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Vorwort. 
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Die Volksſprache des Kurfürſtentums Heſſen, deren Wortvorrat ich 
hier darzulegen verſuche, zeigt ſehr erhebliche Verſchiedenheiten. Auf der Grenze 
des oberdeutſchen und niederdeutſchen Sprachgebietes gelegen, umſchließt 
Kurheſſen eben ſo wol entſchieden oberdeutſch, wie entſchieden niederdeutſch 
redende Bezirke, ſo wie diejenigen Gegenden, welche, weſentlich der oberdeutſchen 
Sprache durch ihren Conſonantismus angehörig, im Vocalismus und im 
Idiotismus die Webergänge zwilchen Oberdeutſch und Niederdeutſch daritellen. 
Diefe Verjchiedenheiten prägen ſich nicht nur in dem Dialekt, dejjen Darjtellung 
von dem Idiotikon ausgeichloßen bleiben muß, jondern auch in dem Wort- 
vorrate deutlich, oft jehr entſchieden aus. 

Die Grenze zwilhen Oberdeutjch und Niederdeutich zieht fih in 
Kurheſſen ziemlich genau von Oſten nach Welten hin, auf der Waßerfcheive 
zwijchen den der Eder und Fulda zugehenden Flüßchen: Elbe, Emd, Bauna 
und Ahna einerjeit3, und den der Diemel zugehenden Fleinen Gewäßer: 
Erpe, Twiite, Warme und Ejje andererjeit3. Sie beginnt an der Fulda 
oberhalb Knickhagen, fett fich auf der Höhe zwilchen Immenhauſen und 
Hohenkirchen fort, geht über den Brand und Stahlberg zwilchen Weimar 
und Fürſtenwald hindurch, wenbet ſich von da an jüdlich nad) dem Dörnberg 
und Habichtäwald, gebt zwilchen Ehlen und Martinhbagen, ſodann zwilchen 
Iſtha und Balhorn, Bründerjen und Altenjtäbt hindurch, und endigt 
am Weideläberge, wo das im Duellgebiet der Elbe liegende Dorf Ipping— 
haufen, als einzige Ausnahme, dem niederdeutſchen Sprachgebiete angehört. 
Der politiichen Einteilung nach umfaßt dieſes niederdeutſche Sprachgebiet 
die Kreiße Hofgeismar und Wolfhagen. 

Außerdem gehört Hierher die tief in Niederdeutichland als Enclave 
Legende Graffchaft Schaumburg, deren. Idiotismen indes, weil längit voll⸗ 
ſtändig durch das Bremifch-Niederfächfifche Wörterbuch vertreten, ich, um nicht 
abjchreiben zu müßen, mit geringen Ausnahmen nicht berückfichtigt habe. 

Das Nieverdeutiche der vorher abgegrenzten Gegend theilt fich aber merklich 
in den wejtfälifchen und den ſächſiſchen (hanoveriſch-braunſchweigiſchen) 
Dialect, von denen der erſtere den weſtlichen Theil des niederbeutjchen 
Kurheſſens, den Kreiß Wolfhagen, der andere den öſtlichen Theil, ven Kreiß 
Hofgeismar, im Allgemeinen genommen, umfaßt. Zu dem weftfäliichen 
Helfen gehört dag Gebiet der Erpe, Twilte und Warme, jo wie der obere 
Lauf ber Diemel bis Sielen, zu dem ſächſiſchen Heſſen das Gebiet ber 
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Weſer felbjt und ber Eife, fo wie der untere Lauf der Diemel. Zwiſchen 
diefen beiden Gebieten, dem weltfäliichen und dem jächjiichen Dialektgebiet, 
finden fich jedoch mehrfache Uebergänge (Ehrſten, Meimbrejien, Schacdhten, 
Deijfel, Langenthal u. a.). 

Entſchieden oberbeutich ijt das ganze Fürftentum Hanau, dag Groß— 
herzogthum Fulda, die Herrichaft Schmalfalden und der jünlichen Theil von 
Oberheſſen. Die nächte VBerwandfchaft untereinander haben Fulda und 
Schmalkalden, was mic, auch bejtimt hat, die Schmalkalder Idiotismen mit 
aufzunehmen, wiewol die meilten in Reinwalds Hennebergiichem Idiotikon 
bereit3 verzeichnet find. Bon dem Fuldaifchen Dialelt und Wortuorrat 
unterfcheidet fich fehr bejtimt die angrenzende |. g. Obergrafichaft Hanau, 
und nod mehr die ſ. g. Niedergrafichaft Hanau, welche, ähnlid, dem jüblichen 
Theile von Oberheſſen, die nächlte Verwandtjchaft mit dem Dialekt ber 
Wetterau hat, Während ich mit der vorliegenden Samlung beichäftigt war, 
hatte Herr Profeſſor Dr, Weigand in Gießen die Abjicht, ein Wetterauifches 
Idiotikon herauszugeben, weshalb ih, um nicht fehr unnötiger Weije zu 
eollidieren, die Niedergrafichaft Hanau mit geringen Ausnahmen aus meiner 
Samlung ausſchloß, wobei e8 geblieben ift, wiewol ich diefen Mangel, welcher 
Übrigens nicht jehr erheblich ift, jet bebauere. 

Der nördliche Theil des Kreißes Hünfeld, nicht unbedeutend verjchieden 
von dem Rhönbezirk, nähert fi in Sprache und Wortvorrat dem Amt 
Landeck und dem Stift Hersfeld. Es ift derjelbe unter dem Namen „Haun⸗ 
grund“ aufgeführt. Geographiſch genommen reicht freilich der Haungrund 
von Unterhaung bis hinauf nach Friefenhaufen in der hohen Rhön, doc 
veriteht man im gemeinen Leben den Namen gewöhnlich fo, daß darunter 
die Ortichaften von Burghaun abwärts bis Unterhauna begriffen werben; 
ih habe mir geftattet, unter diefem Namen auch die Idiotismen aufzuführen, 
welche aus den übrigen Theilen des ehemaligen reichgritterjchaftlichen Cantons 
Rhön⸗Werra (Buchenau, Mangbach, Werda, Langenjchwarz) von mir aufges 
lejen oder mir zugetragen worden find. 

Das Stift (Fürftentum) Hersfeld bildet das Verbindungsglied zwilchen 
der Fuldaiſchen Sprache (näher der Sprache des „Haungrundes”) und ber 
Sprache, welche im eigentlichen Niederheſſen bericht, einerſeits, fo wie 
andererjeitö der Sprache der Grafichaft Ziegenhain, Niederheſſen ſelbſt aber, 
wenn gleich im Ganzen eines und befjelben, ziemlich breiten und nicht ſauber 
darzuftellenden, conſonantiſch hochdeutſchen, vocaliſch niederdeutſchen Dialektes, 
und hinſichtlich des Wortvorrats mit zalreichen niederdeutſchen Idiotismen 
durchſetzt, bietet mehrere nicht ganz unerhebliche Schattierungen dar. Der öſtliche 
Theil, das Werragebiet von Heringen bis unterhalb Eſchwege, hat mehrfache 
nahe Verwandtſchaft mit der thüringiſchen und hennebergiſchen Sprache und 
Idiologie, unterhalb Eſchwege fangen niederdeutſche Elemente an, ſich einzu— 
miſchen; moch weit ſtärker vertreten ſind dieſe Elemente an der untern Schwalm 
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und Eder und in der Umgegend von Kaſſel, merklich weniger im eigentlich 
innern Heſſen (Homberg, Rotenburg, Melſungen, Spangenberg, Lichtenau). 
Die Sprache der Grafſchaft Ziegenhain ſchließt ſich im Gebirgstheil theils 
an das ſo eben bezeichnete Sprachgebiet des innern Heſſens, theils an das 
des Stiftes Hersfeld an, wogegen das Gebiet der eigentlichen Schwalm ſich 
der oberheſſiſchen Sprache annähert, doch mit zalreichen Eigentümlichkeiten, 
an welchen der nördliche Theil der Grafſchaft, dag Amt Schönſtein (Treyſa), 
am reichiten ift, und mit den, jebt oberhefliichen, ehedem ziegenhainiſchen 
Bezirken (Raufchenderg, Gemünden, Haina) noch biß jebt in der nächſten 
Derwandtichaft fteht. Das nördliche Oberheſſen (Frankenberg) zeigt manche 
merkliche Spuren des Niederbeutjchen, die fich ſporadiſch bis in dag Hinterland, 
wejtlich von Marburg, fortjegen, und unterjcheivet ſich dadurch deutlich von 
dem üblichen Oberheffen (Amt Fronhaufen, Treis an der Lumbde, Ebsdörfer 
Grund, Amt Amöneburg, Amt Kirchhain). Auch iſt dag von Marburg 
öftlich gelegene Oberheſſen von dem Hinterland nicht unmerklich verſchieden, 
und wiederum haben die ehemals mainzischen Ortichaften jenes öjtlichen Theiles 
manche Bejonderheiten in Dialekt und Wortvorrat. 

Die Anlage zu diefem Idiotikon wurde von mir vor jet vierzig Jahren, 
1827—1828, gemacht, und die Samlung der Einzelheiten, planmäßig vom 
Jahr 1835 an, mit einigen Unterbrechungen bi? zum Ende des Sahres 1866 
fortgejeßt. Den gröften Theil habe ich jelbjt durch Verkehr mit dem Volke 
aus Niederheſſen, Hersfeld, dem Haungrund, Ziegenhain und Oberheilen, 
theilweije auch aus Fulda und Schmalkalden, in den Sahren 1827—1832, 
dann 1835—1843, zuſammengebracht; die Citate aus den oberheſſiſchen 
Nenterei= und Forftrechnungen de 16. 17. Jarhunderts fin) den betreffenden 
in meinem Beſitze befindlichen Literalien entnommen. Sehr viele aber ver- 
danfe ich bereitwilligen und freundlichen Mitteilungen Anderer. Unter denen, 
welchen ich Dank für wertvolle umfangreiche Samlungen jchulde, babe ich 
zunächit mehrerer Verjtorbenen zu gedenken: des in Hamburg verjtorbenen 
ehemaligen Pfarrer? Bering von Niedermeifjer, den ich ala einen bejonders 
einfichtigen Samler (für das mweitfäliiche und ſächſiſche Heſſen) rühmen muß, 
des Reallehres Salomon Berlit zu Hersfeld, eines ſprachkundigen und 
lorgfältigen Beobachter der Sprache des Volksſtammes, aus welchem er 
jelbft hervorgegangen war (Schmalkalden), des Cantors Straube zu Schmal- 
falden, des Pfarres Deichmann zu Helja (damals, 1829, in Grebenſtein; 
für das ſächſiſche und weſtfäliſche Helfen), des Archivrats Dr. Landau in 
Kafjel, welcher theil3 durch Mitteilung von Urkunden, theild von Auszügen 
aus denjelben mir eine fehr wertvolle Hülfe gewährt hat, und fonft Manches, 
namentlich aus dem weſtfäliſchen Heſſen, für mich ſammeln ließ, des Metro= 
politand Brunner in Gubendberg (für das dftliche Helfen und für Schönftein), 
und des Oberconfiftorialvat3 Dr. Wiß in Fulda '(für die Reichsritterichaft). 
Unter den Lebenden haben höchſt dankenswerte Beiträge von größerm Umfange 
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mir zu Theil werde Tagen Herr Domcapitular Dr. Malkmus zu Fulda, 
dem ich den gröften Theil der Fuldaer Idiotismen verdanfe, Herr Pfarrer 
Dr. Bömel in Eichen (früher in Steinau; von ihm jind ſämtliche Idiotismen 
der Obergrafichaft Hanau ſorgſam gefammelt und mir freundlichft zum Ge— 
- brauche überlaßen worden), Herr Pfarrer Knoll in Werndwig, Herr Pfarrer 
Endemann, jet in Eberſchütz (jür Schmalkalden), und Herr Poftwagen- 
meifter Beer in Marburg. Einzelne wertvolle Mitteilungen verdanfe ich 
dem verjtorbenen Geheimen Regierungsrat Ungewitter, dem verjtorbenen 
Metropolitan Fröhlich in Neufirchen, dem verjtorbenen Pfarrer Büding 
in Michelbach, jo wie den Herrn Pfarrern Schilling in Oberrieden, Karff 
in Obermeifjer, Zülch in Hombrefjen und Heldmann in Weitershauſen. 

Uebrigend hat es mir die lange Dauer de Sammelnd möglich gemacht, 
die große Mehrzal der Wörter und Ausdrücke, weldye mir zu der Zeit al 
fie mir mitgeteilt wurden, erjt durch diefe Mitteilungen zur Kenntnis Fameıt, 
nachher ſelbſt zu controlieren. Dieß gilt inSbejondere auch von den Idiotismen, 
welche mir aus andern als den jo eben namhaft gemachten zuverläßigen 
Quellen zufamen; wo die Controle derjelben nicht gelingen wollte, aber 
Warjcheinlichkeit für die Nichtigkeit der Mitteilung vorhanden war, iſt dieß 
überall (meilt durch ein „ſoll“) angegeben, zweifelhafte Idiotismen habe ich 
vorgezogen, gänzlich wegzulaßen — worin ich zuweilen vielleicht zu weit 
gegangen bin, da mir einige von den jet in den Nachträgen aufgeführten, 
namentlich fuldaifchen und oberhejliichen, Wörtern verdächtig jchienen, und 
nun doch durch die gütige Mitteilung der Herrn Domcapitular Dr. Malkmus 
und Mebdicinalrat Dr. Schwarb, Jo wie einiger andern freundlichen Mithelfer, 
nachträglich volle Beitätigung erfaren haben. 

Nahe am Schluße der Ausarbeitung, und nachdem fogar ein großer 
Theil der einfchlagenden Artifel bereit3 ausgearbeitet war, habe ich mehrere 
hundert Artikel der Samlung wieder auzgejtoßen, jolche nämlich, welche, aus 
ältern Schriften und Urkunden entnommen, jest nicht mehr üblich, nicht auf 
Heſſen bejchränft und nicht von hervorragendem Intereſſe oder auch, als dem 
ältern deutfchen Recht angehörig, fonft ſchon hinreichend befannt und in den 
betreffenden Wörterbüchern vertreten find. Dieſelbe Maßregel der Ausftoßung 
hat einige weitere Hunderte betroffen, welche Ortsnamen, Berg- und Wald- 
Namen enthielten, in jo fern denſelben ein irgend bedeutendes |prachliches 
oder gefchichtliches Intereſſe nicht beizumohnen ſchien. Nur die erheblicheren 
aus beiden Kategorieen habe ich ſtehen gelaßen. Auch eine Neihe technifcher 
Audrücke, die nicht auf Helfen beſchränkt find, habe ich nachträglich wieder 
bejeitigt, was ich Hinfichtlich einiger, die dem Ausſterben nahe jcheinen, jebt 
faft bedauere; es gilt dieß von manchen Fiſcher-, Jäger» und jogar Berg- 
mannsausdrücken. Sehr bald aber gab ich es auf, die Bezeichnung der 
zalreichen Kinderfpiele und vollends die innerhalb derjelben vorkommenden 
Ausdrücke zu verzeichnen. Schon jene Bezeichnungen wechſeln nach oft jehr 
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engen Bezirken, ja nach einzelnen Ortſchaften, und die Spielausdrücke, noch 
mehr örtlich wechſelnd, ändern ſich ſogar nach der Zeit, und überdauern nicht 
ſelten kein volles Menſchenalter, ja ein nicht geringe Anzal derſelben wird 
offenbar willkürlich erfunden. Das Wenige dieſer Art, welches ſtehen geblieben 
iſt, hätte faſt durchgängig ohne Nachtheil wegfallen können. 

Manche Wörter und Ausdrücke find nur nach ihrer eigentlichen Heimat 
verzeichnet worden, während diejelden ſporadiſch auch in andern Gegenden 
vorkommen; dieß gilt von einigen ſchmalkaldiſchen Idiotismen, welche auch 
im Fuldaiſchen, von einigen ziegenhainiichen, ja niederheſſiſchen, welche einzeln 
auch in Oberheſſen erjcheinen, und wol noch von einigen ander. 

So zähe die Volksſprache im Ganzen die alten Wörter, ja einige der 
allerälteften, wie Aidchen (äithei, eidi), Gnenn (ginamno), Heite, Owwe, 
viele Sarhunderte lang feithält, jo fehlt e8 doch auch nicht an Beiſpielen des 
Adfterbend einiger und nicht unerheblicher Wörter und Formel ſelbſt im 
Volksmunde. Dieß gilt zunächit von den tief niederrheinijchen, ja nieder— 
Yandifchen Wörtern, welche im 15. und zum Theil im 16. Jarhundert in 
Niederheſſen, einige auch in Oberhejjen, erjcheinen, mit dem Ende des 16. 
Jarhunderts aber gänzlich verſchwinden; e3 gilt aber auch von alteinheimischen 
oberdeutichen Wörtern, welche bis zum Ende des vorigen Jarhunderts üblich 
waren, und in den letzten 60 bis 70 Jahren, einzelne erit jet 1830, abge— 
ftorben ind. . | 

Die Anlage diejes heſſiſchen Woörterbuchs iſt zumächit eine Sprachlich- 
wißenichaftliche, zu welcher Schmellers bayerifches Wörterbuch daS uner- 
reichbare Vorbild gewährte, indes berührt die Samlung auch das jachliche 
Gebiet (den allzu ausführlichen Artikel „Waldrecht” bitte ich, einem Althefjen 
freundlichſt nachjehen zu wollen) und iſt nicht bloß auf Sprachforfcher berechnet, 
ſondern eben jo wol, und mehr vielleicht, auf diejenigen, welche die heimische 
Sprade in ihrem lexicaliſchen Gehalt als Ausdruck des Leben? und der 
Sitte des Volkes kennen lernen und lieb gewinnen wollen. Die frevelhafte 
Unweisheit, gegen welche der erjte flüchtige Gedanke einer Veröffentlichung 
eines heſſiſchen Wörterbuchs, im Jahr 1828, gerichtet war, als jene After- 
weigheit eben in der höchiten Blüte ſtand: in ben Volksſchulen abjichtlich 
alles Volksmäßige in der Sprache der Kinder durch Tadel, Hohn und Strafe 
zu vertilgen, iſt jeitvem gänzlich abgeftorben, und hat erfreulicher Weile einer 
oft jehr ſorgſamen, allezeit dankenswerten Pflege der altvolksmäßigen Sprache 
und Sitte Naum gegeben. Sch darf wol hoffen, daß man auch dieſes Buch 
ala einen Beitrag zu diefer Pflege aufnehmen werde. Allerbingd wird nod) 
gar Manches fehlen, welche mir entgangen ift und Aufzeichnung verdient, 
jogar gefordert Hätte; ift eS doch dem unermüdlichen verewigten Schmeller 
nicht anderg gegangen, deſſen Nachträge zu feinem Wörterbuch (jetzt glücklicher 
Weiſe in den befähigtiten Händen unter allen, des Herrn Dr. Frommann 
in Nürnberg) an Umfang dem Wörterbuch gleich jtehen. 
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Was die Einrichtung des Wörterbuchs betrifft, jo find die meiſten abge⸗ 
leiteten Wörter unter den Stammmörtern verzeichnet, verfäumt aber habe ich, 
die jämtlichen Ableitungen, welche einen andern Anlaut oder Inlaut haben, 
als das Stammwort, an ihrer alphabetifchen Stelle befonders, mit Verweiſung 
auf das Stammwort, zu notieren, was im Intereſſe des praftifchen Gebrauches 
wol nötig geweien wäre; bei den meilten iſt es indes gejchehen. Alle mit 
ben untrennbaren Präpofitionen be- ge- ver- zer- zujammengejebten 
Wörter fuche man jedoch unter den Stammwörtern; ausgenommen find 
ſolche Wörter, deren Stamm nicht mehr erfindlich iſt (wie: Geſtieke), oder 
wo die jcheinbare Vorfilbe zum Stamme gehört, wie betucht. Einem mir 
geäußerten dringenden Wunſche habe ich nachträglich dahin nachgegeben, daß 
ich diejenigen mit ver- zufammengejegten Wörter, welche angeblich nicht 
fofort aufzufinden jeten, bejonderd mit Verweilung verzeichnet habe. Die 
Gemination ek folgt nicht im € jondern im K (einige durch Verſchiebung 
der einzelnen Blätter des Manufeript3 veranlapte Srrtümer abgerechnet), 
wohin fie gehört dagegen habe ich, da wir nun einmal ea fchreiben, dieſe 
Alpiration nach D, in der dritten Stelle des Alphabets, belaen. 

Vielleicht ift e3 auch jetzt noch nicht überflüßig, die Vocalbezeichnungen 
dahin zu erläutern, daß ä der Umlaut des (kurzen) a, ae der Umlaut des ä, ö 
der Umlaut des (furzen) o, oe der Umlaut des ö, ü der Umlaut des (kurzen) 
u, te Umlaut des uo, jebt ü ift, daß ferner & daß breite, aus i entitandene, 
e das helle als Umlaut au a hervorgegangene, & das lange, in der Negel 
dem alten ai (ei) entfprechende e bezeichnet. Die Bezeichnungen ahd. (alt= 
hochdeutſch), mhd. (mittelhochdeutſch), altſ. (aliſachſiſch), agſ. (angelſächſiſch) 
dürfen als allgemein bekannt gelten. 

Die Literatur der Quellen und Belege hier beſonders anzuführen, würde 
überflüßig fein, da dieſelbe mit vielleicht allzugroßer Deutlichkeit, ja Peinlichkeit 
bei den einzelnen Artikeln verzeichnet ij. Nur das ift zu bemerken, daß, 
wo einfach Eſtor mit Angabe der Seitenzal citirt ift, Eſtor s Probe eines 
oberheffiichen Wörterbuchs in feiner Teutſchen Nechtögelahrtheil (Frankfurt 


1767) 3, ©. 1403—1423 gemeint ift. Das hundertjährige Jubiläum dieſes 


ersten Verjuches eines heifiichen Wörterbuches wird durch dag vorliegende 
Buch bezeichnet, aber es ift auch dieſes Jubiläumsjahr das erjte des DVer- 
ſchwindens von Kurheſſen au der Reihe der deutjchen Staaten, und biejes 
Bud) vielleicht dag jchmerzliche Teßte Zeugnis für den jechöhundertjährigen 
Beftand der Heſſenkaſſeliſchen Lande, welche von einer langen Reihe trefflicher 
Fürſten mit Einficht und Gerechtigkeit zum Segen ihres Volkes regiert 
worden ſind. 


Marburg, am 31. Auguſt 1867. 
A. 8. €. Hilmar. 





N. 


abgelten, leiſten, eritatten; ift noch jetzt nicht ganz außer Gebrauch, 
wenigſtens in Oberheſſen, wo es noch hin und wieder gehört wird. „Hartmann 
Riedmüller zu Oberfimt8haufen (wird um 13 fl. geftraft) das er dieſelb muel 
erſtmals Hans Müllern, vnd ehe er den Weinfauf abgolten, vnd ken fauf 
wider aufgelagt, andermals Johannes Fauftenwertauft hat“. Wetterer Buß⸗ 
regiſter von 1591. Grimm WB. 1,47, wo neben andern Belegen auch einer 
aus B. Waldis angeführt wird. 


ähich (Dberhefien), afk, Afk (Schmalkalden), Sfk (Hohe 
Rhön, Elter8) verkehrt. „Einen Sad Abich machen“, einen Sad links machen, 
umfehren; „die Affe Seit eine8 Tuchs“; „Frib Hat fein Kamifol Aff anges 
zöhnt“. Am Schmalfaldiichen wird afk, ak auch für irrig, irrtümlich, gebraucht. 
Goth. ibuks, retrogradus; ahd. abuh, aboh, agſ. awoh, af. awuh, per- 
versus. Schmeller baier. Wörterbuh 1, 11. NReinwald henneberg. iotifon 
1, 1. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. Landeskunde 4,51. Vgl. Graff althochd. 
Sprachſhah 1, 89—91. 
Ableitungen hiervon find abschen, eppen, eppsch, w. |. 
vernäffen, verfehrt machen, verunftalten, meiſt nur von Kleidern ge⸗ 
braucht, beſonders im Participium: vernafft, „der Rock iſt vernäfft”, paſſt nicht, 
iſt verkehrt augelchnitten. In einigen nach dem Vogelöberg Hin liegenden Fiegen- 
Batnifhen, Mainziſchen und Fuldaifchen Ortſchaften. 
ahlegen, Koſten ablegen = eritatten. vnd sollen die von Cappil dem 
wibe oder kiuden ir bewerecht an dem gaden uff dem kirchhobe, ab sie das mit 
eyn gebuwet halten ir zcwyleil obelegen nach des landes rechte, heiten aber 
die landsiddel das gaden allene gehuwet so solle man es ja alles abelegen, vnd 
heiten sie schuren vnd huss daruffe gebuet des helten sie ouch genossen, das 
solle man jn nicht abe legen. (Spruch der Schtedgmänner gwilchen Abt oh. 
Rotzmul zu Spießfappel und den Männern bes Virnegaus 10. Dat 1430). 
so doch die keuffer oder ire erben ir bewrecht oder mist ia sulchem gute helten, 
es inen nach erkentnis fromer lute zuuor abgelacht werde. Urk. v. 1539. 
Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 51. 
& are: DLDRe Di Reformation, Gefege und ordnung v. 18. Zuli 1527. Mar- 
urg 15 
Ein geborgtes Gap ablegen iſt noch heute weit uͤblicher als abtragen. 
Grimm WB. 1 
Ahlegung. Srftattung, Vergütung. „Daß dem Stabtbalter unb- 
Brüdern (des d. Ordens zu Marburg) folche re e Hrefe — — nach jhren alten 
Freyheiten vnd herkommen zu allen ſchaldtjahren frey vnd ledig, an allerley 
Vilmar, Idiotikon. 1 


2 Abnehmen — Achel. 


ablegun } verfebbiget vnd heymgefallen fien”. Schiebfpruch von 1464 bei Lennep 
Leihe zu LSR. C. pr. ©. 240. 

abnehmen muß ehedem auch den Sinn von wietervergelten 
gehabt Haben. Eine Anekdote bei Melander Jocoseria No. 705 (1603 ©. 762. 
1604 ©. 713.) ruhet auf dieſer Doppelbebeutung des Wortes abnehmen: ein 
Hund hat dem Krämer Del gefreßen, und der Krämer jagt: „cum non parvam 
mibi noxiam feceris, equidem hoc te fuste tanlisper dedolavero, dum damnum istud 
mihi praestiteris; germanice: ſich, laß fehen, das will ich die reblich abnemmen”; 
worauf dann eine Scene folgt, in welcher dem Hunte das Del (Saalfett) fehr 
unfigürlich wider Grwarten und Willen des Krämer abgenommen wird. — Da 
eine Anekdote auf dieſer Doppelbedeutung ruhet, fo muß dieſelbe allgemein 
gebräuchlich gewejen fein; indes fommen in den fehriftlichen Denfmälern jener 
Zeit nur Außerjt wenig Belege für Die Bedeutung von abnehmen als „vergelten“ 
vor. Am Paſſional (v. Köpfe herausg.) findet ſich 288, 17: ez wird dir abe- 
genumen, was feinen andern Sinn haben fann, als den bei Melander vorkom⸗ 
menden; eben jo ebendf. 511, Ad. | 

Vgl. Pfeiffer Germania V, 2, 236, wo Fedor Bech (in der Rec. von 
Lilienerond Ausg. der Thüringer Chronik von Rothe) auch eine Stelle wo abnemen 
in unferm Sinne vorfommt aus Rothe (Ausg. v. 2. S. 295), außerdem jene 
2 Fin aus dem Paſſional und noch eine aus Pfeiffersd. Diyftifern (105, 5) 
anführt, 

ahschaffen, fortgehen heißen. Seht faum noch üblich, erſcheint aber 
in ältern Schriften häufig: „er hab ihr gerathen fie (die Inquifitin, aus feinem 
Haufe) abzuſchaffen“. Marburger Kindermords Procejjacten von 1673. Grimm 
MWörterbuh 1, 95. Auch in der Bedeutung: vom Amt abfeßen, entlaßen, ſehr 
häufig: „Alexander Dautpheus, Schullehrer zu Kirchhain, wird abgejchafft“ 1585. 
sich abschaffen, ich wegbegeben, ſich paden, je&t gleichfall8 fait ganz außer Ges 
brauch, in Altern Verhandlungen aber oft vorfommend: (Nachdem die Milch 
mit Mebern geitohen war, kommt die vermeinte Hexe und) „wolt wie fich 
annahm ein fad gelehnet haben de8 Morgens vor tag vmb 3 Uhr, fagte, was 
wir fo frue machten, ihr die andtwordt gaben, wz fie dann fo frue ‚wollte, 
fotte ſich abſchaffen, fie Iehneten jhr nichts oder wolten dem Hausheren 
ruffen“. Kicchhainer Hegenprozeljacten von 1654. 

abschen, wmeiben, fliehen. Haunthal. Das Wort ift eine Ableitung 
von abuh, und nicht8 anderes al8 das alte apuhon, abahon, aversari. 

©. äbich und eppen. 

Ahseite fem. Nebenbau an einem Gebäude, Anbau, zumal an einer 
Scheune, fommt noch jet Hin und wieder vor, und zwar in Dberheflen, wo es 
ichon tim 16. Jarh. erfcheint („ift eine abfeite an das pfarrhaus gebauet worden“. 
Negifter der Pfarrei Michelbach von ca. 1560), wiewol biefer Gebrauch des 
Wortes vorwiegend ober außfchließlich niederdeutſch iſt. An fich iſt abseite nichte 
anderes al8 das griechifche awis, ahd. abside, und bezeichnet das Kirchengewölbe, 
urlprünglich wol des Chors, fpäterhin der Geitenjchiffe und das Seitenſchiff 
ſelbſt; jo nur erfcheint das Wort in Oberbeutfchland. Schmeller b. W. 3, 291. 
Als man es für ein deutſches Wort (aus ab und seite) zu halten anfieng, vers 
ftand man darunter jeden GSeitenbau. Grimm WB. 1, 116, Kofegarten 
MB. ber nieberd. Spr. 1, 149. Ä 

Achel fem. (meift im Plural Acheln), die gröberen Ahne (Enne f. än), 
auch die Getreidegranne; . „es ift mir eine Achel in den Hals gefommen”; „bu 











Acheln _ Achtwort. 


kratzeſt (räufperft dich, Hufteft) ja, als wenn du Acheln im Halſe Hätteft“. 
Ziemlich allgemein üblid. Grimm WB. 1, 162. Schmidt ſchwäb. Wörterb. 
5.9. Klein Provincialmörterbuh S. 7. Hiernach muß das Wort in Schwaben, 
am Mittel- und Niederrhein, und, da es Voß braucht, wahrfcheinlich auch tief 
in Rieberdeutfchland im Gebrauche fein. 


acheln, een, ein aus der Judenſprache (dem Hebräifchen achal) und 
Gaunerſprache herübergenommenes, bejonder8 im öſtlichen Heſſen gebräuchliches 
Scherzwort. Reinwald benneb. Sp. 1, 1. 2, 19. Klein Prov. WB. ©. 7. 
Grimm WB. 1, 162. 


achen jeufzen, Elagen. Wenig mehr üblich außer in der fehr gewöhn- 
lihen Nedensart: mit Achen und Krachen, eigentlih mit Seufzen und fait 
gulammenbrechend; in Diefem eigentlichen Sinne wırd zwar Die Nedensart noch 
heute gebraucht, wie fie in Heſſen fchon im 16. Sahrhundert üblicy war (H. W. 
Kirchhof milit. Disc. 119) „Wie gehen fie aber auß der Welt? N. Wie fie 
in die welt fommend feynd, mit achen und krachen, mit fchmerken und wehe, 
ſchwach und, unvermöglih, arm und nadet” Ludwig Schröder Diac. zu Homberg 
Klag- und Trauer-Predigt auf L. Moritz 3. Mai 1632. (Monum. sepuler. 1638, 
©. 135). Indes iſt fie weit üblicher in dem allgemeinen Sinn: mit genauer 
Net. Grimm WB. 1, 162. Schmidt weiterw. Id. ©. 2 hat U nnd Geradh, 
in zwei abweichenden Bedeutungen, von denen nur die zweite hierher gehört; tie 
erite beruhet auf einer Verwechslung des Arachen mit gerach. ©. rach. 


Achtel nenatr., ein Getreivemaß und ein Salzmaß. Lebtere8 ift nur 
auf den Salinen, nicht im Verkehrsleben, eritere8 nur im Fürftentum Hanau 
üblih. Hier iſt das Achtel gleichbeveutend mit tem heſſiſchen Wiertel oder 
Malter, nur Keiner (vier Hanauer Achtel find gleich drei Kafjeler Vierteln), und 
zerfällt in vier Simmer (Simri), jo. wie dann weiter in Meken, Sechter (Viertel 
eines Simmer) und Gejcheid (Viertel eines Sechter). 


achter, hinter. Nieberbeutfches, im ganzen niederbeutfchen Heffen übliches 
Wort, im übrigen Niederheſſen und in Oberheſſen völlig unverftändlich. 


Achtwort fem. Gin uraltes fächfifches Wort, melches in fächfifchen 
Urkunden fehr häufig erfcheint (f. Haltaus Gloss. ©. 252. 253), und auch in 
beififchen Urkunden, felbft aus Gegenden welche nicht fächfifch find, vorkommt. 
Es iſt zufammengefeßt au8 dem dunfeln acht, welche8 entweder, und zwar war⸗ 
fiheinficher, dem hochd. eh, Iegitimus, oder dem ahb. ahta praedium gleich iſt, 
und word (altſ. wurdh, agf. vurd), urfprünglich saxetum, dann unangebauetes 
Land, Wald und Weide. Mach der erfteren Ableitung von acht tft demnach 
ächtword an und für fich legitima sylva, legitimum pascuum, nad der andern sylva, 
pascuum, ad praedium pertinens. Gebraucht wird e8 aber weniger in dem Sinne 
bon nemus oder pascuum, als in dem Sinne bon jus nemoris, jus pascui: recht⸗ 
mäßiger Anteil an Wald und Welde, Waldrecht und Weiderecht, Nutzungsrecht, 
mittellateiniſch usuagium. Brem. MWörterb, 1, 290. Grimm WB. 1, 172. 
Kofegarten Mörterb. der nieberd. Epr. 1, 53. 8 erfcheint in Hefjen 3. ©. 
in einem Weistum von Better vom Jahr 1239 (Grimm Weist. 3, 343): 
forestum, quod dieitur achtwort; — fotann in einer Urkunde der Groppe vom 
20. November 1323 (Wend 2, Urk.B. ©. 285): duos mansos cum dımidio 
sitos.in Franckenhusen, et jus vulgo dictum Achtwarre in silva dicta Frankehusir 
holz. Aus dem Munte des Volkes ift das Wort, und zwar auch in ven 
fächfifchen Bezirken Heſſens verfehwunden. S. jedoch Wurd. 

. 1* 


4 Adeber — Als. . 


Adekhar ms. Siorch; befanntes nieberbeutfches, in Heffen außer im - 
Schaumburgifchen nur an der Diemel übliches Wort. Indes fcheint es, als ſei 
daſſelbe ehedem bis nach Oberheſſen hinem gebräuchlich geweſen. In Holzhaufen 
(Rauiſch⸗H.) wird nämlich die Familie Herbener, Beſitzerin eines Bauernhofes, 
im gemeinen Leben die Uddemarſche (Uddemarſchen⸗GOut) genannt, und dieß daher 
erklaͤrt, es habe auf dieſem Hauſe von undenklichen Zeiten her ein Storchneſt 

eſtanden, der Storch aber babe ehedem Udebar geheißen, und daher habe der 
Sof und bie bdenfelben bejißende Familie jenen Namen erhalten. 

Adel, neutr., Miftbrühe, Jauche. In ganz Heſſen üblich, oft zufammens 
gefeßt mit sutte: Ödelsotle, adeiselte, Alsulte, welche Gompofition nicht anderes 
al8 da8 einfache Wort bebeutet, wol aber davon Yeugnis gibt, daß adel an fi 
etwas anderes als Miftbrühe beveutet haben mühe. Das Wort ift fehr alt 
(angelfächfife$ adelseäd), von adel, progenies, nobilitas, urfprüngfich durch den 
Conſonant unterfchieden, und weit verbreitet. Nach dem Teutonijta (vgl. Richey 
hamburg. Spioticon S. 444) ift am Niederrhein adel ein Sumpf, Pfuhl. 
Schmeller baier. Wörterb. 1, 26, wo angeführt ift, daß in der ſchwediſchen 
Provinz Oftgotland koadel Kuhharn, in Dalekarlen adla harnen bedeutet. Grimm 
UM. 1, 177. Vgl. Weigand im Frienberger Sntelligengblatt 1844 Nr. 95. 

Brem. WB. 1, 10. Strodtmann Idiot. Osnabrug. ©. 1. Sourn. v. u. ſ. 
Deutſchland 1786, 2, 115 auß ver Graffchaft Hohenftein. 


Aduch msc., zuweilen auch neutr., ein mit Steinen und Dornen gefüllter 
Graben, welcher zur Ableitung ber in einem Ader befindlichen Näße dient, fonft 
aud) „Aderfontanelle“ genannt. Ohne Zweifel iſt dieſes Wort nichts anderes, 
als aquae ductus, indes findet ſich das Wort bereit3 in oberheſſiſchen Flur⸗ 
befchreibungen aus der erften Hälfte de8 16. Jarhunderts und ift noch jebt in 
Oberheſſen üblih; doch kommt Sache und Name durch das neuere Drainieren 
allgemad in Abgang. Hin und wieder, wo die appellativifche Natur des Wortes, 
wie e8 ſcheint, eritorben ift, erfcheint Aduch, Adich, Adig auch als Eigenname 
von Feldplätzen. Vgl. Erdocke. 

Adventsreiter, eine fagenhafte Perfon in Schmalkalden, welche 
während der Adventszeit in den Straßen umherreitet, und ihren Kopf, ben fie 
unter dem Arme trägt, Hinter den Kindern herwirft, Die fie antrıfft. 

 Afa oder afa f. iſt einge Vergröberung des goth. akva = aqua, 
fließendes Waßer, welche nur gewiſſen Diftrieten, namentlich aber Hefjen, anges 
hört; während das —I in dieſem Worte wie auch ſonſt, die Spirans v 
in der Spirantenverbindung hv unterdrückt (saihvan, sehan u. dgl.), alſo aus 
ahvs aha werben läßt, iſt bier die Spirans h unterbrüdt und v zur Alpirata f 
uergeäbert motben. Vgl. . Zeitfchrift des Vereins für heſſ. Gefch. u. Landeskunde 
1 57 — 5 —8 

ẽs wirb eine Aufzälung der in Heflen vorfommenden Endungen von Fluß: 
namen, welche auf afa ausgehen, hier nicht entbehrt werben können. Als eins 
faches Wirt Habe ich e8 bis jetzt noch nicht wargenommen, während das Hochs 
Deutfche Aha als Ohe in Heflen erfcheint, wie es denn auch ſonſt Häufig in. 
Dberbeutjchland, und noch häufiger als Aa in Nieberbeutfchland, vorkommt. 

Antr-afa, Untreff, Nebenfluß der Schwalm. 

Asaffa, Asphe, Nebenbach der Wetfchaft. 

DBentreff, Nebenbach der Wohra. 

Biberaoffa, Bert, Nebenfluß der Schwalm. 

Bernaffa, Berf, Nebenflüßchen der Lahn. 





alfalter — Aftertrach. 


Dudafa, Dautphe, Nebenbach der Lahn. 

Elsoffa, Elſoff, Nebenbach ver Eder. 

Grintifa, Grenf, Rebenfluß der Schwalm. 
 Hanafa, Hamfe, Bach bei Simmershaufen. 

Herafa, Herf, Nebenbach der Werra. 

Leinefe, Xeinfe, bet Sompflar. 

Matzoff, Bach bei Metze, Nebenbach ber Ems. 

Nenfe, Bad) bei Bottendorf. 

Notreff, am Bilſtein bei Großalmerode, nach Landaus Angabe. 

Rosafa, Rosphe, Nebenbach der Wetſchaft; ſcheint jetzt ihren Namen ve 

loren zu haben. 

Swinafa, Schweinfe, Schweife, Nebenbach der Wohra. 

Ulfe, Nebenfluß der Fulda; eine zweite Ulfe iſt Nebenbach der Sontra. 

Urafa, Urfe, Nebenbach der Schwalm. 

Walafa, Walfe, Nebenbach der Werra, von Weidenbach bis Wahlhauſen fließen! 

Weitifa, Wetſchaft, Nebenfluß der Lahn; das gleichnamige Ylüßchen 6. 

Wetzlar aber heißt jet bie Web. 

Wiehoft, Bach bei Wichdorf, im Gebiete der Ems. 

Dazu fommt noch Hurnafa, Horlof, in der Wetterau. 
Niederdeutſch lautet afa: ape, und auch hierfür find einige Flußnamen anzufüren 
ber uralte Flußname Erpe, Nebenfluß der Diemel, Holzape, gleichfalls Nebenflu 
ber Diemel, Wilpe, Nebenbach der Twiſte. 


Affalter msc. und neutr., meift Affolder, Affoller, Afföller gefprocher 

jeßt nur noch Gigenname von Flurpläßgen, meift Wiefen, welcher Hier und de 

DB. bei Marburg, bei Seelheim („wenbet an den Affaldern“ 1358), un 

—* vorkommt. Es iſt dieß Wort das alte aphaltrahi (aphal-triu-ähi) un 

bedeutet Apfelbaumpflanzung. Niederdeutſch lautet das Wort Eppeliren, un 

kommt in den mehr (oder ganz) niederdeutſchen Gegenden Heſſens gleichfalls al 
Flurbezeichnung hin und wieder (Ehrſten) vor. Set Faltergarten. 

Vgl. Zeitfchrift für heil. Geſch. u. LE. 1, 248. 

Aftergericht, alte, bis in den Anfang dieſes Jarhunderts vor 
kommende Bezeichnung der örtlichen Untergerichte, d. h. ber Nügegerichte. „Diefe 
Jahrs find an den Vngebotten und Afftergerichten feine Ruge inbracht worben‘ 
Raufchenberger Nentereirechnung von 1606. 

Afterschläge, forſtwirthſchaftlicher Ausbrud, welder in bei 
heſſiſchen Forftorbnungen, die in ben Landesorbnungen abgebrudt find, fo wi 
in den älteren Forftregiftern fehr häufig vorkommt, jet aber faum oder ga 
nicht mehr gehört wird. Es bedeutet berfelbe bie Weberbleibfel der zu irgen! 
einem Gebrauche bereit im Walde zugerichteten gefällten Baumftämme; z. B 
wird ein Baum zu vier Achſen zerfchnitten, fo macht das, was über den Bebar 
der vier Achfen von dem Stamme noch übrig ift, namentlih die Baumſpitzer 
(„Zael”), und das grobe Geäfte bie Afteriöläge aus. Seht meift „Ober 
Holz“ genannt. | 

Aftertrach geutr., 1) der ao mit Kerbe, auf welchem der Pflug 
baum (Kringel, Ringel d. t. grendil) mit feinem Vorbertheil ruht; Oberheſſen 
Doch nicht allgemein Cpl. Pfalf, {ovann Boss, Schemel, Aufkols, Suln). 2) ber 
jen ge Theil des Wagens, durch welchen der Hinterwagen an den Vorderwager 
befeitigt wird; Amt Treyfa; fo fchon von Eftor T. Rechtsgel. 3, 1403 ver 
zeichnet. Vgl. Zeitfchrift f. heil. Geſch. u. LH. 4, 51. 


6 Achren — aisch. 


ähren, meift geſprochen ehren, ihren, Achten Iefen, ftoppeln. Be⸗ 
fonder8 in Nieberhefien fehr üblih. ES bedeutet dieſes Wort indes nicht bloß 
was ahd. ahirön, ehirön, mhd. eheren, Aehren fefen im buchſtäblichen Veritande, 
fondern auch das Nachſuchen nad) den auf dem Felde zurüdgebliebenen Producten 
überhaupt, namentlich nach Kartoffeln, wofür dann ausähren gebraudt wird: 
„die on bat eine ganze Köze voll Kartoffeln ausgeirt“. Vgl. Grimm WB. 
1, 191. 

al-al. Diefes bekannte Kinderfchmeichelwort wird in Heſſen auch ſub⸗ 


ftantivifch gebraucht: 1) ein ai-as, gemöhnlih im Diminutivum: ein ai-aichen, 


bedeutet das Wangenftreicheln; „ein Aiaichen machen”; „nun, gib mir doc ein 
Yiaihen”. Schmidt Schwäh. Wörterb. S.12. Stalder Schweiz WB. 1, 82. 
vgl. Schmeiler 5. WB. 1, 1. Klein Prov. WB S. 2. 2) Liebkofungswort 
für Kinder, „fieh einmal das Wiai”, d. h. das niebliche kleine Kind; in letzterm 
Sinne ift e8 jedoch nur hin und wieder (in einzelnen Drten an der Schwalm) 
ü lich. 

aien (sich), ſich liebkoſen, gern haben; am meiſten von Kindern. Im 
Schmalkaldiſchen. 

aleh, aich, eich, meine ich, glaube ich, etwa, dem Vernehmen nach; 
zwiſcheneingeſchobener Redeſatz in Schmalkalden. Reinwald henneb. Id. 2, 20. 

aichen ſ. äugen. 

Aldchen fen. geſprochen Aidche, Aedche, Aige, Aege, im Fuldaiſchen 
Aiche, JAeche, Diutter, Mütterhen; ſchmeichelnd und in der Kinderſprache. 
* Dberheflen, zumal weftlich und füblih von Marburg. Das Wort ift das Des 
minutiv von Dem goth. dithei, mater (Ulfilas Bat flir meter nut das einzige dithei, 
fein mödar), ahd. esdi, mhd. eide, wiewol nicht nur eide fondern auch eidi zu den 
fehr feltnen Wörtern gehören, und ahd. wie mhd. faſt nur muotar (muoter) üblich 
it. Außer den genannten Bezirfen und etwa der Herfchaft Schmalkalden, in 
welcher Aige und eine entftellte Form Taige für Mutter noch einzeln vorkommen 
fol, feheint auch bei dem Wolfe eide gänzlich erfofchen. Die Deminution wird 
nicht mehr empfunden, da das Wort nur femininifch, nicht neutral gebraucht wird. 
Aus dem Volksmunde ift das Wort feit 1844, wo ih in der Peitichrift für 
beit. Gefehichte und Landeskunde 4, 51—52 die erjte Notiz von demſelben gab, 
noch einmal, wenn gleich unrichtig und mit irriger Ausleaung, aufgezeichnet 
worten, in Heufer Entſcheidungen des Griminalfenats des O. App. Gerichts zu 
Kaſſel 1, 373. 382, wo ber lebte Seufzer der von ihrem Manne erfchlagenen 
Frau zu Mengerd im Fuldaiſchen mit den Worten: Ah du lieber Sude! 
verzeichnet und dieſer Ausdrud S. 382 durch „ach du liebreihe (Mutter Maria)” 
ertlärt wird. Daß die Wutter Gottes mit jenem Stoßjeufzer gemeint war, ift 
richtig, da fie mit dem Worte Mutter (aiche) angeredet wird; dieſes aiche aber 
durch reich erklären zu wollen, ift ein ſeltſames Misverſtändnis des ber Volks⸗ 
Iprache und des Volkslebens offenbar gänzlich unfundigen Yrotofollführers. 

Vgl. Grimm Gramm. 3, 22. Graff althochd. Sprachſchatz 1,153; 3,379. 
alisch adj., ſchädlich, giftig, häßlich, widrig; eine Schlange ift ein 
„ah Ding“ ; aud) eischt: „eilchtes Wetter“, „ein eifchter Kerl. Bgi. eischek, 
ungezogen, Grafſch. Hohenftein im Sjournal v. u. f. Deutfchland 1786, 2, 116. 
Sächſiſches Heſſen bis nach Fritzlar einerfeit8 und an der Werra hinauf big 
nad Allentorf hin andererfeit8, allgemein üblich, wie in den meiften Gegenden 
von Niederdeutſchland (vgl. Schottel Haubiipr. S.1309. Richey Idiot. hamburg. 
S. 53. Strodtmann Id. Osnabr. ©. 50. Brem. WB. 1, 8), im innern Nieder⸗ 


— — — ——— — 


Acker — Al. 


heilen und in Dberheflen unbefaunt. Es ift das Wort mol ohne Zweifel au 
egislich ( furchtbar, abjcheulich) zufammengezogen, wie ſchon das Brem. WB., 
dann Docen Mise. 2, 13 angenommen hat. Vgl. eisen, eissem. 

Acker. Das Maß eines Aders war in Oberheſſen und Niederheſſen 
verfhieden. Der nieberheffifche, durch Die allgemeine Kataltrierung feit dem Jahr 
1763 zu allgemeiner Geltung gefommene Ader hält 150 Dunbratruten, bie Rute 
zu 14 Schub. Der alte oberheffifche Acker aber hielt 180 Duadratruten, die 
Aute zu 16 Schub; mithin war der oberheffiiche Acker um 4 faffeliichen Acker 
und 104 kaſſe Ruten größer al8 ver niederheffiihe Noch zu Eſtors Zeit 
(t. Rechtögel. 1, $. 1689) war diefer oberheflifche Acker gültiges Maß; in der 
allgemeinen Kataftrierung aber ift er untergegangen, und jetzt (1866) nur noch 
die Trabition von ihm als „alter Acker“, „großer Acker“ übrig. 

Ackergang masc., Aderbau. Diefes mhd. übliche Wort (ackerganc)), 
neben weldem ackerbü faft gar nicht vorkommt, ift in Heſſen bis zum Ausgange 
des 16. Sjarhundert? im Gebrauche gewejen. Sin den Verhörprotofollen aus den 
beiden legten Decennien de8 16. Jarhunderts erfolgt auf Die Frage nad) dem 
Gewerbe des Verhörten in Niederhefien meift die Antwort: „nehre ſich des 
ackerwerks“, in Oberheſſen aber, wo übrigens ackerwerk auch erfcheint, „ernehre 
fih des ackergangs“. Das gemeinhochdeutfche Wort Aderbau feheint fo wenig 
Damals im Munde des Volkes fich gefunden zu haben, wie e8 heute im Volks⸗ 
munde Iebt; üblich iſt nur Ackerwerk, welhes Wort befanntlih in Quthers 
Bibelüberfegung und fonft im 16. Ih. oft vorkommt, in der Schriftfprache aber 
jebt, wie Ackergang ſchon früher, erlofchen if. 

Ackermännchen, ver niederheffifche Name der Bachftelze, welche 
nur im Schmalfaldifchen Beinſterz und Steinberz, font aber weder Wagſterz 
noch Bachitelge heißt. Die Kinder fingen im Vorfrühling bei ber Ankunft der 
Bachſtelzen: „Ackermännchen, Adermännden, ader mir mein Beetchen!! Die 
Bezeichnung Adermännchen ift vorzugsweiſe niederbeutfch: quikstert, ackermenneken 
(Chytraeus nomenclator saxonicus bei Hoffmann horae beig. 7, 32. Strodt- 
mann Idiot. Osnabrugense S. 12), jedenfall8 nicht gemeinhochdeutfeh, und rührt 
nicht, wie Grimm WB. 1, 174 meint, von der DVergleichung der rührigen Be—⸗ 
wegung des Schwanzes dieſes Vogels mit dem Pflügen, fondern davon ber, daß 
fih derfelbe, befonders im Frühling, feiner Nahrung wegen bei dem Pflügen 
regelmäßig einfindet. In Oberheſſen iſt zwar Ackermännchen gleichfall® bie 
Bezeichnung eines Vogels, indes nicht der Bachſtelze, fondern der Blaumeife, 
beren Lockruf als „Ipik die Schar” oder etwas dem Wehnliches interpretiert 
wird. 
Al masc. und neutr., ber enge dunfle Raum zwifiben zwei Häufern, auch 
innerhalb des Hauſes z. B. der Zwifchenraum zwiſchen Hausflur oder Küche und 
Stall, der Verſchlag unter der Treppe u. dgl. Oberheſſen, zumal weitlih und 
füblih von Marburg, fo wie auch weiterhin in der Wetterau (vgl. Weigand 
in dem Friebberger Sntelligenzblatt 1844 No. 95 ©. 378). E. Alberuß Dict,. 
BI. Ooiiijb: Min, angulus. „Eckhard zum Kirchain, welcher fie in ihrer Scheur, 
als fie ins 18. Jar gangen in ein Hal geführt, und bei ihr geſchlafen“. Mar- 
burger Hexenproceßacten v. 1654. Klein Prov. WB. ©. 10, welcher das Wort 
. auß Goblenz in ber Form Ahlen hat (wie e8 auch im darmftäbtichen Dberhefjen 
früherhin vorgefommen fit, |. einen Beleg aus dem Jahr 1593 Zeitſchr. f. Heil. 
Geld. u. Landest. 6, 215); Schmidt weſterw. Sp. ©. 3 (Ahle, masc.), 
Grimm WB. 1, 199, welcher das Wort für ein Ueberbleibſel des goth. alks, 


8 Albern — Alp. 


ahd. altf. ala, templum Hält, was au mir das Wahrſcheinlichſte dünkt. Man 
vergleiche übrigens das mittellateinifche alcha, penerium, Vorratskammer, welches 
auch in der Limburger Chronik (1720) S. 5 „alle Gaſſen und Alben waren 
vol Leut und Guths“ vorfommt und wol nichtS andere als unfer Al iſt: vers 
ſchloßener, geheimer, Dunkler Ort. 

Noch aber verdient Beachtung, daß al, ale auch als Bezeichnung von 
Felbpläßen, und zwar im 16. Ih. augenfcheinlih noch als Appellativum, vor- 
fommt: Hinten in dem ale; der ale (Michelbach 1550 und noch jegt); im Ahl 
(Sronhaufen); im finjtern Alen (Gopfelden) und oft in Oberheſſen. 


albern, jemanden neden. Schmalkalden. 


Alberer msc., ein zum Necken geneigter Menſch, ber niemanden in 
Ruhe laͤßt. Schmalfalven. | 


alög, wott, kraftlos. Schmalkalden. 


all, in der Bebeutung von fehon, bereits, im fächflfchen Heffen üblich: 
„ik ſy oll da geweſt“. 

Älleballäll fem., eins von ben ſeltſamen Sprachverderbniſſen und will⸗ 
fürlich gebildeten Wörtern der Herrjchaft Schmalkalden; das Wort iſt ein Schelt⸗ 
wort und bezeichnet einen albernen, tölpelhaften Menfchen. 


aller, adverb., eigentlich der Genitiv Plur. von all, vielleicht elliptiſch 
für aller Dinge, erfcheint im 16. und 17. Jarh. in Hefjen ſehr häufig; in 
Verhandlungen des 18. Ih. ift e8 mir bis jet noch nicht begegnet. Zwei 
Belege aus dem J. 1580, welche in der Zeitfchr. für heſſ. Gefch. und Landes⸗ 
funde 3, 314. 322. ſich finden, hat Grimm WB. 1, 220 angeführt, und zwar 
als einzige, wiewohl aller auch fonft, indes freilich fehr felten vorfommt z. 9. 
Frofehmeufeler (1608) BI. Hija: obs aller gar fey oder roh. In Beifprelen, 
wie folgende zwei find, ließe fich fragen, ob nicht aller der Nom. Sing. Maße. 
von alt fein könne, worauf auch Grimm a. a. O. hindeutet: „hette Er dem⸗ 
felbigen gefolgt, fo wehre biefer ftreytt aller verhuttet worden”. Verhörprotokoll 
Treisbacher Gemeindemänner von 1609. „Alb die Eyla die Kröte mit dem 
ſtecken geſtochen, ſey der Mift aller glimmendt geworden". Marb. Hexenprozeſſ⸗ 
acten von 1633, Vgl. Schmeller 1, 42. Aus dem Munde des Volkes habe 
ich aller niemal$ vernommen. 

allerä, zu arg, zu auffallend: „das ift aber allera”. Schmalkalden, wo 
viele Dialectifche, bi zur Verhunzung herabgehende Entftellungen ganz gewöhnlicher 
Wörter vorkommen, dergleichen auch dieß eins fein mag, welches indes fo uns 
fenntlich geworben tft, daß es fchwer fein möchte, deſſen richtige Form aufzudeden. 

alleweile, jest, eben, im Augenblid. In ganz Heffen in dieſem 
Sinne üblih, während alleweile (alldieweile) anderwärts fo viel bedeutet, als 
während, indefjen, oder allezeit. 


allrüsch adv., raſch, geichwind, aus dem verftärfenden all und risch 
zufammengefeßt, Schmalkalden. 

Alp neutr., albernes Geſchöpf, Pinfel; ein in den MWittelftänden und in 
den Städten übliche Scheltwort: „du bit Doch ein rechtes Alp”. Wenn es 
geſtattet iſt, dieſes Wort auf die Elben zurüdzubeziehen, fo verdient angemerkt 
zu werben, daß dieſes fonft masculiniiche Wort, der elbe, gerade bei einem alten 
Heſſen, Herbort von Seikler, neutral gebraucht erſcheint: diu elber (aljo Nomin. 
Sing. daz alp) v. 756; Frommann zu Herbort ©. 228. 


Alröst ——- Amen. Ä h 


alrest adr., das mhb. alröst, allereheft, in dem Sinne von erft, jetz 
erſt. Schmalkalden. 

als, Aoverbium, eigentlich allez (alles), Accufativ von all. 

1) allezeit, beitändig, z. B. „er ilt al8 dabei geblieben“. Diefe Alteit 
Bedeutung erfcheint Schon im Sgwein |. Benede Wörterbuch zum weit 
©. 4. Grimm d. Wörterb. 1, 229. Sm fächliichen Hefjen, wo vor 
zugsweiſe biefe Bedeutung des Wortes im Gange ift, wird bafjelb 
richtig nicht mit weichem, fondern mit hartem s (alz, alß) geiprochen. 

2) immerhin, weiter. „Des Morgens früh fuhren wir als weiter zun 

Landt Hinein®. Hans Stapden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 156° 
fol. 2, 81. 306). Eben fo in Iſaae Gilhaufen Grammatica 1597 
8 ©. 43: Filus. Wohin? wohin? da merd ih auff. 
Rusticus. Ey fragit du erft? als hin gen hoff. 
Und eben fo noch heute: als zu; als fort (alfefert); als brauf 
(Zuruf beim Zufchlagen, zumal bei Prügeleien); als in einem weg. 
3) einftweilen. „Geb als bin, ich fomme dann”. 
4) zuweilen. „ch bin als da gemejen”; auch als einmal (geiprochen 
alftemal). Reinwald Henneb. Sp. 1, 2. 2, 20. Schmeller baier 
WB. 1,42. Schmidt ſchwäb. WB. ©. 18. Zournal v. u. f. Deutfchlani 
1786, 2, 115: algt, dann und wann (Grafichaft Hobenftein). 

5) ie, in biftributiver Bedeutung: „vor 2000 eziegel als vor das hunder 
x alb. geben”. Singlifer Vogteirechnung von 1560. Eben fo nod 
jetzt überall. 

Alse fem., Wermut, artemisia absynthium. Diefer am Rhein ziemlid 
übliche Name des Wermutd findet ſich auch in Heſſen, doch felten, und ijt von 
mir nur an der untern Schwalm (Wabern) gehört worden. 

Älte fem., Alter, Lebensalter, Lebenszeit. Sehr üblih. NReinwali 
Senneb. Sp. 1, 2. 

Altmutter. Scheint ehedem Kin und wieter neben Eltermutte: 
anftatt des noch jekt ganz unüblihen Großmutter im Gebrauche geweſen zi 
fein. Verhandlungen aus ber Werragegend (3. B. Eſchweger Hegenproccfjacter 
von 1657) ergeben e8 am häufigiten. Heut zu Tage it e8 außer Gebrauch. 


amber , entweder; Oberheſſen. Wahrfcheinlich nur eine Eniftellung de 
urfprünglichen Form, gleich) ambern für antworten. 


ambern,. embern, in Oberheffen und in Fuldaiſchen die gewöhnlich: 
Form für antworten; Doch bat Eftor S. 1403 eine Redensart als oberheſſiſch 
„Das kann er nit embern” — das fann er nicht. verweigern, ausfchlagen, welch 
zu beweifen feheint, daß in ver jeßigen Form dieſes Wortes zwei verjchieden: 
deutſche Wörter, nämlich außer antworten auch das alte, ganz in dem eber 
angegebenen Sinne gebrauchte enibern, embern, enthalten feien. 


Amen msc., die Bauchſeite des wilden Schweins. Dieſes niederrheinifch: 
Wort (f. Teutonista [1477] bei Richey Idiot. hamburg. S. 444) ift heut zı 
Tage nicht mehr üblich, fommt aber in Ältern Schriften häufig vor. „dry rude 
zewey heupt vnd eyn amen fwinen wiltprab”. „zewene rude, eyn heupt, eyr 
amen fwinen wilbprabt”: Marburger Rechnungen von 1497. ammen 1553 
einen Lehen Amen, 1568. Landbau Geichichte der Jagd S. 230 (mo indes 
dad Wort unricätig erklärt wird). „Ein wildes Schwein Bat am Ammen fein 
Dutten“ Ebdſ. ©. 239. 2 


N 


10 Ampe — sndelsgen. 


Ampe fon. Himbeere. Im Iſenburgiſchen (Waldenöberg). . hierzu 
etwa ammelbeere Grimm WB. 1, 279. Schmeller baier. ar ne ' 


An ‘fem., zufammengezogen aus agen, oberheſſiſch, wofür niederheſſiſch 
enn, enne geſprochen wird, der Splint des Flachäftengel®, welcher als 
Abichabfel beim Brechen und Schwingen abfällt, und auch beim Heceln und 
Spinnen nicht ganz entfernt wird. Both. ahana, ahd. agana. Die niederheffifche 
Sprachform wird meift verfehrt al8 die Enden, Flachſsenden, verftanden. Grimm 
MB. 1,189. Eftor d. Rechtsgel. 1, 643 fchreibt die agen; aber ſchon Alberus 
Diet. Bl. Ogb: Aun (= än). „Lehen Möth Schieb Ahne jve8 Möth für 
zwen Alb Habe ich vndenbenantin zu verbawung meines Gn. fürften und Herrn 
Scäornftein alhie vfm Schlo8 verfauft”. Duittung der Witwe Anna v. Weiters 
haufen, Rauſchenberg 30. Der. 1609. Bol. Schebe. 

am, als Abverbium für voran, in elliptifchen Redensarten in der Bedeutung 
von zum Voraus, an ber Reihe, fehr üblih. Tin Zehntpflichtiger Hatte vier, 
fünf Garben an, wenn auf dem eben in der Pehntabzälung ftehenden Ader 
vier, fünf u. |. w. Garben über das Zehend überfchoßen, alfo auf feinem dem⸗ 
nächft in die Zehnterhebung kommenden Ader mit fünf, ſechs u. f. w. anitatt 
mit eins zu zälen angefangen werben mußte. Wer im Kartenfpielen das Ausfpielen 
hat, tft an, wer bei dem Auslooßen das erjte Looß gezogen Bat, iſt an ober 
bat da8 an. Schmidt meiterw. Id. ©. 5. Es berührt fich diefer Gebrauch 
des an fehr nahe mit der Bedeutung befjelben in anftimmen und anwerfen 
(zuerjt die Stimme erheben, den erjten Wurf in Kegel- und Würfelfpiel haben). 

Andacht usc., die in Helfen im 16. u. 17. Sarhundert übliche Be⸗ 
zeichnung der, ſeit länger als einem Jarhundert in Heſſen mit einzelnen, in 
Dberheffen vorfommenden Ausnahmen nicht mehr angebaueten, Getreideart ador, 
fonft Dinkel, Dünkel, Spelz, Kernen genannt. Defter8 in ben Heberegijtern 
jener Zeit: „vier Meben Andacht bat N. N. zu liefern”. „Dieweil aber der 
Dfarher jetzo das Hafferfeld ausgeſtellet und beſahmet, und noch etliche Acker 
mit Andacht zu befehen feindt, jo follen und wollen ver Pfarher und obgedachte 
beide fchweitern Die zum Andacht bereitte Länderei zufammen und uf gemeine 
unfoften vollends zurichten und mit Undacht befamen und Hinwibder beids 
Haffern und Andacht miteinander einernden”. (Fürjtl. Canzlei Abſchied vom 
8. Mai 1600 in Sachen Henrih Cramm, Pfarrherrn zu Trendelburg wider 
Hanſen Beckers gewefenen Bürgers dafelbjt Hinterlaßene zwei Töchter). 

Warjcheinlich ift Diefe feltfame Bezeichnung nicht8 anderes, als ein Syno⸗ 
nymum für Dünfel, wie Dinkel ſchon in älterer Zeit geſprochen und gejchrieben 
wurde; Dünfel und Andacht aber find (3. B. bei Luther) gar nicht felten 
als Synonyma gebraucht worden. Zumal aber hat vielleicht das Misverjtändnis 
das lat. ador, welches man als von adorare abſtammend und als gleichbebeutend 
mit adoratio faßte, zu ber Bezeichnung des ador durch Andacht beigetragen. 

Vgl. Kummer. 


andelagen, verandelagen, winistrare, porrigere, überantworten, 
überreichen; ein aus dem uralten dunfeln andelago, welches nur in fränfifchen, 
burgundifchen und Iongobartifchen Urkunden al8 Symbol der traditio vorkommt, 
abgeleitete und bis zum Gnde des 16. Jarhunderts in Heſſen vorkommendes 
Wort. Außer in Heflen fcheint e8 nur in der Metterau und in Thüringen vor 
zufommen. S. Grimm Nedtsaltertümer ©. 196, vgl. S. 588. Grimm WB. 
1, 304, wo zalreiche Belsge angeführt find, bie fich Übrigens aus gebrudten 
und ungebrudten Urkunden noch fehr erheblich vermehren laßen; z. B. Kopp 









Anderlerb — andern. il 


Gerichisverf. 1, Beil. 13, S. 34; Beil. 31, ©. 64; 74, S. 1809. Häfner 
Geſch. ter Herſch. Schmalfalden 2, Beil. 5, ©. 156. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. 
vu. Landesk. 2, 1615 4, 52. Oft fommt andelagen ohne ten Beiſatz eines: 
weitern Verbums vor: darumbe sol nicht deminder die vorgeschrieben almusen 
genzlich und triulich den armen gehandelagt werden, (Deutſche Abfaßung der | 
Urkunde des Herman von Grune von 1314, die Stiftung des Hainaer Almoſens 
zu Friglar betreffend, welche in lateinifcher Abfaßung mit der Ungabe daß fie | 
von 1312 fei, bei Falckenheiner Geſchichte heſſ. Städte 2, 193 f. ftehet,; die | 
Stelle lautet Bier: non eo minus elemosina prescripta plene et fideliter pauperibus 
ministretur). Und were ess sache, dass ich dass forwerg off gebe, so sal ich | 
en dass huss vnd .dye schuren andelagen in aller masse als ich der czv komen | 
(Urf. Des Claus Kitich für Spiekrappel von Palmarum 1423). Und sullen ehn 
sulche czinse alle jor verangelagen zu erem gols husse .(Urf. der Elfe Rode zu | 
Homberg v. 1513) und fo fehr oft in den Epießcappeler Urkunden, 1513 —1514 | 
in den Formen angelogen, verandelogen, verangelogen. Noch häufiger aber 
erfrheint bezalen und andelagen, geben und andelagen:; Ich Jacob schelleborn vad 
ich Else sin elich wirtin Burgere zu Marpurg bekennen offenliche — daz wir — 
sullen alle jar geben vud andelegin gnossenliche Helten wydewin Henr. fon 
Rosphe — funff vod ezwenczyk schyllinge penninge geldes (Urf. v. 18. Januar 
1362). Vnde die broche sal her von stunt — bezalen vnde den formunden 
eorandelagen (Urk. der Fifcherzunft zu Wibenhaufen vom Epiphaniastage 1445). 
Wullen — eynen igclichen geben vnd verandelogen lossen — eyn malder sin 
lebetage (Urkunde des Abts Joh. Zudtel zu Spiekcappel vom ©. Valentins 
Tage 15083). 

Außerdem bedeutete andelagen auch operam praebere, Handreichung thun 
bei einer Arbeit, einem Handwerf, Der Steindeder Hans Noldener von Marburg 
quittiert 21. Mai 1554 über Bezalung der von ihm an dem Schloß zu 
Naufchenberg verrichteten Steindeder Arbeit „darzu meynem fnaben zu lohn 
vij alb8 fo mir geandelogt”. Eben fo quittiert 17. September 1567 Hans 
Dreudel, Bürger zum Naufchenberge: „Zehen alb. Hab ih — empfangen, Hab 
dem Weißbinder zur handt gegangen und geandelggt". Alberus bat in gleichem 
Sinne (Diet. Bl. yb) dafjelbe, nur verfürzte Wort andeln, ministrare, und 
das Subitantivum Andeler, opera, der dem meifter handreichung thut (BI. ne). 

überandelagen, cine abundante Gompofition: „wollen wir den obgemelten 
gwardian, brudern vnd couent (ber Barfüßer zu Marburg) hiermitde 

ubergeandelagt han solich gud vnd briff(Urf. Henrich Heckmanns v. 1474). 

überandelung, NRüdgabe. „Und nu vff solch gut ere waltrecht vad andere 
gerechtikeit, mit obirandelunge den herrn zu cappel ere waltrechisbrieue, 

vor den amptluden czu Homberg genezlichen verezegen“ (Urk. v. 1492). 


Anderfarb neutr., geipr. ännerfarr, ein im Schmalfalpifchen übliches 
Kartenfpiel, wobei Die Karben durch Zeichen und Redensarten verraten werben. 


andern, verandern (sich), in der befondern Bebeutung „ſich 
verheiraten” in ganz Heſſen, am meilten in Oberheſſen uͤblich. Zcum andern 
male wan sie (die Gotteslehen von Kappel) ere kynder verandern woln das 
mugen se ihun war sie wollen mit eynes Apts von Cappel rate (Urteil ber 
Schiedsmaͤnner zwiſchen dem Abt Nobmul zu Spießrappel und den Männern 
des Virnegaus, v. 10. Mai 1430). ich ensal oder enwil mich auch nit ver- 
andern geistlichen ader werntlichen in keyne wyse an wysszen vad willen myns 
henders obgenant, (Alimentationsurf. des Ritters Reinhard v. Schwalbach 1446). 
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biss so lange das sie manbar worden unde sich elich veranderten; Emmerich 
Frankenberger Gewonheiten bei Schminfe Monim. hass. 2, 673. Demnach id 
mich mit hans fürdner eelichen verandert. Grim. Pr. A. v. 1038. vnd als 
er daruf geantwort, Sch will mi noch nicht andern, Hab fie daruf ferner 
gefagt, Du wilt doch bald ein weinkauf trinken (Rede eines Junggefellen, dem 
von 1878) Mutter die Tochter angeboten wird; Marburger Hegenprocefjacten 
von 

Die nächſte Erklärung dieſes Ausdrudes mag leicht die fein, feinen 
urfprünglichen Zuſtand, den der Ghelofigfeit, ändern. Weigand nahm im 
Friebberger Sjntelligenzblatt 1845. No. 95 an, der Sinn fei: fich mit einem 
andern ehelich verbinden, alfo fo viel wie fich zweien, ſich verboppeln; daß 
dieß —* unrichtig ſei, beweiſt die Stelle aus des R. v. Schwalbach Urkunde 
von 

anferben, ven zu ſpinnenden Flachs um den Wocken (Spinnroden) 
anlegen. Oberheſſiſcher, mir zur Zeit unverftänblicher Ausdruck. 

anfertigen, auf ver Fart, Reife, angehen, anhalten, anfallen. 
Wen eyn rad ader eyn richter geleytet, den ensal nymant aneferligen, her en 
frege dy radesmeyster unde den richter, ob he von en sy geleylet, Statuta 
Eschenwegensia au8 dem 15. Jarh. (von Röftell 1854 Herausgegeben, ©. 3). 
Grimm WB. 1, 329. 

Aangen, verlangen, fi fehnen; „ber Sterbende hat fehr nach feinem 
Bruder geangt”. Fuldaer Land. Es iſt dieſes Wort nah dem mhd. Apjectiv 
ange, fehnlich, gebildet, könnte übrigens auch mit dem niederbeutfchen, im übrigen 
Hefjen gebräuchlichen anken, jtöhnen, zufammenhängen, zumal da in den nörb- 
lichen fuldaifchen Gegenden dieſes angen auch anken ausgelprochen wird, und 
fogar die Grundlage zu dem fehr vollSüblihen angeln, eifrig nach etwas 
jireben, abgeben, jo daß man letzteres Wort nit als eine Wetonymie vom 
Fiſchfange zu betrachten ‚hätte. Reinwald Henneb. Sp. 1, 3 Hat in gleicher 
Bedeutung wie hier angen erjcheint, das Wort anfern, und ftellt e8 mit jenem 
angeln In warfcheiniicher Weiſe zuſammen. 

Anhang masc., wird in perfönlicher Beziehung meiſt für Goncubine 
gebraucht, wie in ber ältern Zeit allgemein üblich war, indes auch für Theil⸗ 
nehmer an einem Gefchäft, Konforten. So ſchon 1542 in einem Lantfiedel- 
leihbriefe des Landgr. Philipp von 1542 (Lennep von der Leibe zu LSR., 
Cod. prob. ©. 29) „George Becker und Gurt Hanfen Sinwonern zu Vilbel Jampt 
jrem anhang“. 

Vgl. Grimm WB. 1, 366—367. | 

Anhub masc., ift der gewöhnliche Ausbrud für Anfang, zwar in ganz 
Heffen, ausfchließlich jedoch, fo Daß das Wort Anfang gar nicht verwendet wird, 
an ter Schwalm und in Oberheſſen gebräuchlich. . 

Anke fem., ber Hinterkopf, der Naden, das Genid. ft durch ganz 
Heflen der übliche Ausdruck; Naden iſt gänzlich unbekannt, Genick wird nur in 
beitimten Beziehungen gebraudt. Es gehört mit enke, talus, zu einem Stamme, 
wie ſchon Schmidt weiterw. Idiot. S. 6 angenommen und Grimm WB. 1, 378 
beftätigt hat. - Abd. anche. Reinwald henneb. Sp. 1, 3. Weigand Friedb. 
int. Bl. 1846 No. 61. Schmidt ſchwäb. WB. ©. 24. Schmeller baier. 
WB. 1, 83. 

anken, ftößnen, feufıen, welde beibe Wörter dem Volke gänzlich 
ımbefannt find. In ganz Heſſen fehr üblich, mie in dem gröften Theil von 
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Nieberbeutfchland: Nich ey Id. Hamb. S. 6. Klein Prov. WW. S. 16. Grimm 
MB. 1, 379, wo auch ein Beleg aus B. Waldis angeführt iſt. „Durch ihı 
jämmerliche8 weinen und anden” Torquemada Hexamereon überf. von dem 
Fütternden (Landgr. Hermann). 1652. ©. 347. 


anne adv., fort, weg; falt nur in der Verbindung mit gehn üblich: 
anne gehn; geh anne, tummel dich. Sin Niederheilen (doch nicht in den jächfifchen 
Bezirken) und Heröfeld, fo wie im Schmalfaldifchen (hier in der Form äne, 
gefprochen üne) und Schwarzenfelfifchen üblich; in der Grafſchaft Ziegenhain unt 
Oberheſſen unbelannt. 
Außer dem Elfaß iſt dieß Wort bis jetzt nicht nachzuweiſen. Fiſchar! 
Bat e8 im Gargantua, in der Form annen dreimal: 1582 2b (1594 96a) 
Hui annen, hui annen, Lerma, lerm& jr hofleut, fagt der Teuffel, ritt er au 
der Sau. Mada (1594 1065) gleich wie dem König Zutho fein erfter Sohn 
alsbald vom gehn mußt Son Heiffen — Hui annen. D3b (1594 1376) Hui 
nun annen, lafjet und die reimen herum rammelen und rommelen. In Arnolds 
Pfingitmontag (Straßb. 1816) erfcheint e8 einigemal, und wird im Gloſſar nicht 
unwarſcheinlich durch an hin erklärt. Grimm WB. 1, 418 Hat nur die Dritte 
le aus dem Gargantua, und hält das Wort, ohne Zweifel irrig, für ein 
erbum. 
Den bis jet vorhandenen Idiotismenſamlungen fehlt dieſes Wort. 


Anrichte fem. der, meift etwa® niedrige, Küchentifch deſſen Platte 
von drei Seiten mit Leiften eingefaßt ijt, niedriger Küchenſchrank, deſſen Deckel 
zu einem folchen Tifche eingerichtet ift. Gin früherhin allgemeines ſchriftdeutſches 
Wort (Grimm WB. 1, 426—427), welches jedoch Adelung als Provincia— 
liemns a rin bat und darum als ın Heſſen vorfindlich hiermit conftatiert 
werden joll. 


anschneiden bezeichnete, fo lange und wo immer fich der Kerbhöfzer 
bedient wurde, den Schnitt am Kerbholz vollzichen; die Gonjtruction war die, 
daß der Gegenftand, welcher durch den Schnitt bezeichnet werben follte, das 
directe Dbject des Verbums anfchneiden bildete, während die Perſon, welche 
den Kerbenſchnitt vollzog, in activifcher Fügung das Subject, in paffivifcher das 
dativifche, inbireete, Object war. Das direete Object wurde indes als felbft: 
verjtändlich in der Megel nicht ausgedrüdt; der Holzfuhrmann pflegte dem Thor: 
fehreiber zugurufen: „ich will angefchnitten haben“ oder „Ichneiden Sie 
mir an”, weil fi die Übwerfefcheiter von ſelbſt verſtanden. Ganz ähnlich 
verhielt e8 fich auch in ältern Zeiten, nur daß ehedem die Kerbhölzer und dag 
Anſchneiden eine weit umfangreichere und wichtigere Rolle fpielten, als noch vor 
dreißig Jahren oder gar heut zu Tage So war ehedem die Benutzung ber 
Wälder in bei weitem ausgebehnterer Weife geftattet, al8 gegenwärtig: e8 Eonnte, 
nach erhaltener und fehr: leicht zu erlangender Erlaubnis, in das Legerholz 
(fpäter, noch im 16. Sarhundert: Leſeholz) mit Wagen und Karren gefaren, im 
Walde gereijert (Meiler gehauen) und Vieh gehütet, aud das geweilte (jekt: 
angewiefene) Holz gefällt werden, aber e8 mußte jede biefer Handlungen ange⸗ 
ſchnitten werden, ober e8 traf den das Anfchneiden Vernachläßigenden Walds 
buße (im 16. Jarhundert von 7 bis 13 Albus). Eben jo mußten die zur Maſt 
ebenden Schweine bei ſchwerer Walbbuße angejchnitten werben. Die alten 
Forftregifte, namentlich die Bußregiſter geben für alles dieß faft zallofe Belege. 
Sehr oft wird in den leßteren ohne weitern Beiſatz gejagt „bat nit anges 
ſchnidden“, „Hat nit laßen anſchneiden“, meiſtens jedoch mit den betreffenden 
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nähern Angaben: > B. „x alb. Johann Roden, das er nicht, als er in leger 
holtz gefaren, angefehnitten hat“ (1562); oder nur „— das er in wald ge⸗ 
faren und nit angeſchnitten“; die alte Mangerſche zu Wetter, das fie in wald 
faren laßen, vnd jr nit angefchnitten ift worden (1572); „hat im wald 
gehuett vnd nit angeſchnitten“ (1566); „hat ein buchen gehawen vnd nit 
angefhnitten“ (1567); 1 fl. N. bat fein Schwein nit angefchnitten“ (1565). 


anspenneln, mit Stefnadeln befejtigen; üblicher in der metaphorifchen 
Bedeutung: einen an eine Arbeit feßeln, ihn (bittweife) zur Uebernahme eines 
Geſchäftes vermögen, von dem er nachher nicht wol wieder los kommen fann. 
©. Spennel. Schmidt wellerwäld. Id. ©. 7. 


anstössig, unwol, unpäslich. ˖ Schwarzenfeld. Iſt noch nach dem 
ehemaligen Gebrauch von anſtoßen, wofür jegt ungefähr zufloßen gebraucht wird 
(es ftößt mich ein Fieber an, es hat ihn eine Schwachheit angeftoßen) gebiltet. 
In Niederheffen gilt für dieſes anftöhig: aufſtützig. 


anthun, 1) wie gemeinhodhbeutfch, einem etwas anthun — ihn bes 
zaubern. 2) fi anthun, fich ankleiden; einen Rock anthun. Faſt ausſchließlich 
ebrauchter NAusdrud, neben welhem anziehen faum wenn von einzelnen Kleidungs⸗ 
tüden die Rede ift, vorfommt, niemals wenn vom Ankleiden im Sanzen gefprochen 
wird. Am häufigiten hört man diefes Wort, wenn das Anlegen der Sonntags: 
leider bezeichnet werben fol. „Hielte doch tarvor, weil fie fi (an einem 
Sonntage) anthun wollen, wehre fie in bie andere ftube gangen”. Warburger 
Hegenprocefjacten von 1658. 


Anthuerin die Todtenfrau; im Schmalfalbifchen. 


Antonius- Schwein, Töngessau. Urſpruͤnglich (vgl. 
Schmeller baier. WB. 1, 86) ein Schwein welched von den Gläubigen zum 
Beiten eines Antoniterhaufes (urfprünglich des Klofterd St. Antonii bei Vienne 
in der Dauphine) dergleichen eins zu Grünberg beitand (ſ. Ayrmann in Kuchen 
becker Anal. hass. 4, 330 f.) unter Auflicht eines zu diefem Zwecke exponierten Ans 
tonitermönch8 gehalten und gemäjtet meift auch durch eine Glocke am Halje 
ausgezeichnet wurde. Die Antoniter pflegten mit eınem Hammerkreuz d. i. einem 
Kreuze, welchem der obere Arm fehlt (T) umberzugehen und zu terminieren; 
am Ende des Kreuzes hieng ein Slödchen. Huch ließen fie wol bei dieſem 
Terminieren ein Schwein mit einer Glocke am Halfe Hinter fich hergeben und 
terminierten Futter für dafjelbe (Heſſ. Hebopfer 5, 72), woher die ehedem fehr 
übliche und noch jeßt nicht ganz vergebene Nedensart: „mit der Sauglode läuten“ 
ihren Urfprung bat. Die bemerkte Art de8 Dräftens hatte die Folge, daß die 
Antoniusfchweine geringer als die Schweine der Fleilchhauer waren. In Em: 
merichs Franfenberger Gewohnheiten bei Schminfe Monimenta hassiaca 2, 707 
heißt es: Sant Anthonius stioyne die hauwt man durch eyn ander, ande gilt 
1 punt eyns hellers myuner dan der fleischhauwer fleisch, das sy oich durch eya 
hauwen, wie das des jars gegolden hait. Häufig wurden die Antoniusfchweine, 
Töngesfauen, Gegenftände des Spotte8, und dienten zu einer Menge von [pöttifchen 
paraboliſchen Redensarten, 3. B. fagt Landgr. Philipp von einem im Jahr 1558 
nah Sachſen und Meißen geſchickten Lakai „wir achten er laufe umher wie 
eine Thongesfau umd bettele und fei alle Tage voll“. Landau Geſch. der Jagd 
S. 230 (mo freilich dieſe Stelle misverftanden worden iſt). Burkard Waldis 
fagt in feiner Ueberſetzung von Th. Kirchmair Regnom Papisticum (das Papſtiſch 
Neich 1555. 4): i 
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9. Ceia Antonius der few muß hüten 
Das nit der wolff dawider wüten, 
Drumb man jm in den ftebten hegt 
Gin Schwein das feine Schellen trägt. 
und Bl. Qiija Groß, feißt gemeft Anthonis Schwein 
Gar gut in jren Kuchen fein. 
AU die jn weigern folche ftewr 
Bedrawens mit Sant Tonnis fewr. 

Antworter. „Der Antwörter (al. Antworter) oder appellat“. 2 
Philipps Reformation ꝛc. v. 28. Juli 1527. Bl. Ba und fonft oft in den Ber 
handlungen au8 der eriten Hälfte des 16. Jarhunderts. Im 17. Ih. iſt Dat 
deutſche Wort ſchon völlig von dem lateinifchen verbrängt. Haltaus Gloss. p.27 
Orimm WB. 1, 510. 


Anwan msc. Item geschehe ein dolschlag in diesem gericht un« 
gesch@ der anwan so naue, dass das haupt hinus fiele etc. Salzſchliefer Weistun 
von 1506. Grimm Weist. 3, 375. Iſt dieſes anwan = anwand? Grenzitüd 
ongewan kommt ebentaf. S. 377 vor: so er (der Fifcher) wolt ein angewar 
abschlagen, wo es allerding8 Grenzſtück zu bebeuten fcheint. 


Anwand fem., Grenze, Grenzader, vorzugsweiſe ein folder Ader 
auf defjen lange Seite mehrere andere Aeder mit der Ichmalen Seite ftoßen. Eir 
fehr altes und fehr übliches Wort, 3. B. Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob 
©. 233: „in guten Neinen, Steinen, Anwanden halten” Urk. v. Alsfelt 
v. 1558. Grimm WB. 1, 513. ©. anwender, gewand, wenden. Vgl 
Strobtmann Id. Osnabr. ©. 1. 

Anwandung fen., Grenze. „Es foll auch it genanter Soft Hofe — 
berürte wiefen in guten reinen, fteinen, Malen und Unwandungen, auch ir 
ftetiger beberung vnd weſen behalten”. Leihebrief des A. W. v. Döringenberg fü 
Vockerode (Gericht Kabenberg) v. 1565 bei Lennep Leibe zu LSR. C. pr. S.229 

Anwender msc., 1) was anwand, ein Ader u deſſen Lange (breite‘ 
Seite andere Meder mit der ſchmalen Seite (Stirnfeite) ftoßen. Sehr üblid) 
neben Anwand, welches manden Gegenden, 3. B. tem Fuldaifchen Land, zı 
fehlen fcheint, fo daß bier nur Anwender (äwengel) gehört wird. „Anwendels 
ein ſchmales Aderbeet” Grafſch. Hohenftein (Sour. v. u. f. Deutfchl.1786,2, 115) 
2) der Befiger einer Anwand (eine8 Anwenders). Grimm WB. 1, 514, ha: 
Anwanter. ©. anwand, gewand, wenden. 

Angewende neutr., 1) das Recht, den Pflug zu werden auf eines ander 
Adler. Eſtor d. Rechtsgl. 1, 680 (v. 1693),. 2) gleichbedeutend mit an- 
wender (1) und anwand (tor ebdſ.) 

Ar (Aar), der eigentliche Name des Adlers, findet ſich zwar in dei 
Volksſprache fo wenig wie das zufammengefeßte Wort Adler, wie denn auch dei 
Vogel ſelbſt Thon in alter Zeit bei uns felten gewefen zu fein ſcheint, aber ir 
einigen, freilich nur jeher wenigen, DrtSbezeichnungen bat fi Ar (aro) gleichwo 
erhatten. Zunächſt fommt in Betracht die Burg Arnstein bei Wibenhanfen, te: 
Stammfit der von Bodenhaufen; fodann ein Waldberg zwiſchen Treisbach uni 
Engelbach: das Arennest; hieran ſchließt fi der Name eines Waldes oberhall 
Völtersgain nah Wallenftein zu, welcher mit ſehr alter Flexion bis in dat 
14. Sarbundert Arnisnest hieß, jcht Armsneſt genannt wird, Indes ſetz 
Diefe Annahme freilich voraus, daß ein Nominativ ara, wie das nieberbeutich 
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arnd, ſtatt sro, ar, anzunehmen fei. Unter biefer Vorausſetzung fünnte man 
darauf geführt werden, bie Kai häufigen Armöberge, deren ältere Schreibung 
als Arnisberge aufzufaßen. 

aren, adem. Gin altes rebuplicierendes Verbum (Prät. ser, Partic. 
geara), welches im Partieipium bis in die neuere Zeit voltsüblich war und in 
Oberheſſen zum Theil noch üblich if; das Präfens Indic. und der Snfinitiv, die 
übrigens ſchon in ſehr früher Zeit er, eren gelautet haben, find wie e8 fcheint 
ſchon längft ausgeftorben, und das Präteritum tft bereit8 mhd. in bie ſchwache 
Gonjugation übergegangen. „glich forwergk ſal jerlichen zu yper art eren eynen 
tag nach landes gewonheyt”. Immichenhainer Leihbrief von 1446 bei Lennep 
Reihe zu LSR. Cod. prob. ©. 192. „Unde furte fie darnach zu felde uff eynen 
ader, unbe fpyn er V abder VI an eynen plud in erin hemmeden, unde erte 
mit en eyne ford — — unde wan die ford gearn was, fo fpyn er andere in”. 
Wigand Gerftenberger bei Schminfe Monim. Hass. 1, 243. „hat hinder 
einem Mahrſtein ber geahren, welcher auch außgeworfen ıft worden“; — „hat 
ime ein Ort Aderd abgeahren” Wetterer Bußregifter von 1591. „hat einn 
lebendigen Rhein abgeahrn“ Ebdſ. von 1583. Schmeller b. W. 1, 97—98. 
Ran ag verſucht werden, das Wort aeren (iren) flatt zu Aehre, hierher 
zu ziehen. 

Arke fem., ein großer Haufe, zumal Holz, auch Stroh. In Ober: 
heffen und Schwarzenfels üblich, in Niederheffen unbelannt. Eſtor S. 1403. „St. 
xııviij Ib. ij ſchilling vor xiijj arden hultzs gefaufft, des fint vi arden eyn 
vor dry punt und vij arden eyn vor üj 16. vj fchill. gefaufft”. Rechnungen des 
beutfchen Drbenshaufes zu Marburg von 1497. Dagegen fcheint in folgendem 
Satze: „biss an der flad argken boben der Nidder molen“ Emmerich Franfen- 
berger Gewohnheiten bei Schminfe Monim. hass. 2, 701, die Flutarfe nichts 
andere iS area, Holsgerinne, zu fein. Bgl. Schmeller 1, 103. Grimm 

. 1, 545. 

Armedei fem., Armut, jedoch niemal8 im abftracten, ſtets in con= 
eretem Sinne: armfelige Hauswirtfchaft, armfelige8 Gewerbe, armfelige Nahrung. 
Allgemein üblih, und in gleihem Sinne ſchon von Hand Sachs und Fiſchart 
verwendet (Binenforb 1580 Bi. 39a; 15885 Bl. 376 „da ift nichtS dann 
Armadei im Baurenläger”). B. Waldis und ©. Frand fcheinen das Mort 
eben fo abitract wie Armut, als ein Synonym von Armut, zu verwenden, 
Grimm WE. 1, 558. 562. in diefem abſtracten Sinne erfcheint e8 ander 
wärts öfter, z. B. in der Graffchaft Hohenftein: „Armetey, Dürftigfeit”. 
Sournal von u. für Deutfehland 1786, 2, 115. 

elding »tr. Sin Hünfeld und Umgegend die beinahe ausfchließ- 
liche Bezeichnung des Kamiſols, welches Fremdwort daſelbſt fait unbefannt ift. 

Arsch. Grimm WB. 1, 564-568. Sehr üblich find die Schimpfs 
wörter Lappa., Bettela., Nacka. für einen armjeligen, bettelhaften Menſchen. 

artbar adj., vom Aderboden, angebauet, Frucht tragend; „artbares 
Land“, dem Trieſch entgegengeſetzt; wie gemeinhochb. urbar. Althochd. arton, 
colere, habitare. Grimm WB. 1,573. Bel. Schmeller 6. WB. 1, 111—112. 

artlich, fonverbar; „er ſprach fo artlich”, er fprach fo feltfam, unvers. 
ftändlich, mit einer dem Hörer nicht fahlichen Bebeutfamfeit; „mir ift fo artlich“, 
mir ift fo fonderbar (zumal: ſchwindlig) zu Mute, fo daß ich eine Krankheit 
ahne. Sin ganz Heflen, wie in Baiern (Schmeller 6.8. 1, 111) und anders 
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wärts. Grimm WB. 1, 575. In der Altern Bedeutung, für das gemelt 
hochdeutſche artig, erſcheint artlih auch nicht felten: „das ift ja gar artlü 
gemacht”, das ifl eine Fünftliche, forgfame, fleißige (auch feltfame, Verwunderun 
erregende) Arbeit. 

Arzetel fem., noch jebt zuweilen gehörte Form für Arzenei, eheder 
befonders im Gebrauche für Arzneifunde. 2. Philipps Reformation vom 18. Ju 
1527. BL. Diija und fonft oft. | 

Ascher, Äscher, Escher, msc., der zum Behufe des Seifenſiedens i 
Iee eingeruͤhrte ungeloͤſchte Kalk, welche Einrührung den Aeſcher anſtelle 

eißt. 


Ass nir., bie ehemalige Bezeichnung des dem Viehe (Ochſen, Küher 
Kälbern, Schweinen und Hunden), gereichten, aus gelchrotenem und eingemweichler 
(gemilgetem) Korn, für die Hunde ‚Hafer, keftehenden Futter. Das Wor 
tommt in allen heſſiſchen Hof⸗, Schloß= und Mentereirechnungen des 15. un 
16. Jarhunderts unzäligemal vor. Borken 1451: iij firtel korns zeur mole: 
geu- aße den ſwynen. Grebenjtein 1462: 1 mit. forn zu aſſe dauon zu milgend 
den melfen kuwen vnd heleſwynen. Weichenbach 1425: expofita ber fruchte dieſe 
jars. den meſteſwynen vnd anders ben noßern jm hofe zu aße und zu milgefal 
gemalen vnd gemadt. Rauſchenberg 1562: ſechs melten korn gemalen vnd zi 
hunde brot vfgangen vnd midt hinwegk gefürt gen marpurg; item drittehal 
malter habern zu hunde oiß gleicher geſtalt geaczt vnd midde genomen. Von 
16. September 1562 bis zu Neujahr 1563 verzehrten des Landgrafen Philip: 
Jagdhunde in dem einzigen Raufchenberg zwölf Mött (vier Mött auf ein da 
malige8 Marburger Walter, welches 16 Meſten faßte, gerechnet) Korn zı 
Hundebrod und elf Walter elf Meiten Hafer zu Hundeaß; Die Zal der Hund 
belief fih auf 90 im Minimum, öfter aber auf mehr als 100, und fie hielter 
fih in dem angegebenen Zeitraum fiebenmal, jedesmal 1---3 Tage in Raufchen 
berg auf. Vgl. Strobtmann Idioticon Osnabrug. ©. 17, nach welchem Aa 
(Aut) die Bezeichnung der Träber des abgebraueten Malzes ift. 

Ase fem. (üse) fol, wie in Baiern und Tirol (Schmeller 1, 115 
Frommann Wiundarten 4, 64) bei Wetter der Balle oder das Holgzgeſtell in 
Schornftein, an welches Sped und Würfte zum Näuchern aufgehängt werben 
welche Vorrichtung fonft Deise (Dese) heißt, auch das Holzgeitell über dem Dfen 
welches ſonſt gleichfall8 Deise heißt, genannt werden. So Landau in feine 
„Dritten Ausführung über den nationalen Hausbau” in der Beilage zu No. 1% 
des Gorrefpondenzblatt8 ꝛc. Daſelbſt gibt er auch einen Reim an, welchen biı 
Kinder in und bei Wetter um Yaftnacht fingen, wenn fie mit hölzernen Spießer 
umberziehen und Sped, Würfte u. dgl. betteln: | 

giebe liebe Wafen, 
Steig fe in de Aſen, " 
Lang fe me en Stüd Sped armeslang, 
Kann ſe's nit gefchneibe, 
Lang fe me de ganze Seiten. 
Das Wort fehlt bei Grimm. 

asten, ein bisher noch unerflärtes Verbum, welches ſtets mit bauer 
verbunden (asten und bauen) auftritt, und die Gultivierung eines Adergutes zı 
bezeichnen dient. Vorzugsweiſe tritt e8 in Weistümern der Wetterau und derer 
füdlicher und öſtlicher Nachbarſchaft auf, wie z. B. in dem Altenhaslauer Weistun 
von 1354 (Grimm Weist. 3, 413, wo indes auch Die nicht ganz zu verachtend: 


Bilmar, Spiotifon. 2 


18 Atsel — aufsiäisig. 


Bariante essen vorkommt), indes ift e8 auch in Oberbefien bis in das 16, Jar⸗ 
hundert üblich geblieben: „Herman Dalheujer von Rechelshauſen jagt bei ges 
tbanem Widt: Gr Hab die Aldenburgk vor viertzigk Jaren helffen ajten vnd 
bawen“. Marburger (Gladenbacher) Zeugenverhör von 1562, 
© Grimm WEL. 1, 589. . 

.  Atzel fem. 1) die Gifter, do nur im Haungrund, im Fulbaifchen 
und fonft einzeln im öftlihen Heſſen; bei Kirchhof Wenbunmut erjcheint das 
Wort Bl. 1856. Grimm WB. 1, 596. Redensart: die Atzel wollt auch gern 
mit traurig fein, fonnt aber das Hüpfen nicht Taken. 2) ſchlechte Perüde, 
PVerüde überhaupt, meilt im Scherz und Spott. Reinwald benneb. Sp. 1, 5. 
Schmidt weiterw. Id. S. 9, vgl. Grimm WB. a. a. O. 3) Hundekrankheit, 
gemeinhochbeutich die Raude genannt; Im öftlichen Heffen ſehr üblich. 4) zäntifche 
Perſon „das ift eine Heine Atzel“; „ver iſt eine recht böfe Mel”. Sehr üblich. 

atzelig, zinfifh, leicht zu beleidigen, unverträglid, bißig; aflgemein 
üblih, indes im Haungrunde doch in milderer Bedeutung: Ichhaft, flink, im 
Gebrauche. Die biß daher erſchienenen Idiotismenſammlungen kennen dieß 
Adjectivum nicht. ein atzlet gemüt, welches Grimm a. a. O. aus Keiſers⸗ 
berg anführt, jcheint abweichender Bedeutung zu fein. 

atzeln, neden; sich atsein, fich ſtreiten, mit Worten zanfen; allge⸗ 
mein uͤblich. Vgl. issen. Reinwald henneb. Spiot. 1, 6 hat das Wort in 
einer Bedeutung (vergebliches, Iäppifches Zeug vornchmen), welche hieſigen 
Landes nit üblich tft. Auch in ber Bedeutung bunt fein, bunt machen, welche 
Grimm WB. 1, 596 dem Worte zueignen möchte, ift e8 mir nirgends vors 
gelommen. 

aube;, aufwärts, was in entfchiedenen oberbeutfchen Gegenden auffe 
lautet; meift nur mit gehen verbunden: aube gehn. Schwarzenfels. 

auern, au ſchreien, laut jammern, wehklagen; der Hund auert wenn 
er eingefperrt iſt; der Menſch auert bei einer chirurgifchen Dperation; auch bes 
zeichnet man daS weinerlihe Bitten Keiner Kinder mit auern. Sehr üblich, 
zumal in Nieberheilen. 

Wird in den Idiotiken nicht aufgeführt; fehlt auh Grimm WB. 
Aehnlichen Sinne iſt 

autschen, einen lauten Schmerzensruf (autſch) ausſtoßen; dieß Wort wird 
von Thieren gar nicht, und vom Menfchen nur gebraucht, um einen einzelnen 
Schmerzenslaut zu bezeichnen. So jagt man auch: „es thut autfh”, d. h. 
wehe zum lauten Auffchreien. Gleichfalls fehr üblich. 

Aufholz oir., in benjenigen Gegenden, wo die eigentümlichen Aus⸗ 
brüde für die Adergeräthichaften, zumal für die Pflugtheile, erlofchen find, 3.8. 
in manchen Dörfern ber Umgegend von Kafjel und abwärts, der Name für 
denjenigen Pflugtbeil, welcher anderwärtS Schemel, Boss, Pfalf (Pel), Afler- 
träch heißt. 

aufsetzen it in Nieverheflen, wo fiheppeln unbekannt ift, die Be⸗ 
zeichnung des Schmüdens der Züchtmägde (f. d.) mit Krängen und Bändern; 
ein Mädchen auffegen; die Mädchen waren bei der Hochzeit gar fchön aufgeſetzt. 
©. ſcheppeln. Grimm WB. 1, 736, 

aufstehen j. stehen. 

aufstützig, unvol, unpäslich. Nieberhefien, aus wol Oberheſſen. 
„indem Stunder Hans Wilhelm (v. Keudel) angefangen auffſtutzig zu werben, 
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kodens vod zcugehorunge myn lebenlang zca gebruchen behalden. ©..aussichen. 
Lennep Reihe zu LER. ©. 684 f. Kopp Handb. 1, 382. 

2) exceptio, Einwendung vor Gericht, dann au Vorwand, Ausflucht; in 
älteren Schriften Hier wie anderwärts häufig, im Wunde des Volkes nur noch 
felten anzutreffen; - „het aber ber verclagt rechtmeifig außzug widder bie unbe 
quemlideit des Richiers formalien ber appellation, formliceit der libels, vnſchick⸗ 
Ticpeit der artickel, odder ber gleichen fachen fürzubringen“. Landgr. Philipps 
Reformation ac. vom 18. Juli 1527. (Marburg 1528. 4. Bl. 3b). Grimm 
WE. 1, 1042. 

Auszüger, Aussöger msc. Der alte Bauer, welcher fein Gut bem 
Sohne übergeben und fih „auf_ben Auszug“ geſeht Hat. Im_öltigen Bellen 

uögug, 


du ihm 
vo aut 
jeblichen 

1658. 
erlande. 
ır naul, 
ntweder 
Unents 
bůch iſt, 
ern an⸗ 


angelſ. 
b Vol. 
tismen⸗ 


fi 
dann 


fen, wie 
14-2. 


‚riemisia 


Pflanze 


Heflen, 
am fels 
» Bade. 
b z. B. 
oörilich: 





20 Ausse — Ausmag. 


- ausse, hinaus; fühliches aer Land, Schwarzenfels; ausse faren 
Vieh austreiben, zur Weide treiben (wie fahren im ganzen mejtlichen Heſſen vom 
Viehirieb gebraucht wird). 

Auswartmeann, Auswartfrau, Auswartleute 
fommen in einem Schlüdhterner Weistum aus der zweiten Hälfte des 15. Jar⸗ 
hunderts (Zeitſchr. f. heil. Gef. und Landest. 4, 286-287) vor, und bedeutet 
augenfcheinli extraneus, forensis, Ausmärker, wie noch heute ter Adj. außs 
wärtig gebraucht wird. Vgl. Auswohner, Ausmann, und Einwart. 


Auswärts m. (Auswart, Auswert m. Ausfart fem.), Frühling, Vor⸗ 
frühling, zumal ber bevorftehende Frühling. Jetzt nur noch im Amt Netra, in 
den Dörfern der Herfchaft Schmalkalden, und fonft einzeln 3. 8. im Amt 
Spangenberg (bier aber in der Form Ausfart) üblich, ehedem in ganz Heſſen 
im Gebrauche, wie noch zur Zeit in Baiern ſ. Schmeller B. WB. 1, 117. 
4, 161. Marburger Hegenprogefjacten von 1658: „Selches wehre ihrem bebünden 
nad) negit abgewichenen auswarts drey jar geweſen“. Andere Auslagen über 
tenjelben Zeitraum beitimmen denfelben: im frühen Yrühjahr, zu Dftern. Eben⸗ 
daf. von 1659: „Ihrer Dochter Barbe gewejener Man Henche Höcken zu Gölbe 
Sohn hette von ausmerth ahn bis 14 tage vor Chriſtag gefohret”. Andere 
Ausfage über denſelben Segenftand: „Fr. wie lang er gefohret? A. Von ges 
dachten Oftern bis 14 Tage vor negft barauf folgenten Chriſtag“. Dem Auss 
wärts fteht, jedoch nicht in Hefien, der Ginwärts, das ablaufende jahr, die 
Spätherbitzeit, gegenüber. Grimm WB. 1, 1011. Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. 
Landesk. 4, 52. 

.  Auswoner msc. extraneus, forensis. Wolfhager Rechnung von 1563. 
Vgl. Grimm WB. 1, 1020. gl. Ausmann und Auswartmann. 
ausziehen in ter Bedeutung ausnehmen, fi) vorbehalten, ift jeßt 
wol faum noch voltsüblih, war ehebem Hier wie anderwaͤrts ſehr gewöhnlich, 
und erjcheint fo in vielen Urkunden, 3. B. in einer von 1490, tie Antoniters 
güter zu Ringshaufen bei Niederasphe betreffend in Lenneps Cod. dipl. zu 
feiner Abhandlung von der Leibe zu Lanbfiebelrecht 1768. No. 16 ©. 52: 
alß derselbe vnser herre den walt zu solichem hoffe gehoret auch Kuppel strüche 
boume vmb den selben hoff vnde wall gelegen in solicher lehnunge vssgezogen 
vnde vor sich vnde sin nachkomen behalden hait. Grimm WB. 1, 1039. 


Auszug m. 1) Ausnahme, Vorbehalt. In diefem Sinne ift Auszug 
bie dem heffifchen Bauer in den nicht fächfifchen bzw. nicht Teibeigenen Bezirken 
von Nieders und Oberheſſen allein geläufige Bezeichnung des Altentheils, wo⸗ 

egen die von den heſſiſchen Suriften gebrauchte Bezeichnung Leibzucht aus dem 
— — Sprachgebrauch entlehnt und jenen Bezirken gänzlich fremd und unver⸗ 
ſtaͤndlich iſt. Auszug bedeutet hier den von ter Uebergabe an den Sohn aus- 
genommenen Theil des Gutes, den vorbehaltenen Beſitz. Der Auszug konnte 
ſelbſtverſtändlich nur bei freien (nicht leibeigenen) Bauern vorkommen, fo wie bie 
Leibzucht nur bei Teibeigenen, denen der Herr ihre Leibesnarung auch wenn fie 
unvermögend waren, aber mehr nicht, zu geben verbunden war. Auszugsurfunden, 
welche dieſe Wortbedeutung feftitellen, * noch manche aus aͤlterer Zeit vor: 
handen, z. B. eine unter den Urkunden des Kloſters Spießcappel vom Jahre 1409, 
worin ein Einwohner des Dorfes Wernswig die Uebergabe des Gutes an feinen 
Sohn, welche Hier als ein fürmlicher Verfauf an den Sohn dargeſtellt wird, 
bezeugt, und in der e8 am. Schluße heißt: auch hain ich heyneze schroder vor- 
kouffer obgenant in disseme koufle vnd briffe esgescogin vnd die helflte solichs 


Aussüger — Bäde. u 
kkodens vad scugehorunge myn lebenlang zca gebruchen bebelden. ©. aussichen 
Lennep Leibe zu LER. S. 684 f. Kopp Handb. 1, 382. | 

2) exceptio, Einwendung vor Gericht, dann auch Vorwand, Ausflucht; ig 
älteren Schriften hier wie anderwärts häufig, im Wunde des Volkes nur od 
felten anzutreffen; - „bet aber ber verclagt rechtmeſſig auBang widder die unbe 
quemlideit des Richters formalien ber appellation, formlicheit der libels, vnſchick 
licheit der artikel, odder der gleichen ſachen fürzubringen‘. Landgr. Philippf 
Reformation 2. vom 18. Zuli 1527. (Marburg 1528. 4. Bl. Br). Grimm 
WB. 1, 1042. 

Auszügeor, Aussöger msc. Der alte Bauer, welcher fein Gut bem 
Sohne übergeben und fih „auf den Ineng geſetzt hat. Im öſtlichen Heſſen 
findet ſich die Sitte der Eltern, ſich auf den Auszug zu ſetzen, alſo auch Auszug, 
Auszöger, ſeltner. 

aut, etwas. Oberheſſen und Schwalm; hostm aut gega? (Haft bu ihm 
etwas gegeben?) „man fagt von naut, e8 kommt von aut”; „wenn ich doch aut 
wüfte, wollt ich8 jagen” unzälige Mal wiederholter Ausruf einer angeblichen 
Zauberin aus Kirhhain auf der Tortur zu Marburg 1. 3. und 26. ugult 16068. 
vers aut Verwunderungdformel (= wie was) im oberheflifchen Hinterlande. 
Am Häufigiten erſcheint das Wort Heut zu Tage in der Formel aus oder naut, 
eigentlich: etwas ober nichts, die aber jegt falt nur in der Bebeutung entweber 
— oder! Ja oder Nein! um das Schwanfen ber Gntichließung oder die Unent⸗ 
fchiedenheit überhaupt nachbrüdlich abzuweiſen, im Gebrauche und ſehr üblich ift, 
auch weit außerhalb ihrer Heimat von den gebildeten Ständen nicht ungern ans 
gewenbet wird, freilich nicht felten in Iateinifcher Verkleidung: aut-aut, 

68 ift das ahd. &dowiht, iowiht, ieht, mhd. ibt, altfrief. Awet, engel. 
äviht, avht, engl. ought, welchen leßteren Formen aut am nächften ſtehet. Vgl 
Grimm Gramm. 3, 52. WB. 1, 1044. Das Wort fehlt in den Idiotismen⸗ 
fammlungen. 

Vgl. naut. 

autschen |. auern. 

awäsk, albern, in welcher Bebeutung das Wort jedoch nicht fo häufig 
vorfommt, als in ber Bebeutung verfrüppelt, verwachſen. Im Fuldaer Lande. 
58 ift das mhd. äwitzie.e Schmeller 4, 207. Brem. WW. 1, 1. 

©. awisig. 

awisig, aweisig, albern, finnverrüdt. In ten ſaͤchſiſchen Bezirken, wie 
in ganz Ferdeuſchland Strodtmann Id. Osa. S. 18. Brem. WB. 1,1—2. 
awdsk 


Aweize fen. in der Gegend von Yriklar der Name der Artemisia 
abrotanum, des Gartenhains (Gartenhahns) wie dieſe wolriechende Pflanze 
im übrigen Heſſen heißt. 


B. 


Bäde em. (richtig: Bade), Nutzen, Vorteil, Hülfe. Gin in ganz Heſſen, 
wie in ganz Niederdeutſchland gebräudlicher Ausdruck; verhältnismäßig am ſel⸗ 
tenften hört man ihn in den öftlicden Diftricten Heſſens. Berflärft: gule Bade. 
sich zu Bade arbeiten, ein Stüd feiner Arbeit zum Voraus thun, um fib z. B. 
die Aufgabe des näciten Tages zu erleichtern. alle Bade kilyi, ſprichwörtlich: 


Badeon — Bahrguricht. 


auch eine geringe Beihülfe IR annehmbar, wenn 3. B. nur ein geringer Arbeiter, 
ein Kind, an ber Arbeit fich beteiligt. ein Heller thus dir guie Bade, doch 
hüte diek vor Schuld und Schade fprichwörtliche Scherzrede, wenn eine unver⸗ 
hältnikmäßig geringe Leiftung, Zalung infonterheit, entrichtet wird. 

Unbaden 'msc. Unfug, Berlegenheit; ungezogener Bube. 


häden, auf ‚hatten (richtig: baden), helfen, -nüßen, faft nur 
noch in feitftehenden Redensarten üblich: das bädet (batt) mich nichts, da8 hilft 
mich nichts, kann mir nichts nützen. es datt nicht, es geht nicht, geht nicht an, 
fügt ſich nicht, rückt nicht vorwärts. das hilft und batt nicht, das Tann nun 
einmal nicht anders fein. bädels nicht so schadels nich!, superius non mocent, 
eine befonder8 in der Diemelgegend häufige Redendart. ' 

In der Schriftſprache ift dieſes Wort während der zweiten|Hälfte bes 17. 
Jarhunderts erloſchen. In dem Liede „Wacht auf ihr Chriſten dalle“ komt bie 
Zeile vor: „Geld, Gut kann dich nicht ſbaten“; in einem 1677 in Kaſſel ges 
druckten Geſangbuch findet fi S. 283 dieſelbe noch unverändert, wogegen das 
1690 zu Marburg gebrudte Geſangbuch !S. 113 fehon Hat: „Geld, Gut fann 
uns nicht rathen”. 

Bol. Scherz: Oberlin ©. 98. Richey Hamp. Id. ©. 10. Brem. 
WB. 1, 61. Schottel Haubtipr. S. 1282. Schmidt Weſterw. Id. S. 14, 
Schmeller 1, 215. Grimm WB. 1, 1153 —1155. Gramm. 1, 494. 2, 43, 


Badegeld, ein Geſchenk älterer Zeit, dem Trinkgelde glei. Rech⸗ 
nung des beutfchen Ordens zu Marburg von 1479 über den Weinbau daſelbſt; 
Zeitſchr. für hefſ. Geſch. u. Landeskunde 3, 175. 

Bächer, Baecher msc. der weiße Iinnene Rumpffittel der Bauern. 
Diefe Tracht, welche ehedem feit Jarhunderten im ganzen Oberheſſen, theilweife 
auch in Niederheſſen üblich war, ift ſeit dem Jahre 1840 in Abnahme gekommen, 
und feit 1848 dem Verfchwinden nahe; fie hat der blauen Blouſe weichen müßen. 
Der Name Bacher fam jedoch nur in Oberheſſen vor, ift au von Eftor in 
feinem oberheffifchen Wörterbuh (D. Rechtögel. 3, 1404) verzeichnet; jebt iſt er 
faſt gänzlich erloſchen. | " 

häfen, hart zufchlagen, Hart niederwerfen. „bäf die Thür nicht so®, 
ſchlag die Thür nicht fo Hart zu; „bäf das Holz nicht so hin“; „ich bäfte ihn in 
die Ecke*. In ganz Altheſſen üblich. 

Neuerdings bedeutet das Wort, zumal in Oberhefien, auch: Brantwein 

faufen: „einen bäfen“, einen Schlud Brantwein nehmen, gierig hinunter fchluden. 

haffter (bi after), außer. Das Wort kommt in heffifchen Schriften 

im 15. Sarhundert fehr häufig vor, wird aber fchon in der eriten Hälfte des 

16. Sarhundert8 felten. Seit den beiden lebten Decennien des 16. Ih. habe 

ich e3 nicht mehr gefunden. Nach dem Vorkommen defjelben in jenen Schriften 
kann nicht bezweifelt werben, Daß e8 im Volksmunde Iebendig geweſen tft. 


haehen ift im Volksmunde nur in einer Bedeutung, und aud in 
Diefer, meines Wißens, nur im öftlichen Heſſen im Gebrauche: Stöde im heißen 
Badofen röften, To daB die Rinde fi von dem Holze löſt, und das letztere, 
nachdem e8 mit Del eingerieben worden, ſich braun färbt. In diefem Sinne 
fommt das Wort auch im Brem. WB, 1, 35 vor. " 
Vgl. Baewes. 


Bahrgericht. Gin feit dem Anfange des 13. Jarhunderts übliches 
Gottesurteil. Der vermutliche Mörber mußte feine rechte Hand auf den Leichnam 
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deB Ermordeien legen, unb wurbe für ſchuldig, ſpaͤter wenigftens für ber That 
hochverdächtig gehalten, wenn in Folge Diefer Berührung die Wunden be3 Er⸗ 
mordeten anfiengen zu bluten. rimm D. Rectöaltertimer ©. 930—931. 
Deifpiele dieſes Gerichtsgebrauchs finden ſich in Heflen bis zum Ende des 17. 
Jarhunderts. Zwei berfelben mögen hier angeführt werben. Im Jahre 1603 
wurde bei Nieberwetter eine Yrauensperfon auf der Lanbitraße ermorbet gefunden, 
und der Leichnam Tags darauf begraben. gebt erft erhob ſich Werbacht gegen 
einen Fremden, welcher im Begriff ftand eine Vürgerstochter von Wetter zu 
heiraten, und da feine Ausfage bei ber Beſprachung fchwanfend waren, fo wurbe 
zum Gottesurteil geißritten: „weil dann, berichtet ver Schultheiß zu Wetter 
„22. October 1603, feine außage deromaßen gethan das man Vrſach gehabt ein 
agewiſſers zu probiren, So haben wir mit vorwißen und bewilligung auch beifein 
„des Pfarrherrs Eltiſten vnd des Raths der entleibten PVerfon grab wider er: 
„offnen lagen, verdechtigen hertzutretten und fie anrühren laßen. Ob dan wohl 
„ter korper fehr bleich vnd faft der erden gleich auch die wunden fo er gefchlagen 
„deren 8 oder Neun gewefen, gang Tehwarg vnd zugerunden gemefen, So feindt 
„doch nicht allein Lie wunden wiber fobalt friſch Roth vnd fließendt fondern 
„auch die entleibte fraw vnder irem geficht widder fo Mother geftalt als ob fie 
„noch Iebte und fehlieffe worden, daruf dan er Heinrich — — der Ehemann 
„und Mörder der fraglichen Frauensperſon) wider zu E. F. G. haften gebracht, 
„vnd bißherr verwart gehalten wirdet, das weib aber wider in ir grab gelegt 
„worden“. Die Hierauf von dem Fiskal erhobene peinliche Amtsanklage nahm 
ausdrücklich Bezug auf das GotteSurteil („18, Sontern es ift auch whar, als 
ber ermorbdete forper dem Beclagten vorgelegt, und von demſelben betaftett worden, 
dz die Wunten, fo fonft verblichen und eingefallen, frifch blutt von fich geben“), 
und der Defenfor beantwortete biefen 18, Klagartikel dahin: „zum eriten vnd 
„andern maell babe er ben todten korper betaften müflen, und feine finger in die 
„wunden vff der ftirne leggen müſſen, da habe fich die Wunde des corpers nitt 
„entferbet, als aber der corper gewendt vnd er zum britten maell tie wunden 
„betaften müfjen, Habe fich die wunbe mit bluett entferbet"; — eine hinreichend 
beutliche Hinweifung auf die Art und Weiſe, durch welche man bie Leichname 
ber Ermordeten zum Bluten gebracht haben mag. — Sim Jahr 1673 war in 
Wohra ein Kindsmord vorgefallen, und bie des Mordes beichuldigte Weibsperſon 
mußte in der Vorunterfuchung zu. breien Malen bie Hand auf ben vorgelegten 
Leichnam des Kindes legen. — Sm Volksglauben ftand (und fteht zum Theil 
noch heute) Die Richtigkeit dieſes Gottesurteils unerfchütterlich feſt; eine Ausfage aus 
Betziesdorf vom J. 1673 über einen von der verfchmäheten Geliebten angeblich Vers 
gifteten jagt: „und am dritten tage nach feinem tobt Gabe er vbergeichoffen, daß 
nee faſt im blutt geſchwummen, vnd habe feine ſchweſter die Windtſche gefagt: 
„Er hette noch fein blutt vbergeſchoſſen, biß daß des Schnabeld tochter fommen 
„und frenke bracht, mit ihren fünff brüdern, welche ihm alle fünff an die groffen 
„zehen vffm rechten fuck gegriffen daß fie fich nicht furchten folten, vnd als 
—*— tochter ihme auch an dieſe zehen gegriffen, habe er Blutt vber⸗ 
„geſchoſſen“. cf 
Backofenkröffer nsc., d. 5. Backofenkriecher, ift an ber Eder 
der von der Form feines Neſtes hergenommene Name des Weidenzeifigs, Zaun⸗ 
königs. Im öftlichen Heflen wird biefer Vogel aus gleichem Grunde geradezu 
Backöfelchen genannt. Der Name Zaunfönig ift gänzlich unbelannt. 
Bachksheere fen. 1) im eigentlihen Sinne: gedörrte (gebadfene) 
Birnen, wie getrocknete Aepfel, Zwetſchen, Birnen zufammen im sftlihen Heſſen 
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biss so lange das sie manbar worden unde sich elich veranderten; Emmeri 
Kranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 673. Demnach i 
mic mit hans kürsner eeliden werandert. Grim. Pr. A. v. 1038. vnd als 
er daruf geaniwort, Sch will mich noch nit andern, hab fie daruf ferner 
gefagt, Du wilt doch bald ein weinfauf trinken (Rede eine junggefellen, dem 
don 379) Mutter die Tochter angeboten wird; Marburger Hexenproceſſacten 
von 1579). 

Die nächte Erklärung dieſes Ausdruckes mag leicht die fein, feinen 
urfprünglichen Buftand, den der Ghelofigfeit, ändern. Weigand nahm im 
Friedberger Sintelligenzblatt 1845. No. 95 an, der Sinn fei: ſich mit einem 
andern ehelich verbinden, alfo fo viel wie ſich zweien, fich verboppeln; daß 
dieß 109 unrichtig fei, beweilt Die Stelle au8 des R. v. Schwalbach Urkunde 
bon . 


anferben, ven zu fpinnenden Flachs um den Woden (Spinntoden) 
anlegen. Oberheſſiſcher, mir zur Zeit unverftändlicher Ausdruck. 

anfertigen, auf der Fart, Reife, angehen, anhalten, anfallen. 
Wen eyn rad ader eyn richter geleytet, den ensal nymant aneferligen, her en 
frege dy radesmeyster unde den richter, ob he von en sy geleytet. Siatula 
Eschenwegensia aus dem 15. Jarh. (von Röftell 1854 Herausgegeben, ©. 3). 
Stimm WE. 1, 329. 

angen, verlangen, fich fehnen; „der Sterbende Hat fehr nach feinem 
Bruder geangt”. Fuldaer Land. Es iſt diefe8 Wort nad dem mhd. Aojectiv 
ange, fehnlich, gebildet, könnte übrigens auch mit dem niederdeutfchen, im übrigen 
Heilen gebräuchlichen anken, ftöhnen, zujammenhängen, zumal da in den nörb- 
lichen fultaifchen Gegenden dieſes angen auch anken audgefprochen wird, und 
fogar die Grundlage zu dem fehr volfSüblihen angeln, eifrig nach etwas 
jireben, abgeben, fo daß man letzteres Wort nit als eine Metonymie vom 
Fiſchfange zu betrachten Hätte Reinwald Henneb. Sp. 1, 3 Hat in gleicher 
Bedeutung wie hier angen erfcheint, da8 Wort anfern, und ftellt e8 mit jenem 
angeln in warfcheinlicher Weiſe zufanımen. 

Anhang masc., wird in perfönlicher Beziehung meift für Goncubine 
gebraucht, wie in der Altern Zeit allgemein üblih war, indes aud für Theil- 
nehmer an einem Geſchäft, Conforten. So ſchon 1542 in einem Landſiedel⸗ 
leihbriefe des Landgr. Philipp von 1542 (Lennep von der Leibe zu LSR., 
Cod. prob. ©. 29) „George Beder vnd Gurt Hanjen Inwonern zu Vilbel jampt 
jrem anhang”. 

Del. Grimm WB. 1, 366—367. 

Anlıub masc., ift der gewöhnliche Ausprud für Anfang, zwar in ganz 
Heſſen, ausfchließlich jedoch, jo daß das Wort Anfang gar nicht verwendet wird, 
an ter Schwalm und in Oberhefien gebräuchlich. 

Anke fem., ber Hinterkopf, der Naden, das Genid. Iſt durch ganz 
Heflen der übliche Ausdruck; Naden iſt gänzlich unbefannt, Genid wirb nur in 
beftimten Beziehungen gebraudt. Es gehört mit enke, talus, zu einem Stamme, 
wie fhon Schmidt weiterw. Idiot. S. 6 angenommen und Grimm WD. 1, 378 
beftätigt bat. - Ahd. anche. Reinwald benneb. Sp. 1, 3. Weigand Friedb. 
Int. BL. 1846 No. 61. Schmidt jchwäb. WB. S. 24. Scmeller baier. 
WB. 1, 83. 

anken, ftößnen, feufıen, welche beide Wörter dem Wolfe gänzlich 
unbefannt find. In ganz Heffen ſehr üblih, wie in dem gröften Theil von 


U 
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Niederdeutſchland: Rich eyy Id. Hamb. ©.6. Klein Prov. WW. S. 16. Grimm 

B 79, wo auch ein Beleg aus B. Waldis angeführt iſt. „Durch ihr 
jämmerliches weinen vnd ancken“ Torquemada Hexamereon überſ. von dem 
Fütternden (Kandgr. Hermann). 1652. ©. 347. 


anne adv., fort, weg; faſt nur in der Verbindung mit gehn üblich: 

anne gehn; geh aune, tummel dich. In Niederheſſen (doch nicht in den jächfifchen 
Bezirken) und Hersfeld, fo wie im Schmalfaldijchen (bier in ber Form äne, 
geiprochen üne) und Schwarzenfelfifchen üblich; in der Grafſchaft Ziegenhain und 
Oberheſſen unbefannt. | 

Außer dem Elſaß ift dieß Wort bis jetzt nicht nachzumeifen. Fiſchart 
bat es im Gargantua, in der Form annen dreimal: 1582 2b (1594 964) 
Hui annen, hui annen, Lerma, lerma jr bofleut, jagt der Teuffel, ritt er auf 
der Sau. M4a (1594 106b) gleich wie dem König Xutho fein erfter Sohn 
alsbald vom gehn mußt Son heiſſen — Hui annen. Ib (1594 1376) Hui 
nun annen, lafjet ung die reimen herum rammelen vnd rommelen. Sin Arnolds 
Pfingftmontag (Straßb. 1816) erjcheint e8 einigemal, und wird im Gloſſar nicht 
unmwarfcheinfih durch anhin erflät. Grimm WB. 1, 418 hat nur die dritte 
Stelle aus dem Gargantua, und hält das Wort, ohne Zweifel irrig, für ein 
Verbum. | 

Den bis jebt vorhandenen Spiotismenfamlungen fehlt dieſes Wort. 


Anrichte fem. ver, meift etwas niedrige, Küchentifch deſſen Platte 
von drei Seiten mit Leiften eingefaßt ijt, niedriger Küchenjchranf, deſſen Deckel 
zu einem folchen Tifche eingerichtet ift. Ein früherhin allgemeined fehriftveutfches 
Wort (Grimm WB. 1, 426—427), welches jedoch Adelung als Provincia= 
lismus gefennzeichnet bat und darum als ın Hefjen vorfindlich hiermit conftatiert 
werden Ft 


anschneiden bezeichnete, fo lange und wo immer fih der Kerbhöfger 
bedient wurde, den Schnitt am Kerbholz vollzichen; die Gonjtruction war die, 
daß der Gegenftand, welcher durch den Schnitt bezeichnet werben follte, das 
Directe Object des Verbums anſchneiden bildete, während die PVerfon, welche 
den Kerbenfchnitt vollzog, in activifcher Yügung das Subject, in paffivifcher das 
Dativifche, imdirecte, Object war. Das directe Object wurde indes als felbft- 
verjtändlich in der Negel nicht ausgebrüdt; der Holzfuhrmann pflegte dem Thor⸗ 
Schreiber zuzurufen: „ich will angefchnitten haben“ oder „Ichneiden Sie 
mir an”, weil fich die Ubwerfefcheiter von felbjt verftanden. Ganz ähnlich 
verhielt e8 fich auch in ältern Zeilen, nur daß ehedem die Kerbhölzer und das 
Anjchneiden eine weit umfangreichere und wichtigere Rolle jpielten, al8 noch vor 
dreißig jahren oder gar heut zu Tage. So war ehedem die Benußung der 
MWälder in bei weitem ausgebehnterer Weiſe geftattet, al8 gegenwärtig: e8 Eonnte, 
nach erhaltener und fehr- leicht zu erlangender Erlaubnis, in das Legerholz 
(fpäter, noch im 16. Sjarhundert: Leſeholz) mit Wagen und Karren gefaren, im 
Walde gereifert (Meiler gehauen) und Vieh gehütet, auch das geweilte (jebt: 
angewieſene) Holz gefällt werden, aber e8 mußte jede dieſer Handlungen ange⸗ 
fehnitten werden, ober e8 traf den das Anſchneiden Vernachläßigenden Wald: 
buße (im 16. Sarhundert von 7 bis 13 Abus). Eben fo mußten die zur Maſt 
ebenden Schweine bei ſchwerer Waldbuße angefchnitten werben. Die alten 
Forftregifter, namentlich die Bußregifter geben für alles dieß faſt zallofe Belege. 
Sehr oft wird in den lebteren ohne weitern Beiſatz gelagt „hat nit anges 
ſchnidden“, „hat nit laßen anfchneiden”, meiſtens jedoch mit den betreffenden 


14 Anspenneln — Antenius. 


näßern Angaben: > B. „x alb. Johann Moden, das er nicht, als er in leger 
hol gefaren, angefchnitten Hat“ (1562); oder nur „— das er in wald ge⸗ 
faren und nit angeſchnitten“; die alte Mangerfche zu Wetter, das fie in wald 
faren laßen, vnd jr nit angefchnitten iſt worden (1572); „bat im wald 
gehuett und nit angefchnitten” (1566); „hat ein buchen gehawen vnd nit 
angeſchnitten“ (1567); 1 FEN. bat fein Schwein nit angefchnitten“ (1565). 


anspenneln, mit Stednabeln befeftigen; üblicher in der metaphorifchen 
Bedeutung: einen an eine Arbeit feßeln, ihn (bittweife) zur Uebernahme eines 
Sefchäftes vermögen, von dem er nachher nicht wol wieder los kommen fann. 
©. Spennel. Schmidt weſterwäld. Ip. ©. 7. 


anstössig, unwol, unpäslich. Schwarzenfeld. Iſt noch nach tem 
ehemaligen Gebrauch von anjtoßen, wofür jegt ungefähr zuftoßen gebraudyt wird 
(e8 ſtößt mich ein Fieber an, es hat ihn eine Schwachheit angejtoßen) gebiltet. 
In Niederhefjen gilt für dieſes anſtößig: aufftügig. 


anthun, 1) wie gemeinhochbeutfch, einem etwas anthun = ihn be= 
zaubern. 2) ſich anthun, fich anfleiden; einen Rock anthun. Faſt ausſchließlich 
ebrauchter Ausprud, neben welchem anziehen faum wenn von einzelnen Kleidungs⸗ 
tüden die Rede ift, vorfommt, niemald wenn vom Ankleiden im Ganzen gefprochen 
wird. Am häufigiten hört man dieſes Wort, wenn das Anlegen der Sonntags: 
leider bezeichnet werden fol. „Bielte doch tarvor, weil fie fi (an einem 
Sonntage) anthun wollen, wehre fie in die andere ftube gangen”. Wearburger 
Hegenprocefjacten von 1658. 


Anthuerin vie Tobdtenfrau; im Schmalkaldiſchen. 


Antonius- Schwein, Töngessau. Urſpruͤnglich (vgl. 
Schmeller baier. WB. 1, 86) ein Schwein welche8 von den Gläubigen zum 
Beſten eines Antoniterhaufes (urfprünglicy des Kloſters St. Antonii bei Vienne 
in ter Dauphine) dergleichen eins zu Grünberg beftand (f. Ayrmann in Kuchen⸗ 
beder Anal. hass. A, 390 f.) unter Aufſicht eines zu diefem Zwecke exponierten Ans 
tonitermönch8 gehalten und gemäjtet meift auch Durch eine Glocke am Halfe 
ausgezeichnet wurde. Die Antoniter pflegten mit einem Sammerfreuz d. i. einem 
Kreuze, welchem der obere Arm fehlt (T) umberzugehen und zu terminieren; 
am Ende des Kreuzes hieng ein Glöckchen. Huch ließen fie wol bei Diefem 
Terminieren ein Schwein mit einer Glode am Halfe hinter fich hergeben und 
terminierten Futter für dafjelbe (Heſſ. Hebopfer 5, 72), woher die ehedem Tehr 
übliche und noch jeßt nicht ganz vergebene Nedensart: „mit der Sauglode läuten“ 
ihren Urfprung bat. Die bemerkte Art des Maäſtens hatte die Folge, taß bie 
Antoniusſchweine geringer al8 die Schweine ber Fleifchhauer waren. In Em: 
merich8 Franfenberger Gewohnheiten bei Schminfe Monimenta hassiaca 2, 707 
heißt es: Sant Anıhonius swyne die hauwt man durch eyn ander, ande gilt 
1 punt eyns hellers mynner dan der fleischhauwer fleisch, das sy oich durch eyn 
hauwen, wie das des jars gegolden hait. Häufig wurden die Antoniusfchweine, 
Töngesfauen, Gegenftünde des Spottes, und dienten zu einer Menge von fpöttifchen 
paraboliſchen Redensarten, z. B. fagt Landgr. Philipp von einem im Jahr 1558 
nah Sachen und Meißen geſchickten Lakai „wir achten er laufe umher wie 
eine Thongesfau und bettele und fei alle Tage voll”. Landau Geſch. der Jagd 
©. 230 (mo freilich diefe Stelle misverftanten worten tft). Burkard Waldis 
fügt in feiner Meberfegung von, Th. Kirchmair Regnam Papisticum (das Päpftifch 
Neich 1555. 4): 
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Bl. Cca Antonius der few muß hüten 
Das nit der wolff dawider wüten. 
Drumb man jm in ben ftebten hegt 
Gin Schwein da8 feine Schellen trägt. 

und Bl. Diija Groß, feißt gemeſt Anthonis Schwein 

Gar gut in jren Kuchen fein. 
AN die jn weigern folche ſtewr 

oo Bedrawens mit Sant Tonnis fewr. 

Antworter, „Der Untwörter (sl. Antworter) oder appellat”. 8. 
Philipps Reformation ꝛc. v. 28. Juli 1527. Bl. Ba und fonft oft in den Ver⸗ 
bandiungen aus der eriten Hälfte des 16. Jarhunderts. Im 17. Ih. ift das 
deutſche Wort ſchon völlig von ‚dem Iateinifchen verbrängt, Haltaus Gloss. p. 27. 
Grimm WB. 1, 510. 


Anwan msc. Item geschehe ein dolschleg in diesem gericht und 
gesch@ der anwan so naue, dass das haupt hinus fiele etc. Salzſchliefer Weistum 
von 1506. Grimm Weist. 3, 375. Iſt dieſes anwan = anwand? Grenzftüd. 
angewan fommt ebentaj. ©. 377 vor: so er (der Filcher) wolt ein angewan 
abschlagen, wo es allerdings Grenzſtück zu bedeuten fcheint. 


Anwand fem., Grenze, Grenzader, vorzugsweife ein folcher Ader, 
auf deſſen lange Seite mehrere andere Aeder mit der ſchmalen Seite ſtoßen. Gin 
fehr altes und fehr übliche8 Wort, 3. B. Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. 
©. 233: „in guten NReinen, Steinen, Anwanden halten” Urk. v. Alsfeld 
v. 1558. Grimm WB. 1, 513. ©. anwender, gewand, wenden. gl. 
Strodtmann Id. Osnabr. ©. 1. 

Anwandung fen., Grenze. „Es ſoll auch ibt genanter Joſt Hofe — 
berürte wiefen in guten reinen, fteinen, Malen und Anwandungen, aud in 
ftetiger beßerung vnd wejen behalten“. Leihebrief des U. MW. v. Döringenberg für 
Vockerode (Gericht Kabenberg) v. 1565 bei Lennep Leihe zu LSR. C. pr. S. 229. 

Anwender nsc., 1) was anwand, ein Ader auf deſſen Iange (breite) 
Seite andere Meder mit der fchmalen Seite (Stirmfeite) ſtoßen. Sehr üblich, 
neben Anwand, welches manden Gegenden, 3. B. tem Fuldaifchen Land, zu 
fehlen fcheint, fo daß hier nur Unwenber(äwengel) gehört wird. „Anwendels 
ein ſchmales Aderbeet” Grafſch. Hohenftein (our. v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 115). 
2) der Beſitzer einer Anwand (eines Anwenders). Grimm WB. 1, 514 hat 
Anwander. S. anwand, gewand, wenden. 

Angewende neutr., 1) das Recht, den Pflug zu wenden auf eines andern 
Adler. Eſtor d. Rechtsgl. 1, 680 (v. 1693), 2) gleichbedeutend mit an- 
wender (1) und anwand (&ftor ebdſ.) 

Ar (Aar), der eigentliche Name des Adlers, findet ſich zwar in ber 
Volksſprache fo wenig wie das zulammengefeßte Wort Adler, wie denn auch der 
Vögel ſelbſt fchon in alter Zeit bei un felten gewefen zu fein feheint, aber in 
einigen, freilich nur fehr wenigen, Ortöbezeichnungen hat fi Ar hl gleichwol 
erhalten. Zunächſt kommt in Betracht die Burg Arnstein bei Wikenhanfen, der 
Stammſitz der von Bodenhauſen; ſodann ein Waldberg zwiſchen Treisbach und 
Engelbach: das Arennesi; hieran ſchließt fich der Name eines Waldes oberhalb 
Võlkershain nach Wallenftein zu, welcher mit ſehr after Flexion bis in das 
14. Jarhundert Arnisnest hieß, jetzt Armsneſt genannt wird. Indes ſetzt 
dieſe Annahme freilich voraus, daß ein Nominativ ara, wie das niederdeutſche 
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arnd, flatt aro, ar, anzunehmen fei. Unter biefer Vorausſetzung fünnte man. 
darauf geführt werden, die ziemlich häufigen Armsberge, deren ältere Schreibung 
abgeht, als Arnisberge aufzufaßen. 

aren, ackern. Gin altes rebuplicierendes Verbum (Prät. ser, Partic. 
gearn), welches im Partieipium bis in bie neuere Zeit volksublich war und in 
Oberheſſen zum Theil noch üblich iſt; das Präfens Indie. und der Snfinitiv, Die 
übrigens ſchon in fehr früher Zeit er, eren gelautet haben, find wie es fcheint 
ſchon längſt ausgeitorben, und das Präteritum tft bereits mhd. in bie fchwache 
GSonjugation übergegangen. „jglich forwergk fal jerlihen zu yder art eren eynen 
tag nach landes gewonheyt“. Immichenhainer Leihbrief von 1446 bei Lennep 
Reihe zu LSA. Cod. prob. S. 192. „Unde furte fie danach zu felde uff eynen 
ader, unbe fpyn er V abber VI an eynen pluck in erin hemmeden, unde erte 
mit en eyne ford — — unde warn bie ford gearn was, fo fpyn er andere in”. 
Wigand Gerftenberger bei Schminfe Monim. Hass. 1, 243. „hat hinder 
einem Mahrftein ber geahren, welcher auch außgeworfen iſt worden”; — „hat 
ime ein Ort Aders abgeahren“ Wetterer Bußregifter von 1591. „hat einn 
Tebendigen Rhein abgeahrn“ Ebdſ. von 1583. Schmeller 6. W. 1, 97—98. 
an u verſucht werden, das Wort aeren (Iren) ftatt zu Aehre, hierher 
zu ziehen. 

Arke fem., ein großer Haufe, zumal Holz, au Stroh. In Ober: 
heffen und Schwarzenfel$ üblich, in Niederheffen unbekannt. Eſtor S. 1403. „St. 
xxxviij Ib. ij ſchilling vor xiij arden hultzs gefaufft, des fint vi arden eyn 
vor dry punt vnd vij arden eyn vor iij 16. vj fehill. gefaufft”. Rechnungen des 
deutfchen DOrdenshaufes zu Marburg von 1497. Dagegen fcheint in folgendem 
Satze: „biss an der flud argken boben der Nidder molen“ Emmerich Franfen- 
berger Gewohnheiten bei Schminte Monim. hass. 2, 701, die Flutarke nichts 
anderes als arca, Holzgerinne, zu fein. Vgl. Schmeller 1, 103. Grimm 
WB. 1, 545 

Armedel fen., Armut, jedoch niemals im abftracten, ftet8 in con- 
eretem Sinne: armfelige Hauswirtſchaft, armfelige8 Gewerbe, armfelige Nahrung. 
Allgemein üblich, und in gleichem Sinne ſchon von Hans Sachs und Fiſchart 
verwendet (Binenforb 1580 Bl. 3925 1588 Bl. 376 „da iſt nicht8 dann 
Armadei im Baurenläger”). B. Waldis und S. Franck ſcheinen das Wort 
eben fo abftract wie Armut, als ein Synonym von Mrmut, zu verwenden, 
Grimm WB. 1, 558. 562. In dieſem abſtracten Sinne erfcheint e8 ander⸗ 
waͤrts öfter, z. B. in ber Grafſchaft Hohenſtein: „Armetey, Dürftigkeit“. 
Journal von u. für Deutſchland 1786, 2, 115. 


Ärmelding otr. Sin Hünfeld und Umgegend die beinahe ausfchlie- 
liche Bezeichnung des Kamiſols, welches Fremdwort dafelbft falt unbekannt ift. 
Arsch. Stimm WB. 1, 564—568. Sehr üblich find die Schimpfs 
wörter Lappa., Bettela., Nada. für einen armfeligen, bettelhaften Menſchen. 
arthar adj., vom Aderboven, angebauet, Frucht tragend; „artbare8 
Land“, dem Trieſch entgegengelebt; wie gemeinhochd. urbar. Althochd. arton, 
colere, habitare. Grimm WB. 1,573. Vgl. Schmeller 6.WB.1, 111 —112. 
artlich, jonderbar; „er ſprach fo artlich”, ex fprach jo feltfam, unvers. 
ftändlich, mit einer dem Hörer nicht faplichen Bebeutfamfeit; „mir tft fo artlich“, 
mir ift fo fonderbar (zumal: ſchwindlig) zu Mute, fo daß ich eine Krankheit 
ahne. In ganz Hefien, wie in Baiern (Schmeller 6. WR. 1, 111) und anders 
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wärts. Grimm WB. 1, 575. In ber Altern Bedeutung, für das gemein- 
hochdeutſche artig, erjcheint artlich auch nicht felten: „das ift ja gar artlich 
gemacht”, das ift eine Fünftliche, forgfame, fleißige (auch ſeltſame, Verwunderung 
erregende) Arbeit. Zr 

Arzetel fem., noch jetzt zuweilen gehörte Form für Arzenei, ehebem 
befonber8 im Gebrauche für Arzneifunde. 2. Philipps Reformation vom 18. Juli 
1527. Bl. Diija und ſonſt oft. 

Ascher, Äscher, Escher, msc., der zum Behufe des Seifenfiedens in 
a eingerührte ungelöfchte Kalf, welche Ginrührung den Aeſcher anftellen 
eißt. 


Ass ntr., die ehemalige Bezeichnung des dem Viehe (Ochſen, Kühen, 
Kälbern, Schweinen und Hunden), gereichten, aus gefchrotenem und eingemweichlem 
(gemilgetem) Kom, für die Hunde ‚Hafer, Keftehenden Futters. Das Mort 
tommt in allen heſſiſchen Hof⸗, Schloß= und Rentereirechnungen des 15. und 
16. Jarhunderts unzäligemal vor. Borken 1451: iij firtel korns zeur molen 
geu- abe den ſwynen. Grebenftein 1462: 1 mit. forn zu aſſe dauon zu milgende 
den melfen fuwen und heleſwynen. Neichenbach 1425: expofita der fruchte Diejes 
jars. den meftelmynen vnd ander8 den noßern jm Hofe zu aße und zu milgefale 
gemalen vnd gemacht. Rauſchenberg 1562: ſechs meſten korn gemalen vnd zu 
hunde brot vfgangen vnd midt hinwegk gefürt gen marpurg; item drittehalb 
malter habern zu hunde oiß gleicher geſtalt gearzt vnd midde genomen. Vom 
16. September 1562 bis zu Neujahr 1563 verzehrten bed Landgrafen Philipp 
Jagdhunde in dem einzigen Raufchenberg zwölf Mött (vier Mött auf ein da- 
malige8 Diarburger Malter, welches 16 Meiten fahte, gerechnet) Korn zu 
Hundebrod und elf Walter elf Meiten Hafer zu Hunbeaß; die Zal der Hunde 
belief fih auf 90 im Minimum, öfter aber auf mehr als 100, und fie hielten 
fi in dem angegebenen Zeitraum fiebenmal, jedesmal 1--3 Tage in Rauſchen⸗ 
berg auf. Vgl. Strodtmann Idioticon Osnabrug. ©. 17, nad weldem Aat 
(Aut) die Bezeichnung der Träber des abgebraueten Malzes ift. 

Ase fem. (üse) fol, wie in Baiern und Tirol (Schmeller 1, 115. 
Frommann Wiundarten 4, 64) bei Wetter der Balle oder das Holzgeſtell im 
Schornftein, an welches Speck und Würfte zum NRäuchern aufgehängt werben, 
welche Vorrichtung ſonſt Deise (Dese) heißt, auch das Holzgeitell über dem Ofen, 
welches fonft gleichfalls Deise heißt, genannt werben. So Landau in feiner 
„Dritten Ausführung über den nationalen Hausbau” in der Beilage zu No. 12 
des Gorrefpondenzblatt8 ꝛe. Daſelbſt gibt er auch einen Reim an, welchen vie 
Kinder in und bei Wetter um Faſtnacht fingen, wenn fie mit hölzernen Spießen 
umberziehen und Speck, Würfte u. dgl. betteln: 

Siebe liebe Wafen, 
Steig fe in de Aſen, 
Lang fe me en Stüd Sped armeslang, 
Kann ſe's nit gefchneibe, 
Lang je me de ganze Seiten. 
Das Wort fehlt bei Grimm. 

asten, ein bisher noch unerklärtes Verbum, welches ſtets mit bauen 
verbunden (asten und bauen) auftritt, und die Gultivierung eines Adergutes zu 
bezeichnen dient. Worzugsweife tritt e8 in Weistümern ber Wetterau und deren 
füdlicher und öſtlicher Nachbarſchaft auf, wie z. B. tn dem Altenhaslauer Weistum 
von 1354 (Grimm Meist. 3, 413, wo indes auch bie nicht ganz zu verachtende 
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Bariante essen vorfommt), indes ift e8 auch in Oberhefien bis in das 16, Jar⸗ 
hundert üblich geblieben: „Herman Dalbeufer von Rechelshauſen ſagt bei ges 
ihanem Aidt: Gr hab die Aldenburgk vor vierkige Jaren belffen aften vnd 


bawen”. Marburger (Olabenbader) Beugenverhör von 1562. 


S. Grimm WB. 1, 589 


Atzel fem. 1) die Gifter, doch nur im Haungrund, im Fuldaiſchen 
und fonft einzeln im öſtlichen Heſſen; bei Kirchhof Wenbunmut erjcheint das 
Wort BL 185. Grimm WB. 1, 596. Redensart: die Abel wollt auch gern 
mit traurig fein, konnt aber das Hüpfen nicht laßen. 2) ſchlechte Perüde, 
Perüde überhaupt, meiſt im Scherz und Spott. Reinwald benneb. Sp. 2, 5. 
Schmidt weiterw. Id. S. 9, vgl. Grimm WB. ca. a. O. 3) Hundefrantheit, 
gemeinhochbeutfeh Die Raude genannt; im öftlichen Helfen fehr üblih. A) zänfifche 
PVerfon „das iſt eine kleine Atzel“; „der iſt eine recht böfe Abel“. Sehr üblich. 

atzelig, zänkiſch, leicht zu beleidigen, unverträglich, bißig; allgemein 
üblich, indes im Haungrunde doch in milderer Bedeutung: Ichhaft, flink, im 
Gebrauche. Die biß daher erjchiesenen Idiotismenſammlungen tennen dieß 
Adjectivum nicht, ein atzlet gemüt, welches Grimm a. a. O. aus Keiſers⸗ 
berg anführt, ſcheint abweichender Bedeutung zu fein. 


atzein, neden; sich atsein, fi ftreiten, mit Worten zanfen; allge⸗ 
mein üblich. Vgl. sitzen. Reinwald henneb. Idiot. 1, 6 Hat das Wort in 
einer Bedeutung (vergebliches, laͤppiſches Zeug vornchmen), welche hiefigen 
Landes nicht üblich tft. Huch in der Bedeutung bunt fein, bunt machen, welche 


Grimm WB. 1, 596 dem Worte zueignen möchte, ift es mir nirgends vor⸗ 
gelommen. 


aube, aufwärts, was in entfchiebenen oberbeutfchen Gegenden auffe 
lautet; meiſt nur mit geben verbunden: aube gehn. Schwarzenfels. 


auern, au freien, laut jammern, wehflagen; der Hund auert wenn 
ee eingefperrt iſt; der Menſch auert bei einer chirurgifchen Operation; auch bes 
zeichnet man daS weinerlihe Bitten Heiner Kinder mit auern. Sehr üblich, 
zumal in Niederheſſen. 

Wird in den Idiotiken nicht aufgeführt; fehlt auh) Grimm WB. 
Aehnlichen Sinnes ift 

auischen, einen lauten Schmerzensruf (autſch) ausſtoßen; dieß Wort wird 
von Thieren gar nicht, und vom Menjchen nur gebrauht, um einen einzelnen 
Schmerzenslaut zu bezeichnen. So fagt man auch: „es thut autfh”, d. 5. 
wehe zum lauten Auffchreien. Gleichfalls fehr üblich. 

Aufholz ntr., in denjenigen Gegenden, wo die eigentümlichen Aus⸗ 
brüde für die Adergeräthichaften, zumal für die Pflugtheile, erlofchen find, 3.8. 
in manchen Dörfern der Umgegend von Kafjel und abwärts, der Name für 
denjenigen Pflugtheil, welcher anberwärt Schemel, Boss, Pfalf (PEl), After- 
tröch heißt. 

aufsetzen it in Nieberheflen, wo ſcheppeln unbefannt it, Die Be⸗ 
zeichnung des Schmüdens der Züchtmägde (f. d.) mit Kränzen und Bändern; 
ein Mädchen auffegen; die Mädchen waren bei der Hochzeit gar ſchön aufgefeßt. 
©. ſcheppeln. Grimm WB. 1, 736, 

aufstehen |. stehen. 


aufstützig, unwol, unpäslih. Niederheſſen, auch wol Oberheſſen. 
„indem Juncker Hans Wilhelm (v. Keudel) angefangen auffſtutzig zu werden 


' 
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das er eine Cur vber die ander brauchen müſſen“. Chriſtoph Dietrichs Chronik 
v. Schwebba zum Jahr 1675. 160635 fit ein Ochſe, „jo ein Vffſtößer 
gen in das herrichaftliche Schlachthaus zu Warburg geliefert worden. 
aufchend. Rent. Rechn. v. 1606. 
Vgl. anstössig. 

au fung, au fungst, au fonk, ein ſchmalkaldiſches verberbtes ort, 
deſſen Ursprung aufzuffären mir nicht Hat gelingen wollen. Seine Bebeutung ift 
1) vollends, ſynonym mit ausemer und ausegrad; 2) die einer Verwunderungs⸗ 
Sinterjection: warum nicht gar! was du fagjt! nicht möglich. Vgl. fung. 

Augen, geſprochen eigen, zeigen. Iſt in Heflen nur in der Neflexivs 
eonftruction sich dugen (eigen), aber allgemein, üblich, und bedeutet dieſes 
fi Augen bie meift abergläubifche Andeutung, welche ein Abweſender, zumal 
im Uugenblid de8 Todes, oder auch ein Veritorbener von der Unmefenheit feiner 
Seele in der Heimat gibt; der Abweſende (Sterbende) aͤugt fich, wenn ein 
Bausgerät oder bergleichen, welches von ihm war gebraucht worden, fich auf 
ſcheinbar unerflärlihe Weiſe, meift mit Geräufch, bewegt. Es ift das goth. 
augjan, ahd. ougen, welches gemeinhochbeutfch in ereignen entitellt worden iſt. 

Im Fuldaer Lande ft sich aichen (Haungrund eigen) fo viel als fi 
rächen, fein Mütchen fühlen, ausaichen „einen Gift an jemanden ausaichen“ 
feinen Zorn an jemanden außlafen. Gehört dieß Wort hierher, oder zu eichen, 
ahd. eichöon? Graff Sprahihak 1, 127. 

Auwel, Aul fem. und masc., die Eule, nach der in der Graffchaft 
Biegenhain und in Dberheffen herfchenden Ausſprache des ü, richtige Dort ber. 
fehende Form tes mhd. awila, welches in Niederheſſen als de ausgefprochen wird: 
„Er hatte vermeint, e8 möchte ein Aul in den Schornftein gefallen fein”. Mark. 
Hexgenprocefjacten von 1659. VBgl. das engl. owl. 

aupern (sich), ſich rühren, fi} rippeln, d. 5. ſich bemerklich machen, 
fi auflehnen, ift nach Reinwalds Angabe (Henneb. Id. 2, 24) im Schmals 
kaldiſchen üblich; mir hat es bis jeßt nicht worfommen wollen. Warfcheintich ift 
das Wort nichts anderes al8 das von Reinwald ebdſ. S. 22 aufgeführte appern; 
von bem ah. auaron, iterare. 

ausemör, eine der manderlei arg entftellten Sprachformen, melde in 
der Herſchaft Schmalfalden vorfommen, auch ansemer geiprochen. ihre Beben: 
tung ift: auch vollends: „du hätteft aufemehr bis N. gehen können“; „ich will 
aufemehr bis ein Uhr warten”. Sin angrenzenden Gebietötheilen gilt in ganz 
gleichem Sinne des mehrft. Ein Synonym von ausemer iſt ausegrad. 


Ausmann, pl. Ausleute, auswärts Wohnender; Statuta Esch- 
wegensia (1834 von. Röftell herausgegeben) S. 2, wofür ebendf. auch gast 
ebraudt wird. In den Weistümern (3. B. dem von der Elbermarf und von 
Korn ‚ Stimm Weist. 3, 321. 327) bezeichnet Ausmann insbeſondere auch 
den Grundbeſitzer, welcher außerhalb der Mark feinen Wohnftg Hat, Ausmärker, 
forensis. Vgl. Auswartmann. 

aussetzen, ausjteuern, verheiraten; eine ehedem gemeinhocdjbeutfche, 
bei Luther (Richter 12, 9) Häufig vorkommende, jebt erlofchene Bedeutung des 
Worte, welche im Schwarzenfelliihen, im Schmalfaldifchen, auch theilmeife noch 
im Fuldaiſchen übli it. Grimm WB. 1, 970. 

Aussatz m., die Mitgift, Außfteuer; überall da üblich, wo ausfetzen 
in der eben verzeichneten Bedeutung ſich im Gebrauche befindet. 
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ıt zuſchlagen, Hart niederwerfen. „bäf die Thär nicht so®, 
fo hart zu; „bAf das Holz nicht so kin“; „ich bäfte ihn in 


Neuen ingt tet das Wort, zumal in Oberheſſen, auch: Brantwein 
laufen; „einen bAfen“, einen Schlud Vramwein nehmen, gierig hinunter ſchlucken. 
baer (Hr Me, außer. Das Wort kommt in heſſiſchen Schriften 
im 15. arhundert ſehr uf vor, wird aber fon in der erſten Hälfte des 
16 unterts ſelien, Seil den beiden fehten Decennien des 16. Ih. Habe 
sh eb nit mehr gefunden. Nach dem Vorkommen deſſelben in jenen Schriften 
fans nicht bezweiſeit werden, daß «6 Im Volksmunde Iebenbig gewefen tft. 
hachen if im Vollimunde nur In einer Bedeutung, und auch in 
diefer, meines Wißent, nur Im dftlihen Helfen Im Gebrauche: Stöde im heißen 
Badofen röften, fo dab die Rinde fi von dem Bo (öft, und das letztere, 
nachdem eb mit Del eingerleben worden, fi braun färbt, Sin biefem Sinne 
femme dab Wort auch Im Vrem. LO, 1, 00 vor 
Vgl. Macuo⸗- 


Bahrgerie n felt dem Anfange des 18. Jarhunderts übliches 
Gottenurteil, Tier ver uyggabte feine rechte Sand auf ben Leichnam 
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kodens vod zcugeliorunge myn lebenlang zcu gebruchen behalden. S. aussichen. 
Lennep Leibe zu LER. ©. 684 f. Kopp Handb. 1, 382. 

2) exceptio, Einwendung vor Gericht, dann auch Vorwand, Ausflucht; in 
älteren Schriften bier wie anderwärts häufig, im Wunde des Volkes nur noch 
felten anzutreffen; - „het aber der verclagt rechtmeſſig außzug widder Die vnbe⸗ 
quemlideit des Richters formalien ber appellation, formlicheit der libels, vnſchick⸗ 
licheit der artikel, odder der gleichen fachen fürzubringen“. Landgr. Philipps 
Reformation 20. vom 18. Suli 1527. (Marburg 1528. 4. Bl. Br). Grimm 
WB. 1, 1042. 

Auszügeor, Aussöger ms. Der alte Bauer, welcher fein Gut dem 
Sohne übergeben und fih „auf den Auszug“ gefeht bat. Im öftlichen Helen 
findet ſich die Sitte der Eltern, fich auf den Auszug zu fegen, alſo auch, Auszug, 
Auszöger, feltner. 

aut, etwas. Dberheffen und Schwalm; hostm aut gegä? (Haft bu ihm 
etwas gegeben?) „man fagt von naut, e8 fommt von aut”; „wenn ich doch aut 
wüfte, wollt ich8 jagen“ unzälige Mal wiederholter Ausruf einer angeblichen 
Zauberin aus Kirchhain auf der Tortur zu Marburg 1. 3. und 26. Auguft 1658. 
weis aut Verwunderungsformel (= wie wasl) im oberheflifchen SHinterlande. 
Am Häufigiten erfcheint das Wort heut zu Tage in der Formel aut oder naut, 
eigentlich: etwas oder nichts, die aber jet fait nur in ber Bedeutung entweder 
— oder! Ja oder Nein! um da8 Schwanken ber Entſchließung oder die Unents 
fchiedenheit überhaupt nachdrücklich abzuweifen, im Gebraude und ſehr üblich ift, 
auch weit außerhalb ihrer Heimat von den gebilbeten Ständen nicht ungern ans 
gewendet wird, freilich nicht felten in foteinifeher Verkleidung: aut-aut, 

68 ift das ahb. &owihl, iowiht, ieht, mhd. iht, altfrieſ. äwet, angelf. 
äviht, avht, engl. ought, welchen Ießteren Formen aut am naͤchſten ſtehet. Vgl. 
Grimm Gramm. 3, 52. WB. 1, 1044. Das Wort fehlt in den Idiotismen⸗ 
fammlungen. 

Vol, naut. 

autschen |. auern. 

awäsk, albern, in welcher Bebeutung das Wort jedoch nicht fo Häufig 
vorkommt, al8 in der Bedeutung verfrüppelt, verwachſen. Im Yuldaer Lande, 
58 ift das mhd. äwitziee Schmeller 4, 207. Brem. WB. 1, 1. 

©. awisig. 

awisig, aveisig, albern, finnverrüdt. In den ſaͤchſiſchen Bezirken, wie 
in ganz obeutihland. Strodtmann Id. Osn. ©. 18. Brem. WB. 1,1—2. 

. awdsk. 

Awetze fem. in der Gegend von Friklar der Name der Artemisia 
abrotanum, des Gartenhains (Gartenhahns) wie dieſe wolriehende Pflanze 
im übrigen Heſſen heißt. 


B. 


Bäde fem. (richtig: Bade), Nusen, Vorteil, Hülfe. Gin in ganz Heilen, 
wie in ganz Nieberbeutfchland gebräuchlicher Ausdrud; verhältnismäßig am jels 
tenften hört man ihn in den öftlichen Difteieten Heſſens. Verſtärkt: gute Bade. 
sich zu Bade arbeiten, ein Stüd feiner Arbeit zum Voraus thun, um fih 5.8. 
die Aufgabe des naächſten Tages zu erleichtern. alle Bade hilft, ſprichwörtlich: 





p*) | Biden — Bahrgericht. 


auch eine geringe Beihülfe iR annehmbar, wenn z. B. nur ein geringer Arbeil 
ein Kind, an ber Arbeit ſich beteiligt. ein Heller thut dir gute Bade, do 
hüte dich vor Schuld und Schade ſprichwörtliche Scherzrede, wenn eine unv 
hältnipmäßig geringe Leiftung, Zalung infonterheit, entrichtet wird. 

Unbaden 'msc. Unfug, Verlegenheit; ungezogener Bube. 


häden, aut hatten (richtig: baden), helfen, -nüken, faſt nı 
noch in feitftehenden Redenſsarten üblich: das bddet (batt) mich nichts, das hil 
mich nichts, fann mir nichts nüßen. es datt nicht, es geht nicht, geht nicht a 
fügt fih nicht, rüdt nicht vorwärt!. das hilft und balt nicht, das Tann nı 
einmal nicht anders fein. bddets nicht so schadels nicht, superliua non moceı 
eine befonder8 in der Diemelgegend häufige Redendart. ' 

In der Schriftfpracdhe ift dieſes Wort während der zweiten Haͤtfte bes 1 
Jarhunderts erloſchen. In dem Liede „Wacht auf ihr Chriſten alle“ Tomt d 
Zeile wor: „Geld, But kann Dich nicht ſbaten“; in einem 1677 in Kafjel g 
drudten Geſangbuch findet fi S. 283 diefelbe noch unverändert, wogegen dc 
1690 zu Marburg gebrudte GeſangbuchS. 113 ſchon Bat: „Geld, Gut fan 
uns nicht rathen”. 

Vgl. Scherz: Oberlin ©. 98. Richey Hamp. Id. S. 10. Bren 
RB. 1, 61. Schottel Haubtſpr. S. 1282. Schmidt Weiter. Id.S. 1. 
Schmeller 1, 215. Grimm WB. 1, 1153 —1155. Gramm, 1, 494. 2, 4: 


Badegeld, ein Geſchenk älterer Zeit, dem Trinfgelve gleich. Red 
nung des beutichen Ordens zu Marburg von 1479 über den Weinbau bafelbfi 
Zeitſchr. für heſſ. Geſch. u. Landeskunde 3, 175. 

Bächer, Baecher msc. ber weiße linnene Numpffittel der Bauerr 
Diefe Tracht, welche ehedem feit Jarhunderten im ganzen Oberheſſen, theilweil 
auch in Niederheſſen üblich war, ift feit dem jahre 1840 in Abnahme gefommer 
“und feit 1848 dem Verfchwinden nahe; fie bat der blauen Blouſe weichen müßer 
Der Name Bader fam jedoch nur in Oberheſſen vor, ift auch von Eſtor i 
feinem oberheffifchen Wörterbuh (D. Rechtsgel. 3, 1404) verzeichnet; jebt iſt e 
faft gänzlich erlofchen. ' 

häfen, hart zufchlagen, Hart nieberwerfen. „bAf die Thür nicht so“ 
ſchlag die Thür nicht fo Hart zu; „bäf das Holz nicht so hin“; „ich bäfte ihn ir 
die Ecke“. In ganz Altheſſen üblich. 

Neuerdings bedeutet das Wort, zumal in Oberhefien, auch: Brantwei 
faufen: „einen bäfen“, einen Schluf Brantwein nehmen, gierig hinunter ſchlucken 
haffter (bi after), außer. Das Wort kommt in heffifden Schriften 
im 15. Sarhundert fehr häufig vor, wird aber ſchon in der erſten Hälfte dei 
16. SarhundertS felten. Seit den beiden lebten Decennien. des 16. Ih. hab 
ih e3 nicht mehr gefunden. Nah dem Vorkommen befjelben in jenen Schriften 
kann nicht bezweifelt werben, daß e8 im Volksmunde lebendig gewefen tft. 
haehen iſt im VolfSmunde nur in einer VBebeutung, und auch ir 
biefer, meines Wißens, nur im öftlichen Heſſen im Gebrauche: Stöde im heißer 
Badofen röften, fo daß die Rinde fi von dem Holze lölt, und das letztere 
nachdem e8 mit Del eingerieben worden, ſich braun färbt. In diefem Sinn 
fommt das Wort au im Brem. WB, 1, 35 vor. " 
Vgl. Baewes. 


Bahrgericht. Sin feit dem Anfange bes 13. Jarhunderts übliches 
Gottesurteil. Der verınutliche Mörder mußte feine rechte Hand auf den Leichnam 
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des Grmorbeien legen, und wurbe für ſchuldig, ſpuͤter wenigſtens für ber That 
hochverbächtig gehalten, wenn in Folge biefer Berührung die Wunden des Er⸗ 
mordeten anfiengen zu bluten. rimm D. Recdtöaltertümer ©. 930-931. 
Beiſpiele dieſes Gerichtsgebrauchs finden ſich in Helfen bis zum Ende des 17. 
Jarhunderts. Zwei berfelben mögen bier angeführt werben. Im Sabre 1603 
wurde bei Niederwetter eine Srauensperfon auf der Landſtraße ermorbet gefunden, 
und ber Leichnam Tags darauf begraben. Seht erſt erhob ſich Verdacht gegen 
einen Fremden, welcher im Begriff ftand eine Vürgerdtochter von Wetter zu 
heiraten, und da feine Ausfage bei der Beſprachung ſchwankend waren, fo wurde 
zum Gottesurteil gefchritten: „weil dann, berichtet ver Schultheiß zu Wetter 
„22. Detober 1603, feine außage deromaßen gethan das man Vrſach gehabt ein 
„gewillerd zu probiren, So haben wir mit vorwißen vnd bewilligung auch beifein 
„des Pfarrherrs Eltiſten und des Raths der entleibten Perfon grab wider er- 
„offnen laßen, verbechtigen hertzutretten und fie anrühren laßen. Ob dan wohl 
„der Eorper ſehr bleich vnd faft ber erben gleich auch Die wunden fo er gefchlagen 
„deren 8 ober Neun gewefen, gang ſchwarß vnd zugerunden gemwefen, So feindt 
„doch nicht allein tie wunten wider fobalt * Roth vnd fließendt ſondern 
„auch die entleibte fraw vnder irem geſicht widder fo Rother geſtalt als ob fie 
„noch lebte vnd ſchlieffe worden, daruf dan er Heinrich (Vogt, der Ehemann 
mund Mörder ber fraglichen Frauensperfon) witer zu E. F. ©. Halten gebracht, 
„vnd bißherr verwart gehalten wirbet, das weib aber wider in ir grab gelegt 
„worden“. Die hierauf von dem Fisfal erhobene peinliche Amtsanklage nahm 
ausdrücklich Bezug auf das Gottesurteil ( „18, Sondern es ift auch whar, als 
ber ermorbete korper dem Beclagten vorgelegt, vnd von bemfelben betaftett worden, 
dz die Wunten, fo fonft verblichen und eingefallen, frifch blutt von fich geben“), 
und der Defenfor beantwortete diefen 18, Klagartikel dahin: „zum erjten vnd 
„andern maell babe er ven tobten Forper betaften müfjen, und feine finger in bie 
„wunden vff der ftirne leggen müſſen, da babe fich die Wunde des corpers nitt 
„entferbet, als aber ber corper gewendt vnd er zum britten maell Die wunben 
„betaften müfien, babe fich die wunbe mit bluctt entferbet”; — eine hinreichend 
beutfihe Hinweifung auf die Art und Weife, Durch welche man bie Leichname 
ber Ermordeten zum Bluten gebracht haben mag. — Im Jahr 1673 war in 
Wohra ein Kindsmord vorgefallen, und bie des Mordes befchuldigte Weibsperſon 
mußte in der Vorunterfuchung zu. dreien Malen bie Hand auf ten vorgelegten 
Leichnam des Kindes legen. —- Sm Volksglauben ftand (und fteht zum Theil 
noch heute) die Rıchtigfeit dieſes Gottesurteils unerfchütterlich feit; eine Ausfage aus 
Betziesdorf vom J. 1673 über einen von der verfchmäheten Geliebten angeblich Vers 
gifteten fagt: „und am britten tage nach feinem tobt Habe er vbergeſchoſſen, daß 
nee falt im blutt geſchwummen, vnd habe feine fehmeiter die Winttfche gejagt: 
„Sr bette noch fein blutt vbergefchoffen, biß daß des Schnabel8 tochter fommen 
„vnd krentze bracht, mit ihren fünff brübern, welche ihm alle fünff an die groffen 
„zehen vffm rechten fueß gegriffen daß fie fich nicht furchten folten, vnd als 
na tochter ihme auch an dieſe zehen gegriffen, babe er Blutt vbers 
ageſchoſſen“. 
Backofenkröffer msc., d. h. Backofenkriecher, iſt an der Eder 
der von der Form ſeines Neſtes hergenommene Name des Weidenzeiſigs, Zaun⸗ 
koͤnigs. Im öſtlichen Heſſen wird dieſer Vogel aus gleichem Grunde geradezu 
Backöfelchen genannt. Der Name Zaunköonig iſt gänzlich unbekannt. 
heere fen. 1) im eigentlihen Sinne: gedörrte (gebadfene) 
Birnen, wie getrocknete Aepfel, Zwetſchen, Birnen zufammen im Söftlichen Heſſen 
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„nebaden Werk" genannt werten. Sonſt Hutzzel. Scherzhafte Frage an eigen» 
finnige, wähleriſche Kinder: „Schätzchen, willft bu Hutzeln oder Backbbeeren %“ 

2) uneigentlich in ben Mittelftänden gebräuchlich für kleines Gepaͤck, Heine 
Geräthſchaften. „Ich will nur erit meine Backsbeeren vom Tiſche räumen“ ; 
„wer trägt mir wol meine Backsbeeren nach Haufe?” 


MWälle, nur im Plural, das Zahnfleiſch, zumal ber Heinen, zahnenden 
Kinder. Das Wort ift jebt ganz fo geformt und wird auch fo verſtanden, als 
fei e8 Plural von Ball, während e8 Doch nichts anderes iſt, als pilren, Piller⸗ 
lein. Nur bin und wieder hört man wol: die Ballen; noch feltner bie faſt 
richtige Form die Bällern. Bol. Schmelter bair. WB. 1, 168. 

hälfern beveutet im Fuldaiſchen füllen, vollitopfen; die Taſche (Sad) 
bälfern, die Nafe mit Schnupftabal bälfern. 

Balhorn. Der Name eines anfehnlichen, auf einer Hochfläche, welche 
die Uriprünge ber Flüßchen Elbe, Ems, Grpe und Warme enthält, im Gebiete 
bes erjteren derfelben gelegenen Dorfes, öftlih von dem Städihen Naumburg. 
Wie die Namen jener Fluͤßchen vom koͤchſten Altertum find, fo auch ver Name 
Diefe8 Dorfes. Es kommt als Balahorn bereits in dem Breviarium S. Lalli 
Ken heſſ. Landesgeſch. 2, Url. B. S. 17) und in einer Urk. des 10. Jarh. 

Wend 3, Ur. ©. 30) vor, und enthält als erſtes Gompofitionsglied da8 Wort - 
balu (gold, balvs), Dieſes Wort ericheint goth. altſ. abd. nur in abitracter 
Bedeutung: perniciosus, malus, da8 Subjtantivum in dem Sinne von pernicies. 
Hiernach könnte Balahora bedeuten: die fchlimme, verberbliche Höhe, oder da 
Horn auch in der Bedeutung Winkel vorfommt: der fchlimme, verderbliche Winkel. 
Möglich aber wäre es, daß balu urſprünglich die concrete Bedeutung der 
Todtenbrandftätte gehabt Hätte, und dieſer Ort bie von den Hauptfiken ber 
Katten (Maden, Mebe, Wichdorf, Kirchberg) nicht weit entfernte Stätte gewefen 
wäre, wo das Wolf feine Todten feierlich verbrannt hätte. 

Bambaster, Unterfutter unter die Sättel, „iij elen lyns duchs den 
waissir eseln (den Waperefeln, welche das Waher auf das Schloß zu tragen 
hatten) zu Bambaster vnder die seddel*. Marburger Schloßrechnung von 1475. 
Ob man nötig Habe, zur Grflärung von Bambaster da8 Wort Bası, Vadfattel, 
mittellateinifch basta und bastum (Brem. WB, 1, 60) Hinzuzuziehen, will ich 
nit entſcheiden. Ä 

S. Bomsen. 

hambeln, (pempeln), was fonit bammsin und gemelnhochbeutfch 
baumeln ift: ſchlaff herabhängen oder herabhängen laßen und in fchwanfender 
Bewegung fein oder in biefelbe bringen. „Mit den Beinen bambeln“; „es 
kambelt alles an ihm” er bat eine nachläßige, Tchlaffe Haltung und eine nad: 
läbige Kleidung. „Urme Hände und beine (eines neugeborenen Kindes) weren 
„gewefen alß gan zerſchlagen, und hette alles gepampelt, daß man e8 au 
„nicht zurecht bringen fönnen”, Ausſage der Hebamme Margarete Clermund zu 
Frankenberg 29. Juni 1697, 

Metaphorifch: langſam gehen, langſam arbeiten: „ber bambelt ben ganzen 
Tag” arbeitet Iangfam ohne etwas vor ſich zu bringen. Gin Bambeler, ein 
langfamer Arbeiter, welcher die Gefchäfte hängen läßt. 

Schmidt weſterw. Id. ©. 12-13. Reinwald henneb. Id. 1, 117. 

Grimm dr. W. 1, 1095 (unter bammeln). 

Bann m. ijt jetzt aus ber Volksſprache völlig veriefmunden, nachdem die 
Ichte Erinnerung an den Bann, die Banumühlen, ihr Bannrecht durch Ablöfung 
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verloren haben. BIS zum Jahr 18230 bezeichnete Baun (geſprochen Bon) in ber 
Stadt Hünfeld einen Zeitraum von acht Tagen im Herbft, während deſſen Tanz: 
beluftigungen Statt fanden und gemwifje Wirte ihre Bannrechte (dad Recht, in 
diefer Zeit allein Mufif und Tanz haften zu dürfen) ausübten. Von dem Erlös 
diefer Bannrechte der Wirte befam in ältern Zeiten der Beamte zu Hünfeld 
einen Theil feiner Beſoldung. 

bannen ilt al8 fcherzbafter Ausdruck üblih im Sinne von bewältigen, 
wingen z. B. einen Gegner im Ringen (wrangeln), eine ſtarke Portion Speiſe 
und dergl. 

händern, das Haar mit Bändern und Blumen burchflechten, wie bie 

jungfräulichen Bräute, Gevatierinnen und Züchtmägde thun. Geißgrund, Um⸗ 
gegend von Hersfeld. S. aufseizen, scheppeln, schnatzen. 

Bändermägde, gebänderte Mädchen, vorzugsweiſe die Zuͤchtmaͤdchen. 


Händerwerk ift da, wo Schapel (f. d.) unbefannt ift, d. h. im 
ganzen innern Helfen, und wo auch die Bezeichnung „Aufſatz“ nicht gäng und 
gabe it — um Friklar, Feldberg, Melfungen — die Bezeichnung für den be= 
bänderten Franz (Schapel) der Sranzjungfrauen (Scheppelmägte). Die -Unbes 
hülflichkeit des Ausdrucks beweilt Hinlänglich, daB entweder in ben bezeichneten 
Bezirten das Schepyeln überhaupt nicht einheimifch, fondern nur geborgt ift, 
oder daß diefe Bezirke geneigt find, Traditionen der Sprache zu vergeßen. 

Bansen mse. (eigentlich Banse), Kaufe, zumal von Getreibegarben, 
Strohgebunden oder Holz, befonder8 wenn die Garben, Holzicgeite u. ſ. w. auf- 
geichichtet find. Un der Diemel üblich, auch font einzeln vorfommend. In der 
Bedeutung Scheuer, in welcher dieſes fehr alte, im Gothiſchen (Matth. 6, 26. 
Luc. 3, 17 bansts) vorhandene, aber bis dahin weder im Althochbeutichen noch 
im Mittelbochdeutfchen aufgefundene, und nur in der nieberbeutfchen Volksſprache 
gebräuchliche Wort bei Schottel Haubtfpr. S.1283, Stieler ©. 54, Scherz 
berlin ©. 94, Klein Prov. W. ©. 38 erfcheint, iſt e8 in Heſſen meines 
Wißens nicht üblich. Nur Schütze Helft. Sp. 1, 67 Hat e8 in einer dem 
heſſiſchen Gebrauche gleichen Bedeutung. 

hansen (banzen, panzen) Heu, getrodneten Klee, Getreide in Barben, 
Steobgebunde auf den Scheunenboben (die Bühne) zufammendrängen; vgl. Kopp 
Handbuch 1, 415. 312 (aufbanfen) und die daſelbſt angeführten Stellen aus 
ben Altern heſſiſchen Verordnungen; — auch wol metaphorifch von andern Gegen⸗ 
fländen: „ten Ranzen ganz voll banfen”. Ganz allgemein üblich. 

Grimm d. W. 1, 1119. 

Wär, ursus. Unter den manderlei vom Bären hergenommenen Redens⸗ 
arten mag hier eine ftehen, welche ich nur aus einer heffifchen Schrift fenne und 
die bei Grimm WB. 1, 1123 fehlt: „ann Bern heben vnd darnach da» 
hinten bleiben“ 8. Philipps Dritte warhafte verantwortung wider H. Heinrich 
(Marburg 12. Merz 1541) 4. BL. Da. Der Sinn berfelben ift: in gefährliche 
Unternehmungen verjtriden, zu folchen anreizen, und dann ſich heraus ziehen, 

Unter den zalreichen Ortsbezeichnungen in Heffen, welche vom Bären her- 
genommen find, iſt Die ältefte das jchon im 8. Jarhundert vorfommende Berinscozo, 
jebt der Flecken Allendorf mit dem Beinamen im Berfchießen, in der neueften 
Zeit: Allendorf am Bärenfhuß. In der Gemarkung diefer Ortfchaft findet 
ſich noch jeßt eine Bärenhege und ein Bärenbach. Außerdem gibt e8 mehrere 
Bärberge und Bärenberge (Knüll, Zierenberg), eine Bärenburg (Meisner, 
Wolfesove), wiehrere Bärenbeden, eine Bernitrut, einen Bernftein (Groß⸗ 
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feifeim, Schroͤck), ein Bävenlod, em Bärenneft (Un ) web meh 
Baͤrenwinkel (Großenritte, Hainrobe, Ylörsbah). Endlich findet fich in He 
( Zweſten) der faum noch anderwärts vorkommende Familienname Bärenfäng 


harbeinig, barfuf. Schmalkalden. Reinwald henneb. Sp. 1, 
Bgl. busbeinig. 

Bäre, Böre fem., alte Kuh. Im norböftlichen Oberhefien (Rauſch 
berg, Wohra, Sebbeterode) vortommend. 

Ware fem. Milchtopf, in welcher die Mil zum Gerinnen gefchü 
wird; eine Bare tft fehr weit und niedrig, und führt biefen Namen nur 
nördlichen Theil von Niederheſſen (fonft: Röbbes); in Oberheſſen werben 
diefem Zwed umgekehrt fehr ſchmale und Hohe Töpfe verwendet. Warfchein! 
iſt bare Nebenform oder auch nur Entitellung von barn, Trog, Krippe. He 
erbens gele hat dem westerwalt eya milcheborn frebelich zu ryssen. Yübin; 
Bußregiſter von 1475—1482. folkers hennen frauwe hat peterchin geschuldig 
er habe ir jan iren milcheborne geschißen. Ebdſ. Vgl. Ridey Hamb, © 
©. 10, wo diefe Redensart als Metonymie aufgeführt und auf barm, Hefe, ı 
fi wol irrig, zurüdgeführt wird. 

Bärenhäuter m. (Berohüter) war bis vor wenig Jahren 
Schmalkalden die fpottende Bezeichnung der Hofenträger von Seiten derer, welc 
Die alten furzen Hofen (ohne Leibſtück) trugen. Seitdem die langen Beinkleid 
allgemein in Gebrauch gekommen find, ift Die Bezeichnung ausgeftoxben, und mc 
hört fie jeßt nur noch aus dem Wunde ber .Alteiten Leute. 

Barg (tätiger Barch) msc., verſchnittenes maͤnnliches Schwein, porcu 
ahd. paruh. Nur im Schmalfaldifhen ift die einfache Form (geſprochen Börl 
Bürk) übli; in dem übrigen Heflen (zumal in Niederheffen) fommt nur da 
Deminutiv Bargel, Börgel (neutr., au masc.) vor. Schottel Haubtip 
©. 1284. Reinwald henneb. Id. 2, 26. 

Barte fem. fleine Axt, welche mit einer Hand geführt wird, bald mi 
Preiterem, beiläßnlichen, bald mit ſchmalerm, agtähnlichen Bart, Handazt, Hant 
beil. In ganz Nieberheflen ift das Inſtrument und der Name allgemein ge 
bräuchlich, in Oberheſſen ift das Werkzeug wenig gebräuhlih, und der Nam 
völlig unbekannt; bei Kirchhof im Wenbunmut erfcheint ber Rame öfter, aud 
Tcheint e8, als fei dieß Gerät Damals als Wurfwaffe gebraucht worben, wenig 
jten8 wirft bei Kirchhof (Wendunm. 1602 ©. 329) ein Bauer mit einer Bartı 
nach einem Hafen. Bei den Bauernfchlägereien des 15. Jarhunderts in Nieder: 
heſſen, Thüringen u. a. O. feheinen die Barten gleich den Bauernſpießen ein« 
nicht unerhebliche Rolle geriet zu haben. S. Grebenordnung Art. 23. $. 1. 
(LO. 4, 621). Brem. WB. 1, 40. 

Bol. Grimm d. W. 1, 1143 - 1144. 


Wartel msc Name verjchiedener Kleivungsftüde: 1) Pelzhaube der 
Meiber im Schmalkaldiſchen; Reinwald henneb. Sp. 1, 7. 2) Frackrock, 
zumal derjenige, welcher in feinen Schößen nicht fpig zulauft, fondern breit 
abgefchnitten ift; im Fuldaiſchen Land, 


Wäs msc., Herr. Diefes nieberländifge Wort findet fich noch jetzt in 
den weſtfäliſchen Gegenden Heſſens (Dbermeifier, Ober: und Nieder-Biltingen, 
Oberelſungen u. a. Dörfern) im Gebraude, doch nur fo, daß das Volk ſich 
deſſelben bloß unter ſich bedient; vor den Hochdeutſchen wird e8 vermieden, und 
kommt 3. B. dem Pfarrer nur in Zuſtänden großer Aufregumg bed Gemeinde: 
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gliebe8 zum Gehoͤr (wie dad freilich mit vielen derartigen Wörtern geht, vgl. 


wicken). 
.  Bäüns m., ausgemäfteter Hammel; — dann auch Schimpfwort für einen 
dien, trägen Menſchen. Schwarzenfel, Schlüchtern, Steinau. 


Büschke;, ein unverftandenes, im Fuldaiſchen und Schmalkafbifchen 
fehr übliches Scheltwort. Im Fuldaiſchen (Hünfeld) wird es ernitlih, im 
Schmalkaldiſchen dagegen nicht böfe gemeint, und vorzüglich gegen Weiber ange 
wendet. gl. Bäss. 

hasellg, zeritreut, ohne Weberlegung. Sehr üblich in Niederheſſen. 

verbäseln, irre werden, fich verkehrt anjtellen; verbaselt sein, üblicher 
als verbafeln, feine volle Beſinnung nicht haben, zeritreut und verfehrt fein. 
Niederdeutfches, in Niederhefien ſehr übliche Wort. Brem. WB. 1, 59. 
Schmidt Welterw. Id. ©. 288. Grimm WB. 1, 1148. 


Bast. Nevensarten: „fih das Baſt von ben Händen winden”, fehr 
üblich vom heftigen Händeringen in großer Angit oder Betrübnis; — „ich die 
Schuhe mit Baft binden” (oder au: „mit Widen”, was noch üblicher it), ſehr 
übliche Yormel, um große Dürftigfeit zu bezeichnen; auch anberwärtd übliche und 
bereitS altherfömmliche Phrafe, vgl. S. Franf Sprichwörter 1541. BL. Ka; 
Froſchmeuſeler BI. Ba. 
| Sonit iſt Baft die regelmäßige Abkürzung des, übrigens ziemlich feltenen, 
Vornamens Sebajtian. 


zehaest adj., erpiht, ungeduldig erwartend; „er iſt gebaest auf 
da8 Kartenjpiel”. Oberheſſen, zumal an der untern Lahn gebräuchlich. 


hätschen wie hochd. paischen, im Waßer mit den Händen (zumal 

unnötig), im Kot und fehmelzenden Schnee mit ven Füßen fich bewegen. 
Bätschwetter , Schladwetter, halb Schnee und halb Regen; fcherzhaft 
auch „der Hätſchbaͤtſch“ (por 50 Jahren fehr gewöhnlich) genannt. 
Batsch msc., fotige8, naßes Wetter. Vgl. Schmidt weiterw. Sp. S. 15. 

Vgl. au päntſchen bei Schmeller 6. WB. 1, 288. 

hatzeln, (bitzeln) (sich), ſich freiten, zanfen, wobei e8 bis nahe 
an Thätlichleiten, doch noch nicht zu benfelben fommt. In ganz Altheffen, mit 
Ausflug der ſächſiſchen Bezirke, üblich. 

hatzig, trogig, zum Bank herausfordernd in übermütiger Weife; ein 
auch in der Schriftfprache vorfommender Ausdruck; ehedem auch batzet (d. i. 
batzicht): „in biefer Frage macht fich der newe Fechtmeilter funberlich gar batzet 
vnd vnnüße”. G. Nigrinus Von der rechten waren katholiſchen — Kirchen 
grünbtlicher bericht. 1591. A. ©. 119. 

hatzen, gleichbedeutend mit kleiben, die Gefache der Gebäude mit 
Strohlehm ausfüllen und mit Lehm bewerfen und glatt ftreichen; auch wol für 
tünchen verwendet. Das Wort muß, na Kopp Handbuch 6, 68 zu urteilen, 
ziemlich allgemein üblich gewefen fein, auch habe ich daſſelbe bis etwa 1824 
einigemale vernommen, feitdem aber nicht wieder gehört, auch nicht in Erfarung 
bringen fönnen, daß daſſelbe irgendwo noch jet in Uebung befindlich fei. 

Bauch msc In der Bebeutung venter find die Formeln zu bemerken 
1) im eigentlichen Sinn: einen böfen Bauch haben, welche in Oberheſſen 
üblich ift, und bedeutet den Durchfall haben; 2) im tropiihen Sinn: feinen 
guten Bauch zu jemand haben, überall nicht gut mit. jemanden ftehen, ihm 
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Bariante essen vorfommt), indes ift e8 auch in Dberhefien bis in das 16, Ja 
hundert üblich geblieben: „Herman Dalheufer von Rechelshauſen jagt bei gi 
tbanem Aidt: Er Hab die Aldenburgk vor viertzigk Jaren belffen aften vn 
bawen“. Marburger (Gladenbacher) Zeugenverhör von 1562. 

S. Grimm WB. 1, 589. . 

Atzel fem. 1) die Glfter, doch nur im Haungrund, im Fuldaiſche 
und fonft einzeln im öjtlihen Heffen; bei Kirchhof Wendunmut erjcheint ba 
Wort BL. 1856. Grimm WB. 1, 596. Rebensart: Die Abel wollt auch ger 
mit traurig fein, konnt aber das Hüpfen nicht laßen. 2) ſchlechte Perück 
Perücke überhaupt, meift im Scherz und Spott. Reinwald benneb. Sp. 3, E 
Schmidt weiterw. Id. ©. 9, vgl. Grimm WB. a. a. O. 3) Hundeftankhei: 
gemeinhochbeutfch Die Raute genannt ; Im öftfiden Heffen ſehr üblih. 4) zänfifch 
Perſon „das ift eine Kleine Abel”; „der ift eine vecht böfe Abel”. Sehr üblich 

atzelig, zaͤnkiſch, leicht zu beleidigen, unverträglih, bißig; allgemei 
üblich, indes im Haungrunde doch in milderer Bedeutung: lebhaft, flinf, in 
Gebrauche. Die biß daher erſchienenen Idiotismenſammlungen tennen die 
Adjectivum nicht. ein alzlet gemüt, welches Grimm a. a. D. aus Keiſers 
berg anführt, fcheint abweichender Bedeutung zu fein. 

atzeln, neden; sich atzein, fich ftreiten, mit Worten zanfen; allge 
mein üblih. Vgl. sitzen. Reinwald henneb. Idiot. 1, 6 bat das Wort üı 
einer Bedeutung (vergebliches, Läppifches Zeug vornehmen), welche hiefigen 
Landes nicht üblich iſt. Auch in ver Bedeutung bunt fein, bunt machen, wel) 
Stimm WB. 1, 596 dem Worte zueignen möchte, ift e8 mir nirgends vor 
gelommen. 

aube, aufwärts, was in entjchiedenen oberbeutfchen Gegenden auf: 
lautet; meift nur mit geben verbunden: aube gehn. Schwarzenfels. 

-Aauern, au ſchreien, laut jammern, wehklagen; der Hund auert wenr 
ex eingefperrt iſt; der Menſch auert bei einer chirurgifchen Operation; auch be 
zeichnet man das weinerliche Bitten Heiner Kinder mit auern. Sehr üblich 
zumal in Niederheſſen. 

Wird in den Idiotiken nicht aufgeführt; fehlt auh Grimm WB. 
Aehnlichen Sinnes ift 

auischen, einen lauten Schmerzensruf (autſch) ausſtoßen; dieß Wort wirt 
von Thieren gar nicht, und vom Menſchen nur gebraucht, um einen einzelnen 
Schmerzenslaut zu bezeichnen. So ſagt man auch: „es thut autſch“, d. h. 
wehe zum lauten Aufſchreien. Gleichfalls ſehr üblich. 

Aufholz nir., in denjenigen Gegenden, wo die eigentümlichen Aus— 
drüde für die Adergeräthichaften, zumal für die Pflugtheile, erlofchen find, z. B. 
in manchen Dörfern der Umgegend von Safjel und abwärts, der Name für 
denjenigen Pflugtheil, welcher anderwärts Schemel, Boss, Pfalf (Pel), Afler- 
Iröch heißt. 

aufsetzen ift in Nieberhefien, wo ſcheppeln unbefannt ift, die Be 
zeichnung des Schmüdens der Züchtmägde (f. d.) mit Kränzen und Bändern; 
ein Mädchen aufſetzen; die Mädchen waren bei der Hochzeit gar ſchön aufgefekt. 
©. [hepyeln. Grimm WB. 1, 736, 

aufstehen |. stehen. 

aufstützig, unwol, unpäslih. Nieberhefien, auch wol Oberheſſen. 
„indem Zunder Hand Wilhelm (v. Keudel) angefangen auffſtutzig zu werben, 
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das er eine Cur vber die ander brauchen müflen”. Chriſtoph Dietrichs Chronik 
v. Schwebba zum Jahr 1675. 160635 iſt ein Ochſe, „Io ein Vffſtößer 
geweien" in das herrſchaftliche Schlachthaus zu Marburg geliefert worden. 
Raufchenb. Rent. Rechn. v. 1606. 

Vgl. anstössig. 

au fung, au fungst, au fonk, ein ſchmalkaldiſches verderbtes Wort, 
deſſen Urfprung aufzuklären mir nicht hat gelingen wollen. Seine Bebeutung ift 
1) vollends, fynonym mit ausemer und ausegrad; 2) die einer Verwunderungs⸗ 
Sinterjection: warum nicht gar! was du ſagſt! nicht möglich. Vgl. fang. 

äugen, geſprochen eigen, zeigen. Iſt in Helfen nur in der Reflexivs 
eonftruction sich dugen (eigen), aber allgemein, üblich, und bedeutet dieſes 
fi äugen bie meiſt abergläubifche Andeutung, welche ein Abweſender, zumal 
im Augenblid des Todes, oder auch ein Verjtorbener von der Anweſenheit feiner 
Seele in der Heimat gibt; der Abwefende (Sterbende) Augt fih, wenn ein 
Dausgerät oder dergleichen, welches von ihm war gebraucht worden, fich auf 
ſcheinbar unerffärlihe Weile, meift mit Geräuſch, bewegt. Es ift das goth. 
augjan, ahd. ougen, welches gemeinhochbeutfch in ereignen entitellt worden iſt. 

Sm Fuldaer Lande iſt sich aichen (Haungrund eigen) fo viel als fi 
rächen, fein Mütchen fühlen, ausaichen „jeinen Gift an jemanden ausadichen“ 
feinen Zorn an jemanden auslaßen. Gehört dieß Wort hierher, oder zu eichen, 
ahd. eichon? Graff Sprachſchatz 1, 127. 

Auwel, Aul fem. und masc., bie Eule, nach der in der Grafſchaft 
Ziegenhain und in Oberheſſen berfchenden Ausſprache des d, richtige dort her. 
chende Form tes mhd. Awila, welches in Niederheſſen als dle ausgeſprochen wirb- 
„Er hatte vermeint, e8 möchte ein Aut in den Schornitein gefallen fein’. Marb. 
Hegenprocefjaeten von 1659. gl. das engl. owl. 

aupern (sich), ſich rühren, fi rippeln, d. 5. ſich bemerklich machen, 
fi auflehnen, ift nad Reinwalds Angabe (Henneb. Id. 2, 24) im Schmalz: 
kaldiſchen üblich; mir hat es bis jeßt nicht vorfommen wollen. Warfcheintich iſt 
das Wort nichts anderes als das von Reinwald ebdf. S. 22 aufgeführte uppern; 
von tem ahd. auaron, iterare. 

ausemör, eine ber manderlei arg entfteflten Sprachformen, welche in 
der Herfchaft Schmalkalden vorfommen, auch ansemer geiprochen. Ihre Beben- 
tung ift: auch vollends: „bu haͤtteſt aufemehr bis N. gehen können“; „ich will 
aufemehr bis ein Uhr warten”. In angrenzenden Bebietötheilen gilt in ganz 
gleichem Sinne des mehrſt. Ein Synonym von ausemer iſt ausegrad. 


Ausmann, pl. Ausleute, auswärts Wohnender; Statuta Esch- 
wegensis (1834 von. Röftell herausgegeben) S. 2, wofür ebendf. auch gast 
ebraucht wird. In ben MWeistümern (3. B. dem von der Elbermarf und von 
Horbach „Grimm Weist. 3, 321. 327) bezeichnet Ausmann insbefondere auch 
den Grundbeſitzer, welcher außerhalb der -Marf feinen Wohnfig bat, Ausmärker, 
forensis. gl. Auswartmenn. 

aussetzen, ausiteuern, verheiraten; eine ehebem gemeinhodjbeutfche, 
bei Luther (Richter 12, 9) Häufig vorfommende, jetzt erlofchene Bedeutung des 
Wortes, welche im Schwarzenfelfifchen, im Schmalfalbifehen, auch theilweife noch 
im Fuldaifchen üblich iſt. Grimm WB. 1, 970. 

Aussatz m., die Mitgift, Außfteuer; überall da üblich, wo ausſetzen 
in Der eben werzeichneten Bedeutung fich im Gebrauche befindet. 

2* 
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- ausse, hinaus; füblickes Fuldaer Land, Schwarzenſels; ausse far: 
Vieh austreiben, zur Weide treiben (wie fahren im ganzen weſtlichen Heſſen vo 
Viehtrieb gebraucht wird). 

Auswartmann, Auswartfrau, Auswartlient: 
fommen in einem Sclüdhterner Weistum aus der zweiten Hälfte des 15. Ja 
hunderts -(Zeitfehr. f. heſſ. Geſch. und Landest. 4, 286—287) vor, und bebeut 
augenfcheinlich extraneus, forensis, Ausmärker, wie noch heute ter Adj. au 
wärtig gebraudt wird. Vgl. Auswohner, Ausmenn, und Einwart. 


Auswärts m. (Auswart, Auswert m. Ausfart fem.), Frühling, Bo 
frühling, zumal ber bevorftehende Frühling. Seht nur noch im Amt Netra, i 
den Dörfern der Herſchaft Schmalfalden, und fonft einzeln z. B. im An 
Spangenberg (bier aber in der Form Ausfart) üblih, ehedem in gana Heſſe 
im Gebraude, wie noch zur Zeit in Baiern ſ. Schmeller B. WB. 1, 11‘ 
4, 161. Marburger Hexenprozeſſaeten von 1668: „Selches wehre ihrem bebünde 
nach) negft abgewichenen auswarts drey jar geweſen“. Andere Ausfagen übe 
tenfelben Zeitraum beitimmen benfelben: im frühen Frühjahr, zu Oftern. Gben 
daf. von 1659: „ihrer Dochter Barbe gewelener Man Henche Höcken zu Gölb 
Sohn Hette von auswerth ahn bi8 14 tage vor Chriſtag gefohret”. Ander 
Ausfage über denfelben Begenftand: „Fr. wie lang er gefohret? A. Von ge 
dachten Dftern bis 14 Tage vor negft darauf folgenten Chriſtag“. Dem Aus 
wärts fteht, jedoch nicht in Heflen, der Ginwärts, das ablaufende Sjahr, di 
Spätherbitzeit, gegenüber. Grimm WB. 1, 1011. Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u 
Landesk. 4, 52. 

. - Auswoner mse. extraneus, forensis. Wolfhager Rechnung von 1563 
Vol. Grimm WB. 1, 1020. Vgl. Ausmann und Auswartmann. 


"ausziehen in der Bedeutung ausnehmen, fi vorbehalten, iſt jetz 
wol faum noch voltsüblih, war ehedem bier wie anberwärtS fehr gewöhnlich 
und erfcheint fo in vielen Urkunden, 3. B. in einer von 1490, tie Antoniter 
güter zu Ringshaufen bei Niederasphe betreffend in Lenneps Cod. dipl. zı 
feiner Abhandlung von der Leibe zu Lanpfiedelreht 1768. No. 16 S. 52 
alß derselbe vnser herre den walt zu solichem hoffe gehoret auch Kuppel strüch« 
boume vmb den selben hoff vnde walt gelegen in solicher lehnunge vssgezoger 
vode vor sich vnde sin nachkomen behalden hait. Grimm WB. 1, 1039. 


Auszug m. 1) Ausnahme, Vorbehalt. In diefem Sinne ift Auszug 
bie dem heffifchen Bauer in den nicht fächfifchen bzw. nicht Teibeigenen Bezirker 
von Nieders und Oberheſſen allein geläufige Bezeichnung des Altentheils, wo: 

egen die von ben Heflifchen Juriſten gebrauchte Bezeichnung Leibzucht aus bem 
ächfifchen Sprachgebrauch entlehnt und jenen Bezirken gänzlich fremd und unver: 
ſtaͤndlich iſt. Auszug bedeutet hier den von ter Uebergabe an den Sohn auf: 
genommenen Theil des Gutes, den vorbehaltenen Befik. Der Auszug konnte 
felbjtverjtändlich nur bei freien (micht Teibeigenen) Bauern vorkommen, fo wie die 
Leibzucht nur bei leibeigenen, denen der Gert ihre Leibesnarung auch wenn fie 
unvermögend waren, aber mehr nicht, zu geben verbunden war. Auszugsurkunden, 
welche dieſe Wortbedeutung feftitellen, find noch mande aus Alterer Zeit vor: 
hanten, 3. B. eine unter den Urkunden bes Klofter8 Spießcappel vom Jahre 1499, 
worin ein Ginwohner des Dorfes Wernswig die Uebergabe des Gutes an feinen 
Sohn, welde bier al8 ein fürmlicher Verkauf an den Sohn dargeftellt wird, 
bezeugt, und in ter e8 am Schluße heißt: auch hain ich heynzze schroder vor- 
kouffer obgenant in disseme kouffe vnd briffe vosgescogin vnd die helfkte solichs 
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kodens vod zcugelorunge myn lebenlang zcu gebruchen behalden. S. ausziehen. 
Lennep Leibe zu LSR. ©. 684 f. Kopp Handb. 1, 382. 

2) exceptio, Einwendung vor Gericht, dann auch Vorwand, Ausflucht; in 
älteren Schriften Hier wie anderwärts häufig, im Wunde des Volkes nur noch 
felten anzutreffen; „het aber der verclagt rechtmellig außzug wibber bie vnbe⸗ 
quemlideit des Richters formalien ber appellation, formlicheit der libels, vnſchick⸗ 
licheit der artidel, odber der gleichen ſachen fürzubringen‘. Landgr. Philipps 
Reformation ꝛe. vom 18. Juli 1527. (Marburg 1528. 4. Bl. Bb). Grimm 
WB, 1, 1042. 

Auszüger, Aussöger msc. Der alte Bauer, welcher fein Gut dem 
Sohne übergeben und fih „auf den Auszug” gefeht Hat. Im öftlichen Heſſen 
findet fich die Sitte der Eltern, fich auf den Auszug zu feßen, alfo auch Auszug, 
Auszoger, feltner. | 

aut, etwas. Dberheffen und Schwalm; hostm aut gegä? (Haft du ihm 
etwas gegeben?) „man fagt von naut, e8 kommt von aut”; „wenn ich doch aut 
wüfte, wollt ich8 jagen“ unzälige Mal wiederholter Ausruf einer angeblichen 
Zauberin aus Kirchhain auf der Tortur zu Marburg 1. 3. und 26. Auguft 1658. 
wes aut Berwunderungsformel (= wie was!) im oberheſſiſchen SHinterlande. 
Am bäufigiten erfcheint das Wort heut zu Tage in der Formel aut oder naut, 
eigentlich: etwas oder nicht8, bie aber jeßt falt nur in ber Bedeutung entweder 
— oder! Ja oder Nein! um das Schwanfen ber Entſchließung oder die Unents 
ſchiedenheit überhaupt nachbrüdlich abzuweilen, im Gebrauche und fehr üblich ift, 
auch weit außerhalb ihrer Heimat von den gebildeten Ständen nicht ungern ans 
gewendet wird, freilich nicht felten in lateinifcher Verkleidung: aut-aut, 

68 ift das ahd. &owiht, iowiht, ieht, mhd. ibt, altfrieſ. äwet, angelf. 
äviht, avht, engl. ought, welchen letzteren Formen aut am nächſten ſtehet. Vgl. 
Grimm Stamm. 3, 52. WB. 1, 1044. Das Wort fehlt in den Idiotismen⸗ 
fammlungen. 

Vgl. naut. 

autschen |. auern. 

awäsk, olbern, in welcher Bebeutung das Wort jedoch nicht fo Häufig 
vorfommt, als in der Bedeutung verfrüppelt, verwachfen. Im Fuldaer Lande. 
58 iſt das mhd. äwitzie Schmeller 4, 207. Brem. WB. 1, 1. 

©. awisig. 

awisig, aweisig, albern, finnverrüdt. In ten fächfifchen Bezirken, wie 
in ganz owderſhland. Strodtmann Id. Osn. ©. 18. Brem. WB. 1,1—2. 

. awdsk. 

Awetze fem. in der Gegend von Yriklar der Name der Artemisia 
abrotanum, de8 Gartenhains (Gartenhahns) wie dieſe wolriechende Pflanze 
im übrigen Heſſen heißt. 


B. 


Wäde fem. (richtig: Bade), Nuten, Vorteil, Huͤlfe. Gin in ganz Heſſen, 
wie in ganz Niederdeutſchland gebräuchlicher Ausdruck; verhältnismäßig am jels 
tenften hört man ihn in den öftlichen Diftrieten Heſſens. Verſtärkt: gute Bade. 
sich zu Bade arbeiten, ein Stüd feiner Arbeit zum Voraus thun, um fih 3. ®. 
bie Aufgabe des nächiten Tages zu erleichtern. alle Bade hilft, ſprichwörtlich: 
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auch eine geringe Beihälfe if anuehmbar, wenn 3. B. nur ein geringer Arbeit: 
ein Kind, an ber Arbeit ſich beteiligt. ein Heller thus dir guie Bade, do: 
hüte dich vor Schuld und Schade ſprichwörtliche Scherzrede, wenn eine unvı 
hältnikmäßig geringe Leiftung, Zalung infonterheit, entrichtet wird. 

Unbaden mso. Unfug, Berlegenheit; ungezogener Bube. 


häden, aus hatten (tiätig: baden), Helfen, -nüßen, faſt nı 
noch in feitftehenden Mebensarten üblich: das bddet (bat) mich nichts, das hil 
mich nichts, kann mir nichts nüßen. es batt nicht, es geht nicht, geht nicht a: 
fügt fih nicht, rüdt nicht vorwärts. das hilft und balt nicht, das Tann nı 
einmal nicht anders fein. bädets nicht so schadels nicht, snperliun non nocer 
eine befonder8 in der Diemelgegend häufige Redensart. " 

Sin der Schriftfprache ift dieſes Wort während der zweiten|Hälfte bes 1 
Jarhunderts erlofhen. In dem Tiere „Wacht auf ihr Chriſten alle“ komt d 
Zeile vor: „Geld, But fann dich nicht Ihaten”, in einem 1677 in Kaffel g 
drudten Gefangbud findet fi S. 283 diefelbe noch unverändert, wogegen ba 
1690 zu Marburg gedrudte Geſangbuch S. 113 fchon Hat: „Geld, Gut fan 
uns nicht rathen”. 

Vgl. Scherz: Oberlin ©. 98. Richey Kamp. Id. S. 10. Bren 
WB. 1, 61. Schottel Haubtſpr. S. 1282. Schmidt Weſterw. Id. S. 14 
Schmeller 1, 215. Grimm WB. 1, 1153 —1155. Gramm. 1, 494. 2, 42 


Badegeld, en Geſchenk älterer Zeit, dem Trinkgelde gleich. Red 
nung des beutfchen Ordens zu Marburg von 1479 über den Weinbau daſelbſt 
Zeitſchr. für Heil. Geſch. u. Landeskunde 3, 175. 

Bächer, Baecher msc. ter weiße linnene NRumpffittel der Bauern 
Diefe Tracht, welche ehedem feit Jarhunderten im ganzen Oberheffen, theilweif 
auch in Niederheflen üblich mar, ift feit dem jahre 1840 in Abnahme gekommen 
und feit 1848 dem Verfchwinden nahe; fie hat der blauen Blouſe weichen müßen 
Der Name Bader fam jedoch nur in Oberheſſen vor, ift auch von Eſtor ü 
feinem oberheffifhen Wörterbuh (D. Rechtögel. 3, 1404) verzeichnet; jebt ift e 
faft gänzlich erlofchen. | ' 

häfen, hart zufclagen, Hart nieberwerfen. „bif die Thür nicht so“. 
Thlag die Thür nicht fo Hart zu; „bäf das Holz nicht so hin“; „ich bäfte ihn ir 
die Ecke*. In ganz Altheſſen üblich. 

Neuerdings bedeutet das Wort, zumal in Oberhefien, auch: Brantweir 
faufen: „einen bäfen“, einen Schlud Brantwein nehmen, gierig hinunter ſchlucken 


haffter (bi after), außer. Das Wort kommt in heſſiſchen Schriften 
im 15. Sjarhundert fehr häufig vor, wird aber ſchon in der erften Hälfte des 
16. SarhundertS felten. Seit den beiden letzten Decennien de8 16. Ih. habı 
ich es nicht mehr gefunden. Nah dem Vorkommen defjelben in jenen Schriften 
kann nicht bezweifelt werden, daß e8 im Volksmunde lebendig gewefen tft. 

haehen iſt im VolfSmunde nur in einer VBebeutung, und au in 
biefer, meines Wißens, nur im öftlichen Heſſen im Gebrauche: Stöde im heißen 
Badofen röften, fo daß die Rinde fih von dem Hole löft, und das letztere, 
nachdem e8 mit Del eingerieben worden, fich braun färbt. In dieſem Sinne 
fommt das Wort auch im Brem. WB. 1, 35 vor, " 

Vgl. Baewes. 


Bahrgericht. Sin feit dem Anfange bes 13. Jarhunderts übliches 
Gottesurteil. Der verinutliche Mörber mußte feine rechte Sand auf ben Leichnam 
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des Ermordeten legen, und wurde für ſchuldig, ſpaͤter wenigſtens für ber That 
hochverdaächtig gehalten, wenn in Folge dieſer Berührung die Wunden des Er⸗ 
mordeten anfiengen zu bluten. rimm D. Rechtsaltertüͤmer S. 930 - 931. 
Beiſpiele dieſes Gerichtsgebrauchs finden ſich in Heſſen bis zum Ende des 17. 
Jarhunderts. Zwei derſelben mögen hier angeführt werden. Im Jahre 1603 
wurde bei Niederwetter eine Frauensperſon auf der Landſtraße ermordet gefunden, 
und der Leichnam Tags darauf begraben. Jetzt erſt erhob ſich Verdacht gegen 
einen fremden, welcher im Begriff ſtand eine Vürgerstochter von Wetter zu 
heiraten, und da feine Außfage bei ber Beſprachung ſchwankend waren, fo wurde 
zum GotteSurteil gel@ritten: „weil dann, berichtet ber Schultheiß zu Wetter 
„22. October 1603, feine außage deromaßen gethan das man Vrſach gehabt ein 
„gewiſſers zu probiren, So haben wir mit vorwißen vnd bewilligung auch beiſein 
„des Pfarrherrs Eltiſten vnd bes Raths der entleibten Perfon grab wider er⸗ 
„Offnen laßen, verbechtigen herkutretten und fie anrühren laßen. Ob dan wohl 
„der korper ſehr bleich vnd faft der erben gleich auch Die wunden fo er gefchlagen 
„deren 8 ober Neun gewefen, gang ſchwarß und zugerunden geweſen, So feindt 
„doch nicht allein tie wunten wider fobalt friſch Roth vnd fließendt fondern 
„auch die entleibte fraw under item geficht widder fo Mother gejtalt als ob fie 
„noch lebte vnd fchlieffe worden, daruf dan er Henrich (Vogt, der Ehemann 
„und Mörder der fraglichen Frauensperfon) witer zu E. F. ©. haften gebradt, 
„vnd bißherr verwart gehalten wirbet, das weib aber wider in ir grab gelegt 
„worden. Die hierauf von dem Fiskal erhobene peinliche Amtsanklage nahm 
ausprüdiih Bezug auf das Gottesurteil ( „18, Sondern es ift auch whar, als 
der ermorbete forper dem Beclagten vorgelegt, und von demfelben betaftett worben, 
dz die Wunden, fo fonft verblichen und eingefallen, frifch blutt von fich geben“), 
und der Defenfor beantwortete dieſen 18, Klagartikel dahin: „zum erjten vnd 
„andern maell babe er den tobten forper betaften müfjen, vnd feine finger in bie 
„wunden vff der ftirne leggen müffen, da babe fich die Wunde bed corpers nitt 
nentferbet, als aber der corper gewendt vnd er zum britten maell bie wunden 
„betaften müflen, habe ſich Die wunde mit bluett entferbet“; — eine hinreichend 
beutfihe Hinweifung auf die Art und Weife, durch welche man bie Leichname 
ber Ermorbeten zum Bluten gebracht haben mag. — Im Jahr 1673 war in 
Wohra ein Kindsmord vorgefallen, und bie des Mordes befchuldigte Weibsperſon 
mußte in der Vorunterfuchung zu. breien Malen die Hand auf ben vorgelegten 
Leichnam des Kindes legen. —- Im Volksglauben ftand (und fteht zum Theil 
noch heute) vie Richtigkeit dieſes Gottesurteils unerſchütterlich feitz eine Ausfage aus 
Betziesdorf vom J. 1673 über einen von der verfchmäheten Geliebten angeblich Vers 
gifteten fagt: „und am dritten tage nach feinem tobt habe er vbergeſchoſſen, daß 
„er faſt im blutt geſchwummen, vnd Habe feine fehwelter die Winktfche gefagt: 
„Er hette noch fein blutt vbergeſchoſſen, biß daß bes Schnabel8 tochter kommen 
„und krentze bracht, mit ihren fünff brüdern, welche ihm alle fünff an bie groffen 
„eben vffm rechten fueß gegriffen daß fie fich nicht furchten folten, vnd als 
—5 tochter ihme auch an dieſe zehen gegriffen, habe er Blutt vber⸗ 
„Ageſchoſſen“. | 
Backofenkröffer msc., d. 5. Backofenkriecher, iſt an ber Eder 
ber von der Form ſeines Neſtes hergenommene Name bes MWeidenzeifigs, Bauns 
königs. Im öſtlichen Heffen wird biefer Vogel aus gleichem Grunde geradezu 
Backöfelchen genannt. Der Name Zaunfönig tft gänzlich unbekannt. 
eksheero fen. 1) im eigentlichen Sinne: gebörrte (gebadene) 
Birnen, wie getrodnete Aepfel, Zwetſchen, Birnen zufammen im sftlichen Heſſen 
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„gebaden Wert! genaunt werben. Sonſt Subel. Scherzhafte an eigens 
finnige, wählerifche Kinder: „Schätzchen, willft bu Hutzeln ober Backbbeeren 3” 
2) uneigentlih in den Mittelitänden gebräuchlich für kleines Gepäd, Heine 
Seräthichaften. „Ich will nur erit meine Badsbeerren vom Tiſche räumen“ ; 
„wer trägt mir wol meine Backsbeeren nach Haufe?“ 

Wälle, nur im Plural, das Zahnfleiſch, zumal ber Eleinen, zahnenden 
Kinder. Das Wort iſt jetzt ganz fo geformt und wird auch fo verftanden, als 
fei e8 Plural von Ball, während es doch nichts anderes ift, als pelren, Piller⸗ 
lein. Nur Hin und wieder hört man wol: die Ballen; noch feltner bie faft 
richtige Form die Bällern. Bol. Schmeller bair. WB. 1, 168. 

hälfern bebeutet im Fuldaiſchen füllen, vollitopfen; die Taſche (Sad) 
bälfern, die Nafe mit Schnupftabak bälfern. 

Balhorn. Der Name eines anfehnlichen, auf einer Hochfläche, welche 
bie Urſprünge ber Flüßchen Elbe, Ems, Erpe und Warme enthält, im Gebiete 
bes erſteren derſelben gelegenen Dorfes, öftlih von dem Stäbihen Naumburg. 
Wie die Namen jener Fluͤßchen vom tödhften Altertum find, fo auch ver Name 
diefe8 Dorfes. GE kommt als Balahorn bereit8 in dem Brevisarium S. Lulli 
— heſſ. Landesgeſch. 2, Urk. B. S. 17) und in einer Urk. des 10. Jarh. 

Wenck 3, Urk. S. 30) vor, und enthält als erſtes Compoſitionsglied das Wort - 

balu (goth, balvs), Dieſes Wort erſcheint goth. altſ. ahd. nur in abſtracter 
Bedeutung: perniciosus, malus, das Subſtantivum in dem Sinne von pernicies. 
Hiernach könnte Balahorn bedeuten: die ſchlimme, verderbliche Höhe, oder da 
Horn auch in der Bedeutung Winkel vorkommt: der ſchlimme, verderbliche Winkel. 
Möglich aber wäre es, daß balu urſprünglich die concrete Bedeutung der 
Todtenbrandſtätte gehabt Hätte, und dieſer Ort die von den Hauptliken ber 
Katten (Maden, Metze, Wichdorf, Kirchberg) nicht weit entfernte Stätte gewefen 
wäre, wo das Volk feine Todten feierlich verbrannt hätte. 

Bambaster, Unterfutter unter die Sättel, „iij elen Iyos duchs den 
waissir eseln (den Waperefeln, welche das Waßer auf das Schloß zu tragen 
hatten) zu Bambaster vnder die seddel*. Marburger Schloßrechnung von 1475. 
Ob man nötig Habe, zur Erklärung von Bambaster da8 Wort Bası, Padfattel, 
mittellateinifed basta und bastum (Brem. WB, 1, 60) Hinzuzuziehen, will ich 
nicht entſcheiden. 

S. Bomsen. 
hambeln, (pampeln), was font bammaln und gemeinhochdeutſch 
baumeln ift: fchlaff herabhängen ober herabhängen laßen und in fchwanfender 
Bewegung fein oder in biefelbe bringen. „Mit den Beinen bambeln“; „es 
kambelt alles an ihm” er hat eine nachläßige, Ichlaffe Haltung und eine nad: 
läbige Kleidung. „Urme hände und beine (eines neugeborenen Kindes) weren 
„gewefen alß gan zerichlagen, und hette alle8 gepampelt, daß man e8 auch 
„nicht zurecht bringen fönnen”, Ausſage ber Hebamme Margarete Slermund zu 
Frankenberg 29. Juni 1697, 
Metaphoriſch: langſam gehen, langſam arbeiten: „ber bambelt den ganzen 
Tag” arbeitet Iangfam ohne etwas vor ſich zu bringen. Gin Bambeler, ein 
langfamer Arbeiter, welcher die Geſchäfte hängen läßt. 
Schmidt weiterw. Id. S. 12-13. Reinwald henneb. Id. 1, 117. 
Grimm vr. W. 1, 1095 (unter bammeln). 

Bann m. ijt jett aus ver Volksſprache völlig verichwunden, nachdem bie 

Ichte Erinnerung an den Bann, die Banumühlen, ihr Bannrecht durch Abloöſung 
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verloren haben. Bis zum Jahr 1820 bezeichnete Bann (gefprochen Bon) in ber 
Stadt Hünfeld einen Zeitraum von acht Tagen im Herbit, während deſſen Tanz⸗ 
beluftigungen Statt fanden und gewifje Wirte ihre Bannrechte (das Recht, in 
diefer Zeit allein Muſik und Tanz halten zu dürfen) ausübten. Bon dem Erlös 
diefer Bannrechte der Wirte befam in Altern Zeiten der Beamte zu Hünfeld 
einen Theil feiner Beſoldung. 

bannen iſt als fcherzbafter Ausdruck üblih im Sinne von bewältigen, 
winten, z. B. einen Gegner im Ringen (wrangeln), eine ſtarke Portion Speiſe 
und dergl. 

händern, das Haar mit Bändern und Blumen durchflechten, wie bie 

jungfräulichen Bräute, Gevatierinnen und Züchtmägde thun. Geißgrund, Um⸗ 
gegend von Hersfeld. ©. aufseizen, scheppeln, schhazen. 

Bändermägde, gebänderte Mädchen, vorzugsweife die Zuͤchtmaͤdchen. 


BWänderwerk ift da, wo Schapel (f. d.) unbefannt ift, d. 5. im 
ganzen innern Hefjen, und wo auch die Bezeichnung „Aufſatz“ nicht gäng und 
gübe it — um Fritzlar, Feldberg, Melſungen — die Bezeichnung für den be- 
bänberten Kranz (Schapel) der Kranzjungfrauen (Scheppelmägte). Die Unbe⸗ 
hülflichkeit des Ausdrucks beweilt binlänglih, daB entweder in den bezeichneten 
Bezirken das Sceppeln überhaupt nicht einheimifch, fondern nur geborgt ift, 
nder daß diefe Bezirke geneigt find, Traditionen der Sprache zu vergeßen. 

Bansen msc. (eigentlid Banse), Haufe, zumal von Getreivegarben, 
Strohgebunden oder Holz, befonder8 wenn die Garben, Holzſcheite u. |. w. aufs 
gelchichtet find. Un der Diemel üblich, auch fonft einzeln vorfommend. In ber 
Bedeutung Scheuer, in welcher dieſes fehr alte, im Gothiſchen (Matth. 6, 26. 
Luc. 3, 17 bansts) vorhandene, aber bis dahin weder im Althochbeutichen noch 
im Mittelbochdeutfchen aufgefundene, und nur in der nieberbeutfchen Volksſprache 
gebräudlihe Wort bei Schottel Haubtipr. S. 1283, Stieler ©. 54, Scherz 
berlin ©. 94, Klein Prov. W. ©. 38 erfcheint, tft e8 in Heffen meines 
Wißens nicht üblich. Nur Schütze holſt. Sp. 1, 67 Hat e8 in einer bem 
heſſiſchen Gebrauche gleichen Bedeutung. 

hansem (banzen, panzen) Heu, getrockneten Klee, Getreide in Garben, 
Strohgebunde auf den Scheunenboden (die Buͤhne) zuſammendraͤngen; vgl. Kopp 
Handbuch 1, 415. 312 (aufbanſen) und die daſelbſt angeführten Stellen aus 
ben ältern heſſiſchen Verordnungen; — auch wol metaphoriſch von andern Gegen⸗ 
ſtäͤnden: „den Ranzen ganz voll banſen“. Ganz allgemein üblich. 

Grimm d. W. 1, 1119. 

Bär, ursus. Unter den mancherlei vom Bären hergenommenen Redens- 
arten mag hier eine ftehen, welche ich nur aus einer heſſiſchen Schrift kenne und 
die bei Grimm WB. 1, 1123 fehlt: „ann Bern beten vnd darnach das 
hinten bleiben“ 2. Philipps Dritte warhafte verantwortung wider H. Heinrich 
(Marburg 12. Merz 1541) 4. Bl. Da. Der Sinn derfelben tft: in gefährliche 
Unternehmungen verjtriden, zu folchen anreizen, und dann fich heraus ziehen. 

Unter den zafreihen Ortsbezeichnungen in Hefjen, welche vom Bären her- 
genommen find, ift Die ältefte Das fchon im 8. Jarhundert vorfommende Berinscozo, 
jeßt ‚der Fleden Allendorf mit dem Beinamen im Berſchießen, in der neueſten 
Zeit: Allentorf am Bärenfhuß. In der Gemarkung diefer Ortſchaft findet 
fi noch jeßt eine Bärenhege und ein Bärenbach. Außerdem gibt e8 mehrere 
Bärberge und Bärenberge (Knüll, Zierenberg), eine Bärenburg (Meisner, 
Wolferode), mehrere Bärenbeden, eine Bernitrut, einen Bernſtein (Groß⸗ 
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felheim, Schroͤck), ein Bävenlod, em Bärenneft (Un ) und mehr: 
Bärenwintel (Großenritte, Hainrode, Flörsbach). Endlich findet fih in Heſſ 
( Zweſten) der fauın noch anderwärts vorlommende Yamilienname Bärenfänge 


harheinig, barfuß. Schmalkalden. Reinwald benneb. Id. 1, 
Vgl. busbeinig. 

Wäre, Böre fem., alte Zub. Im norböftlichen Oberheſſen (Raufche 
berg, Wohra, Sebbeterode) vortommend. 

Bare fem. Milhtopf, in welcher die Mil zum Gerinnen geſchütt 
wird; eine Bare iſt ſehr weit und niedrig, und führt diefen Namen nur i 
nördlichen Theil von Niederheſſen (fonft: Nöbbes); in Oberheſſen werden ; 
diefem Zweck umgefehrt fehr ſchmale und Hohe Töpfe verwendet. Warfcheinti 
ift bare Nebenform oder auch nur Entitellung von barn, Trog, Krippe. Her 
erbens gele hat dem westerwalt eyn mslcheborn frebelich zu ryssen. Büding 
Bußregiſter von 1475—1482. folkers hennen frauwe hat peterchin geschuldig: 
er habe ir jan iren milcheborne geschißen. Ebdſ. Vgl. Richey Hamb, Si 
©. 10, wo diefe Redensart als Metonymie aufgeführt und auf barm, Hefe, a 
fi wol irrig, zurüdgeführt wird. 


Bärenhäuter m. (Bernhüter) war bis vor wenig Jahren i 
Schmalkalden die fpottende Bezeichnung der Hofenträger von Seiten derer, meld 
bie alten furzen Hofen (ohne Leibftük) trugen. Seitdem die langen Beinkleide 
allgemein in Gebrauch gefommen find, ift die Bezeichnung ausgeftorben, und maı 
hört fie jet nur noch aus dem Wunde ber .Alteiten Leute. 

Barg (tihtiger Barch) msc., verfehnittenes männliche Schwein, porcus 
ahd. parıh. Nur im Schmalfaldifhen ift die einfache Form (gefprochen Börk 
Bürk) üblich; in dem übrigen Heilen (zumal in Niederheffen) kommt nur dai 
Deminutiv Baärgel, Börgel (neutr., auch masc.) vor. Schottel Haubtipr 
©. 1284. Reinwald henneb. Sp. 2, 26. - 

Barteo fem. fleine Axt, welche mit einer Hand geführt wird, bald mi 

Breiten, beiläänlicden, bald mit fchmalerm, agtähnlichen Bart, Handaxt, Hant: 
Beil. In ganz Niederhefien ift das Inſtrument und der Name allgemein ge: 
bräaudlich, in Oberheffen ift das Werkzeug wenig gebräudlih, und der Namı 
völlig unbefannt; bei Kirchhof im Wendunmut erfcheint der Name öfter, aud 
Tcheint e8, al8 ſei dieß Gerät Damals als Wurfwaffe gebraucht worden, wenig: 
iten8 wirft bei Kirchhof (Wendunm. 1602 ©. 329) ein Bauer mit einer Barte 
nach einem Hafen. Bei den Bauernfchlägereien des 15. Jarhunderts in Nieder: 
hefien, Thüringen u. a. O. ſcheinen die Barten gleih den Bauernſpießen eine 
nicht unerhebliche Rolle geipielt zu haben. ©. Grebenordnung Art. 23. 6. 1. 
(LO. 4, 621). Brem. WB. 1, 40. 

Bol. Grimm d. W. 1, 1143—1144, 


Bartel ms. Name verfchiedener Kleivungsftüde: 1) Pelzhaube ber 
Meiber im Schmalkaldiſchen; Reinwald henneb. Sp. 1, 7. 2) Fradrod, 
zumal derjenige, welcher in feinen Schößen nicht ſpitz zulauft, fondern breit 
abgefhnitten iſt; im Fuldaiſchen Land, 


Wäs msc., Herr. Diefeß nieberländifche Wort findet ſich noch jebt in 
den weitfälififen Gegenden Heſſens (Dbermeifier, Ober⸗ und RMieder⸗Liſtingen, 
Oberelſungen u. a. Dörfern) im Gebrauche, doch nur fo, daß das Volk ſich 
defielben Bloß unter fich bedient; vor ben Hochdeutſchen wird e8 vermieden, und 
kommt 3. B. dem Pfarrer nur in AZuitäinben großer Aufregung des Gemeinde: 


Bäss — Bauch. 27 
gliebe8 zum Gehör (wie das freilich mit vielen derartigen Wörtem geht, vgl. 


wicken). 
MBüss m., ausgemäfteter Hammel; — dann auch Schimpfwort für einen 
dicken, trägen Menſchen. Schwarzenfels, Schlüchtern, Steinau. 


Bäschke;, ein unverftandenes, im Fulbaifchen und Schmalfafbifchen 
ſehr übliches Scheltwort. Im Fuldaiſchen (Hünfeld) wird es ernitlih, im 
Schmalfaldifchen Dagegen nicht böſe gemeint, und vorzüglich gegen Weiber ange: 
wendet. gl. Büss. 

hasellg;, zeritreut, ohne Weberlegung. Sehr üblich in Niederheſſen. 

verbäseln, irre werden, ſich verkehrt anitellen; verbaselt sein, üblicher 
al3 verbafeln, feine volle Befinnung nicht haben, zerftreut und verfehrt fein. 
Niederbeutfches, in Niederheffen fehr übliches Wort. Brem. WB. 1, 59. 
Schmidt Welterw. Id. ©. 288 Grimm WB. 1, 1148. 


Bast. Redensarten: „fih das Baft von ben Händen winden”, fehr 
üblich vom heftigen Händeringen in großer Angit oder Betrübnis; — „fich bie 
Schuhe mit Baft binden” (oder auch: „mit Widen”, was noch üblicher it), fehr 
übliche Yormel, um große Dürftigfeit zu bezeichnen; auch anberwärts übliche und 
bereit8 altherfömmlihe Phrafe, vgl. S. Frank Sprichwörter 1541. BI. Ka; 
Trofchmeufeler BI. 2a. | 

Sonit ift Baſt die regelmäßige Abkürzung des, übrigens ziemlich feltenen, 
Vornamens Sebaltian. 


zcehaest adj., erpicht, ungebuldig erwartend; „er iſt gebaest auf 
das Kartenſpiel“. Oberheſſen, zumal an der untern Lahn gebräuchlich. 


bätschen wie hochd. palschen, im Waßer mit den Händen (zumal 
unnötig), im Kot und fehmelgenden Schnee mit den Füßen fich bewegen. 
Bätschweiter, Schladwetter, halb Schnee und halb Regen; fcherzhaft 
auch „der Hätſchbätſch“ (vor 50 Jahren fehr gewöhnlich) genannt. 
Batsch msc., kotiges, naßes Wetter. Vgl. Schmidt welterw. Sb. ©.15. 
Vgl. auch päntſchen bei Schmeller b. WB. 1, 288. 


hatzeln, (bitzeln) (sich), fidy ftreiten, zanfen, wobei e8 bis nabe 
an Thätlichleiten, Doch noch nicht zu denfelben fommt. In ganz Altheffen, mit 
Ausſchluß der fächfifhen Bezirke, üblich. 

hatzig. troßig, zum Bank herausfordernd in übermütiger Weiſe; ein 
au in der Scriftiprache vorfommender Ausdruck; ehedem auch batzet (d. i. 
batzicht): „Sin dieſer Frage macht fich der newe Fechtmeijter funderlih gar batzet 
und vnnütze“. G. Nigrinus Bon der rechten waren fatholifhen — Kirchen 
gründtlicher bericht. 1591. A. ©. 119. 


hatzen, gleichbebeutend mit kleiben, die Gefache ber Gebäude mit 
Stroblehm ausfüllen und mit Lehm bewerfen und glatt ftreichen; auch wol für 
tünden verwendet. Das Wort muß, nad Kopp Handbuch 6, 68 zu urteilen, 
ziemlich allgemein üblich gewefen fein, auch babe ich daſſelbe bis etwa 1824 
einigemale vernommen, ſeitdem aber nicht wieder gehört, auch nicht in Erfarung 
bringen können, daß daſſelbe irgendwo noch jeßt in Uebung befinblich fei. 

Baueh msc In der Bedeutung venter find die Formeln zu bemerken 
4) im eigentlihen Sinn: einen böfen Bauch haben, welche in Oberheſſen 
üblich ift, und bedeutet den Durchfall Haben; 2) im tropifchen Sinn: feinen 
guten Bauch zu jemand haben, überall nicht gut mit. jemanden ftehen, ihm 
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gram fein. Beide Formeln find auch ſchon von Schmidt Weſterv. Ib. &. 16 
verzeichnet; die letztere ift gegenwärtig in Oberheſſen, wo fie übrigens allein 
vorkam, zwar noch vorhanden, aber dem Außfterben nahe. In fhrlftlichen Ver⸗ 
bandlungen Älterer Zeit aus Dberhefien findet fie fſich Häufig, 3. B. „als fie 
tur das dorff bober des Erbthaufer8 haus kommen hette Elſa an Der Hecke 
gejeffen, ond were das Kalb nieder gefallen und hette nit fortgewollt, vnd 
were eine fraw von Hachborn, fo in ber ‚zeit mit gekraute nah Marburg gehet, 
mit gewejen, welche gelagt, vwe des Streichs, des bin ich erſchrocken, ich ge= 
trawe der Elſa (einer angeblichen Hexe) nicht wol, ih babe feinen guten 


bauch zu ihr”. Marb. Hexenprocefiacten von 1655. 
n der, ſich übrigens mit der Bedeutung venter unmittelbar berührenden 


und vermifchenden Bedeutung uterus ift zu: bemerken, daß noch im Unfange 
biefe8 Jarhunderts in ganz Hefjen die Warte ſchwanger, fhwängern im 
Verkehr der Bauern unter fi unerhört waren und nur im Verkehr mit den 
„Großen“ (Gpelleuten, Beamten, Pfarren) von ihnen gebraucht wurden; es 
hieß vielmehr nur: „einen dicken Bauch haben” und „einer einen dicken 


Bauch machen“. 

Bauerschaft. Ein jest nicht einmal in dem fächflfegen und weft 

phälifchen Altheffen (an der Wefer und Diemel), und faym noch in der. Grafs 
Ihaft Schaumburg vorfommender Ausdruck; üblih noch jebt in den tiefer in 
Niederdeutſchland gelegenen Hoyaiſchen, ehemals Heflen-Kaffel zuftehenden Bezirken 
(Udt, Breudenberg, Auburg), wo z. B. der große Flecken Wagenfeld in vier 
Bauerſchaften geteilt. war. In älterer Zeit aber fand fi Sache und Bezeichnung 
au in Aliheffen. So war die Stabt Wolfhagen vom 14. bi8 zum 17. ars 
hundert in vier Bauerfchaften (Bürscap 1457, Bürschaft 1563) geteilt, doch 
veritand man Sache und Wort um 1626 fon fo wenig mehr, daß man das 
Wort Bürschaft in Bursse verderbte. Es it dieß der noch jet in ber bolländifchen 
Sprache vorhantene Gebrauch des Worts Büre: Wohner, Nachbar, und Buurt- 
schop: Gejellichaft der Zufammenmwohnenven, Nachbarſchaft; alfo daſſelbe, was 
wir jegt in den Städten mit dem ohnehin unpafjend gewordenen Fremdwort: 
Quartier bezeichnen. 

Baum. Sn ältern, zum 'gröften Theil noch jebt fortpauernden Flur⸗ 
bezeichnungen fommen fehr oft Bäume, al8 vem Flurftüd den Namen gebend, 
vor, und zwar werben diefe Bäume noch nach ihren alten Beltimmungen benannt. 
Sehr Häufig find die Namen, welche das Aufbängen der Verbrecher an Bäume, 
ehe man Galgen hatte, bezeichnen: Diebbaum, Hengelbaum, Galgenbaum 

dieß an mehrern Orten), Todtenbaum; fodann kommen vor Pilfenbaum 
d. i. Bilwizbaum), Hegenbaum; Ruhbaum, Sch. ßbaum; Zehrbaum, 
ielbaum-u. f. w. Gine der merfwürbigften, «weil möglicher Weiſe an bie 
« altheidnifhe Mythologie erinnernde Bezeichnung ift: ber gute Gobsbaum (bei 


Bierenberg). 
Baum wurde ehedem auch für Lichtſtock, Leuchter gebraucht: „daz wir 
eynen boym mit eynem waslichte yn vnser pharkirchen zu Witzenhusen gemacht 


vod gesasst han“. Ungedr. Urk. der Fifcherzunft zu Witzenhauſen von Epiphanias 


1445. 

baumen adj. (boumin), von Baum, von Holz, verfertigt. Dieß längft 
untergegangene Adjectivum dauert, freilich unfenntli) geworben, noch in einem 
berühinten Ort8= und Geſchlechtsnamen in Heflen fort. In der Nähe des Dorfes 
Wichmannshaufen liegt eine Burg, jegt in Trümmern, welche von ihrer urfprüng« 
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lien Basart (im 9.—10. Jarhundert) den Namen die bomene burg, die van 
Holz erbaute Burg, genannt wurde, Diefen Namen (Bomeneburg, Bömelbarg‘) 
hat fie fo wie das von ihr benannte adliche Geſchlecht lange Zeit (das Geſchlecht 
zum Theil bis auf unfere Tage) geführt; die zuſammengezogene Form aber, 
Boimeburg, ift bie herfchende geworden, wirb übrigens richtiger gefprochen; 
Böneburg, als geſchrieben. 
Baumfuchs it in einigen Gegenden Heſſens (Oberheſſen, Schwarzen: 
fel8) der Name des Eichhörnchens. Wetaphorifch von einem unrubigen jungen 
Menſchen (Springinsfeld): Baumfüchschen (Bamfigel), bejonders feherzweife 
drohend gegen unruhig und übermütig werbende junge Burfche in einer Geſell⸗ 
Schaft: „ide Baumfüchschen (Bamfigen) a. Vgl. Schmeller bair. W. 1, 135 
wo fih das „bafizene” aus diefem hefiiichen Gebrauch ganz gut erklären zu 
laßen Tcheint. 

bauschen hat im Schmalfalbifchen ven Sinn: jemanden zaufen, durch 
prügeln. Reinwald benneb. Sp. 1, 8. 

Bausch msc, Gebund Stroh, plar. Bausch. Nur in Oberhefien 
und zwar jet vorzugsweife in den ehemals Mainziſchen Ortichaften, üblich, vgl. 
Bitter. Sin ben Rentereirechnungen bes 16. und 17. Jarhunderts (Better, 
Raufchenberg, Frankenberg) fommt unzälige Male vor: „jo und fo viel peufch 
firöe (oder jtröer) hat der (Rentmeiſter oder Landfnecht) zu fürftlicher hoffhaltunge 
in Renthof zu Marpurgk geliefert”. Sehr gewöhnlich wirb heut zu Tage ber 
Singular Bäusch, Päusch, gejprochen. In der Knüllgegend Spricht man Busch, 
. Büsch, in Nieberhefjen heißt das Gebund Stroh Schüttling. 

Bauz, Büz msc., einer von den vielfältigen Namen, mit welchen bie 
Gefängnifje bezeichnet zu werben pflegen. Bauz ift nämlich im Amt Brotterobe 
ber Name des dortigen Amtsgefaängniſſes. 

Del. Biobach, Goldkammer. 


Baewes msc., ein Stück geröftetes Brod. Nur im Schmalfalbifchen 
üblich, wo auch, jedoch felten, daS von Reinwald Henneb. Id. 1, 8 angeführte 
baeben, beben d. h. baewen anjtatt baejen, heut zu Tage bähen, gehört wird. 
©. baehen. 

heden, jtill warten. Oberheſſen, doch nicht Häufig; Eftor t. Rechtsgl. 
3, 1404; anderwärt8 in Heſſen unbefannt. Gothiſch beidan, ahd. bitan, ober⸗ 
deutſch beiten, biten. 

Ehedem muß jedoch dieſes Wort in Heflen allgemein, und namentlich 
auch in dem öſtlichen Nieberhefjen üblich geweſen fein. Aus letzterer Gegend 
ftammen nämlich die Neime auf bie Anfunft des Landgrafen Friedrich L, Königs 
von Schweden, in Heſſen (Aller Nebbelichen Heſſen⸗Kenger Herzeliche Freude ıc. 
Eiſenach 1731. 4), in welchen e8 heißt: 

Ah waaß bonn mä fe lange gebeit 
Erſcht tä fitt vewer kummen 
Das Herze im Lime hott uns gefreit ıc. 
(Abgedruckt auch Hersfelder Antelligengblatt 1832. No. 9, 25. Februar). 

Beiderwand fem. und neutr., Beidermann msc. und neutr,, Ge⸗ 
wand, Zeug, aus beiden Stoffen, Gewebe halb aus Linnen halb aus Wolle; 
der Aufzug iſt Linnen (weiß), der Einſchlag Wolle (meift grünlich nefürbt). Es 
it dieß die Tracht der Ärmeren Gegenden in ben Thälern der Geis, der Aula, 
ber obern Efze und deren Umgebungen; noch immer wird ein großer Theil dieſes 
Deiderwands von den Händen berjenigen, welche bafjelbe-tragen, nicht aflein ge⸗ 
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fponnen fondern auf bt. Der Beißgrund test von dieſer Tracht der 

Namen Beiterwands(manns)grund. Daß dieß Gewebe im 16. Jarhunder 

fon vorfam, zeigen Kleiderreſte aus jener Zeit, gewiß aber ift e8 weit Alter 

indes Bat fi, der Name zur Zeit doch nicht über E. Alberus, welcher in 

— u Bl. Jiab die entitellte Yorm beiderwen bat, hinaus ver 
gen laßen. 

An der Bedeutung Raſch, Serge, in weldier es Friſch 1, 77 Hat 
kommt e8 in Heilen nicht vor. 

Grimm d. W. 1, 1366. 

Beler msc., ift im Haungrund, um Eiterfelb, unb weiter ber Rame 
ber Bremfe (Oestras bevis, Beisfliege), durch welche das Beiern (f. d.) des 
Aindviehes bewirkt wird. Ob eine Entftellung aus Beta vd. H. Biere? Daf 
bisen felbit in beiern übergegangen fein ſollte, ift nicht wol glaublid, da in 
einer und berfelben Gegend beiera und bisen (zifchen) zufammen vorkommt. 

beiern, 1) fterben; ſcherzhaft und verächtich. Allgemein übliches, aus 
perire verberbted Wort, nicht aus ber Judenſprache entlehnt, wie Schmidt 
wefterw. Idiot. S. 18 meint. 

2) Das meilt raſch auf einander folgende Anfchlagen des Glockenkloöpfels 
an bie Glocke, welches entweder (bei Kleinen Gloden) mit der Hand oder mittel8 
eines Seile8 bewirkt wird; es wirb hierdurch ein dumpfer, ernft und gleichlam 
melancholiſch Elingender Glockenton erzeugt, und demnach das Beiern zum Gin- 
laͤuten der hohen Felte und der Leichenbegängnifie gebraucht. In dem lebten 
Jarhundert war biefer Gebrauch nur in den zu den Diöcefen Mainz und Göln 
gehörigen katholiſchen Ortſchaften (Amt Amöneburg mit Neuftabt, Naumburg, 

arfen) üblih, der Name deſſelben, beiern, jedoch um Amöneburg unbe: 
fannt. Um das Jahr 1838 wurde bie Art des Laͤutens wegen des damit (theils 
wirklich, theils angeblich) verbundenen Unfugs durch policeiliche ftrenge Maß⸗ 
regeln ın den Aemtern Amöneburg und Reuftabt abgeltellt. Bel, Grimm d. W. 
1, 1368, wo aud bie befannte Stelle aus Voß Idyllen 2, 22 und Anm. 
(übrigens als einziger Beleg) angeführt wird. Das Wort feheint niederdeutſchen 
Ursprungs. Richey hamb. Id. ©. 15. 

3) Das durch die Bremfen veranlaßte Toben des Rindviehes, wobei 
bafjelbe von ber Weide weglauft, welche anderwärt8 bisen heißt, wirb im 
Fuldaiſchen beiern genannt, auch metaphorifch von unbefonnenem, wildem Laufen, 
dem Ausreißen, der Menfchen gebraucht: „wo beiert der hin?“ 

heihüten (sich), in ven fächfifchen und weltfälifchen Gegenben, 
namentlich in den Stäbtchen des Eſſethals, übliche Bezeichnung des BVerjtedipiels 
ber Kinder: ſich Bei Seite, in Hut (Sicherheit) bringen. 

Beinsterze fem., Bachſtelze; im Schmelfaldifgen. Nun ift zwar 
„Bachſtelze“ ſelbſt eine beinahe Lächerliche Verderbnis aus wegsterz (— bewege 
den de? indes laͤßt fich Diefe Verderbnis doch noch (durch Gonfonantens 
verwechfelung) erklären, was mit dem Bein in Beinſterz nicht leicht gelingen 
mödte. Reinwald henneb. Id. 1, 9. 

Gine noch ärgere, gleichfalls im Schmalfalbifchen vorfommende Verberbnis, 
eigentlih nur eine monftröje Corrumpirung von Beinfterz ift Steinbers (ſ. d.). 

heisshöse, grimmig böfe. Cine fignificante, jedoch nur im Schmals 
falbifchen übliche, Compoſition. 

heiweln, beiveln und schneibeln, unnötige Geihwäge machen. Hin 
und wieder in Heſſen, z. ®. im Amt Landeck, üblich. ‘ ’ 


Beke — Bir. | 31 


Meoke fem., Bad, niederdeuiſche, im ſäͤchſiſchen und weilgklifegen Heſſen 
übliche Form, appellativiſch und als Eigenname (Nebelbeke bei Obermeiſſer, 
Apenbeke bei Niedermeiſſer, Beberbeck u. a.) verwendet. 

Uebrigens iſt das hochdeutſche Bach in Heſſen dem weit überwiegenden 
Gebrauche nach gleichfalls Femininum. 

Belehen nsc., uralter Name der beiden höchſten Bergköpfe des Söhres 
- waldes (Kaufungerwaldes) in der Nähe von Eſchenſtrut; 1291 Belichen (Landau 
Gefchichte der Jagd S.190. Def. Beſchreibung der wüften Ortſchaften S. 57); 
heut zu Tage die Belcherföpfe (Belgerköpfe). Auch die höchſte Spike des 
Schwarzwaldes heißt der Belchen. | 
Einer Anlehnung an beutfihe Worturfprünge entzieht fich diefer Name, 
Es fcheint unvermeiblich, denſelben für feltifchen Urfprungs zu erflären, und 
fomit ihn anzulehnen an die Namen der feltifchen Gottheit Beal, Beli (Grimm 
Mythol. 579. 208), die al8 eine norifche Gottheit unter dem Namen Belenus 
ſchon bei Tertullianus (Apologel. c. 24), bei Auſonius und ſonſt erfcheint, 
eine Licht= und Feuergottheit gewefen ijt, und in Heflen nicht unbekannt geweſen 
fein fann, da der, dem Belt gewibmete Cultus bealtine (Heuer des Beal, Beli) 
als Notfeuer in Helen, wenigſtens in dem Städtchen Neuftadt, bi zum 
Sabre 1820 gedauert hat. 

Mas die Silbe chen bedeute, ift fehwer zu fagen. Deminutiven Sinn 
Tcheint fie nicht zu haben, da Beichen nicht etwa neutral, ſondern entjchieben 
masculiniſch iſt. 

Bender msc. (Benner), Böttcher, Vöttner. Findet ſich jetzt nur noch 
jelten, am meilten nod im nörblichen Oberheſſen; ehedem ſehr üblich, und, wie 
e8 ſcheint, in Helen ſogar Die allgemein gebräuchlide Bezeichnung diefed Hands 
werks. Oberheſſiſche Schriften des 16. und 17. Jarhunderts haben nur Bender; 
in Schriften aus Niederhefien kommt dagegen in jener Zeit auch Büttner vor. 

Bentheim. ine, wenigftend in ben erften Decennien diefes Jar⸗ 
hunderts, äußerſt übliche Verwunderungsformel, vorzugsweiſe fcherzhafter Art, 
lautete: Herr Gott von Bentheim! Da Bentheim als Wallfartsort niemals 
gegolten hat — wodurch allein dieſe Formel eine genügende Erklärung finden 
würde — fo muß irgend ein, jetzt gänzlich unbekannt gewordenes Ereignis 
diefem, nunmehr unverjlandenen Ausrufe zum Grunde liegen. 


Ber msc., Eher; der im nördlichen Niederheſſen bis in die Gegend von 
Homberg (jedoch mit Ausnahme des eigentlich fächlifchen Heſſens, Sababurg), 
außerdem im Schmalkaldiſchen, ausſchließlich gebräuchliche Name des (zahmen) 
männlichen Schweind. Un fich becliniert da8 Wort ſtark (Genit. Bers) und hat 
mit bero (ursus) durchaus nichts zu ſchaffen, es Iautet vielmehr althochd. ber, 
angel. bär, engl. boar. Vgl. Grimm d. Gramm. 3, 326. Geld. der d. Spr. 
©. 695. Indes iſt es in Heflen ſchon früh In die ſchwache Deelination über- 
gefüßet worben: Der Hofmann in dem Hafunger Klofterhof zu Böddingen mußte 
einen Ochſen und einen Beeren Halten (Urkunde aus dem Ende bes 15. Ah. 
bei Lennep Leibe zu LSR. 2, 505). Derjenige Bürger zu Wolfhagen, welcher 
die „awien Beeren“ hielt, befam jährlich zwei Viertel Korn (Molfhager Rechn. 
v. 1563), und heut zu Tage wird es meiſt Bähre gefprochen und gefrhrieben 
(1. Zeitſchr. f. Hei. Geſch. u. LE. A, 53). Das Wort Eber iſt in Heſſen 
nirgends vollSüblih, wo das deutſche Wort Ber nicht gebräuchlich ift, herſcht 
das vielleicht nordiihe Wort Watz (f. d.). Pol. jedoch Kämpe, 

Grimm d. Wtb. 1,1124, Schottel Haubtipr. S. 1286, Br. WB. 1,77 f. 


92 Bör — Bessa. 


her, höres, hergut, im Schmaltalbifchen üblige Uußhräde für: 
gut genug, längft gut. Reinwald bHenneb. Id. 1, 9 bat den Ausdruck „behr⸗ 
gut“ in der Bedeutung „untadelich⸗gut“. Man ift verfucht, es für eine Ders 
derbnis aus bar, nudus, claras zu Balten. Oder gehört es zu dem bunfeln Bar 
— bei Schmeller b. W. 1, 184? 

Bere fem. 1) die Tragbahre; 2) der Theil des Schiebkarrens, ber 
na Wegrahme des Rades und des über denfelben hingehenden gebogenen Hinter⸗ 
theils noch übrig bleibt. Vgl. Radeber und Treiber. 3) (meift Bern geſprochen) 
die Wagenfcheere, in welcher ein einzelnes Pferd geht. 

Sin den lebten beiden Bebeutungen nur im Schmalkaldiſchen üblich, in 
der erfteren ebentajelbit und in Oberhefien, Eftor 3, 1404. Es ift biefes Wort 
das Subftantivum zu peran, tragen, welcheß wir jept nur noch in gebären 
übrig haben. 

Bol. Reinwald henneb. Sb. 1, 10. 

Berkert veutr., masc., Birfenwald, Birkengebuͤſch; jebt und fehon laͤngſt 
nur Gigenname für Feldplätze. „ein Elein ader im Niederwetter feld der Berkart 
oder Birfenader genant”. Pfarreicompetenzen von Wetter 1568. Zwiſchen 
Dberaula und Haufen, nahe bei letzterm Dorfe, liegt ein niedriger Bafalthügel, 
mit einigen fehr alten Eichen beftanden, welcher das (der) Berfert beißt, wenn 
gleich auf Diefem Hügel feit Jarhunderten Birken nicht mehr geftanden haben. 
Gben fo im Odenwald Birkenhart 1012, jeßt in der Nähe das Dörfchen Birkert. 
Simon Geld. der Dyn. u. Gr. v. Erbach. 1858. ©. 45. 

Aehnlich iſt Birkich (richtiger Birkicht) neutr., oder Gebirkich, Name eines 
Waldes an ber Grenze der Aemter Frietewald und Schenflengsfeld. Vertrag 
des 2. Philipp mit Abt Michael vom 26. Juli 1557 bei Ledderhose Jurium ic. 
1787. 4. ©. 186. J 

hernen (birnen) iſt die in ganz Altheſſen nebſt Schmalkalden übliche 
nieberbeutfehe Metatheſis für brennen, doch vorzugsweile vom Dfenfeuer ges 
braͤuchlich, während für Krankheitäzuftände u. dgl. nicht felten die Yorm brennen 
angewendet wird. „ja nun merk ich, was Ecce heißt, Ecce heißt der Belk 
börnt“ heſſiſche Anekdote bei Melander Jocoseria Lich 1602 S. 570 No. 569. 
Reinwald benneb. Sp. 1, 13. ' 

. Besmen nsc., die alte Form unferes abgeſtumpften Wortes Beſen, 
in Wolfhagen noch jetzt üblich. 

Bessa, uraltes Dorf im Amt Gudensberg, im 8. Sarhundert Passahe. 
Dad Wort entzieht fi) allen deutſchen Sprachſtaͤmmen, und wird keltiſchen 
Urfprungs fein, gleich Pasahsteti und Pasahbinge Graff Sprachſch. 3, 352. 
Uebrigens gehörte Bella, einer ficherlich ſehr alten Tradition zufolge, zu ben 
ſechs eigentlichen Heffendörfern (Dissen, Deute, Ritte, Haldorf, Büne, Besse, Das 
siod der Hessen Dörfer alle sesse ), und fcheint bis in das 16. Jarhundert binein 
eine gewifje bäuerliche Rolle gefpielt zu haben, wenn aud nicht eben bie nobelfte. 
Sprihwörtlih war im 15. Sarhundert die Braut von Beſſa, vermöge einer 
zwar lächerlichen aber unfaubern Begebenheit, welche Kirchhof Wendunmut 1, 
Ne. 361 (1602 ©. 512) aus dem Volksmunde berichtet. Eben daſelbſt gevenft 
Kirchhof auch eines Liedes von Bella, weiches „in allen Bauerngeſellſchaften 
gefungen“ werte. Diefes dem 15. Jarhundert angehörige, übrigens völlig un⸗ 
poetifche Volkslied (Anfang: „In Feldberg bat mich Kiebte”) findet fich in 
Kornmanns Frau PVeneris Berg 1614 S. 365 und daraus Wunderhorn 
2, 254. gl. Grimm Gesch. d. d. Spr. 2, 579. _ 


Beitel — beugeln. 33 


Bettel msc. das DBetteln; „ber Bettel ernährt auch feinen Mann“, 
Sprichwort. 
‚__ Bettelmann ber außfchliegliche Ausdruck für Betiler. Sprichwoͤrtlich und 
gleihfam hypokoriſtiſch: die Bettelleute schlagen sich: e8 rumpelt im Leibe. 
Beltelsack: „er geht mit ihm um, wie die Sau mit dem Beltelsack“ 
ſehr übliche Mebensart für: er Hubelt ihn auf das Aeußerſte. Phil. v. Sitte 
wald Geſichte 1, Pk 
Betieltuns |prihwörtlih für etwas recht Erbärmliches, Nichtiges; i 
Schmalkaldiſchen auch für Zänkerei. eqh hes, Richtiges; im 
Bettelmunnsumkehr ; Redendart: „es sieht hier aus, wie auf der Beltel- 
mannsumkehr“ d. h. ſehr unordentlich, lüberlih. Vgl. Schmeller bair. WB. 
2, 324, wo biefe Redensart eine etwas andere Wendung erhält. 


bettrisig, bettlägerig, alter Ausdruck (bettiriso ahd.), aber noch jebt 
unvergeßen. „sch armer frander bettriffiger Mann, der ich nunmehr bald 
ein bar zu Bett krangk gelegen Marburger Bittferift von 1594, und fo dur 
das 16. und 17. Sarhundert in den oberheſſiſchen und niederheſſiſchen Schriften 
us von dem gemeinen nu 1533 Bl. 60b), Acten und Briefen Außerft 
äufig. | . 

hetücht, betigt 1) in ber Judenſprache, aber auch fonft, wenn gleich 
als juͤdiſcher Ausdruck wol befannt, nicht ungebräuclich: ſicheres Vermögens, 
wolſtehend; ein betuchter Dann ift ein Solcher, welcher zu Wolftand gefommen 
if. Diefer Gebrauch fteht dem urfprünglicden Sinne des hebräifchen Wortes 
92 ‚nam (ficher, tuto, ohne Furcht) am nächſten. Vorzugsweife in Nieders 
beffen und in' der Grafſchaft Ziegenhain bekannt und gebraudt. 

2). im Schmalfaldifhen und Yuldaifchen, indes auch anderwärts nicht 
unbefannt: ſtille, ſchweigſam, betrüdt. „Er war ganz betucht, und lange nicht 
mehr fo laut, wie fonjt". „Der Hund ift wol frank, er thut ja fo betucht?. 
Das Wort iſt aus der Saunerfprahe (Grimm WB. 1,1740), und von diefer 
aus dem Hebräifchen (ſ. vorher) entiehnt. Frommann Mundarten 6, 221 *). 

beudlicht, beudiecht, leicht wund, fo daß die Wunde von einer An 
ſchwellung begleitet if. „10 alb. (wird geſtraft) Hein Gimpell zu vnderſten 
Roß, das er fein bienftmeitfein — bioe, beudleicht und ſchwartz gefchlagen 
Bat“. „13 A. (wird geftraft) Herman Hoffmeifters fraum zu Steinerzhaufen daß 
fie Gerlach Böſers frauw — mit einem befenftiel vmb jhren kopf, bloe ſchwartz 
und beudtlecht geſchlagen hat“. „34 A. (wird geſtraft) Heuſer Henchen, das 
er Lentz Allendorfern mitt eim ſtein vff den kopf wundt und beudelicht ge- 
worſen“. Wetterer Bußregiſter von 1591. Der Ausdruck ſcheint jetzt gaͤnzlich 
ausgeſtorben zu fein; es iſt ein von bauder (bei Fiſchart päuderling), Schlag, 
welcher eine leichte Wunde mit Beule hervorbringt, abgeleitetes Adjectivum. Vgl. 
Schmeller baier. WB. 1, 155. Schmid ſchwäb. Id. ©. 48. Grimm. 
Wb. 1, 1169 --1170. 

heugeln ein im Haungrunde fehr gewöhnliches, außerdem aber mir in 
Hefien bis daher nicht vorgefommenes Wort mit den zwei, übrigend unter ein⸗ 
ander verwandten Bebeutungen: 1) nachhelfen (den AZurüdgebliebenen, Ber: 
fäumten); Vieh, welches ungefättigt von ber Weide in den Stall zurüdfehrt, 


M2 I%W fig ruhig, daher scheft betucht! (gaumerifh) oder betuches 
(Hebel Werte‘ 3, 274: „ging ganz ſtill und betuches wieder in fein Bett”). | 


Vilmar, Idiotikon. | 3 








34 Beune — beuten. 


wirb gebeugelt d. 5. nachgefüttert; 2) bei gelintem feuer langſam Fochen 
laßen.“ Es ift ohne Zweifel tafjelbe Wort, welches ſchon mhd., dann bei 
Alberus Dict. Bl. 248 ericheint: „ich bechel, recreo*, und bei Fiſchart als 
aufwecheln vorfommt. Schmeller 1, 145 bat aufbadheln von dem Aufs 
ziehen eines ſchwachen Kintes. 

Beune |. Binde. 

Bente fem. Beckertiſch, auf welchem das Brod aus dem Backtrog aus⸗ 
gewirkt wird. „hab ein Neue Beuth — vffs ſchloiß NRaufchenberg gemacht” 
27 1575. (Rent. Rechn.). „Wan ter Beder dad brodt außgemürdet, vnd vff 
der Beüte liegen gehabt” Ausfage des Ordensförſters Nifol. Ebert zu Marburg 
von 1675 über die Hausordnung im Deutfchen Haufe daſelbſt. Der Badtrog, 
wie Grimm WB. 1, 1750 meint, iſt Beute biernach und in Heſſen überhaupt 
nicht. Es if Dich Wort die eigentliche deutſche Bezeichnung Ddesjenigen Haus⸗ 
gerätes, welches wir mit dem lateinifchen (griechiſchen) Namen discus (Scheibe), 
Tisch, feit dem 12. Jarhundert allgemein zu bezeichnen pflegen. Gothiſch biuds 
masc. Marc. 7, 28 vw. a. St., althochd. biut (Olfrid 2, 18, 20), altſächſ. biod, 
in der lex salica 49 und angelf. beod, altnord. biodr; im Mittelhochdeutſchen 
ſchon nicht mehr vorhanden. Graff althochd. Sprahihak 3, 76—77. Grimm 
d. Gramm. 3, 432. D. Miythol. 2. Aus. ©. 43. Das Wort bedeutet ur- 
ſprünglich die (erhöhete) Stelle, von welcher aus dargeboten wird, zunächſt 
den Göttern da8 Opfer, aljo Altar, dann ten Menfchen die Speife, und e8 
hatte unzweifelhaft der biut fo wenig die Form einer Scheibe (discus) wie die 
heutige Beute. 

Das Wort ift feit den lekten dreißig Jahren in Marburg, wo es faft 
allein in Heſſen noch üblich war, fait gänzlich ausgeſtorben, und wird nur noch 
von den älteſten Perſonen de Bedergewerbed verftanden; üblicher war es wenigs 
ſtens bis 1844 noch in Gießen. 

Vgl. Biede. 

Beutel msc., ein niederdeutſches Wort: Budel, Büdel, welches die Bes 
beutung eines angebaueten Grundjtüdes hat, aber auch Vermögen, Güter im 
Allgemeinen zu bezeichnen ſcheint; Brem. WB. 1, 154. Bei uns fommt viefes 
MWort, übrigens Büdel gefprochen, nur al3 Gigenname von Flurftüden, und dieß 
wieder nur in den fächlifchen Bezirken, auch, fo viel ich weiß, nur in Sompofitionen 
vor: Galgenbeutel (Zierenberg); Greinbeutel (Calden); Kornbeutel (Knidhagen); 
Leimenbewtel (Hofgeißmar); Pfannenbeutel (Helmarshaufen); Springebeutel 
(Hermanrode). Es ift dafjelbe Wort, welches in Wolfenbüttel, Niebüttel, Bruns» 
büttel u. ſ. w. erfcheint; vgl. Friſch 1, 160. 


heuten, eigentlih: austeilen, dann: taufchen, und in diefer Bedeutung 
fommt e8 in Altern heſſiſchen Urkunden und Schriften, doch, fo viel ich fehe, erft 
fett dem Beginn des 15. Jarhunderts, fehr Häufig vor, zumal in den Com⸗ 
pofitionen verbeuten und abbeuten. „muste war umbe war verbutet vnde gekütet 
werden, unde nymant muste umbe gelt kouffen noch verkouffen* Emmerich 
Tranfenberger Gewonbeiten bei Schminke Monim. hass. 2, 674. „ader ist 
verbutz (verbutetes) ebdſ. ©. 723. „das wir recht vnd redelich erblich vnd 
ewiglich verkaufft vnd verbeutet haben, verkauffen vnd verbeuten. Urk. Heinz 
Scheffer8 zu Hermershaufen von 1499. „Das wir der Ehrw. Frau Fr. Ger: 
truden Storn, Abbatiffin zu Caldern 20. erplich und ewiglich verpeut han vnſer 
gutgen zu Melnaw gelegen” Urf. Peters v. Saflen v. 1522. „Die Eltiften 
hatten fie (die Wilden) gefjen, Vnd was von jungen waren, ven Bortugalefern 


‘ 


Bewitlig — Biege. 85. 


für wahr (merces) werbeutet, alfo daß bifer junge Gefell auch den Portuga: _ 
lefern verbeutet war”. Hans Staden Neifebefchr. (Weltbuh 1567 fol. II 
DL. 372). „So famen fie bey dem Dorff — auch an — vnd beutteten 
den Wilden Pfeffer, Meerkatzen vnd Pappegeyen ab". Ebendaſ. BI. A3b. 
Butunge, Tauſch, Erbbutunge, Erbtauſch. Marburger Urk. v. 1495 bei 
Kuchenbecker Anal. bass. 7, 43. 
me diefe Wörter find niederbeutfchen Gebrauches. Grimm d. Mi. 
, 


Bewittig, Bebich (Boewittig, Boebich), Name des Kibitzes in Ober 
heilen von feinem Ruf (biwitt), woher ja auch ber gemeinhochbeutfche Name 
biefe8 Vogeld ftammt. Schmidt welterw. Id. ©. 144: Pöwitz, bei Weiter: 
burg (bebeutet aber dort den Maifäfer!!). Im Vogelsberg ift diefer Name des 
Vogels noch weiter entitellt: Pererwilzel. 

Wezel msc. (ſcharfes langes &), Schimpfwort für einen fi uugefchidt 
(ehr uaulänbig betragenden Menſchen. Deftliches Hefjen und Schmalkalden; 
ehr üblich. 

Betzel fem. in ganz Althefjen der gewöhnliche Ausdruck für Muͤtze, 
fowol für die Kopfbedeckung der Männer wie der Weiber, nur in Oberhefjen 
ift für die weibliche Kopfbetekung neben BVetzel auch Haube im Gebraude. 
Sm Fuldaifhen und Schmalfaldifchen fpricht man Betze fem., und verficht 
darunter auch die Hauben der Vögel (Hüner, Enten, Goldhähnchen), aber es ift 
er Wort auch die Bezeichnung der Hündinnen und lüderlicher Frauens⸗ 
perfonen. 


Biede fem., Mülbiede ; Gebiet neutr. Breterboden auf einem Zimmer: 
gerüft, bei den Zimmerleuten; das aus ftarfen Holzläulen bejtehende Gerüſt in 
der Mühle, auf welchem der Bodenftein ruhet. Die Mülbiede (Ejtor t. 
Nechtögelahrtbeit 1, $. 530) muß von der Herfchaft, nicht von dem Müller 
unterhalten werden. „Sech8 gulden fechzehn alb. Haben wir undenbenante vom 
nRentmeilter zum Naufchenbergk entpfangen, haben daß gebieth zufampt ben 
ntrogen vonder die fampreder und fehwellen der mülen zu. Schmaleihen gemadt”. 
Duittung des Zimmermanns Hans Haſe (auch Haſenſchart) zu Langendorf von 
1568. „Die Waldemollerfee vor ein buchen zur beth“ (Metter 1559). „Paul 
der moller vor ij buchen zu Schufeln vnd beden“ (Niederwetter 1560). 

Es ift möglich, daß tiefes Wort fein anderes ijt als biuds, biat (]. 
Beute) wie denn auh Grimm d. MWörterb. 2, 3 die beiden Bezeichnungen als 
identiſch faßt. Der gebrochene Vocal in biede weilt jedoch auf eine Endung in 
a bin, von welcher biuds frei geweſen ift. 

In Niederheffen ift das Wort entftellt in Bett, Mühlbett neutr., wozu 
die angeführte Form Beth, beden die nächſte Veranlapung gab. 


Biege fem. ver ſchräglaufende Balfen ie (Biegen) in ber Zimmer: 
wand, welcher mit bem einen Ende in bie Schwelle (Riegel), mit dem anbern 
in den Stock eingezapft ift. Jede gezimmerte Wand beiteht aus Stöden 
Säulen, perpendicularen Stüden), Biegen (diagonal laufenden) und Riegeln 
horizontalen Stücken). Im Fuldaiſchen Land. 

Biege msc., gewöhnlich Biegen, faälſchlich mitunter Bügen geſprochen 
und gefchrieben, bedeutet Krümmung (ahd. piuko, sinus), und iſt, jetzt fait durch⸗ 
gängig unveritanden, der fehr Häufig vorfommente Gigenname von Flurſtücken, 
namentlich von Wieſen, welche an ter Krümmung eines Flußes belegen find. 

3*% 
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36 Bien — Bickelstein. 


Wien msc., der Bienenfhwarm, Bienenſtock. Schwalm, Oberheſſen, 
Fulta, wie in ter Wetterau und auf dem Weſterwald. „Schwärmet aber ein 
junger bien nod Tetbigen jars, fo nennt man diſes einen jungfernbien" Eſtor 
deutiche Nechtögelehrf. 1, 537 ($. 1297). Vgl. Schmidt weiterw. Id. ©. 25. 
Grimm WB. 1, 1816. 


Bierzapfe mse., das Recht, Bier zu ſchenken. „Do als Helwig von 
Rugkirshusen den bierzappen in vnserm dorffe Spexwingkel den wir ime gegeben 


“ hain, der kirchen da selbs furter uffgelassen — vnde moigen die heiligenmeister 


adir vormunde der kirchen soilichen biertzappen der kirchen zum besten virlihen“, 
Urkunde des Grafen Sohann von Ziegenhain vom Donnerstag nad) Pfingften 1443. 
Das Wort ift noch jet, doch nur hier und ba, üblich. 


Biestmileh, colostrum, fommt zwar hin und wieder vor, 3. B. bei 
Kaffel, in der Nähe größerer Domänenpacdtungen, welche von nichtheifiichen 
Pachtern, denen dieſer Ausdruck geläufig üt, beitanden werben, iſt aber im 
Ganzen felten und in manchen Gegenden gänzlich unbekannt. 


Bicke, Gebiecke neutr., Häckſel. Bis gegen das Ende bes 
15. Jarhunderts wurde das zum Futter beftimte Heu und Stroh auf Klößen 
mit einem Bider (ſ. d.) gebidt, d. i. Fein gehadt (woher noch jetzt das Wort 
gäcten), und erit im Anfange des 16. Sjarhundert3 wurden Die Stroh⸗ oder 
Schneideladen (Yutterladen), auf denen das Heu und Stroh mit tem Futter⸗ 
meßer gefchnitten wird, erfunden. „Anno 1492 Kat man tem viehe da8 futter 
auff ftöden gehadet, darumb wird es noch gehade und gebide genant, und 
feynd zu dieſen zeiten die ftrohe= oder fchneide Laden erfunden worden”. Hands» 
ſchriftliche Chronik des Pfarrers Theophil Seibert in Asbach bei Allendorf 
von 1679. zwen bickesnydern dy gebicke gesnedin hon dem rynifye. Roſen⸗ 
thaler Rechnung von 1493. Sin einer Marburger Rechnung von 1488 fommt 
eine im Renthofe zu Marburg befindliche bigkelaube vor. Sekt ift daS Wort, 
nur noch im Fuldaiſchen üblih, wo e8 Geböck geſprochen wird, auch heißt Dort 
die Futterlade noch immer Geböcksbank. 
2) fem. verſchnittenes Mutterfeäwein. Oberhefien. Vgl Grimm MWörterb. 
1, 1808, wo dieß Wort aus einem Theile ber Wetterau als gleichbedeutend 
mit — und als Maseulinum angeführt wird. Brem. WB. 1, 85: Bigge, 
ein Ferken. 


 Bickel msc. ift hier zu Lande nur in der Bebeutung ligo, Spikhade, 
nicht in der Bebeutung talus, welche zwei Bebeutungen Grimm d. W. 1 
1808—1809 zwei verſchiedenen Wörtern zuweiſt, befannt und üblich. 


Bickelstein bedeutet entweder den mit dem Biel behauenen Stein, 
den Quaderſtein (welche Bedeutung da8 von Grimm a. a. D. unter „Bidel- 
ftein” angeführte mhd. Gitat recht wol zuläßt) oder der Abfall, welcher bei dem 
Behauen der Duadern fich ergibt. In den folgenden Nebensarten werben übrigens 
große, ſchwere Steine, alfo Quadern, verftanden. Bidelftein kommt nämlich jebt 
nur metaphorifch won ſchwerem Regen und großer Kälte in folgenden, übrigens 
ſehr geläufigen, Formeln vor: „dieſe Nacht aber friertS Bidelfteine d. h. 
ungewöhnlih hart; — „es regnet Bickelſteine“; „was wird dir das bißchen 
Negen ſchaden? es regnet ja feine Bickelſteine“; „ich muß durch, und wenn 
es Bidelfteine regnet”. 


Richey hamb. Id. S. 15. Schmidt wefterw. Id. S. 23. Brem. 
MB. 1, 87. ’ I 


! 


Bickelhart — Binde. 57 


hickelfest metaphoriſch vom feiten, tiefen Schlafe: „das Kind ſchlaͤft 
ſchon bickelfeſt“ d. h. wie ein ſchwerer, nicht zu bewegender Gtein. 

bickelhart bezeichnet gewiffe Arten von Härte, z. B. ber hartge⸗ 
frorene Boden ift bickelhart gefroren; ber Gement wird, wenn er troden ift, 
bickelhart. 

Bicker mse., beilartiges Inſtrument der ältern Zeit, mit welchem man 
das (Heu und) Stroh zu Häckſel hadte, ehe die Schneivladen (Futterladen) 
vorhanden waren. viij schuppen, vier hauwen, vj gabeln, eyn dicker, eyn kile, 
ce par vrlen, xx drappen neil. Deutfchordensrechnung zu Marburg von 1497. 

. Bicke. 

Bile fem., im innern und nörblichen Heſſen der allgemeine Name der 
Ente, jo daß man zuweilen fogar Biler msc. für Entrih hört. Ganz allgemein 
it Bile der Lockruf für dieſen Hausvogel, auch componiert Bilentchen. Der 
Name ift wol ohne Aweifel dem Laute entnommen, welchen das Thier hören läßt. 

Neinwald henneb. Sp. 1, 12. 

Billle fem., penis; fonft Biller msc., diminutiv Billerchen. Die femi- 
nifche Form ift nur im Schmalfaldifchen gebräuchlich. 

Val. Bulle und dullern. 

Bilstelin, Name einer nicht geringen Anzal felfiger Berge in Heſſen. 
So vor allen des unterhalb des Meisnerd nahe am MWerrathate gelegenen Felſen⸗ 
berges, welcher da8 Schloß Bilftein, den Sik ber gleichnamigen, im 14. Jar⸗ 
Hundert auögeftorbenen Brafengefchlechte8, trug; ferner der Bilftein oberhalb 
Großalmerode, einer der höchſten Berge des Landes (mit Ausnahme des Thüringer 
Waldes in Schmalkalden). Sobann hieß der Feld am Südabhange der Amene⸗ 
Burg, wo tie Gerichtsitätte war, der Bilftein; eben fo findet fi ein Bilftein 
am Langenberge bei Gubensberg; an der Söhre (Kaufungerwald) bei Hella; 
am Burgwald bei Bracht; am Knüll dreimal: die beiden Bilfteinsföpfe bei 
Kämmershagen, und Bilftein bei Nabolvshaufen; dann bei Hohenborn, am 
Iſthaberge, am Habichtswald, bei Nengerähaufen und wol noch anderwärtß. 
Der Name ift uralt, und muß eine allgemein befannte, appellativifche Bedeutung 
haben; welche dieß jedoch fei, ift nicht Teicht zu ermitteln. Verſtanden ijt ber- 
felbe wol ohne Zweifel ſchon im 14. Jarhundert al8 di), Haue, Steinhaue, 
denn jene Grafen von Bilſtein führten drei Hauen, Beile, im Wappen. Gleich 
wol find alle jene Bilfteine nichtöweniger als behauene oder uur zum Behauen 
geeignete Felfen, vielmehr von Natur fchroff und fteil emporjteigend, fo daß man 
unwillfürlich auf ein, mit gutem Grund zu vermutendes, ftarle8 Verbum bilu, 
bal, bälum, bolans, zurüdgeführt wird, welches etwa bie Bedeutung aufipringen, 
hervorfpringen gehabt haben muß, fo daß Bilftein den hervorfpringenden, jteil 
auffteigenten Stein bedeutet haben mag. gl. Müller mhd. WB. 1, 117. Graf 
alth. Sprachschatz 3, 90 f. Grimm Gramm. 2, 65. 32. 

Binde fem., richtiger Bünde, dann Bünge und Binge geiprodhen, im 
Hanauifhen aber Beune, it jebt nur noch als Eigenname von Gartens und 
Feldſtücken übrig, lautet urfprünglich piunta, biunda, oberbeutfh Peunt, und 
bedeutet clausura, ein Ackerſtück, welches gleichwol eingefriedigt if. Schmeller 
j, 287 — 288. Außer der Niedergrafichaft Hanau und Niederheflen fcheint das 
Wort nicht eben häufig vorzufommen: auf der Binde (Gubendberg, Homberg); 
auf der Bünge (Trendelburg); Binge (Hilgershaufen bei Felsberg; Wetter, wo 
Das Wort 1568 noch appellativifch vorfommt: „die Binge auf der Bonburg”); 
Hittelbinge (Ktirchditmol; Garten beim Haufe); Oberbinge (Wahlerähaufen) ; 
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Klimmenbinge (Harle); Steinbinge (Schwarzenberg); der Bingeaeker (Muͤnch⸗ 
haufen; Acker zwifhen Gärten), die Fuchsbinde (Gbenta].), die Hesselbinde 
(Schemmern); Bündestück (Elgershauſen); das (die) Gebinge (Solz) u. a. O. 
Am Rhein ſpricht man die Bende, und verwendet das Wort noch appellativilch. 
Im Hanauifchen fpriht man mit Beune den urfprünglichen Vocal in richtiger: 
eu (fogar au), aus, unterbrüdt aber den im heſſiſchen Dinlect bewahrten ober 
doch erfennbaren Gonfonant t (d): auf der Beune (Bifchofsheim, Lieblod); in 
der Beune (Niedermittlau; Grabgarten); auf der Bäune (Eichen, Somborn); 
ober der Beune Ellern (Oberdiebach); auf der Baune (Kılianftäbten); in der 
Ruschbäune (Langenfelbold); obig der Steppenbeune (Rotenbergen) u. a.Orten, 
wie in ber ganzen Wetterau. 
Grimm db. W. 1, 1747—1748 (Beunde). 


Bindereitel msc., größerer Stod, meiſt zum Zufammenbinden ber 
Neifigwellen u. dgl. gebraucht. 

Bindestock m., furzer glatter an einem Ende ftumpf zugeſpitzter 
Stod, mit welchem die Garben gebunden (d. 5. der Knoten des Strohſeils [der 
Wire, Leifel] gefchlungen) werben. 


Bindetuch neatr., eine weißleinene Schürze, welche Die Mannsperfonen 
in den Hemtern Homberg, Feldberg, Fritlar, Gudensberg und deren nächſten 
Ungrenzern, theils bloß beim Fruchtbinden auf dem der, theils aber auch als 
gewöhnliche Haustracht tragen. 

Bire (aud Bere) fem., Birne; die einzige in Hefjen gebräuchliche Form — 
fo, daß vor nicht allzulanger Zeit Birne unveritanden war. 

„Da haft du eine Birn“ oder: „willjt du eine Bire?* fehr übliche 
nieberheffifche Formel zur Beichwichtigung eine8 Aufgeregten, Die erftere Formel 
zuweilen mit dem Zuſatz: „und halt dein Maul”. 

Saufbiren, Sufftiren, Name der Felbbirnen, welche gewöhnlich nur zum 
Keltern verwendet werben, im öftlichen Heflen; „bei den Saufbieren”, Name 
eines Feldplatzes bei Breitau. 


bisen, 1) ziſchen. Im Haungrund. gl. pfeisen, pföschen. 2) das 
durch) die Bremfen veranlaßte Toben des Nindviehed auf der Weide, wobei e8 
von der Weide wegzulaufen pflegt. Hin und wieder in Oberheſſen (Anzefar) 
üblich; Doch muß das Wort nah B. Waldis (Efopus 1, 62) zu fchließen 
früherhin in allgemeinem Gebrauche gewejen fein. Richey ©. 15. Grimm 
d. W. 2, 46. gl. beiern. | 

Bitek msc., ein faurer Apfel. Im fächfifchen Heffen, an ter Diemel 
üblich. Vgl. Soetek. 

Witze tem., Baumgarten; jet jedoch nicht mehr appellativifch, ſondern 
nur al8 GEigenbezeihnung von Gärten und Flurftüden verwendet, aber in ganz 
Hefjen, die nieberbeutfchen Bezirke abgerechnet, vorfommend. „das vierteil der 
boume die da heizzent Bitze‘“. Urkunde vom 18. Det. 1290, Steckbach betreffend 
in Bölimer Cod, francof. 1836. ©. 253. Noch heute heißt dieſe Stelle bei 
Seckbach „an der Bitze“. Eben jo bei Praunheim: „in der Bitz“; bei Staufebadh: 
„auf der Bitze“; eben fo bei Simtshaufen, bei Nepelbrunn, Wetter und ander- 
wärts. Mitunter findet fich auch Betz, Bötz geichrieben und gefprochen: „in der 
Betz“ (Gonsroth); „in der Bötz“ (Nievermittlau); eben fo, doch dazwiſchen 
auch Bitze, in Caldern, Ernſthauſen bei Naufchenberg, Friedigerode, Rengers⸗ 
haufen und font. Der Plural 'erfcheint in Wielfungen: „in den Bien”, und, 
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wenn nicht ein Schreib» ober Drudfehler vorliegt, das Masculinum in Bebra: 
„auf dem Bien“. BZufammenfegungen find nicht felten: „ver Bötze graben“ 
„in den Bößegarten (Staufebah), „im Pikenmweg“ Be „im Bien 
grund“ (Bebra). Die letzte Undeutung eines appellativiſchen Gebrauchs biefes 
Wortes finde id) 1568 in Wetter; hier gab es damals mehr als eine Bike: 
die eine wird bezeichnet als „Erautgarten in der aw beim fteg vf der bitzen“, 
von einer andern aber heißt e8: „vj alb. viij Kir. (Erbzind) von ver Biken, 
welche num gemeyner Stadt Wetter die vorfteher der ſtiffts von ber ritterfchaft 
verfauft haben“. 

Vol. Zeitichrift für heſſ. Gefch. u. Landeskunde A, 53—54, und, daraus 
Grimm Wörterb. 2,55. Grimm entjcheidet fich für die ſchon von Schmeller 
1, 303 angenommene Ableitung des Worted von pizuns, pizaun, clausura. 

bizen, veritolener Weife (3. B. aus einem Loche Heraus) nach etwas 
ausfchauen. Oberheſſen. 

hizelm, juden (in ver Nafe, ober bei Froft in den Fußzehen und 
Fingerfpigen, welche vom Froſt gelitten Haben). Im Schmalkaldiſchen, fonft uns 
befannt. Reinwald 2, 29. In Baiern bitzen, Schmeller 1, 229. Das 
Wort ift ein deminutives Frequentativum von beißen. 

hläen, blähen, wie hochd., doch nur von der befannten Krankheit bes 
Rindviehes gebraucht. 

CGeblal neutr., das Geblähe; wird, während das Verbum ſich meta⸗ 
phoriſch nicht verwenden läßt, nur figürlich gebraucht: ein auffallender Fortſchritt 
aus kleinem Anfang, auffallender Pomp u. dgl. wird ein Geblai (dreifilbig) 
genannt. Südliche Oberheſſen. 

blaecen, vom Blöfen der Schafe fehr gewöhnlich gebraucht, häufiger als 
bleken. Alberus Diet. Bl. Kiijb: balare, blehen. 

Blaelamm, Scheltwort für eine dumme Perſon. 

Biacken msc (anjtatt Blacke, wie gewöhnlih) Stück, Flecken 

welches letztere Wort im heſſ. Dialect auch für Stü d gebraucht wird), ſowol 1) für ein 
tüd Land (ein Bladen Land, ein Wiefenbladen, Außerft übliche, in 
den SKataftern ungemein häufig vorfommenve Bezeihnung), als auch 2) für 
Rappen, Flicken und 3) für Fleck, verſchabte Stelle an Kleidungsftüden, und für 
Schmubflet überhaupt. Die beiden legtgenannten Bedeutungen von Bladen find 
weniger in Oberheſſen (wo man auch zu 1) lieber Blech als Bladen jagt) als 
in Niederheſſen üblich. 
Joch wä ir cleit zurizsen, 
vom aldere was zuslizsen, 
Placken sazte sie da für. Eliſabethleben, Dieutiska 1, 449. 
der wolf den hund noch basz besach, 
sprach, was schatt dir hinden im nacken? 
da hast du ein kalen placken. B. Waldis Efopus 1, 56. 

Bol. Brem. WB. 3, 335. Grimm d. W. 2, 99. 

Bilacker msc., auch Blackert, Dintenflet, Fleck überhaupt, grober 
Fehler im Allgemeinen. Nur im öftlichen Helfen üblich. 

Schmeller 1, 234 (aus Nürnberg, mit der Bedeutung Fehler), Grimm 
d. W. 2, 59-60, wo jedoch zwifchen Bader (Dintenklekſer) und Blackert 
(Kies) unterfchieden wird, was ber heffiiche Dialect nicht täut. Blak, Dinte, 
findet ſich im ſächſiſchen Aithefjen nicht, fondern nur im Schaumburgifchen, wo 
übrigens auch das Bleiſtift Blak Heißt. 
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WBlarr msc., eigentlich: die Augenverdunkelung, die Starblinpheit, amau- 
rosis. In diefem Sinn ift jedoch das Wort nicht mehr fonderlich üblich, deſto 
gebräuchlicher aber die Redensart: „ben Blarr kriegen, ten Blarr haben“, weiche 
bebeutet : vor Verwunderung, Erftaunen ftarr und ftumm ftehen. Zuweilen wird 
das Wort auch femininifch gebraucht. 

hlarren, mit ftilftehenden Augen, wie ver Starblinte fie hat, elwas 
anfehen, anitarren — von Verwunderung, Schreden u. dgl. Hin und wieder 
gebräuchlich. 

bhlarren üblicher als blärren, blerren, einen unarticulierten rauhen, 
lauten Ton von fich geben; das Weinen des unartigen Kindes wird zum Blarren. 
Vorzugswetje wird e8 von Menfchen, weit weniger von Thieren (am meiiten 
von jungen Kälbern) gebraudht; und fo mag es in Heſſen fchon im 16. Jar⸗ 
Bundert gebraucht worden fein, ta e8 H. W. Kirchhof im Wendunmut und 
fonft nur von menfchlihem, ungefügem Gefchrei anwendet, während das Wort 
anderwärt8 mehr vom thierifchen Geſchrei im Gebrauch ift. 

Vgl. Grimm d. W. 2, 66. 


BIlñse fem. 1) felten von dem Ausſchlag gebraucht, fonft wie hochdeuiſch. 
2) In Mittelhefjen ver große fupferne Topf, welcher Hinter dem Stubenofen in 
den Ofenhals eingemauert ift, und mit dem zum Heizen der Stube dienenden 
Teuer geheizt wird. Die Blafe dient zum fteten DBereithalten warmen ober 
heißen Waßers, befonters fo meit daſſelbe zum Wiehfutter nötig ift, auch wol 
zum Sieden von Kartoffeln. 

Vol. Trombe. 


Bläsenkopf, Söeltwort für einen Hohlkopf, ber fi, wie Hohls 
köpfe gewöhnlich thun, brüftet und groß thut. 

Eben jo bezeichnend nennt man in Schmalfalden einen ſolchen Hohlkopf 
Schwellhaupt. 

hläten in Nieberhefien die Außenblätter der Heranwachfenten Kohl: 

pflanzen (Weißkraut, Blaufrant, Braunfohl, Wirfing) zur Viehfütterung ablefen. 

In Oberhefjen, wo man blatten, blettern \pricht, bezeichnet dieſes Wort 
das Abſchneiden der Spiten der Waizenhalme, durch welche Operation der allzu 
geile Wuchs der Halme verhindert und ter Körnerertrag befördert wird. Mol. 
dachen und schremen. 

Blatz msc., plur. Bletz, runder platter Salzkuchen von geringem Um⸗ 
fang (Hersfeld); anderwärts auch Spedfuchen (Loſekuchen). Schmidt weiterw. 
Id. ©. 143. Sin neuerer Beit werden auch bie beiden eben genannten Gebäds 
arten durch Die Compoſita Salzblatz, Spedblaß, bezeichnet, wie es denn auch 
außer dem gemeinhochd. Zuckerplatz noch einen Kartoffelblaf gibt (geriebene 
Kartoffeln, auf ber eifernen Herdplatte gebraten, zumeilen jedoch auch in gleicher 
Bebeutung mit Kaufchel, Schepperling, Spanudel) und einen Honigblak gab: 
„wilche (zwei Dirnen) Ime, dem verftorbenen Philips Guntern, feine frende, in 
nder Meinung, Liebe dadurch zu machen, in einem honigplatz zu efjen gegeben 
„haben fülten”. Marb. Hexenprozeßacten v, 1579. 

Blatz msc., Knall, bejonders Peitſchenknall. oo 

blatzen, fnallen als Neutrum und Activum, in lebterm Sinn meift vom 
Peitſchenknallen. Faſt nur im Schmalfalvifchen üblich, wiewol die Plaßbüchfen 
ein überall befanntes Frühlingsſpielwerk der Knaben find. 
; hlatzen, blätzen, pleisen, plaudern, ausplaudern, leeres Geſchwätz 
machen. 
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6u neutr. Geſchwätz, leeres Gerede. Marburger Hexenprozeſſacten 
von 1655. 

blatzhaftig, ſchwatzhaft, plauderhaft. „Producentin ſey Schwatzhafftig 
vnd blatzhafftig geweſen“. Marb. Hexenproe. U. von 1596. Die Inquiſitin 
hieß mit ihrem Annamen die Platz Elfe, Pletz Elfe, auch Pletfchin. 

Jetzt faſt gänzlich ausgeſtorben. 

Blaufuss msc. Falke, Beizfalke (Falco islundicus L., F. gyrfalco, F. 
eyanopus); jeßt in Hefjen nicht mehr einheimifch, ehedem nicht felten. Der 
Talfner des Landgrafen Philipp befand fich 1562 in Erxdorf, um auf dem Ger: 
wigshagen „die blofeuß zu fangen, welches ich ungewitter8 halben nit hab thun 
fönnen“, und 1563 in Gemünden, um „junge Bloefueß vfm MWeczftein auß- 
zuheben“. 

Blech neutr. bedeutet in Dberheffen einen breiten Pla& in der Ebene, 
ein breite8 Aderftüd, dann ein Landſtück überhaupt. „Das war einmal ein 
Blech!“ d. h. ein großer Raum, Plab (den 3. B. das Linnen, bie Wäfche, auf 
ter Bleiche einnahm). „Item ein Mesten plech am Bickenbergk* Urfunde Heinz 
Schefferd von Melnau vom Jahr 1520. „Zwei Krautblecher in der Bon: 
burg” Metter 1568. Die Franfenberger Bürger haben ihre Pflanzenbleche 
am. Goßberge. „Ein Garten, thun zwei Blecher”; „ein Garten zu andert= 
halbem Blech“ Franfenberger Flurbezeichnung von 1550. Sim fächliichen und 
weitfälifchen Helen nicht üblich, mwiewel das Wort weiterhin in Niederdeutjch- 
land wieder erfcheint, z. B. bei Fallersleben, mo Blék in ganz gleicher Bedeutung 
vorfommt. Frommann Mundarten 5, 51. 


hilechen, Geld zalen, zumal in fo fern dieß Kart anfommt. Allgemein 
üblid, wie am Rhein und überhaupt Durch ganz Oberbeutfchland. 


bleffen, verblüffen, abichreden. In ganz Altheſſen und Fulda üblich; 
„oerblüffen” iſt unbekannt. Schmidt weiterw. Id. S. 24. | 


hleischen, zerſtreuen. Wo viel Strohhalme liegen, ift Stroh ge- 
bleiſcht; das gemähete Grad wird gebleifcht, damit e8 dürre werben könne 
(dafür gewöhnlicher: gezettet, gezettelt). 
verbleischen , ſo zerftreuen, daß das Zerftreuete fich nicht wieder zuſam⸗ 
men bringen läßt; „verbleifch die Hüner nicht”, jage fie nicht fo, daß fie 
fich vom Hofe verlaufen oder verfliegen. Ä 
Allgemein üblich, zumal in Niederheffen. Anderwärts feheint es nicht 
vorzufommen. | 
hlecken, hohnlächeln, boshaft lachen. Schmalkalden, Graffchaft Ziegen 
hain und anderwärtd, sich blecken unaufhörlich und ohne Urfache lachen; Dber- 
heſſen und anderwärtß, ! 


hilenden, in Verwirrung bringen; kommt in ber früher fehr üblichen 
und noch jet mitunter gehörten Nebensart vor: ſchänden und Blenden. 
©. schänden. 

Blese fem. (meift nur pluralifch: Blösen, gebraucht) Heißt im Fuldaiſchen 
der an eine lange Stange befeltigte Strohbündel, wie man fich deren zur eier 
des Hußelfonntags (f. d.) und des Sohannistags bedient; neben den Blefen 
wurden auch Hagelräder (ſ. d.) angezündet. Diefe uralten Feuerbeluftigungen 
find etwa feit dem Jahr 1830 von ber Polizeibehörde verboten worden, und 
deshalb von Jahr zu Jahr ſeltner geworben, jet faſt gänzlich erlofchen. 

bleuen;, eben fo Häufig und in manchen Gegenden von Nieberheifen 
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bäufiger, ja regelmäßig Blauen, ſchlagen. Nur vom Flachs und von ber 
Waͤſche, jo wie von dem Garn, welches der Weber blaut, ehe er es fpult, 
gebräuchlich. Der Flachs wird, wenn er aus ber Roße gefommen, geſtaucht und 
getrodnet und fotann einige Monate aufbewahrt worden ift, im Freien mit dem 
Flachsblauel geblaut; ber Flachsblauel ift ein dickes mit einem gefrümmten 
Stiel verfehenes Bret, auf deſſen unterer Fläche tiefe Kerben in die Quere ges 
zogen find; auf das Blauen folgt das Brechen. Wälche und Garn werben mit 
tem Waſch-(Garn-) Blauel geblaut; dieß ift cin länglich viereckiges, unten 
ganz glatt gehobelte8 fchwered Bret mit Griff. Der Wafchblauel ift nicht 
überall, vorzugäweife nur in Niederheflen, gebräuchlich. Gothiſch bliggvan, ahd. 
pliuwan, mhd. bliuwan, ftarf conjugierende Verba, aus deren ablautentem Praͤ⸗ 
teritum (blaggv, plou) die Farbenbezeichnung blau jtammt. 

Das Wort geht durch das ganze obere Deutfchland; die Yorm blauen 
fommt ſchon im 16. Sarhuntert ın Hefjen und fonft in Mitteldeutichland 3. B. 
bei Erasmus Alberus im MWörterbuh und im Barfüßer Eulenfpiegel vor. 
Dagegen iſt das Wort den Niederdeutfchen fremd; im fächfifchen und weſtfäliſchen 
Hefjen tritt anjtatt blauen beim Flachs das Wort böken ein. 

Grimm vr. W. 2, 111. 

Schleifenblauel msc. „Die Heiden haben auch des müffiggangs 
(vnd) vnnutzen lebens der nachpawern grofje vorforge getragen, nit allein das es 
an fich ein fehentlidh leben — — fonder au vmb ber edeln zeit willen, die 
ein ſollich Tchleiffenblawel fein leben lang vunnuß zubrengt”. Joh. Ferra⸗ 
riu8 von dem gemeinen Nuße. 1533. 4. BI. 57b. „Iſt aber einer nit minorierig, 
fonder zu feinen tagen fomen, und doch fo verthun, das er das fen bößlich zus 
zubrengen vnd zuuertilgen vnterſtehet, jal jme ein Rhaet von ftunten fein gutter 
verpietten laſſen, vnd vorfteher aber Curatores feßen und verordnen, welche die 
guter vnterhanten Haben, darmit jme zu gutem gepärn, ob als dan ye ber 
ſchwälger vnnd Ichleiffenplawel in feinem vnfinne pleiben wolte, das doch 
die gütter zufamen gehalten wurden“. Ebdſ. Bl. 58h. 

Friſch Hat 2, 195 diefes Wort in der Form Schleifen: Blawer aus 
Gobler Nechisipiegel Bl. 2496, wo zur Erklärung beigefegt wird: Galgen⸗ 
ſchwengel; er bezeichnet dafjelbe als ein veraltete Schimpfwort, und erflärt e8 durch 
Blauel, Schwengel, welcher in der Schleife hängt wie der Klöppel in ber Blode, 
für suspensus, pistillum in patibulo. — Das Biehen der Grucifige durch Das 
Waſſer, um Regen zu erzeugen, beißt in Toulouse nach Bodin: La Tiremasse, 
und dieß Wort überfegt Fiſchart Dämonomanie 1581 ©. 391 (1586 S. 377): 
der Schleyff den Kloten. — Es fieht das Wort hiernach weit mehr aus wie 
ein Imperativ: ſchleif den Blauel, einer der den Blauel hinter fich her jchleppt 
— aber wozu? zur Strafe, wie die Kugeljchleifer ehedem in ven Feſtungen? 
etwa ter den Prügel fchleppen mußte, mit dem er geprügelt wurde? oder wie? — 
Jedenfalls bedeutet da8 Wort in beiden Stellen Eifermanns einen Müßig- 
gänger, und es wäre wol möglich, daß es die eigentliche Bezeichnung wäre, 
welche nachher fi in das unverftandene Wort Schliffel, Schlüffel metamor- 
phoſirt hätte. 

„Aber fie haben die Freiheit, Waſchblawel zu ſchleiffen, vnd mit 
„meuchlen die vergifft Honig zu machen“. Luther Antwort auf die Zeddel des Officials 
zu Stolpen. 1520. Sen. Ausg. 1555. 1, 2196. [Hier ift Beuel ſchleifen 
offenbar fo viel wie betrügen, aus dem Klaren etwas Unklares, aus dem 
Richtigen Unrichtige8 machen; verbrehen — etwa auch verderben überhaupt]. 
blind. Diefe tem Heflenitamme zugemiejene Bezeichnung, weiche berfelbe 


mit weit größerer Beftimtheit trägt, als der Volksſtamm ter Schwaben, ift jegt 
unverftändlich geworben, weil man feit ter Mitte de8 17. Jarhunderts das 
Subject, welchem eigentlich die Blindheit zukommt, aus dieſer Bezeichnung aus⸗ 
gelaßen und endlich völlig vergeßen bat. Bis zu dem angegebenen Beitpunft 
hießen die Heilen nämlich niemals fchlechtweg „blinde Heſſen“, wie jebt, fondern 
„blinde Hunde” oder „blinde Hundeheſſen“. Gin Beleg für das eritere findet 
ih bei Hans Sachs, welder jagt: „die Heflen engit (vegiert) man mit den 
Hunden“ (IV, 3, 928); für das zweite bei Luͤntzel Hildesheimiſche Stiftsfehde 
©. 36 u. a. St., und bei v. Rommel 7, 202 aus dem Jahr 1621. Die 
Begeichnung ber Hefien als Hunde, blinde Hunde aber bezieht fich, wie S. Grimm 
in feiner deutſchen Mythologie 2. Ausg. S. 346 angedeutet, in feiner Geſchichte 
ter d. Sprache ©. 566 audgeführt bat, auf eine uralte mytholsgifche Stamme 
fage, nach welcher der Stammesanherr der Heffen und Schwaben entweder, ber 
Sage von den Merovingern und von dem Schwanritter analog, wirkli von 
einem Hunde erzeugt, oder, wie die fpätere gemilberte, fehr bekannte, Sage von 
den Welfen d. h. jungen Hunden überliefert, al8 Neugeborener für einen blinden 
Hund ift ausgegeben worden; oder daß er endlich, was allerdings auch möglich), 
aber weniger warfcheinlich ift, blind geboren, daher huelf (Welf, catulus, nidt zu 
verwechfeln mit wolf) genannt, nachher aber fehend und ein deſto gewaltigerer 
Held geworden wäre. Auf feinen Fall ift die gedachte Bezeichnung direct 
ſchmaͤhend im jetigen Sinn: Blindheit im Sinne von Einfältigfeit, Dummheit 
genommen, freilich auch noch weit weniger lobend: Blindheit im Sinne von 
blinder Tapferkeit verftanden. Es iſt eben Die Bezeichnung einer mythologifchen 
Anſchauung, welche allerdings zur Schmähung gewendet werben konnte und ges 
wentet worden ift, an fich aber nichts als ein vermeintliches Yactum bezeichnen 
ſollte. Deutlicher als bei ven Hefjen tritt Dieß bei den Schwaben heraus, von 
welchen man fagt, daß fie erft am zehnten Tage fehend würden — eine Hin⸗ 
weifung auf die Geburt al8 Hunte, die mir den Heſſen gegenüber noch nicht 
“begegnet iſt. In älterer Zeit ſcheint übrigens ber Name ver blinden Heſſen, 
blinden Hundehefjen, Hlinden Hunde vorzugsweiſe nur bei den nächlten nördlichen 
Nachbarn der Hefien, den Sachſen und Weltfalen, gäng und gebe gewelen zu 
fein; auffallend bleibt e8, daß weder Sebaltian Frank (in feinem Weltbuch) 
noch Johann Fifhart im Gargantua und in der Praktif, welche Beide bie 
Ihmähenven Bezeichnungen der verfchiebenen deutſchen Stämme einzeln, zum Theil 
wiederholt, aufführen, der Eigenfchaft ver Heffen al8 Vlinder auch nur mit einem 
orte gedenken, während fie Doch der Armut des Hefjenlandes, der „mageren 
— des „Geißenlandes“, des „heſſiſchen Schneiderſpecks“ reichliche Erwähs 
nung thun. 

Sm 17. Jarhundert findet ſich denn auch die Redensart, welche noch 
heute umlauft: „Senes bis pueri. Die Alten werden zweimal blind, wie bie 
Heſſen einmal”; Filidors vermeinter Prinz (1665) ©. 93, womit denn ber 
Sinn, welchen man heut zu Tage mit der durch ganz Deutjchland gehenden Be⸗ 
zeichnung „ein blinder Heſſe“ verbindet, hinreichend eingeleitet iſt: einer, ber 
etwas nicht fieht, was doch augenfällig genug iſt. 

blinzening, auch wol, doc felten, blinzeling, mit zugefniffenen 
Augen, blindlings, ohne etwas zu ſehen. Allgemein gebräuchlich, 


Blitter msc., au Bieiter, Pletter (Eſtor d. Rechtsgel. 3, 4416) ein 
Gebund Stroh. In Oberheſſen, jedoch mit Ausſchluß der katholiſchen Ortfchaften 
des Amis Amöneburg (ſ. Bäusch), An der Schwalm: Blett msc. “Die nieder: 


44 Blobah -- Bianze. 


heififche Bezeichnung iſt Schüttling. Der Hofmann im Renthof zu Marburg 
quittirt 11. Nov. 1603 über 53 Rüdenftro, 55 hafferitro, 51 geritenftro, 4 Weißenftro, 
3 Erbesſtro, fünff plett ftro, 2 malter Heldt und ſprewe. Hiernach muß das 
mals Blett = Krummftroh oder dgl. gewelen fein. Das Verbum blittern, 
plittern, welches Schiottel Haubtipr. S. 1287 als petulanter currere et strepere 
bat, fommt einzeln auch vor, doch nur in der Bedeutung auseinander ftreuen, 
verzetteln. 

Blohah, Biaubach msc., Name des in der Stadt Ejchwege 
befindlichen Gefängniffes. Der Stadtfnecht daſelbſt, welcher die Zauberin Rudloff 
im Sabr 1657 aus dem Gewarfam und von der Kette hatte entipringen laßen, 
wurde wegen feiner „Warlofigfeit" an Händen und Füßen geſchloßen und in den 
Blobach geführt. Eſchweger Hexenproceflacten v. 1657. Dietrich Dietrich aus 
Schwebda wird 14. Auguft 1679 „nach eſchwe geführet, auf den blaubad 
gefeket”. Chriſtoph Dietrichs Schwebdaer Chronik. — Vermutlich, wie e8 anders 
wärts öfters vorkommt, eine Bezeichnung, welche von dem Namen des eriten 
oder eine bejonder8 merfwürdigen Inſaßen dieſes Gefängnifjes entlehnt war. 


Blockgewicht wird metaphorifh für „ein unteilbareg Ganzes” 
gelett in einer von dem Nentmeilter Peter von Sachſen (Saſſen) zu Wetter dem 
Klofter zu Galdern im J. 1527 außgeftellten GErblehn-Reversurfunde: „Auch 
wollen wir angezeigten Hoff nit von einander teilen oder zureiffen vnd in viel 
Hende vereufjern, Sondern für ein Plodgewicht feczen”. 

Hiernad) werben auch die aus dem Franzöſiſchen en bloc herübergenommene 
Ausdrüde „Blockſumme“ u. dgl. (welche Grimm d. W. 2, 138 fehlen), gleich 
dem bloc ſelbſt als urfprünglich deutfch, dann in das Franzöfifche übergegangen 
und aus demfelben zu rückgenommen angefehen werden müßen. 

hiuddern bezeichnet den Laut, welcher durch die ftoßweife erfolgende 
Srihütterung der Luft, des Waßers, des Sandes mittel8 einer größern Anzal 
kleiner Bewegungswerkzeuge herworgebraht wird: der Wind bluddert, wenn 
er in einzelnen Stößen, zumal durch das Baumlaub fährt, das Huhn bluddert 
(auch bluddert ih) im Sande; die Kindsmörderin Enchen (Anna) Runkel zu 
Marburg jagt am 29. uni 1680 auf der Tortur aus: dag Kind habe im Eimer 
gebluddert. | 

bludderscht auseinandergeftreut, wie wenn der Wind Halme auseinander- 
wirft; Durch einander und über einander geworfen, unorbentlich. 

Allgemein üblich. | 

hiuffen, bellen, bejonder8 von dem bumpferen, Halb unterbrüdten, 
Bellen ter Hunde. An der Diemel üblich, ſonſt unbefannt. 


Blümchen blau. „Da gehts blümchen blau” ſehr übliche 
heſſiſche Redensart, um zu bezeichnen, daß es irgendwo herrlich und in Freuden, 
in Unbejorgtheit um den eigentlich zu großen Aufwand, unbefümmert um eine 
vielleicht bedenkliche Zukunft, gleichjam drunter und drüber, gegangen fei. Es 
hängt dieſe Redensart ohne Amweifel mit der „blauen Blume“ der Märchen zu= 
fammen, vermittel8 deren die unterirdifchen Schäße der Berggeilter erfchloßen 
werden fonnten. Auh iſt Blümchenblau ein Name des Teuſels. Grimm 
d. Mythol. 2. Ausg. ©. 1015. 

Blunze fem., doch faft nur im Plural: WBlunzen gebräuchlich, 
bedeutet in Heſſen nicht wie anderwärt8s (Schmidt welterw. Id. ©. 143. 
Scämeller 6. W. 1, 336. Grimm d. W. 2, 169) Blutwurft, auch nicht 
metaphorifch einen dien, plumpen Menfchen, fondern Geld, und zwar mit dem 


Biustern — biutzen. 4! 


Nebenbegriff de8 reichlichen; „ber bat Blunzen“, ift ein vermönenber, 
namentlich an Gapitalien reiher Mann. Hauptfächlich im öſtlichen Heſſen in 
Mebung, aber ziemlich überall befannt. (Warſcheinlich ift die heſſiſche Bedeutung 
dieſes Wortes eine übertragene: vollgejtopfter Geldſack, der Blutwurft ähnlich. 
Dagegen ınag der in Heilen vorfommende Familienname Pluns aus der urfprüng: 
lihen Wortbeteutung herftammen). 


hlustern, Blaſen treiben; Brod oder Kuchen bluftert, wenn ker Teig 
in einen zu heißen Badofen fommt und deshalb alsbald in großen Blafen auffährt. 


HBlüt fem., mhd. bluot fem., die Blüte, d. 5. das Blühen im Allge: 
meinen ; von der einzelnen Blüte (Blume) wird e8 nie gebrauht: „die Bauın- 
blut ift dieß Jahr ſchön“. In ganz Helfen, ‚am üblichiten im öſtlichen Hefjen 
(Schmaltalden, Werra, Ziegenhain). 

Wlut neutr., sanguis, ift in Heffen vollsühlich in den Formeln „unser 
Blut“ (Berwandtfchaft), „das Blut regt sich“ (da8 natürliche Werwandtichafts: 
gefühl macht fich geltend) (dazu auch: Blutströpfchen, Kleines Kind, auch über: 
haupt ein Einzelner, aus der Verwandtſchaft; „ich habe doch noch kein Biuts- 
tröpfchen zu sehen gekriegt“, Klage einer jungen, in weiter Ferne von der 
Heimat verheirateten Frau); böses Blut haben (machen); Blut lassen müssen, 
bi8 zum Aeußerſten gedrängt, zur gerichtlichen Verurteilung, zur Auspfändung 
u. dgl. gebracht werben; Milch und Blut u. dgl. 

Gottes Blut war eine im 16—17. Sarhundert auch in Heſſen häufige 
Verwunderungs (Fluch-⸗) Formel. Der Corporal Sohannes Mebus aus Lehn: 
haufen hatte an einem im Jahr 1636 dicht vor Marburgs Thoren unter An— 
fürung des Rittmeiſters Biſchoff und des Lieutenants Schorlemmer begangenen 
Straßenraub Theil genommen; zwei der Ungegriffenen waren erjchoßen, ber 
dritte durch einen Schuß verwundet worden. Als Mebus von dieſem vernahm, 
daß die Angefallenen „Eeiferifch und darmſtädtiſch“ wären, rief er voll Schreden 
aus: „Gotts Blut, was haben wir gethan!“ 

Bilutkraut, Tormentilla erecte. Das Kraut wird überall in Heſſen 
eifrig geſucht und al8 Mittel gegen Verbfutungen (zumal des Uterus) fehr häufig 
in Anwendung gebradt. Es biltet das Blutkraut nebit der Mannskraft (f. d.) 
einen Hauptbeitandteil der Kräutereinfamlung, welche am Morgen des Himmel: 
fartstages angeftellt zu werben pflegt (de8 Gekrüdigs). 
 Jlutt, blott, auch biutch, blotch (Kftor ©. 1416), federlos, haarlos, 
implumis, impubes. „er gebe mir meine Federn wieder, jo würde er gar plutte“ 
Zeitichr. f. heſſ. Geſch. u. LH. 3, 317. „NB. Die Genß feindt noch bloth 
geweßen” (A {unge Zinsgänfe). Raufchenb. Rent. Rechn. 1580. blutte Mädchen, 
biutte Jungen (leßteres weit häufiger als das erftere) puellae, pueri impuberes; 
wird auch wol gebraudyt ohne daß der Begriff der Unmannbarfeit ausbrüdlic, 
mitgedacht würde, gleichfam wie: unbedeutend, einer WBerüdfichtigung nicht wert. 
blutte Vögel, blutte Mäufe Bei Großenritte liegen neben einander zwei 
Hügel: der eine, bewaldete, Heißt der Holzbürgel, ter andere, unbewaldete, 
der biotte Bürgel. Ein blutter Vogel heißt in Hünfeld fubftantwifh ein Blunder. 

Das Wort ijt ganz allgemein üblih, und in der Ältern, zumal ober- 
theinifchen Literatur (S. Brant, Fiſchart) ftark vertreten, alfo nicht etwa eine 
niederdeutfhe Form von bloß. 

Grimm d. W. 2, 194—195. 

hlutzen, aud wol, doch feltner, dlotzen, niemals plutzen, plotzen, 
1.) Hart und ſchwer auffallen, zu Boden fallen: „er blußte dahin, wie ein 


46 Biutz — boeken. 


Sad’; „das find geblubte (vom Baume gefallene oder gefchüttelte, nicht ge⸗ 
brochene) Aepfel, vie Halten ſich nicht”. Ueberall gebräuchlich. 

2) Tabak rauen, gumal wenn dabei viel Tampf erzeugt wird; auch: 
viel rauchen. 


Blutz msc., Fall, befonders ftarfer Fall; „ber N. bat einen böfen 
Blutz auf die Tenne gethan”. 


Blutzer msc., 1) ein furz und die gewachſener Menſch. 2) ein 
ftarfer Raucher, auch ein Raucher überhaupt. 


hoher, aus be-ober verſchleift, geiprochen bower (jächfilches Heflen), 

büwer, büwwer, bewwer, derbüuwer, oberhalb, darüber. Weberall üblich, und 
in der heſſiſchen Schriftiprache in ter regelmäßigen Form bober bis in den 
Anfang des 18. Jarhunderts gebräuchlich. 

entboben „hie entboben‘“ — hierüber, hac in causa, findet fich in Acten 
des 16. SH. öfter, z. B. L. Philipps Reformation v. 18. Zuli 1527. Marburg 
1528. 4. Bl. Udb, 

Vgl. bunter, buten; bafler. 


Böcht msc. und neatr., unreinliche Nähe; das Kind, das Schwein Liegt 
im Bocht. In ganz Heſſen befannt, am üblichiten jedoch in Oberheſſen. Mhd. 
bäht, Pfütze, Moraſt. Vrid. 146, 10; in eben dem Sinn und mit demjelben 
Vocal auch noch jetzt (Bacht, Baacht) in der Schweiz üblih. Stalder 1, 123. 
Bei Königshofen aber erfcheint e8 geradezu in der Bedeutung von Kot, Dred 
mit welchem geworfen wird). Der heffiiche Gebrauch dagegen findet fich bei 
ans von Schweinicdhen 1, 59. Bei Schmidt welterw. Id. S. 29 erfcheint 
das Wort („Vogt“) bloß als „Schweinsbette”. Warſcheinlich gehört hierher 
auch das von Richey Hamb. Id. S. 370 und Brem. WB. 3, 370 aufgeführte 
„Puuk, Pook, fehlechtes Bette”. Eftor t. Rechtsg. 3, 1416 Hat das Wort 
auch (Poocht) aber in der Bedeutung „Dampf”, was auf einem Wiisverftändnis 
beruhet, denn in diefem Sinne fommt e8 nie und nirgends vor. Vgl. Zeitſchr. 
f. heil. Geſch. 4, 54. Grimm d. MW. 2, 201. 


Böhme msc., Benennung einer, im 15. und 16. Jarhundert allge: 
mein in Deutfchland verbreiteten, und auch in Heſſen Außerjt gangbaren Münze: 
ein böhmifcher Groſchen, zwanzig zu einem Gulden gerechnet. Der Böhme 
war von gutem Silber, und Hatte vor dem meisnifchen Groſchen den Verzug. 
Daher mag e8 kommen, daß in alten heſſiſchen Stiftungen fo oft der „Böhme“ 
erſcheint, welcder zu Zeiten ven mit ben Altern Münzverhältnifien unbefannten 
heffifchen Rechnern der Neuzeit nicht wenig Kopfbrecheng gemacht bat. „Wir han 
ouch vorwillet, wass wir von lessin (Lachfen) fangen, dar von iglichem lasse 
sal eyn behemen gefallen zu dem lichte (welches die Zunft eben ftiftete), vode 
die Bekemen sollen ussgegeben werden von den jennet, die sie fengit“. Ungedr. 
Urk. der Fifcherzunft zu Wibenhaufen vom Epiphanias 1445. Und in ähnlicher 
Weiſe ſehr oft. 


| höken, niederdeutſche Form für pochen; Schottel Haubtfpr. S. 1290. 
Sn faſt ganz Niederheſſen ziemlich üblich für darauf fchlagen, heftig Tchlagen, 
Flachs bofen kommt jedoch nur in den fählifchen und weitfälifchen Bezirken vor. 
hoeken, laut rufen, ungeflüm, ungeziemend rufen. In Nieverheffen - 
Fer DBrüllen bes Nindviches, aber auch von menfchlichem Rufen äußerſt 


Bocken — verbombeisen. 47 


hocken it in demſelben Sinne, in welchem es gemeinhochdeutſch ge⸗ 
bräuchlich iſt, auch in Heſſen üblich; außerdem aber bedeutet es im Haungrunde 
und Umgegend: Ihmollen, aus Mislaune nicht reden wollen. 


hölken in Nieverhefien ſehr gewöhnliches niederdeutſches Wort für laut 
und grob rufen, ungeſchlacht fehreien; auch von dem Brüllen des Rindviehes, 
gleich boeken, gebraucht. Brem. WB. ©. 113 (mo bolfen ſteht). Schottel 
Haubtſpr. S. 1291. Nichey hamb. So. ©. 20. Laurenberg Scherbgedichte 
©. 136. Die hochdeutſche Form, blöden, tft al8 bleken vom Nindvich 
in Niederheſſen nicht, nur von Schafen üblih, im Fuldaiſchen jedoch auch 
von Kuh und Kalb. 

Bolle fem, Mulde. Im Schwarzenfelſiſchen. Daher Krebsbolle, 
Flußmuſchel. (Vgl. Krebsſchachte). E. Alberus Dict. Bl. ddiijb: alueus, ein 
gefees oben weit, ein narten, boll, mulen, far. Vgl. Narde. 

hollern, nieberteutfche Aussprache des hochdeutſchen poltern; fehr 
gewöhnlich in Niederheſſen für ira flagrare, tumultuari, wild auffaren u. dgl. 
J. B. Schupp hat in der erbaren Hure (Sämtl. Schr. 1719 1, 475) beide 
Formen, die nieterbeutfche und die hochdeutſche, neben einander: „da wirjtu 
einen rechten troftreichen Prediger hören, der nicht alſo poltert und bollert wie 
dieſer unfinnige Pfaff“ 

Bollrian, Polterer, ein Menſch, welcher bei jeber Stleinigfeit mit 
lautem fcheltendem Tadel auffährt, Hitzkopf. Un der Eder und anderwärts. 
Richey hamb. Sr. ©. 28. 

Bolze. Die Redensart „einem alles zu Bolzen drehen“, fait vie 
einzige, in welcher der alte Bolze (Pfeil) noch in feiner eigentlichen Geftalt 
fortlebt, findet fih auch in Heſſen als volfsübliche Nebensart, in dem Sinne: 
„einem alle8 übel auslegen, alles Geringfügige, Unbebeutende, zu etwas Be⸗ 
deutendem, zu einem Vergehen machen“. In früheren Beiten batte dieſe Metapher 
nicht oder. doch nicht bloß dieſe Mu Bedeutung, fondern nur die: „alles 
gerade machen, zurecht richten”, B. ©. Frank Sprichwörter 1, 34a; 
2, Ddab. Fiſchart Chezuditb. eoh Daß die Phraſe dieſen Sinn hatte, fieht 
‚man am deutlichiien aus dem unechten Geficht „Kaufhaus“ des Philander v. Sitte⸗ 
wald ©. 337: „alle krummen Hölber zu geraden Bolgen zu drehen”. Der üble 
Sinn fann in die Nedensart nur dadurdy gekommen fein, daß man ten Pfeit, 
als eine Waffe, für etwas Schlimmes angefehen hat: aus jedem unfeQutbigen 
frummen Holz eine gefärliche Waffe machen. Val. Grimm d. W. 2, 234. 


„olzenstrack, fteif aufrecht; fehe üblihd. Schmidt weitem. Id. 


Bolzer mee., der Kater. In der Diemelgegend. Brem. WB. 1, 114: 
Bolze, ein Kater. 

Bombali fem., Ort de8 Untergangs. Nur in ber Nebensart üblich: 
es geht mit dem Menschen über die Bombai, es ijt mit ihm bald vorbei, er geht 
unrettbar zu Grunde. Haungrund. 

verbombeisen;, eine Sade verkehrt anfangen, verkehrt behandeln, 
fo daß fie ſchlechterdings mißlingen oder verberben muß. Haungrund. gl. 
verfamfeien und verpopeizen. _ 

Der Ausdruck iſt bunfel, eben wie der in der Grafſchaft Ziegenhain feit 
dem Anfange des 16. Jarhunderts vorfommende, anfcheinend mit biefem Bombai 
verwandte Familieuname Bambey. Das Warjcheinlichite ift, daß bie gedachten 


® . 


48 Bomsen — Bösze. 


Wörter Nebenformen von famfeien find, und daß, wie Rihey ©. 67 und hier: 
nad) das Brem. WB. 1, 466—467 angibt, fumfeiem eigentlich geigen bebeutet, 
verfamfeien aljo: bei Geigenſpiel durchbringen. 

Bomsen, abgelürzte Form für bombasin (bombycinum), baummwollenes 
Zeug welches zu Gatteldeden und zu Unterfutter unter die Sättel gebraucht zu 
werden pflegte; vol. Fiſchart Gargantua 1582. Bl. N2b: „Sindal — zu under: 
futer oben am hals, wie Bombafin: gar fubtil al8 man vnter die Sätel fütert”. 
Daher wurden denn auch die Satteldeden ſelbſt Bomsen genannt: „vij ele linen 
tachs zu Bomsen den eseln“ (welche das Waßer auf das Schloß zu tragen 
Batten) Epangenberger Schloßrechnung von 1464; wenn gleich in dieſem alle 
die Deden aus Linnen verfertigt wurden, und nicht Pferden, fondern nur Eſeln 
zu gute famen. Noch 1674 erfcheint in einer Urkunde des Kafleler Magiſtrats 
ein Kafjeler Einwohner: „Albert Herbert, Bomfeinmader”. 

Vgl. Bambaster, weldes Wort wol nur die vollftändigere Form von 
Bomsen, bombycinam, fein wird. 


Bonewen nsc., das Nebenpferd im Geſchirre; ein an der Efje und 
Eder gebräuchlicher Ausdruck, welcher zweifelsohne eigentlich ein Abverbium ift: 
beneben — bei neben. Im übrigen Heſſen, namentlich im ſüdlichen und öftlichen 
Niederheflen, wird das Nebenpferd ganz ähnlich, nämlich der Neben genannt. 


honsen (bunsen), das in ganz Heſſen, beſonders im innern Heſſen 
(Ziegenhain, Homberg) uͤbliche Spiel ter Kinder mit Bohnen (geipr. Bunn). 
Es wird ein Loc gegraben, in bafjelbe ein Einſatz, aus einigen Bohnen be: 
ſtehend, von jedem Mitfpieler gemacht, und nun von jedem Mitfpieler au einer 
gewilen (Hin und wieder nach Bundſchuhen [f. d.] bemeßenen) Entfernung eine 

ohne nach dem Loche Bingefchnellt; wer in das Loch trifft, hat den gefammten 
Einfaß gewonnen. 

Bonum n»eutr., Mund. Judendeutſch, warfheinlih von Do (70), 
möglicherweife auch von DYID gebildet, aber da, wo viele Juden wohnen, z. B. 
im öftlihen Niederhefien, im Amt Oberaula, auch volksüblich gewordenes Wort, 
Scherzwort. 

Born. 1) Quelle Dieſe niederdeutſche Form iſt in Heſſen die bei 
weitem vorwiegende; bie Form Brunne wird fat nur in dem Sinne von 
Duellenbehälter (Brunnenfammer, Ziehbrunnen, einen Brunnen graben u. dgl.) 
gebraucht. 2) Quellwaßer; an vielen Orten (3. B. in Hersfeld) in feharfem 
Gegenfaß gegen Waßer, worunter man nur das fließende und ftehende Waßer 
verfieht; Trinkwaßer ift nur Born. 

Bosz msc. ift in ter Grafſchaft Ziegenhain und weiter in Nieberhefien 
der Klotz, auf welchem der Pflugbaum (Pflugwit, Grendel) ruhet, und an 
welchem die Achſen der Pflugräber angebracht find. In Oberheſſen, wenigftens 
in den Gegenden, wo biefer Pflugtheil Aftertrach und Schemel Heißt, iſt 
Boß der correfpondirende Theil des Wagens, nämlich ver Balken, welcher je 
die beiden Achjen mit einander verbindet. 

Bgl. Pfalf. - 

Bösnze over Bössen msc. (ehr felten Bösse fem.), großer Bündel Flache, 
wie er, eben außgerauft, zum Nachhaufefaren und aldbalbigen Reifen zufammen 
gebunden wird. bösa, fasciculus, Gloſſen des 12. Jarh. Hauptu. Hoffmann 
altdeutsche Blätter 1, 31. Klein Provincial-Wörterbuch bat Bofen für Bündel 
überhaupt: ein Boſen Stroh, Das Brem. WB. Bat 1, 124 Boot (Bote) 


. 


r 
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Flaſſ (al® masc. und neutr.), von zubereiteten Flachs: ein Büntel von 60 Kiffen, 
che er auf die Hechel kommt, wofür bier zu Land wicht leicht Boße fondern 
Gebund gejagt wird. Das Wort ift hauptjächlich in Niederheſſen gebraͤuchlich, 
wo ter Flachsbau mehr als anderwärts noch jet betrieben wird und chebem in 
großer Blüte fand; indes ift e8 Doch auch in Oberheſſen, und zwar von alter 
Zeit ber, in Uebung: „5 Perſon haben v. ©. %. und H. Flachs Zehent boßen 
v8 dem Felde gen Mes (Nieverasphe) getragen, — den Flachs gereffelt, ins 
waßer vnd draus bracht”. Weiterer Rentereirehnung von 1600. 

In den niederbeutfchen Bezirken Heſſens Böte, auch wol Baute, wie im 
Lippifhen (Frommann WMunbarten 6, 51), wird aber gleichfalld bloß von dem 
eben ausgerauften Flachs gebraucht. 

hosseln, auch bussein er bösseln, bässeln (Schmalkalden), kleine, 
geringfügige aber verhältnismäßig mühlame Arbeit thun, namentlid, aber flopfen, 
bämmern, und bejonders fehniken. Im Haungrunde bedeutet e8 bloß Feiertags- 
arbeit thun, Nebendinge treiben. Gin dur ganz Dberbeutichland in dieſer 
Bedeutung gebräudliches Wort; eine andere aber bat e8 in Helen nicht. Eitor 
©. 1416. Grimm d. W. 2, 265. 

Mössler, Bässeler, Schnitzer, Kleinarbeiter. Schmalfalben. 

Mösselel, geringfügige, wertlofe Arbeit. Schmalfalven. 

Bussel n., in Heſſen (zumal in Kafjel) im demſelben Sinne üblich, 
wie jonjt ın Oberdeutſchland Bosse. Schmeller 1,298. „Es war ter N. ein 
gutes Thier, aber er wurde eben darum im Haufe nur für einen Buffel ge- 
achtet” d. 5. für einen zu den niebrigen Arbeiten beftimmten Menſchen, für 
einen Alchenbröpel. 

Grimm d. WB. 2, 264. 

Gebhöt neutr., die Verfamlung einer Zunft. Alter, bis in die alfer- 
neueſte Zeit und zum Theil noch jeßt üblicher Ausprud. „Zu Gebote gehn“, 
in die Zunftverfamlung gehen, diefelbe beſuchen; früher auch: auf Anheißen der 
Zunftmeifter in Gemeinſchaft mit den übrigen — ein gemeinſames 
Geſchaͤft verrichten, eine gemeinſame Pflicht ausüben, z. B. giengen die Färber 
zu Gebote, wenn das bisherige Färbehaus der Zunft durch die Zunftgenoßen 
abgebrochen wurde; Die Leinweber giengen zu Gebote, wenn ein Galgen errichtet 
werben mußte u. ſ. w. „Weilen N. N. nicht zu gebode gegangen, da man 
das alte zunfthauß abgebrochen wird er (von der Wollweberzunft in Wetter) um 
7 alb geitrafft”; 1583. „Beim gebott habe er nicht gejeflen wie ein ander”; 
„beim gebott fälle er fo vor fich weg“. Marburger Ausfagen von 1653. Und 
fo fehr oft. Den Namen Gebot führt die YZunftverfamlung daher, weil die⸗ 
jelbe eigens angekündigt, geboten, wurde. 

Vgl. Ungebot. 

hoeten (im Schaumburgifchen beuten), befprechen, eine Krankheit durch 
eine Segensformel heilen. Grimm d. Myth. 2. Ausg. S. 988. Diele nieber- 
deutſche Yorm des ahd. puozan (büßen) ift felbftverftändli nur in ben ſachſiſchen 
und weftfälifchen Diftricten Heſſens vorhanden. In dieſen Gegenten beveutet 
8 die Anwendung einer (abergläubifchen) Segensformel ganz im Allgemeinen; 
im Schaumburgifchen jeboch verfteht man unter boeteu eine Sejondere Art ver 
Anwendung ber betreffenden Segenöformeln, welche geeignet ift, bie Identität 
des böten, boeten — Feuer anzünden, mit unferm Worte darzuthun (falls nicht 
etwa der umgekehrte Fall einträte, daß die Art der Anwendung bes Segens aus 
tem Worte gefolgt wäre, was keineswegs außerhalb der Möglichkeit liegt): Die 
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beutende (da8 Beuten geſchiehl doch fat nur durch Frauen) fchlägt mit einem 

eigentümlich geformten Feuerſtahl an ven Yeueritein jo, daß tem Patienten die 

blauen Funfen auf den leidenden Teil fallen, wobei dann tie Segensformsi 
leiſe hergeſagt wird. 

höten, auch boelen, einboelen, Feuer anzünten, einheizen. Im 

ſächſiſchen Heſſen ganz allgemein. 

Schon Richey Hamb. Id. S. 23 behauptete, es ſei dieß Verbum ein 

von boeten = puozan, bũßen „ganz unterſchiedenes“ Verbum, und wirklich ift 

die Aussprache Des hier beſprochenen Worte8 von boeten = puozen in vielen 

Gegenten, aber freilich keinesweges in allen, merklich verfchieden. Dem inne 

nad) fcheinen indes beide Verba identifch zu fein, denn auch dieſes Verbum fcheint 

offenbar nur beßern, und Richey hebt feine eigene Behauptung damit auf, 
daß er biefem unjern Worte das Segnen des Aberglaubens zuweiſt, welches 
ganz ohne allen Zweifel dem boelen S puozan zugehört. Sollte aber wirklich 
unfer böten ein eigenes Wort fein, fo blicbe fein anderes altes Stammwort 

bafür übrig, als p6zan, agf. beitan (beten), mhd. boßen, bußen, buben db. 5. 

anftoßen, und in diefem Sinne fommt freilid beten fyr im Angelfächfiichen vor, 

was dem mhd. fur anstözen nicht übel entipräche. 
Ah Grimm d. W. 2, 572—573 hat diefe Frage nicht zur ſchließlichen 

Beantwortung bringen wollen. | 
Bözemann, msc., das was font in Deutfchland Bub, Butzemann 

beißt: Geſpenſt, Schredbild. In Niederheſſen, wo das 6 niemals verkürzt wird. 

Kinderreim beim Tanzen: Es tanzt ein Bözemann 

auf unferm Boden rum, 

er rüttelt ſich, 

er ſchuͤttelt ſich, 

er wirft das Säckchen hinter ſich. 

Vgl. das oberheſſiſche Romboiz, wo o in botz wie ſonſt in Deutſchland kurz iſt. 
Wotz (Potz) msc., ſtarker Schall, Krach. Haungrund. Vgl. büzen. 
hoezen, in Schrecken ſetzen, Furcht einjagen. Die Kinder werden mit 

einem Bözemann (f. d.), Niklas u. dgl. geboezt; „er hat mich) nur recht boezen 

wollen, Ernſt ward nit”. („Herman Schaller in Schwebba) nimbt die flinden 
von ber. wandt, vnwiſſent, Daß fie geladen vnd gefpant, heit fie in Schimpf nad 
dem metgen, es alfo zu bößen, So aber losgehet ꝛc.“ Chriſtoph Dietrich8 in 

Schwebda Chronik v. S. 1664, 28. Reinwald henneb. Sp. 1, 14. Ga 

aligemein üblich. butzen, bützen findet fich in Heſſen in dieſem Ginne nirgends. 
Bräkeo msc., gewöhnlich pluraliih Bräken, die Dornreifer, welche zum 

Ausbepern (Binden) der Zäune (Heden) gebraucht werden. MWeftfälifches Selten 
hrallien, brelien, laut und heftig mit abgeftoßenem Laute rufen. 

Brall, lauter, heftiger Ruf, nad) dem bie Ohren gellen. Sehr üblich. 
daz mere mohte iezu erbiben 
von des rufes bralle 
si schruen io heilalle. Eliſabethleben, Diutisfa 1, A410. 
Bräm fem., ein im Schmalfalbifchen vorfommendes Schimpfwort für 
Weiber: „alte Bram’. Vgl. etwa das (freilich nieverbeutfche) Brame, Hummel. 
.3Brame fem., Hummel. Scheisshrame, Roskäfer. Im weſt⸗ 
fälifchen Heffen: Wolfhagen, Voltmarfen, Liebenau. 
EFramme fem., kleine Pflaume, Pflaume überhaupt. In Oberheſſen 
ſehr üblich, auch von Eſtor t. Rechtsg. 3, 1405 fehon aufgeführt. Hin und 
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wieder im weitlihen Oberheſſen heißt übrigens auch tie Brombeere Bramme. 
Bon andern Gewächſen z. B. spartium scooparium, vom Hopfen u. dgl., wovon 
in ber Schweis brame gebraucht wird, kommt in Helfen dieſer Name nicht vor. 
Zu bemerfen ift, daß das A dieſes Wortes in unferm Dialeet (wie auch in 
Brombeere und dem heſſiſchen Familiennamen Brambeer) Verkürzung erfaren hat. 
Althochd. prama, mhd. bräme, boll. braam. 

Grimm d. W. 2, 293. 


hrammen v. neutr., zum Gebet, Ave Maria, läuten; „es brammt“. 
Fritzlar. Bei diefem Läuten wird bie Glocke nicht voll geſchwungen, fondern nur 
zu einzelnen Schlägen angezogen; anderwärts in Heflen nennt man bieß „ſtimmen“. 


Brangel msc., mitunter auch, der Ableitung näher ftebend, Prangel 
geiprochen, ein Prügel, beſonders ein fchwerer, derber, zu ernitlicher Verteidigung 
oder etwa auch zum Angriff dienender Prügel. In Niederheffen allgemein üblich, 
auch in den andern Landesiheilen nicht unbekannt. Das Wort gehört zu‘ dem 
gothiſchen praggan, paipragg, mhd. pfrengen, premere, nicht aber, wie man in 
den niederbeutfchen Gegenden Heſſens gemeint bat, zu wringen, weil von wringen 
tas Verbum wrangen, wrangeln (gewöhnlich brangela geiprochen), gebildet iſt, 
welches Wort ſich balgen bedeutet. 


Brast msc. 1) große Verlegenbeit, Befchwerbe, fchwere Sorge, Drud, 
Summer; Subjtantiv zu bresten. Ganz allgemein üblich. dardurch werd gringer 
sein noht vad drass; Iſaac Gilhaufen Grammatica. Marburg 1597. 8. 
©. 16. „daß fie von ded Lahn hartmans frau gehort, daß ihrem bruder vers 
geben worden, dadurch fie in fo einen groffen Braſt gerathen, das fie ſonſt in 
der meinung gejtanten, daß unfer herr Gott ihm eine ſolche ſchwachheit zugefchidt 
hette”. Marburger Hegenprocefjacten von 1673. Grimm WB. 2, 308. 

2) für Brass: Haufe, Maffe; „La liegt der ganze Braſt“. Sehr üblich. 
Neinwald hbenneb. Sp. 1, 15. Grimm WB. 2, 305. Brem. WB. 1, 135. 
Kirchhof (im Wentlinmut) fchreibt noch Braff. 


Bräune fem. Unter dieſem Wort verftceht das Volk, fo weit es fich 
teflelben aus der Tradition und nicht an die technıfche Sprache der Aerzte ſich 
anſchließend bedient, zunaͤchſt nicht den Croap, die heutige Halsbräune der 
Kinder, ſondern die Halsentzündung, angins, wie biefelbe als Seuche, zumal in 
ven Feldlagern, im 15. und 16. Ih., ſodann aud im dreißigjährigen Kriege 
wütete, und noch jet häufig if. Kirchhof milit. disc. S. 202. In Eſchweger 
Segenprorejlacten von 1657 kommt vor: „das find hat die Braune gehabt, 
tie ihm auch gelaffen worden”, in dem Sinne von „Über laßen“. Es erſcheint 
tieß auf eine mit der Bräune vorgenommene chirurgifche Operation hinzuweiſen, 
wie eine folche exit in ver neueften Zeit gegen den Group in Anwendung ges 
fommen ift. 

Braunschnitzer msc., vaccioium vilis idaea, bie Preiſelbeere, 
Moftjode. Im Schmalfaldifchen. 

Brause f., geiprochen Bräse, in ben nieberbeutfchen Bezirken ber 
übliche Name der Gießkanne. 

Brausel,. Bruwesal neutr., diejenige Quantität Brauſtoff, 
welche auf einmal zum Brauen verbraudt wird, ein Braufel, wofür man jetzt 
Gebräue fagt. Das Wort ıft mit -sal gebildet wie Hedfel, Schidfal, Labſal, 
Kochſal, Milgeſal u. dgl. „vı zcober treber vnd ein bruwesal hoppen den swinen“ 
Kaſſeler Rechnung von 1479, und öfter in den Nechnungen jener Zeit. 

4 * 
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Braut. 

Brauihafer, Abgabe, welche ehedem bie Leibeigenen bei ber Berheiratung 
entrichten mußten. Eſtor Heine Schriften 1, 72; t. Rechtsgl. 1, 391. 

Brautkuhn, Abgabe, welche ehedem bie Leibeigenen bei ber Berheiratung 
entrichten mußten. Gjtor a. a. O. - 

- Um das Jahre 1820 war die Grinnerung an deu Brauthafer und bie 
Brauihühner im f. g. Schentifchen Eigen in Dberhefien noch volllommen lebenbig. 

Brawtrocken msc,, beißt im Schmalkaldiſchen das Geſchenk, welches man 

- einer Braut bei ihrer Verheiratung macht, und welches urjprünglich in einem 

angelegten (mit Flachs voll umwidelten) Spinnroden beitand, noch jeht aber 
ſteis aus einem Stück Hausrat, niemald in Geld oder Eßwaaren beiteht. Kopp 
Handbuch 2, 182. 

Bräutelgabe, eine auch in Heſſen feit alter Zeit, in Urkunden feit Anfang 
des 45. Jarhunderts oft zu findenter und dem Volke nicht ungeläufige Bezeichnung 
der Mitgift, namentlich wenn biefelbe in einem Stüd Land beitand oder beiteht. 

verbräutelgaben ein But oder einen Gutstheil dem Eidam bei ber Ber- 
beiratung der Tochter mitgeben. Gftor t. Rechtsgl. 1, 784 ($. 69, 31). 


Bratze fem., große, ftarfe Hand; großer, ftarker Fuß. Im Fuldaer 
Land, fonft faft unbefannt. Grimm WB. 2, 313. 

Bratzematz msc., läftig weitläufige, unnötige Erzälung, breites 
albernes Gefhwäh. Im Amt Lande, auch zumeilen anderwärts. 

hrätzen, in weichlicher Weiſe, durch Verwöhnung, kränfli fein: „er 
bräßt immer” , ift immer leicht unwol, weil er ein Weichling iſt. Im Fuldaer 
Land; anderwärts nicht üblich. | 

Deminutivformeln find brosizeln, Eränfeln, welche Form im Haungrunde, 

und brützeln, was im Scwarzenfelfifchen gebräuchlich if. 


hrebeln, brépeln, prepein, in Dberheflen, Fulda, Ziegenhain fche 
üblich für: Halblaute, kleinliche Vorwürfe machen, verdrießlich mäfeln. 
Gebröbel neutr., balblaute verdrießliche Maͤkelei. 
In demjelben Sinne hört man auch zuweilen brekeln, Gebrekel. 


hrechen und büssen. Mliterierende alte Formel, von liegenden 
Gütern gebraucht, welche zerteilt (vereinzelt) oder wieder zufammen gebracht 
werden durften. Gppenfteiner Urkunde von 1339: also das die vorgeschriben 
Muntbaren (Vormünder) mit allen den lehen — brechen vnd bussin sollen vnd 
mugent als dicke es noit geschicht (Wend heſſ. Geih. 2, No. 350. ©. 347), 
Ungedr. Urfunde des Nitter8 Volprecht Luzzilfolbe vom Johanness und Paulus: 
Tag 1355 über den Verkauf ſeines Gutes zu Butlinhorn an den deutſchen 
Orden zu Marburg: die beutichen Herren follen mit diefem Gute brechin vad 
büssen alz mit irme eygene güde. | 


hrefffen, ftopfen, vom Verfchlingen der Speifen, z. B. vom geringen 
Ehen der Kinder, fobann vom Stopfen der Bänfe: „die Gaͤnſe breffen” dv. h. 
mit Nudeln oder Pletſchbohnen (vicia if zum Fettmachen ftopfen. In Ober: 
und Nieberheflen üblich. Mittelniederländiſch braceuwen. Grimm Neinh. Fuchs 
©. 284. Zur „proffung einer Gans” werben „dem Juden“ 1 Mefte Hafer, 
N —2— Öerfte und 4 Meite Erbes und Bon gegeben. Wetterer Rentereirechnung 
von . 


Breimehl noeutr., Grüße, geſchrotenes Getreide, zumal Korn (Roggen 
zu Noggenbrei), dann aber auch Weizen, Gerſte, Hafer. xxvj den. vor bier 
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vaıl ij den. vor bryemel (für die Erntearbeiten). Heſſiſches Ernteregiſter von 
1391. Das Wort war im Anfange vieles Jarhunderts noch Hier und da im 
Gange, jett ift e8 wol nirgends mehr weder üblich noch auch nur befannt, da 
der „Brei“, Diefe regelmäßige Speife alter Zeit, feit der Herfchaft der Kartoffel 
ſehr ftarf abgenommen Hat, und in vielen Gegenden gar nicht mehr vorkommt. 
Bel. Grimm WB. 2, 355. 

hremschen (b. i. bremsen), wüten, toben, bon zornigen Menfchen. 
In ter Diemelgegend fehr üblih, 3. B. auch von ſich bäumenden und auds 
ſchlagenden Pferden, anderwärts nicht befannt. Es ijt ein Frequentativum des 
alten pröman, rugire, erjcheint aber in der Schriftfprache nicht Häufig. Grimm 
WB. 2, 364, wo nur zwei Belege angefürt find, einer aus Luther, der andere 
aus Paul Melifjus. 

Brenne fem., Feuerſtätte mit dem darauf brennenden, lohenden Teuer, 
auch Haufe glühender Kolen. Grimm WB. 2, 304. 364. Im eigentlichen 
Sinn wenig üblich, deito häufiger metaphorifch-in der äußert geläufigen Redens⸗ 
art: am die Brenne herumgelin, in der Nähe eines Drtes, eines Menſchen 
berumgehen, ohne daß man fich getrauete, näher zu fommen; auch in noch 
weiterer tropifcher Anwendung: bei der Mitteilung einer bedenklichen Sache erſt 
mit Andeutungen, Umſchweifen vorgehen, um fo. dem Begenjtand der Mitteilung 
fi unvermerkt zu nähern. Schmidt weiterm. Id. S. 34, wo nur die Aunahme 
eines Plural „die Brände” (von Brand) unrichtig tft. 

Brenz fem., die Bein, Dual, zumal in Krankheiten. Haungrund. 

hreschen, breischen, 1) auseinander breiten, verftreuen (vgl. bleischen‘), 
in welcher Bedeutung e8 jedoch wenig üblich ift; 2) laut und viel reden, groß» 
thun, prablen. 

Brescher (Breischer) msc.,: ein laut und viel Nebender, ein Großthuer, 
Praler; tadelnde Bezeichnung der Bewohner der Stadt Hersfeld in übler Nacd- 
rede: „ein Hersfelder Brefcher”. In Niederheflen, Yulta, bis in die Wetterau, 
auch im Schmalfalvifchen (als Prascher), verhältnismäßig am wenigften in Ober: 
heilen üblich. 

Reinwald Henneb. Id. 1,15, wo bie Form Brafcher aufgeführt wird, 
Vgl. praschen. 

Gebröschel, Gebresche, lautes Reben. „Vnnd ift fi aus dem geſchray unnd 
gebröfchel: das etlich hyrten vnd bawrn dabey im Hol gehort vnd gefagt 
haben zuͤuermuten: das der hertzog nit-allein geweſt ſey, ſunder etlich im holtz 
verſteckt die jm zuͤuolbringung ſolchs mordts geholffen haben”. Ausſchreiben derer 
von Hutten v. 10. Nov. 1515 (den im Mai 1515 bei Böblingen von H. Ulrich 
an ob. v. Hutten vollbrachten Mord betr.) 

hresten (sich), fi befümmern, ſich grämen. es brest (brüst) mich, 
es grämt mid. Im Haungrund und weiter im Yuldaifchen fehr üblih, auch 
anderwärt8 mitunter ım Gebrauch. 

An fich bedeutet dieſes Wort zerbrochen werden, und in diefer Bedeutun 
iſt e8 mit der niederbeutfchen Umkleidung in berften in der Schriftiprache NG 
vorhanden ; aus dieſer Bedeutung Hat fich Die Bedeutung mangeln, fehlen, und 
aus dieſer endlich Die Hier verzeichnete entwidelt. 

Vgl. Brast. 

hrideln, zäumen, zähmen, bändigen. du kunde man mit stangen unde 
mit grosser erbeyd kume den lewen gebrydeln. W. Gerſtenberger Franfenb. 
Chronik bei Schminke Monim. hass. 2, 302. Henn girhart halt in der ruge 
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wider molahennen gesprochen er wulle jme vor sin augen dreden und wolle em 
brydeln, der amptmenn konde em nit gebrydeln. Büdinger Bußregiiter v. 1475— 
1482. Grimm WB. 2, 392 [wo biefelbe Stelle au derfelben Duelle, Dr. 
Greceliuß). 

Das diefem Worte zum Grunde liegende Subitantivum ilt das ahd. 
prisil, Zaum, woraus franz. bridel, jeßt bride. Das hier cricheinende Verbum 
lautet bei Stieler und anderwärtS breideln. Grimm WB. 2, 355, 


Brief. Zu Anfang dieſes Jarhunderts war es ganz üblich, alles 
Geſchriebene Brief zu nennen, und Urkunden werben noch jeßt Briefe genannt. 
Briefe tragen hat den Sinn von anzetteln, verheßen, complottieren. Cine 
Stelle, durch welche diefe figürliche Redensart erläutert wird, und in der biefelbe 
in eigentlicher Bebeutung, doch fo, daß bie metaphorifche bereits durchblickt, 
erfcheint, findet fih in einem Verhörprotokoll Treisbacdher Gemeindgmänner von 
1609: „Mollerhanß, Hank Naumann und Hand Schufleler Ketten die Brieff 
getragen, bie mochten auch darvor ſtehen, Er (der Gomparent, Jakob Thiel) 
heite nichtS fernerd darmit zu thun haben wollen”. Die bier genannten Ges 
meind8männer von Treisbach Hatten nämlich alte vom Stift, St. Stephan zu 
Mainz im 14. und 15. Jarhundert ausgeftellte Urkunden im Kirchentaften ent⸗ 
det, nach welchen der Gemeinde zu Tr. die Ginfegung ihrer8 Pfarrers zuftehen 
follte, und benußten dieſelben, um ſich des vom Landgraf Morig ihnen geſetzten 
jungen Pfarrer8 Alexander Vitriarius, welcher den Verbeßerungspunften anhieng, 
zu entledigen: fie ließen fih auf dieſe „Briefe“ bin eine Vorſtellung an den 
Superintendenten Schönfeld, dann an den Landgrafen felbit machen, die „Briefe“ 
in Amöneburg abſchreiben, giengen mit den „Briefen nach Battenberg, um fich 
Rats zu erholen, der „Möllerhans” auch felbſt nad Kaffel, und nun wurbe eine 
weitläufige Unterfuhung gegen dieſe „Briefträger” angeltellt. 
Brieftabak, gejchnittener Tabak in vieredigen Viertelpfuntpafeten; eine 
jest ſchon faft völlig veraltete Bezeichnung. Reinwald henneb. Sp. 2,31. Kopp 
Handbuch 2, 196. 


Brig msc., urfprünglid wol: unruhige Gefchäftigfeit, dann: Gefchäft, 
Erwerb, au: Zank. Dieselben (Vorfprecher d. 5. Anwälte) suln dem gerichte 
sweren unde loben recht ze thunde, unde dem unrechten abstant, so vern sie 
sich des vorstan, ader underwiset werden, sunder bryg, hass, gobe, genyss 
eym itzlichen thun als dem andern tau sinem rechten. Emmerich Franfenberger 
Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 718. Des wurden sie geforchtet 
unde kregin sulchin gebrig das sie ussermassen riche wurden. W. Gerftens 
berger Yranfenberger Chronif bei Schminfe Mon. hass. 1, 284 

gebriglich, thätig, nüblich, förderlich. wilcher auch den gewaldigin unde 
amptiluden mit erin fründen nicht gebriglich was in erme vormemen, derselbe 
muste orloip haben. W. Gerjtenbergera. a. O. 

Das Wort it allem Anfchein nach keltiſch, und findet fi als briga in 
allen romanifhen Sprachen; im Stalienifchen bedeutet e8 Gefhäft, im Alt 
franzöfifhen, Spaniſchen, Portugieſiſchen u. a. Zank, im heutigen Franzöſiſch 
(brigue) Bewerbung, und ift das Stammwort zu brigand, brigantine u. f. w. 
Vgl. Diez eiymol. Wörterbudy der romanischen Sprachen 1853. S. 69--70. 

Sin der deutfchen Sprache iſt e8 außer den angeführten Stellen aus den 
Hranfenberger Schriften bis daher nicht aufgefunden worden. Möglich, daß 
hiermit auch das agſ. brego, breogo, Herr, König, zufammenbängt. Nach 
Tranfenberg mag fi das Wort in Folge der großen Hanbelsverbindungen, in 
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denen dieſe Stadt während des 14—15. Jarhunderts mit ben weſtlichen und 
ſüdlichen Rachbarn Deutfchlands ftand, verirrt haben. 

Brinkel, Brenkel, msc. Gftor t. Rechtsgl. 3, 1405 Hat dieſes Wort 
als Bezeichnung eines Fleinen hölzernen Gefäßes mit Ipannbreitem Rande, welches 
Dazu diene, das zu lochende Kraut darin zu fchneiden (ſcharben). Das Wort 
ift unzweifelhaft richtig (Schmid ſchwäb. Wörterb. S. 96; Fiſchart Gargantua 
1852. Bl. Mm 2a), es fcheint aber feit Eſtors Leit die Sache, und mit ihr der 
Name aus Oherheffen verfhwunden zu fein. 


hrizeln, britzeln, breisein, Bezeichnung des Tones, welchen bratendes 
Feit von fih gibt. Am üblichiten im öſtlichen Heſſen und im Schmalkaldiſchen. 


Brod. Sehr gewöhnlich ift in Heflen die Prädication „das liebe 
Brod“, als Bezeichnung des Wertes, den man auf die Gabe der täglichen 
Nahrung, deren eigentlihe Subftanz das Brod tft, legt; der Culturwelt ift Diefer 
Ausdruck der Liebe und des Dankes abhanden 'gefommen. Selten, und nur im 
Gegenſatz gegen das, früher fehr ungewöhnliche, gemifchte Brod wird das Korn⸗ 
brod al8 „Rüdenbrod“ (f. Roggen) bezeichnet. Meblich war es warſcheinlich 
feit Jarhunderten, aus der Mebe Korn vier, aus der Mefte ſechs Laibe Brod 
zu baden, und die fofort anguführenden Älteren Angaben von Broden ſetzen 
voraus, Daß dieſe verfchiedenen Arten jich unverändert durch eine Neihe von 
Öenerationen, in berjelben Qualität und Quantität, erhalten haben müßen, 
während wir genötigt find, da8 Gewicht und vor allem die Dualıtät des Brodes 
eigens in jedem Falle zu beitimmen. Vgl. au Ecke. 

Fıauenbrod. In dem Nloſter Spiebcappel wurden durch Urkunde vom 
25. November 1488 dem Probener Kunz GeberSdorf und deſſen Frau täglich 
zwei Srauwenbrod gewährt; 1508 dem Kraft Lotze als „Homeinfter” alle 
tage ein frauwen broid. 

Herrendrod. Dem zum Homeinfter und Scheuernmeier des Kloſters Kappel 
am Spieß angenommenen Ewald Lodemann und feiner Schwägerin und Gehülfin 
Katharina Vick wurde in feiner Beſtallung 19. November 1514 verſprochen: 
„vnd follen ehn (ihnen) alle tage verangelogen (d. i. verandelagen) ehre prebende 
mit namen drey herrn brode, ehme tzwey, vnd ehr eyn”. Was das Graus 
herrnbrod Kopp Handbuch 5, 352 fein mag, fann ich nicht fagen. Der 
Ausbrud ift von 1791. 

Praebendebrod. „zwelff probende brode als wir die vngeferlich in 
vnße clofter plegen baden zu laſſen, follen und wollen wie und vnſer nachkummen 
ven obgenanten koiffern aber heldern dißes brifes — kuntlich yr lebetage — alle 
wochen geben vnd in vnferm cloiter ale Sonnabende virhandeln Taffen“. Urf. 
des Convents zum Anenberge auf St. Barbaren Tag 1479, Lennep Leibe zu 
LSR. Cod. pr. ©. 737. 

Frauenbrod, Herrenbrod und Präbendebrod werden weſentlich identifch 
geweſen fein, ba ja beide erfteren Präbende genannt werben; jedenfalls veritand 
ſich unter jeder dieſer Bezeichnungen von felbft ein unverändert fich gleich blei⸗ 
bendes Gebäd. Ein nicht zu verachtender Beleg für die in älteren Leiten 
unangreifbare Stätigfeit aller Lebensverhältnifie. 

Schoen Brod, d. 5. helle8 Brod, weißes Brod, kommt wie anderwaͤrts 
auch in Heſſen äußerſt häufig al8 eine Abgabe von verliehenen Gütern und als 
Wolthat für die Armen, weiche regelmäßig, wenn auch nicht ganz ausnahmslos, 
zu Weihnachten oder Neujahr geleillet ober gewährt werden mußte, in ben älteren 
Urkunden vor, und es dauert diefe Gabe als Geſchenk, von den Paten an ihre 
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Batenkinder zu Nenjahr gegeben (Neujahrsweck, Schorn ſ. Schora), noch heute 
fort. Aud —* chöne Brod muß von beſtimter ſich von felbit verſtehender 
Qualitaͤt und Quantität geweſen fein; in aälteſter Zeit wurde ber albus punis, 
in nalivitale Domini datus, als denarsata (je ein Brod für einen Denar) be: 
zeichnet (Urt. von Röllshaufen v. 11. November 1261 bei Kuchenbecker Anal. 
hass. 11, 148); von demſelben Werte erjcheint ein ſolches Brod 250 Jahre 
jpäter: „je gutgen zu Hermershaufen gelegen, daraus fie dann jerlichs fallendt 
gehapt Haben fechtzehen fchilling pfennig Marpurger wehr, vier genß, vier hanen 
vnd zwei hüner, vnd darzu ein weiß brodt zum newen Sabr, von eim 
ſchilling pfennig“. Ungebr. Urkunde Heinz Scheffer8 von 1499. Walter 
Schwarzenberg und Gela deflen Ehefrau geben dem Kloſter Caldern vier Schil⸗ 
linge von einem Haufe zu Marburg, welche vier Schillinge von ber Küfterin zu 
Caldern jährlich aufgehoben werben follen, damit biefelbe Den Nonnen dafür 
Ichone broidt faufen fol, Ungor. Urk. v. 19. Nov. 1395. „Des morgins 
wan dy Selmefje gefungin ift, fal man fauffen dryßig Ihone Brod vnde fal 
dy armin Lubin geben vmme Godis willin®. Biedenkopfer Urf. v. 1397, Heil. 
Sebopfer 4, 899. Wenn die Gotteslehen von Bappel am Spieß ihre Kinder 
verändern (ſ. d.) wollten, jo mußten fie „dem Abte fich beweifen mit eyıne 
Stobichen wynis elſeßers des beiten ader mit eyme fchonen brode das des 
beiten wynis eynis Stobechen wert ſey“. Schiedſpruch vom 10. Mai 1430. 
„Ouch ſo ſoln vnd woln eyn Meyſtern vnd eyne koſtern (zu Hachborn) uff den 
karfreytag laiſſen kouffen ſchoönebroid vor eynen ſchilling penge zu Ebiſtorff 
vnd das andelagen den heilgenmeiſtern da ſelbis, das die ſelben heilgenmeiſter 
geben ſoln armen luten vmb gots willen“; Urk. des Andreas Menger vom 
1. Febr. 1434. „Yu dem iſt etwan ein Noganger frawe, frembdt ader frand 
menſch, der gern eins frifchen aber funft ſchön brots geniefjen wolt“. J. Yers 
rarius von dem gemeinen nub. 1533. Bl. 558. 

Der Ausdrud kommt bis in bie zweite Hälfte des 17. Jarhunderts vor, 
dann verfchwindet er, wie e8 fcheint, mit einem Male. 

Bremer WB. 4, 672. 

Hasenbrod |. Hase. 
Nachtbrod |. Nacht. 


Brodtuch, Tiiätuh, Serwiette der modernen Welt nach ber Be⸗ 
zeichnung des 16. Jarhunderts. Gin Leinweber aus Niederasphe Tagt 1576: 
„— daß ich meines Handwerks ein Leinweber bin vnd barauff eine gute Zeit 
gewandert, alfo daß ih Zwilch und gebilbte Brodtücher vnd Handthwelen 
machen fan Got hab Lob”. _ 


Mrök msc., auch wol neutr., fumpfige Wieſe. Das Wort ift in voller 
Uebung nur im weitfälifchen und fächfifchen Heflen, in der bier verzeichneten 
Form. Das gemeinhochbeutfhe Bruch, pl. Brüder wirb zwar verftanden, 
aber vom Volke wenig oder gar nicht verwendet. Vgl. die" unfaubere Anekdote 
Melander Jocoseria (Lich 1603. 8) No. 652, welche ein allgemeines Verftändnis, 
wol auch allgemeinen damaligen Gebrauch des Wortes in Oberheſſen vorauszu: 
ſetzen fcheint. 

hrommeln, brömmeln, bremmeln, Frequentative von brummen, welche 
befonders im untern Niederheilen jehr üblich find, um das mislaunige, Eleinliche 
und bei jeder Gelegenheit fund gegebene, indes doch nicht laut ausgeiprochene 
Tadeln Erittlicher Perfonen zu bezeichnen. 

Grimm d. W. 2, 397. - 
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Brose fem., Krume, Brodkrume; teminutiv Bräsel msc., Krümchen. 
hröselm, verbröseln, Brod zerfrümeln. Im Schmaltaldifchen und Fuldaifchen. 
Reinwald benneb. Id. 1, 16. 


brösen, pullulare, Knospen, Schößlinge treiben. Ein im Haungrunde 
gewöhnliches, im übrigen Heflen meines Wißens nicht vorfommendes Wort, Es 
it das mhd. brozzen, doch mit der zwiefachen Aenderung, daß der Vocal ver⸗ 
längert und das (weiche) 3 in s noch weiter ermweicht worben if. Aus ver 
Schriftſprache ſcheint dieſes Wort feit dem 16. Jarhundert verfehmunden zu fein. 
Schmeller 6. W. 1, 265. Grimm WB. 4, 399. 


Brotze fem. 1) Knospe. Im Haungrund üblih, kommt aber aud 
fonft vor. 68 ift das ahd. mhd. brox, in der Schweiz und in Baiern Broß 
(Stalder fehweiz. Id. 1, 231. Schmeller baier. WB. 1, 265), welches Hier 
den Auslaut des weichen z in das harte z umgeftaltet hat. Es bleibt dieß um 
fo verwunderlicher, al8 in eben der genannten Gegend das mhd. brozzen nichk 
etwa brotzen, fondern brösen lautet. 

2) vorftehende Lippe, Hängmaul; auch Brosz msc., was jedoch mehr bie 
Handlung des broßen® bedeutet. Auch toppelt ausgedrüdt: Brotzmaul; Brotz⸗ 
gefiht. Allgemein üblih. Vgl. Pruische, 


hrotzen, urſpruͤnglich wol: die Lippen vorftreden vgl. Haupt Zeitschr. 

7, 337: Weib und Geiß müßen brozzen nach ihrer rechten Speife; nur muß 

allerdings Hierbei gleihfall8 der Mebergang aus 3 in z vorausgefeßt werben. 

Es ift dieſes, auch ſonſt üblihe Wort (Grimm d. W. 2, 407) in Helfen 

neben mugen (f. d.) das gebräuchliche Wort für maulen, fchmollen, welches 

— Fra übrigens urfprünglich gleichfall8 die Bedeutung des Aufwerfens ber 

ippen hat. 

Ob unfer Brotz, brotzen in der Bedeutung des Vorftredens der Lippe 

auf Fratz zurüdzuführen fei, wie Grimm d. W. 2, 407 meint, ijt mir mehr 
als zweifelhaft. 


hrotzeilnm und dröseln, im Kochen langfam aufwallen: der Brei, das 

Mus brotzelt (brözelt). | 

verbroiseln, verbrözeln, verfochen, von einer Flüßigfeit, welche Durch Das 
Kochen allmälich verdampft und zu die (iteif) wird; kocht eine Suppe, Brühe 
u. dgl. zu lange und folglich zu ſtark ein, jo verbroßelt fie, ift fie verbrogelt. 

Warfcheinlich nur ein Deminutiv zn braten, denn mit brosen (pullulare ) 
und broise (Knospe), fo wie bratzen, brötzeln, brützeln (aegrotare) ſcheint 
eine Verwandtichaft anzubahnen nicht möglich. | 

Das Wort ift in Altheffen allgemein üblih, und komt felbft in den 
ſaͤchſiſchen Diftricten vor. 


hrüd, ftolz, hochmütig, Hochfarend, namentlich mit dem Nebenbegriff der 

mit unverftändigem Uebermut oft gepaarten Unftätheit und Unruhe; auch in dem 
Sinne von grob, ungezogen gebräuchlich. Kommi fait nur in Oberbeflen vor 
„laß mich ungebrüb”), von wo es auch Eſtor d. Rechtsgl. 3, 1405 in der 
oem „verbruidt”, welche mir nicht vorgefommen ift, verzeichnet hat. Dan 
ift verfudht, an das mhd. broede zu denken, indes weicht die Bedeutung allzu- 
weit ab. Daſſelbe aber, was das heſſiſche brüd, wird fein das anderwärts 
erfcheinende prüts, prütfch, superbus, „fich prütfch halten”. Schottel Haubtfpr. 
©. 1379. Schmidt wellerw. 0.5.37. Richey hamb. Id. ©. 25. Stalder 
1, 236. Grimm d. W. 2, 456. Biem. WB. 1, 146: brüen, aufziehen, 
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vegieren; 147: verbrüet, etwas trogig, ſtolz. Dieſes Verbum, welches Gijlor 
a. a. D. gleichfalls verzeichnet, feheint jet nicht mehr vorzulommen. 


Brudel msc., Dampf, Brodem. Im Schmalfalvifchen üblich, auch 
fonft einzeln und felten vorfommend. Reinwald henneb. Sp. 1, 16. 


Brütel, Brühl masc., jetzt nicht mehr in appellativifcher Bebeutung: 
Wiefe, die mit Buſchwerk bewachſen und fumpfig ift, vorhanten, fontern nur 
noch Ortsbezeichnung, welche Hin und wieder vorfommt. Go in Gichwege, wo 
1657 vie als Zauberin proceffierte Katharina Hocapfel „im Bruell“ wohnt; in 
Kaſſel (Beichreibung von Kafjel 1767 ©. 94; Landesorbnungen 1, 456), Goß: 
felden („eine Wiffe vor der Hardt, genandt der Brüel“ 1568), Erksdorf, 
Ernſthauſen U. Rauſchenberg, Rauſchenberg, Weiterobe und anderwärts, meilt 
Wiefen. Grimm d. Wörterb. 2, 426. 


Brunkel msc. und neutr., urfprünglih Wppellativum, warjcheinlich 
Anger, feuchte Wieſe bedeutend, wie das Wort ehedem oft und einzeln noch) jet 
vorfommt. „g fl. wird geitraft Donges fcheffer zu Sarnauw, das Elßbett feine 
Babe mit feinem Schafrieh Born Micheln fein Wießen drunckel hat vßgehuett“, 
Wetterer Bußregifter von 1591. „Der Brunfel im Hach“, Nollshaufen 1834. 
Seht ift das Wort eine, Durch ganz Altheſſen verbreitete, Gigenbenennung von 
Wiefen und Flurſtücken, zuweilen Brünfel, Brinfel, Bringel gefprocden 
und geſchrieben. So in Hundelshaufen, Lohra bei Feldberg, Galdern, Haina 
A. Frankenberg, Momberg, Sterzbaufen, Dagobertöhaufen und ſonſt. Auch 
Gompofitionen fommen vor: der Brunfenader (Harle). Es wird nichts übrig 
bleiben, als da8 Wort an Brink anzulehnen. 

Vgl. Zeitfchrift f. Heil. Gel. u. LH. 4, 54. Grimm WB. 2, 431. 


hrunzen, mingere, wie überall in Deutfchland, von brunne abgeleitetes 
Verbum. In Heſſen fat nur von dem weiblichen Geſchlecht und von Eleinen 
Knaben üblich, ſonſt feichen. 
brunseln, brünzeln, Deminutiv von brunzen. „Daß Strohhenrichs fraw 
bie gewafchene fehüffeln, tarauß man efjen müflen von bem band genommen, 
darein b. m. gebringelt”. Marburger Hexgenprocefiacten von 1658. 
Grimm WB. 2, 441— 442, 


‚Hünfelb. 

Brütschniller msc., Benennung des Hirſchkäfers, Lucanus cervus, 
in Oberbefien an der untern Lahn. Da dieß Wort eigentli ein obscoenum 
ift, wird e8, wenn Anjtoß befürchtet wird, in Braischnider traveltiert. - 


Bubenschenkel, ein Weizengebäd, deſſen größere Form in Nieders 
heſſen Schorn Heißt (f. Schorn). Sache und Name find in Marburg und 
weiter füdlich, nicht im übrigen Helfen, üblih, auch durch Clemens Brentanos 
Gockel Hinkel Gafeleia feit 1840 weit und breit befannt geworben. 

Büchse fem. Hofe. Ziemlich überall verftändlih, aud von Eſtor 
©. 1405 aufgeführt, eigentlich üblich jedoch nur im ſächſiſchen Heſſen; wo ſonſt 
das Wort vorlommt, wird e8 mehr im Scherze verwendet. Im Schaumburgifchen 
heißt der Werwolf Börenwuln. Die Ausiprace ift im fächfiichen Heflen lieber 
Büsse, und als eigentliche Scherzwort gebraucht, Buze. 

büchen, bückten (meift bichen, biohten geſprochen), die zu reinigenbe 
Waͤſche in heißer Lauge einweichen. Die bier angegebene Ferm, in- den nieder: 





. 


Brustfleck mic,, Weſte. In ben öftlichen Dörfern des Kreißes 
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beutichen Bezirken büken, ift die einzige biefigen Landes gebräuchliche; weder 
beuchen noch, und viel weniger, wirb bauchen gelangt. 

Büche, Bückte f. das Ginweichen der Waͤſche in Heißer Bauge. 

Das Wort gehört ber deutfchen Sprache nicht ausſchließlich zu; nicht 
allein daß es in den übrigen Sprachen germanifchen Stammes in Europa er« 
ſcheint, jo haben es auch fämtlihe vomanifche Sprachen. 

Buffe msc., gewoͤhnlich Bujfen, Brocken Brod, fo viel man auf einmal. 
in den Mund ftedt. 

huffeln, büfeln, das, zumal in eine Flüßigfeit (Kaffee, Mil) ein 
getunfte, Brod brocken und fo brodenweife verzehren. 

Beide Ausdrücke fommen als üblih nur im Schmalkaldiſchen, einzeln 
auch im öjtlichen Heflen, vor. 

h, in der Redensart: büh roll, ganz voll, insbefondere von einem 
Betrunkenen in Oberheſſen fehr üblih. Schon bei Eſtor 3, 1406. 


Bühl msc., ahd. buhil, leiner, fanft anfchwellender Hügel. Dieſes 
gemeinhochdeutſch, der niederbeutfhen Sprache völlig fremde Wort ijt in Helfen 
ehedem üblich gewelen, jebt aber al8 Appellativum fo gut wie ausgejtorben. 
Die heſſiſchen Schriften des 16. Sarhunderts (z. B. Kirchhof im Wendunmut) 
gebrauchen e8 noch appellativifch, im 17. Jarhundert ift e8 mir als Appellativum 
nicht mehr begegnet. Als Gigenname erfcheint e8 häufig: einfach in Oberaula; 
zulammengefegt in Fleckenbühl (Hof zwifchen Schönſtädt und Bürgel, von 
welchem die am 12. Juni 1796 ausgeftorbene adlige Familie der Fleckenbühl 

enannt Bürgel den Namen führte), fodann in Hombehl (am höhen bühl) bei ' 

iederurf, bei Sebbeterode u. a. D.; in Stembel, eine Höhe ter Lahnberge 
unfern des Frauenbergs, oberhalb der Höhe Gapelle und Hahnenheide, welche 
1269 Steinbole, 1341 Steymbol genannt wird — übrigens eine auch anderwärts 
- vorkommende Bergbezeichnung; In Sambel (Sandbühl) bei Oberaula umd 
anterwärts; in Spembel (Spanbühl, viclleiht aber auch aus Steinbühl ver: 
berbt) bei Solz, und in anderen Gompofitionen: Dambühl, rote Bühl 
(Wohra 1535) u. del. 

bühlen (sich), Kopf und Hals, auch ten Oberleib weit rüdwärts 
biegen, wie e8 ungezogene Finder machen, denen man den Willen nicht thut. 
Im Ecmalfaldifchen, im Haungrund. Ohne Zweifel ein von buhl, Hügel, 
gebildetes Verbum. 

Bulenstrut fem., jetzt gewöhnlich Bunstrut, Bonstrut geſprochen, iſt 
der Name eines Landſtriches in Oberheſſen, welcher die Dörfer Selen, Grüſen, 
Lehnhauſen, Ober: und Niederholzhauſen, Bockendorf und Römershauſen begreift; 
Marburger Beiträge 3, 252. Engelhard Erdbeſchreibung von Heſſen S. 551. 
Kopp Handbuch 230. Im weiteren Sinne rechnet man wol auch Herbel⸗ 
haufen, Elnrode und Halgehauſen zur „Bonſtrut“, welche ſich ſchon vorlängſt 
durch ihre Pferdezucht, auch durch ihre Wolhabenheit auszeichnete. Was der 
Name bedeute, iſt nicht leicht zu ſagen. Es fragt ſich zunächſt, ob das Stamm⸗ 
wort bule ober buole ſei? Die Verkürzung in Buustrut, Bonstrut, ſcheint für 
bule (kurzes u) zu ſprechen, und es wäre dann daſſelbe Wort, welches in dem 
Namen der Hanauifchen Waldſtrecke Bulau, Bülau, vortommt. Aber was bebeutet 
bule?_ Im Mittelhochbeutfchen ift es bis' jebt nur einmal gefunden worben 
(Minnefänger bei Hagen 3, 166) und bedeutet Nüden, was nicht paſſt und 
wodurch nichts erklärt wird. Dagegen ift bei Kopp Berichtöverfaßung 2, Bei: 
Tagen ©. 119, Re. 56 eine Urkunde abgedruckt, welche einem Copialbuch ent 
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nommen tft, beffen Abfakung angeblich in den Anfang des 13. Jarhunderts fält, 
und in dieſer Urkunde ericheint, freilich wieder neben bulenstrad, tie Form 
buolenstrutk. Buole bedeutet nun urſprunglich Oheim, Better, und wenn biefes 
Wort ver Beftandteil der eriten Hälfte unferer Bulenſtrut wäre, jo müßte 
‚Boolastrut einen ungebaueten Landſtrich bebeuten, welcher einer Verwandtſchaft, 
Familie, zugehörig geweien wäre. Daß in Oberheſſen der Name Buole, Buoler, 
der Name alter Güterbefiger gewefen fei, fieht man baraus, daß in Bracht 
1548 eine Hofitatt war, welche von Alters her Bulers Hof hieß, Kopp a. a. 
D. ©. 250, Ro. 122, Ueber buole vgl. Dietr. v. Stade luth. Wörterbud) 
©. 149. Grimm d. W. 2, 500. Merkwürdig ift übrigens, daß das Wort 
Buole, gleich Buobe, im Althochdeutfchen unerfindlih iſt und erft im 13. Sars 
hundert unvermittelt ericheint, und es wird durch diefen Umftand die Ableitung 
des ficherlich fehr alten Namens Bulenstrut von Buole feineswegs begünftigt. 

Bulge fem. Welle, zumal größere Welle, Waperfchwall, Woge. Nieder⸗ 
deutiche8 und norbifches Wort (altn. bylgia); in Nieders und Oberheſſen, wo 
weder „Welle“ noch „Woge“ (das letztere wenigitens jeßt nicht mehr) bekannt 
tt, gilt Bulge für Welle und Woge ausſchließlich Hans Staden aus Ho: 
berg Reiſebeſchreibung (Weltbuch, Frankf. 1567 I, 27b und öfter): „ba bie 
Bulgen vornen ind Schiff Ichlugen”. „für den hohen bülgen vnd wellen, die 
vmb c8 (das Schiff) ber fih erhuben, von fterde ber winde“. ©. Witzel 
Poſtill. 1539. fol. Bl. 1268. 

Grimm d. W. 2, 511. 

Der fteile Felsabhang des Berges, an welchem bie Stadt Marburg liegt, 
bieß an feiner öjtlihen Seite, an welder die Lahn unmittelbar eieit, der 
Bulgenftein, Bülgenftein („Bylgenftein® 1536 in ber Rede des Reinhard 
Lorich in laudem Academise Marpurgensis |Panegyrici Acad. Marp. 1590. 8. 
DL A 3p], Billichenftein 1496 f. [v. Canngießer] Rechtsbegründete Nachricht 
von tem Urfprung des deutfhen Haufes 1751. fol. Urt. ©. 45), d. h. Stein 
an den die Wellen anfchlagen; aus Diefem Namen wurde im 18. Jarh. ber 
Name Pilgrimftein (wie die unter jenem Felsabhang fich herziehende Straße 
jet Heißt) durch Misverftändnid gebildet. Das Volk fpricht noch jekt, wie 
Lorih im Jahr 1536: Bilgeftein. 

hulgen, bülgen, Wellen ſchlagen. „die flarden winde giengen fo ge- 
waltig in den See, vnd trieben jhn To mechtiglich, das er in die höhe bülget, 
und jolche wellen kriegt umb das Schiff her, das man e8 von aufjen auff dem 
wafler nicht Bat fehen mögen”. G. Witzel Poſtill 1539. fol. BI. 1268. Wenn 
feine waſſer braufen und bülgen. Ebdſ. BL. 1306. Das Wort wird aud 
noch heut zu Tage nicht felten gehört: „Las Waßer bulgt immer höher, bis es 
am Ende noch über bie Brüde fchlägt”. Ueberſchwemmung vom 17. jan. 1841. 

Bulle fem., vulva.. Nur im Schmalfaldifhen üblich. Vgl. Bille. 


hullern, in ben nieberbeutichen Bezirken pullern, fonft auch büllern, 
ng geiprochen, mingere; hauptfächli von Kindern, namentlich einen Knaben 
ebraudht. 
” Bullarsch, ein Knabe, welcher häufigen Drang zum Urinlaßen bat; auch 
Benennung von Feld» und Waldpläpen (Günfterode, Niederbeisheim, Ziebachs⸗ 
mühle, Oſtheim). 
Vgl. Bille und Bulle. 
Bullerborn, Name von Quellen und Brunnen, theils folchen, weiche nur 
langfam, teopfenweife aus der Brunnenröhre fließen, theils folchen, welche mit 





Bundsehah — bunter. B1 


einem gewifien Geräufche aus dem Boden hervorkommen. Der Name ericheint 
ziemlich häufig, mitunter auch als Billerborn. 


Bundschuh. Dieſe alte Fußbekleidung der Dorfbewohner, bie in 
Deutſchland nur noch in Oberöftreih vorfommt, iſt in Heflen zwar feit Jar⸗ 
hunderten nicht mehr vorhanden, ja nicht mehr gefannt, aber ber Name berfelben 
hat fich, unverftanden allerdings und zum Theil bis zur völligen Unverftänblich- 
feit entitellt, bis jeßt erhalten. In dem Frühlingsfpiel der Knaben im öftlichen 
Hefien mit Thon⸗ und Marmorkugeln (Madden, üllern, Schoßern, Merbeln, 
Hüppern, f. diefe Wörter), in welchem fi) mehrere, aus dem Leben längit vers 
ſchwundene Ausdrüde erhalten haben (f. Leich), findet fich auch der Ausdruck 
Bundſchuh. CS bezeichnet derſelbe eine Schuflänge (auch Schuhbreite), um 
welche man, wenn man fich dieſes Wortes zeitig bedient, die Stelle ſeines zum 
Abfchnellen gebrauchten Schoßers verrüden darf, um fich in eine zum Abfchnellen 
bequemere Lage zu bringen. Außerdem ift die im 15. und 16. Jarhundert fehr 
übliche Nedensart, mit welcher man halb jcherzhaft Kalb unwillig eine längere 
Reihe von Aufzälungen abzufchließen, vielmehr abzufchneiden pflegt: „et celera 
Bundſchuh“ (bei Filchart, in v. d. Hagens Narrenbuche ©. 531, Haupt 
Zeitjchrift 1, 433 vgl. Schmeller 3, 340) noch jet üblich, nur Tautet diefelbe: 
net celera Bonenſtro“. Auch die zum Abſchluß einer Erzälung von Abge⸗ 
ſchmacktheiten gebrauchte Phrafe: „Reim dic) Bundſchuh“ mag in Helfen in 
Uebung gewelen fein, wenigſtens fommt diefelbe bei Kirchhof vor, Wendunmut 
1602. S. 595. | 

©. Zeitſchrift für heſſ. Gef. u. LE. A, 55. 


Büne fem., ein Waßerbau von Weidengeflecht, um den Stoß des Strome 
lauf8 vom Ufer abzuhbalten;. viele Zäune pflegten eine Strecke vom Ufer des 
Flußes in das Ufergelände hinein zu reichen, fo daß fich bei Anfchwellungen des 
Flußes vor den Zäunen Lachen bildeten, in welchen ſich nicht felten Fiſche in 
großer Anzal fanden, welche dann von den Beſitzern der betreffenden Lantitüde 
für ihr Eigentum pflegten gehalten zu werben. . Ejtor d. Rechtögel. 1, 894 - 895. 
Brem. NS. Wörterb. 1, 663. Bratje Bremen und Verben 2, 26. Auch 
nannte man (und nennt wol noch) die Lachen felbft, welche der ausgetretene 
Fluß bildet, Bunen. 

Grimm bat MB. 2, 510 diefe® Bine mit Büne ibentifieirt, und 
namentlich gemeint, Goethe Habe 41, 320 „Buhnen” bloß dem Neim „Neptunen“ 
zu gefallen‘ gefchrieben. Der heſſiſche Dialect aber macht zwifchen Büne und 
Büne (Bünne, Bönne) wo überhaupt das Iebtere Wort vorlommt, den aller 
beilimmteften Unterjchiet. 


Büne fem., gefprochen Bünne, Bönne, im fächfifchen Heflen der obere 
Theil des Haufes, das obere Stodwerf, die Stube oder Kammer über der Haus⸗ 
flur ober dem Wohnzimmer, welche fehr gewöhnlich zur Aufbemwarung von Obſt, 
Hülfenfrüchten u. |. w. dient; derjenige obere Theil des (Nächfifchen) Haufes, 
welcher zur Aufbewahrung des Viehfutters dient, heißt Fusterbüne. Im übrigen 
Heſſen iſt diefe Bezeichnung unbefannt, wie umgefehrt das Wort Läube, weldes 
fonft in Heſſen diefe Hausteile zu bezeichnen dient, im fächliichen Heilen (mit 
Ausnahme von Borleube) faft gänzlich unbekannt iſt. In Kafjel verfteht man 
unter Büne die Zimmerdecke. 


hunter, geiprschen bunger, aus be-unter verjchleift, unterhalb, darunter, 
In ganz Heſſen üblih. Grimm Gramm. 3, 263— 264. Vgl. boben und buten. 


. 


62 Buuse — hkuscheinig. 


Bunze, Bınz, fem., valva. Vorzugsweiſe im öftlihen Heſſen gebraͤuch⸗ 
lich, a auch außerhalb Heſſens üblich. Grimm WB. 2, 531. Rechtsallerth. 
©. . 


Bürde fem., wie gemeinhochdeutſch: Tracht (Heu, Klee, Hafeljtöde zum 
Korbflechten); ift aber nur im Schmalkaldiſchen gebräuchlich, im übrigen Heflen 
unbefannt und unverftanden. 


hüren, heben, aufrigten. Im weftfälifchen und fächfifchen Heffen, ſonſt 
unbefannt. ein Haus büren, das Hausbüren, da8 Zimmerwerk eined Haufes aufs 
richten, welches hier wie überall in Deutfchland eine Feſtlichkeit der Zimmerleute 
iſt. Es iſt das alte purjan efferre, erigere (Graff ahd. Sprachſchatz 3, 163). 


Bürgermeister, nicht anders als: Burgemeister geſprochen, war 
bis zum Jahr 1834 die ausſchließliche Bezeichnung der Ortsvorſtände in ten 
Städten und den fagenannten Fleden, während die Dorfvorjtände Greben oder 
Schulzen genannt wurden. Die Gemeindeordnung vom 23. Detober 1834 ver« 
lich dagegen, in betauerlicher Nachahmung fremdländifcher Beifpiele, dieſe Benen⸗ 
nung allen Ortsvorſtänden ohne Unterſchied. 

Gemeindsbürgermeister war in manchen Städten (Rotenburg u. a.) eine 
untergeordnete Function in der ftädtifhen Verwaltung. Dem Gemeindsbürgers 
meilter lag insbeſondere die Beforgung und Beauffichtigung der üffentlichen 
Arbeiten ob, jo hatte er 3. B. zum Dienfte anzuheißen u. dgl. 

Kuhbürgermeister war in vielen Dörfern tie halb fpöttifche aber doch 
regelmäßig angewendete Benennung desjenigen Gemeindegliedes, an welchem bie 
Neihe war, ten Faſelochs zu Halten; auch wurde baffelbe wol einfah Bürgers 
meister genannt. Dieſe Bezeichnung hat, ſeitdem die Dorfvorjtände den Titel 
Bürgermeifter führen, begreiflicher Weile aufgehöret; e8 kommt dieſelbe aber Schon 
im 17. Starhundert vor und iſt warfcheinlich weit älter. „Die inquisita were 
einmal burgermeifter geweſen, nun were der brauch zu Gappel, daß der hirt 
den Kühen die hörner abbrennete, und muſte des burgermeijters fraw, inqui- 
sita, mit dem fewer mitgehen!. Marburger Hexenprozeſſaeten von 1655. 


hurgwerken ift noch jet in Gudensberg der Ausdruck für: Frons 
bienfte leiſten. 


Bursch m, fehr oft Burst geſprochen (wie auch bei Fifchart), plur. die 
Burfh und die Burfchen, ein feit dem Anfange des 17. Jarhunderts alls 
mälig in Gang gefommene, aber erit im 18. Sarhundert, nach dem lintergang 
des Worte Knecht in deſſen eigentlicher Bedeutung, herſchend gewordene Bes 
zeichnung der jungen Wannsperfonen überhaupt. Die alte Beteutung war bi8 
auf die neuefte Zeit (1830—1840) am Iebendigften auf dem Gymnaſium zu 
Hersfeld, deſſen Schüler in der Stadt nicht nur, fondern auch Seitens des 
Defonomen und der ältern Lehrer vorzugsweife und eigens die Burfche (bursarii) 
hießen, da fie, wirklich bis zum Jahre 1825, wenigftens theilweife, in einem 
bursarium (dem „Slojter”) wohnten. 

Platzbursch, aber an vielen Orten noch jebt auch Platzknecht genannt, 
ift der von den übrigen Burfchen gewählte Feſtordner bei ker Kirmes (ſ. d.); 
meiſtens wurden zwei, zumeilen auch mehrere, Platzburſche (Platzknechte) gewählt. 

Burzel msc., Heiner unanfehnliher Menſch, Scherzwort; einzeln im 
öftlichen Hefjen und im Schmalfalbifchen gebräuchlich. 

hussbeinig, oft entitellt geſprochen faussbinig, mit bloßen Beinen. 
Sberheflen, von wo es fchon Eftor t. Rechtsgl. 3, 1404 und zwar in der 
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Nebensart beibringt, in welcher e8 noch jeht gehört wird: „barbes un bus—⸗ 
beinig, ohne ſchuhe und in blofen beinen“, d. 5. ohne Schub und Strümpfe. 

Busseling, Boteling msc., der ein= bis zweijährige Stier, zumal ter 
eben verjchnittene. boteling und boseling erfcheint in diefer Bedeutung in Kafjeler 
Rechnungen von 1451. „Zum erften fol niemantS von vnfern lantjeflen vnd 
vnderthanen, fie jeın edel oder vnebel, Nitter oder knecht, burger oder bawer, fein 
tube, kalb, ochſſen, tier, büffeling, kalben, fchaff, Hämel, lam ober geyß, jung 
oder alt, feinem fremden vElendigerm menfchen — verfeuffen”. Landgraf Philipps 
Reformation vom 18. Zuli 1527. 4. Bl. Eiija. LO. 1, 55. jehrige busselinge 
Ludwigfteiner Rechnung von 1576. vier stier oder grobe busslinge Kloſter 
Hainaer Rechnung von 1621. Bei Chytraeus Nomenclator saxonicus iſt 
bötling 352 gleich hamel, vervex und 357 equus castratus. Hoffmann horae 
beig. 7, 24, Friſch 1, 123. Meder vom Pferd noch vom Hammel kommt 
busseling in Helfen vor, iſt auch jebt, außer in ven fächlifchen Bezirken des 
Landes (wo Boeteling geſprochen wird), wenig oder gar nicht mehr im Gebrauch. 

Grimm WB. 2, 277. 

Busmen msc., der Bufen; unorganifch gebildete Form des urfprüng- 
tihen (ahd.) puosum, des noch im Hofländifchen vorhandenen boezem, die jedoch 
im Gegenfaß gegen das gemeinhochdeutfche Bufen das mm noch bewahrt. (Bat. 
Besmen). Diefe Form, jo wie das Wort ſelbſt ift nur im weftfälifchen Heſſen 
(Wolfhagen und Umgegend) noch üblich, in einfacher Form der Volksſprache im 
übrigen Hefjen völlig fremd. 

Busmenlatz (Bosm.), Bruftlab, Weite; ebendafelbft üblich, fonjt unbelannt. 
Buselapp, Bruſtlatz, Weite. Schmalkalden, fonjt unbefannt. Reinwald 


2, 32. 

büsern, ein alter, jet außsgeftorbener, aber bis zur Mitte des 18. Jar⸗ 
hunderts auch in Heflen üblicher Rechtsausdruck: den Bufen geltend machen; bie 
leibeigenen Frauen büferten (activ), und die Kinder der leibeigenen Frauen 
büferten, d. & die Leibeigenſchaft der Teibeigenen Frauen pflanzte fih auf beren 
Kinder fort. Eſtor Keine Schriften 1, 118, t. Rechtsgel. 1, $. 388. Das 
Wort fehlt in Grimm Wörterbuch. 

hüten, aus be üten verfcleift, draußen, außerhalb. Nur im fächfifchen 
und wejtfälifchen Heſſen gebräudhlid. Vgl. bober und bunter. In ältern 
Schriften, vorab in niederheffifchen, indes Hin und wieder auch in oberheflifchen, 
findet fih auch die hochdeutſche Form: baussen („N. N. bat baußen den holk: 
tagen gefaren” 1566), die mir im Leben nicht mehr vorgekommen iſt. 

Butte fem. Traggefäß für Flüßigfeiten, zumal für da8 vom Brunnen 
zu holende Waßer, von der Geitalt eines abgefürzten Kegels, deſſen (offene) 
Baſis nach oben, die abgefürzte Spike nad) unten gerichtet ift und den Boden 
bildet; e8 wird mit zwei Tragbändern (Buttenbänder, aus Werg geflodhten) auf 
dem Rüden getragen. Im innern und öftlichen Hefjen ift die Butte ausfchlichlich 
gebräuchlich, in Oberheffen, wo man das Waßer in Zubern auf dem Kopfe trägı, 
gänzlich unbelannt. Der Gebrauch des Wortes für Kübel, Zuber, Bütte (Bades 
bütte) u. dgl. ift in Heſſen unbefannt; man braucht für dieſe Gerätichaften die 
Bezeichnungen Gelte, Zuber, Wanne u. dgl. Wo bie Butte unbefaunt ift, heipt 
auch der Faßbinder nicht Böttner, fondern Bender. 

Bol. Srimm d. WB. 2, 519--580. 


Buttermachersche, Buttermacherin, da8 ehedem in Heilen wie 
anderwaͤrts übliche Wort, welches zu gelinderer Bezeichnung einer Hexe (Hexin, 
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Zauberſche) gebraucht wurde; z. B. „ich weiß doch wol, daß mic ber ſchultheiß 
jeder zeit vor ein Buttermacherſche gehalten“ Kirchhainer Hexenproceſſacten 
von 1654. Es war nämlich eine geläufige »elaufbigung gegen vermeintliche 
Hexen, daß fie eine ungewöhnliche Menge Butter und Käfe bereiteten. Zu 
tiefem Endzweck hielten fie, hieß es, im Keller in einem Käfthen Butterfrüäten, 
welche von ihnen forgfältig gefuttert und bisweilen an die Sonne getragen 
würden, 

Noch jett ift diefe Bezeichnung als ein nunmehr unverftandenes Schimpf- 
wort hier und da im Gange (Oberaula). 


Buttervogel tit im öftlihen Hefien, zwiſchen Fulda und Werra, 
der ausfchließliche Name des Schmetterling, vorab bes gemeinften, des Kohl: 
weißlinge. gl. Papiller, Zwitzvogel, Markstafel. 

Buxtehude. Sprihmwörtliche Redensart der Mittelſtaͤnde in Nieder: 
heſſen, um neugierige Fragen nach dem Ziele einer unternommenenen Reife, nad 
dem Zwecke eines begonnenen Unternehmens abzumeifen: (ich will) nach Buxte- 
hade in die Pelzmühle. Vor funfzig Jahren (1810 —1820) noch war dieſe 
Nedensart ungemein häufig, jetzt ftirbt diefe Erwähnung des Lüneburgifchen 
Abtera, Buxtehude, deſſen Papiermühlen übrigens im 17. Jarhundert den Bunte 
gerichtshof für die Papiermülter im nördlichen Deutfchland bildeten, allgemady aus, 

büzen, auch butzen, ſich ftoßen, anftoßen, zumal mit dem Kopfe. Am 
üblichiten im Haungrund, aber auch fonft gebräuchlich. 

hutzen, buizeln, verbuizeln, verbeden, verhüllen, namentlich das Geficht 
verhüflen. Eſtor S. 1406. 


Butzen mes. Haufe, Klumpen; ein Buben Werg, Gras u. dgl. 
Allgemein üblich. Im Schmalkaldiſchen ift das Deminutiv Büezel in gleicher 
Dedeutung, jedoch vorzugsweile von einer Hautgefhwulft, Beule, gebräuchlich ; 
eben fo im Fuldaiſchen, wo Bützel gejprochen wird. Reinwald Henneb, 0.2, 393. 


D. 


dabherig, dawwerig, weich, z. B. von weich gewordenen reifen Ges 
(hwüren, faulendem Obſt u. dgl. Ziemlich allgemein üblich. 

dachen (teflegive Verbum), beſchwichtigt, geftillt werben, nachlaßen; 
vom Schmerz, den Kranfheittparoxysmen, auch von Ungemwitter und Sturm ges. 
braͤuchlich: „der Schmerz dacht fich nach und nad”; „ver Krampf war arg, aber 
er Dachte fich doch bald”; „pie Krankheit hat ich nun gedacht”. Im Yuldaifchen 
und Schmalkaldiſchen, fonft unbefannt.e Im Haungrund fpricht man jedoch 
tägen: „vie Wehthat tägt ſich, hat ſich getägt”. 

Reinwald 1, 18, welcher dieſes allerdings auffallende Wort (deijen 
Anlehnung an tag, fo daß er — vertagen wäre, nicht warfcheinlich ift) an das 
goth. thahan, af. dagen, anfchließt, was freilich auch Feine allzugroße Warfcheins 
lichkeit für fich Hat. 

Nicht unwarfcheinlich gehört Hierher auch 
zedaeg, gedaek, im Fuldaifchen,, gede im Schmalfalbifchen, welches 
bedeutet: nachgiebig, durch Unglück gebemütigt, gebrüdt, und in jenen Gegenden 
fehr üblich ift; „der ist ganz gedaeg (ged&) geworden“ = er wagt nicht mehr 
laut zu werben, mudit nicht mehr. 


Dacken — Dam. 65 


dachen ſoll außerbem Hin und wieber das Abſchneiden der Spiken 
der allzugeil aufſchießenden Weizenhalme bebeuten, was im Fuldaiſchen durch 
schremen, in Oberheſſen durch blatten bezeichnet wird, 
Dachsel fem., au Dochsel gefprochen, eine groß achfene aber 
unbehclfene rauensperfon. Am Haun⸗ und Gitrageunde — si 
Dacht neulr., ellychnium, Docht. Nur im öftlichen und nörblichen 
Helfen gebräuchlich, im weftlichen unverftanden; hier braucht man Wieke. 


Dacket msc., langwierige Krankheit, auch heftiger Kranfheinsanfall. 
Oberheflen Gftor & 1406 MWel.Tuch auch hefüs seh anf 


dahlen, ſchwatzen, plaudern. Nur im fächfifchen Heſſen gebräuchli 
und doch nicht allzu Häufig verwendet. Möpiden Heſſen 9 3 

dalgen;, manibus contrectare, meift in tadelndem Sinne gebraucht: „bie 
Kinder haben die Blumen fo lange gedalgt, bis fie verwelft find“ ; ein Mädchen 
berumbdalgen. Schmidt weiterw. Id. ©. 249 Hat das Wort auf, aber in 
bem Sinne von prügeln, in welchem es bei un nicht vorfommt. Vgl. dalmen, 
delpen, dulchen. 


Dalkepapfler, Löfhpapier. Am Fuldaiſchen; Hier Die ausſchließlich 
gebräuchliche Bezeichnung. 
dalkig;, jeltner talkig gefprochen, fchmierig, vorzugsweife von unaus⸗ 
gebadenem Brode gebraucht. Schmidt Weiterw. Id. ©. 249. Reinwald 
Henneb. Sp. 1, 61. ' 
Dalk msc., das unaudgebadene Mehl, bie fehmierige Maffe, welche in 
einem „ſitzen gebliebenen” Brodlaibe oder Kuchen fi findet. Schmeller 1, 368. 


Dalles msc., Verberben, Untergang. „Der bat den Dalles“, der bat 
genug, mit dem ift es vorbei. „Das wär nun gar ter Dalles“. Das Wort 
ift ſehr allgemein üblich, übrigens der Judenſprache entlehnt. Die Juden nennen 
ihr Todtenkleid, mit dem fie fich am großen Verföhnungstage befleiden, den 
Tallis, Dalles, hebr.<chalbäifch my, und bie eigentliche Formel, die man auch, 
ehedem wenigften®, im öftlichen Hefjen am häufigften hörte, deren fi} auch Die 
Juden, wenn nicht ausſchließlich, Doch vorwiegend, bedienten, lautet: „er hat 
den Dalles an”, „hat den Dalles Thon an” d. 5. iſt fehon mit dem 
Todtengewand befleibet. 

Schmidt Weiterw. Id. S. 250 Hat das Wort auch, aber eine finnlofe 
Ableitung deſſelben. 


dalmen;, manibus oontrectare, meilt, gleich dalgen im tadelnden Sinne 
gebraucht, und üblicher als dalgen; letzteres bezeichnet eine derbere Menipulation 
als dalmen. „Dalm ben jungen Hund nicht fo, dann gedeiht er nicht”; „ir 
einem fremben Haufe muß man nit an allem dalmen“ (an allem herum: 
dalmen, alle8 bevalmen). gl. deipen und dulchen. 

Dam, Dammer, Dammel, erite Gompofttionshäffte des Namens mehrerer, 
meift bewaldeter Berge in Hefjen: Damberg (bei Goßmannsrode und anderwärts); 
Dammskopf bei Ludwigsſeck, Dammshecke (Sarnau), Dammersberg ( „Dammerjche 
Berg”, bei Solz), damsche Berg (Sarnau 1574), Dammelsberg (1525 Dams- 
berg, bei Marburg), wozu der Name des Dorfes Dammersbach und das 
Dammersfeld, einer der gröften Rhönberge, an der Grenze von Helen, fommt. 
Soll das Dam auf ein deutſches Stammwort bezogen werben, fo iſt Damberg 
der Berg der Tamen, Dambirfche, und alsdann würben die übrigen Wörter 
montes damulae (tamili) beveuten. Daß die Dambirfche ihren Namen nicht von 
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Dänemark führen (von wo fie 1570 nach Heſſen gebracht worden Hab) wie 
Lan dau Geſch. der Jagd S. 264 gemeint, iſt faum nötig zu erinnern, .ba ber 
Name Täme etwa 500 Jahre vor diefer Einführung beitanden bat. 

Dampf msc. (geſprochen dämp), Aſthma, Engbrüftigteit. Oberheſſen, 
Biegenhain. In Nieberhefien iſt Dumpf (domp, dump) msc. uͤblicher. 

Bol. Grimm MB. 2, 715. 1522 - 1523. 

"  dempfig (dämpig), dumpfig (dompig) aſthmatiſch, engbrüftig. Vgl. dumpig 
in der Gr. Hohenftein. Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 115. 

dämpsch, daempsch, ajthmatifch; weit üblicher als dampfig (dämpig). 
Eſtorſt. R. 3, 1406. 

hedumpe, bedompe, dumpfig, von ter Lage der Häufer und ber 
Zimmer, von der rheumatifchen Gingenommenheit des Kopfes, non beginnender 
Engbruͤſtigkeit. Schmidt Welterw. Id. ©. 17. 

. hedappeln, begreifen, einfehen, verſtehen. Allgemein üblich, meiſt 
zwar im Scherze, aber doch auch nicht felten ganz ernitlic gebraucht. 

däppen, beſchwichtigen, zur Ruhe bringen, dämpfen; „wir wollen bie 
Schmerzen ſchon däppen“; „der ſchlimmſte Schmerz war bald gedäppt”. Im 
Fuldaiſchen, faft ganz in dem Sinn, welchen dispen (ſ. d) im übrigen Hefjen, 
dipsen im untern Haunthal bat. 

Däpper ms., auch Dopphacker, die größere aus Marmor 
gebrechfelte Kugel, mit welcher die Heinen Mädchen zu fpielen pflegen, Fulda. 
Bol. Knipshüpper, Schober, Merbel, Peer (Bider). 

doppen;, mit dem Däpper fpielen. Yulba. 

. dar, dahin, hin. Alte und richtige, in Oberheſſen noch jetzt übliche 
Form, in der Schriftiprache zu deren Nachteil feit der Mitte des 17. Sars 
hunderts ausgejtorben. 

darren, in Niederheſſen die üblichjte Form des gemeinhochdeutfcher 
dörren, gebräuchlich vom Obſte, vom Malze und ehedem vom Flachſe. Under: 
wärts iſt darren und derren mehr im Gebraude. 

Darre fen. 1) Anftalt zum Dörren des Obſtes, des Malzes. Für 
Hürde, crates, auf welcher das zu trodnende Obſt ausgebreitet wird, kommt 
Darre in Helfen nicht vor. . 

2) Schwindſucht, mehr von Thieren al8 von Menfchen gebräuchlich; 
namentlich Heißt Die Lungenſchwindſucht der Menfchen wol niemal8 Darre; eher 
fommt da8 Wort von andern Srankheiterfcheinungen 3. DB. der fogenannten 
Bauchſchwindſucht vor. ' 

Däst msc., Moos, Flechte, befonderd das in Klumpen und lang berab- 
hängenden Zipfeln an den Bäumen wachſende, und das in Mooren wachfende 
Moos. Obere Werra, Schmalfalden; hier auch wol figürlich für Verwirrung, 
Unordnung, Wirrwarr, und gern Täst gefprochen. 

Daster msc., auch, doch Selten, Taster gefprochen, ber klebrige, feltige 
Ueberzug welcher ſich bei der Befchäftigung mit feltigen, flebrigen Segenjtänden 
oder dur Unreinlichkeit, auch bloß durch den langen Gebrauch, auf den. 
Kleidungsſtuͤcken bildet. 

dastersg mit einem ſolchen Ueberzug verſehen; „meine Schürze iſt bei dem 
Obſtkeltern und Saftlochen ganz daſterig geworben”, 

BDaitsche fem., der aus Lumpen oder aus Salbenden zufammengenähete 
ober zufammengeflochtene Schuh (Ueberſchuh) der ärmeren Leute, zumal ber 
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Frauensperſonen, fonft auch Lätschen, Lätsche genannt. Es ift dieß Wort nit 
anderes als das gemeinhochdeutfche Take; Landgraf Wilhelm IV. fchreibt 1584. 
an irgend einen Yürften: er ſchicke ihm hier von zwei Bären von jedem zwei 
Datſchen; Landau Geſchichte der Jagd S. 211. Auch wird das Wert, 
immerhin aber in etwas verachtendem Sinne, von ber Hand gebraucht; am 
üblichiten ift in diefer Beziehung Linkdaisch, Bezeichnung eines Linfshändigen. 
datseheln, mit der Datfche etwas behandeln: plump angreifen, pump 
und oft mit den Händen betaften, anfaßen, zumal etwas Weiche z. B. Teig; 
bem dalgen verwandt. Beſonders üblich ift bedaischein als tadelnde Bezeichnung 
ber alle8 betaftenden, ungezogenen Kinder und der impudica contrectatio puellarum. 
Schmidt Weiterw. Id. ©. 353. a 
datschig, duischicht, dätschig (-cht), unangenehm wei, weichli 
naß weichlich anzufühlen. Eftor ©, ee ) : 9 qlich 
datteln (daddeln, gewöhnlich dotteln, doddeln geſprochen), 1) unſicher, 
ſchwankend, ſich bewegen, — taumeln, wie ein Trunkener gehen. In der letztern 
Bedeutung und in der Form dotteln ift das Wort beſonders im fächfifchen und 


een Heffen üblih. 2) tändeln, fchäfern. Haungrund, Umgegend von 
ersfeld. 


dattelicht, unbeholfen, kindiſch, unſicher in ſeinen Bewegungen und 
Verrichtungen. Ueberall in Niederheſſen ſehr üblich. „Catter Thöle wehre Heut 
vff dem wertgen aller dattellecht gangen“ (hätte ihr Bleichtuch bald hierhin 
bald dorthin legen wollen) Eſchweger Hexenproceſſacten von 1657. Eſtor ©. 
1406 hat: „dattericht, weichlich“. 
Vgl. Grimm d. W. 2, 827. 


dattern, daddern, oft auch dadern; in Heſſen das gewöhnliche Wort 
für fchnattern, beſonders vom unnützen Vielfprechen gebraucht. „Verwohr e8 eh 
fein Getater” Aller Reddelichen Heſſen⸗Kenger Herzeliche Freude. Eifenach 1731. 4 
auch abgebr. Hersf. Intell. BL. 1832. No. 9). [Reime auf Landgr. Friedrich I]. 
chottel Haubtſprache S. 1299: datteren anserum est. 
Vgl. Grimm d. W. 2, 671 (dadern) und 2, 828 (dattern). 


de (bin und wieder fat wie dae geſprochen) ift die durch ganz Nieder: 
heſſen mit Einfchluß von Ziegenhain und Hersfeld übliche Form für den Nominativ 
ber zweiten Perſon des ungefchlechtlichen PVerfonalpronomend im Plural. Die 
gemeinhochbeutihe Yorm ihr wird in Niederheſſen zwar verftanden, aber 
niemal® gebraucht. „De lieben Lüthchen“, O. Melandri Jocoseria. Schmalk. 
1611. 2. ©. 739 (No. 554). „de wissts besser wie mé (als wir)”. Dagegen 
ift in Oberheffen nur ihr gebräuchlich, d& unverftanden. Steht d& hinter dem 
Verbum, fo wird e8 mit Schwächung des Tons, die oft zur Tonlofigfeit herabs 
finft, und mit Verkürzung des Vocals angefchleift, und nur ter Imperativ 
macht hiervon theilweife eine Ausnahme. „wisstde dös net?* „das heisst de 
(nennt ihr) d&? des beiss ich noch nit einmal du* Aeußerung eined Bauerd: 
mannes, welchem in einem Beamtenhauſe Thee gereicht wirb, der ihm nicht ſchmeckt. 
Es ift die Vermutung erlaubt, daß diefes, in Deutichland fonit nicht 
erjcheinende d& der uralte regelmäßige Plural von da fei, ahnlich wie im Alt⸗ 
nordifchen der Plural von thu, freilich in fpäterer Zeit, ther lautete. In dem 
Mangel des auslautenden r (ftatt des urſprünglichen 5) ſtimmt de mit dem alt» 
fäͤchſiſchen gi und dem angelfächfifchen gs überein. Beſtätigung würde dieſer 
Auſicht zu Theil werben, wenn bie allerdings warfcheinlige Annahme Bopps 
59% 
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(Bel. Gramm. S. 475) außer Zweifel gefebt werben könnte, daß das fanffritifche 
je eine Grweichung von ta ſei. 

% Grimm hat dagegen in feiner Gejchichte der deutſchen Sprade 2, 
974. 977 dieſes niederheſſiſche do (oder dä, wie er nicht zutreffend fchreibt) 
für einen alten Dualis erklärt, gleich dem üfterreichifchen dös, döz, bair. tiss; 
altnord. thit. 

gede |. dachen. 

Debes, Dewes, Entkellung des Namens Tobias. Diefer ehedem häufig 
vorfommente Rame ift jet in Hefien felten geworden. Marburger Hegenprocefis 
acten von 1658: „Frage. Ob fie einen gefennet, der Tobias Piſtor geheifen ? 
Antwort. Ya, Sie hab ihn wohl gefennet, hab Debes geheifen”. In bdenfelben 
Acten fommt au vor: „daß auff der Neuftadt albier vor vngefehr 20 jahren 
ein bedfer gewohnet, mit nahmen Tobias oder Debus Piſtor“; an andern Stellen 
derfelben Arten: „Tobias oder Döwus P.“, „Tobiae oder Töves Piſtor“. Gin: 
zen kommt noch der Familienname Debus in Hefjen vor. 

Seht wird diefer Name gleih mehreren andern fehr gewöhnlich zur Des 
zeichnung eines Einfaltspinſels gebraudt: „Du bift Doch ein rechter Debes*. 
Eben fo werden die Namen GStoffel, Dönjed, Peter, Trine benutz vgl. vie 
alte Ueberfegung von Boccaz (Ausg. v. 1561. Bl. 90 u. 91): Fraw Metze; 
Fraw Gietel; Fraw Nefe. 

dödelm, undeutlih ſprechen, wie Kinder thun; auch: die Sprache ver- 
ftellen. Oberheſſen. 

deftig, trefflich; tüchtig, kräftig; derb („deftige Schläge”). Nieder: 
beutfches, im öftlichen Heljen hin und wieder vorfommendes Wort, Nichey 
hamb. Id. ©. 34 

Deiker msc., ein Schwäßer, Klatſcher; Deikerei, Klatfcherei. Schmals 
falden. S. übrigens auch Teufel. 

Deiphenker wird fehr gewöhnlich al8 eine Art von Hypokoriſtikon 
für Teufel veritanten und gebraucht: „den Deiphenker auch!“ „wich fol ver 
Deiphenker Holen!” Indes Hat das Wort an fich nichts mit dem Teufel zu 
thun, und ift, vielleicht eben dem „Deibel“ zu Liebe, entitellt worden aus Dieb- 
henker, Henler der Diebe. Eftor I. Rechtsgl. 3, 1406. Schmidt weiterw. 
Id. ©. 253. 

Meise, gewöhnlid geſprochen Dese, oberheſſiſch Des, fem. Rauchſang, 
Holzgeſtell im Rauchfang, an welches Speck und Würfte zum Räuchern ‚gehängt 
werben. Alter niederheffiicher, noch jetzt, wenigiten® in ber Umgegend von _ 
Spangenberg, üblicher Reim der Knaben, mit welchem fie die im Küchengefims, 
am Rauchfang, nijtenden Schwalben anzujingen pflegen: 

Hänschen of der Döse, 

Bisst dich dann der Röch? 

Hä bisst dich net alldne, 

Hä bisst die angern (slios) öch. 
„Die Würfte Hängen noch in der Dees“ in Oberheſſen übliche ſcherzhafte Ent⸗ 
ſchuldigung, wenn beim Ghen fein Fleiſchwerk (dürr Fleiſch, Wurft) aufgetragen 
wird. „Die Dees tröpfelt”, Zeichen der Metterveränderung (Gintritt von 
Thaumetter, Regen). Auf Martini pflegt in Oberheſſen ein veichliches Eßen, 
wobei Sauerkraut nicht fehlen Darf, gegeben, und dabei den Kindern ſcherzhafter 
Weiſe gejagt zu werten, fie müßten fich mehr als fatt eßen, ſonſt käme ber 
Mörten („mit den fieben Gerten“ pflegt wol zugefeßt zu werben) und würfe fie 


„ Deisem — demmeln. 69 
Aber ben Deefebalfen (Duerbalfen im Raudfang) Hinz und zur großen 
Ergetzlichkeit der Erwachfenen eben nun bie Kinder aus Leibesfräften. 

In der Gegend von Wabern heißt auch das über dem Stubenofen anges 
brachte Holzgeſtell, auf welchem Wäfche u. dgl. getrodnet zu werben pflegt, die 
Deife, und an manden Orten im öſtlichen Heffen ift Deis die Hühnerftiege. 

Die urfprünglie Bedeutung des Wortes ift wol ohne Zweifel Die eines, 
befonder8 zum Trodnen gewiſſer Gegenſtände, hergerichteten Holzgeſtelles, wie 
denn nad Friſch 2, 3656 die „Tehſe“ in den alten Salzwerfen ber Trocken⸗ 
boden für das Holz war. Adelung kennt (unter „Döfe”) da8 Wert nur aus 
Friſch, und es ſcheint außer Heilen (daS großherzogliche Dberhefjen mit einbes 
griffen) nirgends üblich zu fein, wie e8 denn auch weder abd. noch mh. erfcheint. 
Verwuttich it es ein niederdeutſches Sprachelement; die Wurzel aber iſt völlig 

unkel. 

Vgl. Grimm d. W. 2,914, wo deise, siccinum, aus einem Vocabularius 
ex quo von 1469 angeführt, übrigens aber nur aus Vogelsberger Idiotismen 
belegt wird. 

Deisem msc., der Derem, Zehnte, doch vorzugsweife der in eine 
Fruchtabgabe umgewanbelte Zehnte. Das Wort war früherhin allgemein, auch 
in Heflen, üblich, indes bis in die neuefte Zeit herein nur im Schmalfalbifchen 
gebräuchlich; jeßt auch dort im Erlöſchen begriffen. 

Deitscher (aud Detscher) msc. 1) eine Art Kuchen, und zwar im 
Scämalfalvifchen (wo auch Ditscher, Titscher gefprochen wird) vorzugsmeife ein 
Kartoffeltuhen, in Oberhefien fowol der aus Aftermehl gebadene Afterfuchen, 
als der in den Haushaltungen zu Weihnachten aus gutem Weizenmehl gebadene 
und zu Pathengejchenfen verwendete Kuchen von Länglicher Korn, 3 Fuß lang, 
4 Zoll hoch und eben fo breit. Auch die Becker in den Städten baden wol 
ſolche Kuchen, viele heißen aber in Fronhauſen und Umgegend nicht Deticher, 
Sondern „Gießer Hannjörge“. 2) im Fuldaiſchen die von Inſekten angeftochene 
Zwetſche, welche aufichwillt, bleichgelb und platt wird, und ohne einen Kern 
anzufeßen und reif zu werben, abfällt; — anderwärts Tafche genannt. 

Vgl. Dotsch, Dotsch. Grimm d. W. 2, 1313. 

deleisenm, in der Speife rühren, ohne zu eßen; langfam und wiber 
Willen eßen. Deleiser msc., einer, ver ſolches thut; meiſt Kindern gegenüber 
gebraucht. Hersfeld und Umgegend von Heräfelb. 

Delle fem., Vertiefung jeder Art, Doch allezeit Flache Vertiefung: „in 
ben Sinnteller ift eine Delle geitoßen” ; „er Bat von dem Schlag eine tiefe 
Delle im Kopf’; „Delle im Baden”, Wangengrübhen; „Delle im Felde“, 
flache Bodenvertiefung; in diefem Sinne ſogar neben dem appellativifchen Ges 
brauche auch fehr Häufig Eigenname von Feldplätzen. Ullgemein üblih. Eſtor 
t. Rechtsgehrſ. 3, 1406. 

deipen;, palpsre, manibus contreetare; oberheſſiſcher Ausbrud für das, 
was in Niederheflen deimen, in Nieberhefien und Yulda dalgen (delken), in 
‚Fulda duichen it. An jungen Raben, Hunden u. dgl. deipen die Kinder. 


demmeln, zuweilen au, doch felten, semmeln gefprochen, hart und 
oft mit den Füßen aufitampfen; „einen vemmeln”, mit Füßen treten. 
verdemmein, durch häufiges und ſtarkes Auftreten befchädigen; den Raſen 
verdemmeln, ein Gartenbeet verbemmeln; aud wol: ein Bett verbemmeln, 
durch Wälzen auf einem gemachten Bett vafjelbe in Unorbnung bringen. 
Eftor t. Rechtsgl. 3, 1406. Schmidt weiterw. Id. S. 43 Bat dammern. 
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Deommt mse., ſchmalkaldiſche Entftellung von Ikhymus; e8 wird bert mit 
Demut, ber Quendel, tbymus vulgaris, bezeichnet. Im übrigen Hefjen: Thymian. 

dengeln, vie Senfe, auch die Sichel, fchärfen; bie Senfe wird auf 
den Dengelkloß (Klotz in welchen ein eiferner Pflock gefügt iſt) ober auf eine 
Ranonenkugel gelegt und Die Schneide mit einem Hammer geichlagen. Ueblich 
iſt Diefeß alte und befannte Wort nur im öſtlichen Helen; in Oberheſſen bis 
nah Wabern bin ift e8 unbefannt. gl. haren. 

Grimm d. W. 2, 925—926, 

Denje, ein weiblicher Vorname, welder, indes nicht Häufig, im öftfichen 
Heilen vorkommt, und dem flavifchen Zdena auffallend ähnlich if. Warſcheinlich 
jedoch tft er nicht von Zdena geborgt, fondern Denje und Zdena find beibe 
gleicher Weife Verfürzungen von Sidonia (in welder Form au der Name 
Denje in die Kirchenbücher eingetragen zu werben pflegt). Diefer letztere Name 
erfcheint im 16. Jarhundert in ten höheren Ständen Häufig, iſt aber damals 
durch Patenſchaften, welche adlihe Damen übernahmen, auch in die niedern 
Stände, in denen er ſonſt unerhört war, übergeführt worden. 

©. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. LE. A, 56. 

denken. denk, anftatt denf ich, dem englifchen I thank ganz 
ähnlich, ein zu einem Adverbium eingefchrumpfter Sab, welcher fo viel wie 
„freilich“, „ungefähr“, „wol” bedeutet, 3. B. „ed wär denk wahr“, es könnte 
freilich wahr fein. Wabern. 

entdenken mit dem Dativ der Perfon: „es ift mir entdacht“, ich habe 
es vergeben, bejinne mich nicht darauf. „Es wehre Mollerhanß vnd noch ekliche, 
Deren Nahm ihme aber itzo ent dacht, nach Wetter gefchidt worden”. Treis⸗ 
bacher Verhörprotofoll von 1609, und in derſelben Zeit öfter in den Verneh—⸗ 
mungsprotofollen. 

denner msc., de fen, d&s neutr., jener. Schmalkalden; vgl. 
Neinwald henneb. Id. 1, 19. 2, 34. Das Masculinum wird im Nominativ nur 
fubjtantivifch (abſolut) gebraucht, ganz wie das franzöfifche celui-IA. 

dentac, vorgeitern. Schmalkalden. 

derlich, ungewohnt und deshalb unangenehm; wunderlich, auffallen. 
Der nene Dienft thut dem Dienftboten derlich; es war für die junge Frau ein 
gar derliches Ding, daß fie in eine fo große Hauswirtſchaft kam; „es binft 
med recht Dörrlich fein, e8 wundert mich“. Eitor t. Rechtsgel. 3, 1406. In 
ganz Altheſſen fehr üblich. Das Wort fcheint niederbeutichen Gebrauches zu fein, 
wiewol fi) das Wort in den niederbeutichen Idiotiken nicht, fondern nur in ben 
altniederdeutfchen Gloſſen Diutisfa 2, 219a gefunden hat: nit derleke, innocue, 
wo auch dad Verbum derjen, laedere, eriheint. Mit dem von Shambad 
Gött. Id. ©. 45 verzeichneten dörlik (welches übrigens fichtlich zwei verſchiedene 
Wörter in fich begreift) Hat das Wort in der Bedeutung thörlich nicht Das 
minbefte zu fchaffen, wol aber könnte bie zweite Bebeutung dieſes dörlik: ſchlimm, 
hierher gehören, nur daß dann bie Anlehnung an tore (fataus) aufzugeben fein 
würde, Ob das Wort derren, dirren, welches in Hexenprocefjacten des 16. und 
17. Jarhunderts ſehr gewöhnlich von dem Schädigen durd Zauber gebraucht‘ 
wird, hierher zu ziehen ſei, wie ich einft Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. LK. 4, 57—58 
annahm, mag zweifelhaft fein; für warfcheinlich Halte ich es noch jekt. 

dess anitatt dass, fommt in Niederheſſen fehr häufig, beinahe regelmäßig, 
vor; ausnahmslos aber in den Verwunderungs⸗ und Berwänfchungsformeln: 
„dess dich das Mäusen beiß“ (d. h. der Teufel Hole), abgekürzt: „dess bich !” 





Desschper — Diele. 7 


In ſchriftlichen Aufzerchnungen findet ſich dieſes deß zwar nicht, aber in ben 
die thüringiſche Voilksmundart oft wiedergebenden, Trauer- und Mifchfpielen 
Filidors (Schwiegers) von 1665 fommt das „deß dich“, und zwar eben im der 
angeführten Formeln (S. 60 und 65 der Ernelinde) vor. 


Deuschper mec., ſchmalkaldiſche Bezeichnung für den gekräuſelter 
Saum eines Frauenkleides, auch für Faltenwurf und Gekraͤuſel an Kleidern über 
haupt. Reinwald 1, 19. 

deutschen, ausdeuischen, bedeutschen, in Nieberhefien, Biegenhain 
allgemein üblich für erflären, auslegen, zurechiweifen, bebeuten. Dem Volle be 
. un8 wie anderwärts tft deutjch, volksthümlich, fo viel wie Har, deutlich‘, be 
ſtimmt. Schmeller 1, 406. Grimmd. WB. 1, 844. 2, 1051. Die üblichit: 
Form bei uns ift bedeuischen. . 

dichten bedeutet im Schmalfalbifhen: etwas ausfinnen, auf ettmat 
denfen, ftubieren. Grimm d. WB. 2, 1059—1060. Briefe dichten, d. h 
bictieren, 3, ®. Schminke Monim. hass, 2, 708. Grimm d. WB. 2, 1058. 

dick adj. adv., häufig; oft; dickmal, oftmald. In Oberheffen, Ziegen 
hain und bis in den Geisgrund fehr gebräuchlich, weiter Sftlich nicht üblich. 

&itor t. Rechisgel. 3, 1406. 

Dicke Tonne fen, eine jet gänzlich erlofchene, ehedem in Nieder 
deln (befonder8 dem nördlichen), in der Graffchaft Ziegenhain und in Ober 
efjen Außerft geläufige Bezeichnung der franzöfifchen Six livres-Stüde, Laub. 
thaler, Ducatons, von welchem lektern Worte die „vide Tonne? nur eine Ent 
ftellung if. Mit dem Verſchwinden diefer Münze im Anfang ber breißigeı 
Sabre diefes Jarhunderts ift auch deren Bezeichnung verſchwunden und iſt bie: 
felbe jetzt gänzlid unverſtändlich. Richey Hamb. So. © 985. Schmid 
Mefterw. Id. ©. 46. 


Dichstock, Stock, an weldem die Diebe, mittel des an bemfelber 
hängenden Halseifens, ausgejtellt wurden. Seit dem Verfchwinden diefer Strafar 
ift auch dieſe Benennung verſchwunden; in älterer Zeit kommt fie begreifliche: 
Weife oft vor; in Hefjen ift fie mir zuerjt begegnet in dem Oberaufaer Weidtun 
von 1419. Grimm Weist. 3, 333. 


Diechter msc., Enkel, nepos, abgeleitet von diech, femur, wie Gnfe 
von enke, talus. Das Wort erjcheint in älteren heſſiſchen Schriften mitunter 
So 1336 in einer Urkunde der Gräfin Heilwig, Witwe Engelbrechts von Biegen 
bein: „sundirliege liebe, gunst vnd gnade, die wir han zu Golfrid vosern 
Dychteren“, auch (in derfelben Urkunde) Dychtener. „Gerlach von Nassauw 
der was eyn dichtern Konnigs Adolfis“. W. Gerftenberger in Schminkı 
Monim, hass. 2, 476. Es foll das Wort in heſſiſchen Acten (Verhörprotofollen ? 
noch im vorigen Sarhundert vorgefommen fein; ich babe vergleichen nicht geliehen 
glaublich aber ıjt e8 immerhin, da no Dilich ſogar das Femininum Diechtersi 
braudt, ſ. Grimm MWörterb. 2, 1099, und der Pfarrer Philipp Gilhaufen 
in Kirchhain im Jahr 1626 die dort gebräuchlichen, ihm jedoch wie es jchein 
auffälligen Benennungen Die hter und Diehtermann (Ehemann der Enkelin 
im Kirchenbuch verzeichnet. 

Wiele fem. (geſpr. Dele) Hat außer der gemeinhochdeutſchen Bedeutun 
eine8 langen aus dem ganzen Baum gefchnittenen Bretes im fächlifchen un 
weftfälifyen Heſſen die Bedeutung Hausflur, Drefchplaß, wie im übrigen Nieder 
beutichland, eine Bedeutung, welche durch niederdeutſche Schriftiteller auch in ba 
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neuere Schriftdeutſch If eingefärt worden, aber im übrigen Heſſen gänziuh ums 
befannt ift, wo man nur Hausern fennt. Auch in der Bedeutung von oberem 
Stockwerk, Boden, ift Diele in Heſſen nicht gebräuchlich. 

Diepchen it an der untern Werra Bezeichnung der Mehlklöße, welche 
anderwärts in Niederhefien Hebes heißen. „Diepchen und gebaden Werk“ 
Mehitlöge und getrodnetes Obſt (Schnigen und dürre Zwetſchen), eine fehr 
übliche Speife. „Tibichen, Mehlklümpe“ Idiotikon der Grafſchaft Hohnſtein 
im Sournal von und für Deutſchland 1786, 2, 117. 

Diesack mse., die Tafche, welche bie Weiber an ber rechten Seite 
ihre8 Rockes Haben, Schmalkalden. Nah Reinwald 1, 19 bezeichnet Diefad 
jede Taſche. Schwerlich aber kommt das Wort von Diebsjad als deſſen Vers 
kuͤrzung her, wie Neinwald meint (feine Berufung auf Scherz:Oberlin 1, 233 
trifft nicht ganz zu), fondern von diech, die, femur: eine Tafche, welche auf dem 
Schenkel Liegt. Doc ift immerhin Reinwalds Vermutung unter der Voraus: 
fegung annehmbar, daß mit diefer Bezeichnung bie Beibertafiie in fo fern gemeint 
ſei, als diefe eine verborgene Tolde (von dem Oberkleid bebedt) ift. 

Mit dem Diſack, Dufad (dem breiten kurzen Schwert ohne Griff, 
ftatt defjen mit einem Oehr zum Gingreifen verfehen, welches bie Kopffechter 
führten) Hat dieſes Wort nichts zu thun. 

diffeln, auch iffeln geiprocden, im Geheimen etwas thun, fich insge⸗ 
beim verabreden; „bie zwei diffeln mit einander“. KHaungrund. Bgl. düfteln. 

BDilltop, Dilldop msc. 1) ein Heiner, meiſt aus einer Knopfform mit 
durchgeſtecktem Hölzchen, welches den Fuß bildet, verfertigter Kreißel; ein ſehr 
übliche8 Winterfpiel der Kinder in den Stuben und auf den Tifchen. 2) ein 
täppifcher,, Iinkifcher, überall anrennender Menſch. In Heſſen iſt die erfte Be⸗ 
deutung de8 Wortes bie urfprüngliche, al8 abgeleitet erfcheint die zweite, welche 
ohnehin nicht Häufig iſt, Indem man weit gewöhnlicher fich der Vergleichung 
bediente: „er dormelte herum wie ein Dilldop“, „er drehte fich wie ein Dillvop”. 

Sin der Altern Sprache bebeutete topf den Kreißel, und fo war es auch noch 
im 16. Sarh. in Helfen: „Dann ber teuffel fan nit ruhe haben, er muß alzeit 
fein topff tryben, biß fo lang dem ſchimpff der boden außgehet“. Joh, 
Serrarius von dem gemeinen nuß. 1533. A. ©. ira. 

Anderwärts jcheint die zweite Bedeutung die urfprüngliche zu fein; als⸗ 
dann aber ift das Wort fehwer zu erklären, 

Vgl. Srimm d. W. 2, 1161. 

Ding neutr. 1) Gerichtstag, Gericht, in gebotene® und ungebotene8 
Ding unterjchieven; Iebterer wurden meilten® drei während eines Jahres in 
jedem Gerichtsbezirt gehalten. S. die betreffenden näheren Angaben Zeitſchrift 
für Heil. Gel. u. LH. 4, 97 f. In diefem Sinne findet fih das Wort ſchon 
im 16. Jarhundert nur noch felten; das ungebotene Ding heißt, mit Verſchwei⸗ 
gung, bald mit Vergeßen, bes Worte® Ding: Ungebot, und bie drei Uns 
gebot fommen 5i8 in da8 vorige Jarhundert Hinein vor. Das gebotene Ding 
heißt in gleicher Weife da8 Gebot; in diefem Sinne bat das Wort für bie 
Zunftgerichte, auch für die Verfamlungen der Zunftgenogen bi8 in Die neuefte 
Beit fortgevauert. . 

Holsding, Bericht über Holsfrevel, fpäter Forſt⸗Ruͤge⸗Gericht, mit nicht 
ſonderlicher Verbeßerung des Ausdrucks, genannt. Weistum über die Elbermarf 
von 1440. Grimm Weisthümer 3, 321. 323. Ä 

2) Sache, unbeltimmbares oder nicht mäher zu bezeichneubes XBefen; 
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rRomlich im Shane ber Schriftfprade; 3. B. tft Ding für Mäbchen, au für 
Kind, ganz üblich. Sonſt aber heißt Ding indbefondere das Gefpenft (ein dem 
Volke gänzlich fremdes Wort), auch Wanderding (wänerding). Der Plural 
it Dinger. Das böfe Ding ift der Name des ſchmerzhaften und gefährlichen 
Nagelgeſchwüres, mitunter auch des f. g. Umlaufs, einer milberen Yorm des 
Nagelgeichwüres. 

Mitunter werben aud die pudenda durch Ding bezeichnet, namentlich ift 
für penis in anftändiger Sprade dieſer Ausdruck üblich. 

Früherhin wurde au das Gefängnis das Ding genannt, wie Eitor 
S. 1406 richtig angibt: „ins Ding fteden, in? Baurengefängnis”. 


dingen, ſchwach conjugierend, ift in ganz Heſſen der ausſchließlich 
gebrauchte Ausdruck für das Mieten der Dienftboten; im Anfange dieſes Zar: 
hunderts wurde in manchen Gegenden „mieten® gar nicht verftanden; das Miete- 
geld (Angeld, durch welches Der Dienftbote fich rechtlich verpflichtet, den Dienft 
anzutreten) hieß Dinggeld, während jet nur noch „Mietegeld“ gefagt wird. 
Dinggnacken |. Gnacke. 


dinsen, ziehen mit Kraftanftrengung, daher in ganz Althefjen das von 
dem Zugvieh (mit Ausnahme derjenigen Gegenden, wo bie Stiere, unter einem 
Joche gehend, ſchergen) ausſchließlich gebräuchliche Wort. Eftor t. Rechtsgel. 
3, 1406. Eben fo iſt dinſen ausſchließlich im Gebrauche für jedes Kraft er⸗ 
fordernde oder gewaltſame Ziehen in der Landwirthſchaft, z. B. wird das 
Getreide mittels des Scheurenſeils aufgedunſen; das Viehſtück wird, in ſo 
fern es nicht freiwillig geht, aus dem Stall oder in den Stall gedunſen; ſoll 
ein Wagen ohne Zugvieh bewegt werden, ſo dinſen die, welche an der Deichſel 
ſtehen, und die Andern ſchergen an den Radſpeichen, u. ſ. w. Daher heißt 
weiter das gegenſeitige Herumzerren, namentlich bei den Haaren, dinſen, ſich 
mit jemanden dinſen: „Moller Johans fraw zu Niederwetter vnd Ludwig 
Gonthard fraw daſelbſt haben ſich einander gedonßen“ Wetterer Bußregiſter 
von 1583. Endlich wird das Wort auch für ein ungehöriges Verhältnis zwiſchen 
ten Gefchlechtern als tadelnde Bezeichnung gebraucht: „der N. hat fich mit ber 
N. nun Schon ein Jahr gedunſen und dinſt fi noch immer mit ihr, und fann 
doch feine Heirat daraus werden”. Stärker wird bieß noch durch das neutrale 
Collectivum ausgedrüdt: Gedinse: „was halt du für ein Gedinſe mit bem 
ſchlechten Weibsmenſch?“ „etwan ein Viertel jar Hero bat fie mit eczlichen Per⸗ 
fonen ein gedenße gehabt, vnd iſt ein gefchrey entitanden”. Marburger Verhörs 
prototoll von 1596. 

Bol. Grimm WB. 2, 1179. 


dinster, dunkel, finfter. Das Wort war ehedem in Heflen fehr üblich, 
zumal in der Gegend zwiſchen Fulda und Werra, jo wie im Schmalfaldifchen, 
wurde jedoch fchon im Anfang dieſes Jarhunderts nur noch von alten Leuten 
gebraucht und galt bei dem Volke ſelbſt für veraltet. „1 phunt (wird geitraft) 
Hans junge, daz ber nad) der wechtergloden dynſtern ane Iycht vff der gaſſzen 
yngk“. Eſchweger Bußregilter von 1496 (Beifchrift für heſſ. Geſch. u. LK. 2, 
77). Im Schmalkaldiſchen ift e8 gegenwärtig ausgeftorben, und exiſtiert nur 
noch in der Ausſprache des gothaifchen Fleckens Yinfterberge, welcher Name im 
Schmalfalver Munde Dinsterberge lautet, fo wie in dem Namen einer Bergwand 
oberhalb Kleinſchmalkalden, welche Dinsterlith heißt. 


Birne fem., in hochdeutſcher Form nur im Schwarzenfelfiſchen und fonft 
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in ber Obergraffegaft Hanau gebraäͤuchlich, im niederdeutſcher Form, Diren, nur 
im fächfifchen und weltfälifchen Heſſen üblich; anderwärts völlig unbefannt. 


dispen, tämpfen, unterdrücken. Das ausbrechende Breuer wird z. ©. 
tur darauf geworfenen Miſt gedispet; De Schmerzen werben durch Linderung 
mittel gedispet; der Zank wird gedißpet; man dispet (demütigt) einen 
Uebermütigen u. dgl. In ganz Althefien, am meiften in Niederheſſen üblich. 

Im Haungrund fagt man im gleichen Sinne dipsen, düpsen, während 
dort düspeln (f. d.) eine andere Bedeutung hat. Vgl. dappen. 

Wistel fem., vialektifche Form für Deichſel, im Schmalkaldiſchen. 
Wit neutr., deminutiv Dsrti, mamille. Dieſes Wort, welches fait nur al8 

Kinderwort behandelt wird, al8 folches aber in ganz Heflen befannt und in den 
ſächſiſchen und weitfälifchen Bezirken anftatt Dutzen und Dits, fo wie Hutz, 
ausſchließlich üblich ift, muß als heſſiſche, das u und u und kann in i verwan⸗ 
telnde Ausfprache de8 Worte8 Dutte, Dütte angefehen werden. Sin diefer letztern 
Form erſcheint das Wort in ältern heſſiſchen Schriften: „und inwendig dem 
Ichliß hats (das Beutelthier) die dütten”. Hans Staden Reiſebeſchr. Welt» 
buch 1567. fol. 2,57b. Ein wildes Schwein hatte „am Ammen keine Dutten“ 
(1581). Landau Geſchichte der agb. S. 239. 

Dot. Grimm Gramm. 2, 45. Grimm Wörterbuch 2, 1768 ff. Von 
ven dafelbit angeführten Bedeutungen de8 Wortes Dute, welche daſſelbe im 
Volksmunde da oder dort hat, ift in Heſſen Feine üblich, als bie gegenwärtige. 

S. auch Dutzen, Hutz und Memm, 


ditz, Neutrum des Pronomens diefer, diefe, dieſes. Diefe alte Flexion 
und Ausſprache ift im Gebirgsteil der Graffchaft Ziegenhain und in Oberheſſen 
noch jeßt die ausſchließlich herfchende. Auch wirb eben bafelbit, ganz wie im 
Mittelhochdeutjchen, affimiliert gefprochen dirre = biefer. 

dob, zart, weich, fein. Haungrund. - 

dobhra, dobber, zuffifches Wort, gut bedeutend; feit dem Durchmarſch 
ber Ruſſen 1813--1814 gehörte dieſes Wort zu den gebräudlichiten Wörtern 
ber Volksſprache im öftlichen Heſſen, friftete aber feine Dauer nicht über das 
Reben der bamaligen Generation hinaus; im Jahr 1840 habe ich es zum lebten 
Male gehört, und feitvem iſt e8 gänzlich exrlofchen. 


Docke fen. 1) Wutterfhwein, Sau, in gang Althefjen und im Ful⸗ 
daiſchen fo wie in der Obergraffchaft Hanau die fait ausfchliegliche Bezeichnung; 
nur in Marburg und in beffen üblicher Umgegend hört man auch wol Mud 
(f. d.), im weitfäfifchen Hefjen tritt neben Dode auch Sügge (Sau). wan 
ein dogke ir ersten frucht brengit, so sin die ferkelin des zehenden fri, aber als 
digke die dogke darnach frucht brengit, so gervellii davon der zehende. Ulm⸗ 
bacher Weistum von 1415. Grimm Weist. 3, 397. Deminutiv: Döckchen; 
daher das Knabenfpiel Döckchen hüten im öftlichen Heffen und Kaſſel, welches 
dem baierifhen Schmerbideln analog iſt; es ſpaltet fich bier zu Lande das 
„Schmerbickeln“ in die Spiele „Häfel die Geiß“ und „Doͤckchen hüten“. 
Sottenblätter, ‚ramex aqualica, im Schmalkaldiſchen; aͤhnlich Alberus Diet. 

. EEija. 
2) Zapfen des Rades, in welchem bie Spindel lauft; techniſch, übrigens 
auch im Fuldaiſchen volksüblich. 
Die Bedeutungen von Docke: Puppe, Mädchen, Bündel find in Heſſen 
gäͤnzlich unbekannt. 
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Dot Bei Grimm Wo. 2, 1208-1212 fehlt Die heſſiſche Bedeutung von 
ode. 

MDeede mesc. und fem. (auch noch in ber Altern Form Dode, Dote) 
Pate, Patin. Diefes in ganz Oberbeutfchland übliche, ſchon ahd. als 1010 und 
tote, mbd. als tote vorkommende Wort findet ſich in Heſſen nur in den Hanau: 
ſchen und Fuldeilchen Bezirken bis nach Hersfeld (Amt Holgheim) Hin, und in 
Schmalkalden; in Ober⸗ und Niederheſſen gilt nur Better und Pate, feltner 
Gott w. |. — Doedemann wird im Schmalfaldifhen non dem Mäbchen dei 
Ehemann ihrer Taufpatin genannt; Dödefraile, Doedafraile die Großmutter, 
welche zugleich Patin iſt. Schmalfalber Dialeftfeherz: Du, di (bein) Dos dur, 
Som —* Knaben an einem andern, deſſen Pate Hirte iſt und eben auf dem 

orne 
Dödebütel 1) Patenbeutel, Pathengeſchenk; im Schmalkaldiſchen, wie ir 
Tranfen überhaupt. Schmeller 1, 465. 2) Name ber Pflanze Geum rivale, 
ebendafelbit. | 
Grimm d. W. 2, 1312—1313. 


Mökes nsc., der Hintere, podex, nates; meift Halb ſcherzhaft. Schmidt 
Meiterw. Id. S. 255 Hat das Wort als Dockes, Daukes, in derfelben Bedeutung 
gleichwol habe ich Dafielbe in Oberheſſen, der nahen Nachbarfchaft des Meter: 
waldes, weder gehört noch aufzufinden vermocht; fehr üblich ift e8 dagegen im 
öſtlichen Hellen, wo e8 indes, und zwar undeyteifet richtig, al8 aus der Subden: 
ſprache entlehnt angefehen wird. 

Molde, geſprochen Dolle, fuldaiſch Düle, fem. bebeutet in Heſſen nun 
den Baummwipfel, oder auch (fuldaiſch) das gefamte Geäfte des Baumes. „Dei 
„wagt fich weit Heraus in die Dolle“, Redensart, um ein vorwißiged und ge: 
wagtes, wenigitend keckes Unternehmen zu bezeichnen. 

Grimm d.W. 2, 1227 trennt Dolle, indem er Heniſch und Stielen 
folgt, von Dolde mit Unrecht, um beide Wörter dennoch wieder auf einem mehı 
als bedenklichen etymologifchen Wege wieder zu vereinigen. 

hedolben. Citor t. Rechtsgel. 3, 1404 führt auf: „bebolben, der 
mage veriragt e8. ech fan es bebolbe!. Das Wort foll allerdings hier und da 
in Oberhefjen gehört werben ober wenigftens gehört worten fein, im allgemeinen 
Gebrauche aber findet es fich nit. Es kann wohl nichts anderes fein, als 
bedelben, begraben, unterbringen. 


Wolle fem., auch, und öfter Dolinagel, ftarfer hölzerner Nagel, welchen 
halb in den Durchzug und halb in den Balfen befeftigt wird, damit fi bie 
Balken nicht verfchieben. in technifcher Ausprud der Zimmerleute, der mir 
indes nur im Fuldaifchen vorgefommen ift, wo dieß Wort von Düle d. i. Dolde 
fehr beftimt unterfchieden wird. MWarfcheinlich auch anderwärts gebrauchlich. 


Dömmes msc., Dummfopf, als gelindes Scheltwort. Schmalkalden. 
BDöne fem., der Hauptträger, Tragbalfen, in ven Gebäuden; bie Duer: 


balken heißen Dönbalken. Oberheſſen und Fulda; aflgemein daſelbſt üblich unt 


die ausſchließliche Bezeichnung dieſer Bauſtücke. Eſtor t. Rechtögel. 1, 708. 711. 
3, 1406. Zeitſchr. f. heil. Gefch. u. Landesf. 4, 59. Grimm d. WB. 2, 1220, 
Hin und wieder in Oberheſſen wird Döne auch für Bühne, Zimmerdecke, oberes 
Stodwerf, gejagt (vgl. Büne, Leibe). | 

Dönjes (Tönjes, Dönges), Abkürzung von Antonius, Anton; ber Name 
ift in Heffen nicht Häufig, aber al$ Kamihenname fommt er fait überau bafelbfl 
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vor. Doc führte auch eine Familie franzöfifger Nefügies in Kaſſel (jet nad 
Amerifa ausgewandert) dieſen Namen als Umbeutfchung ihres urfprüngfichen 
Namens Dasge (= daené). Dippendönges, dummer, ungeldhidier Knabe, 
Pinſel, vgl. tiden Tonjes Brem. WB, 2, 82. 

Döngesiau f. Antonius, 

Donnerkittel msec., ſcherzhafte Bezeichnung des ehedem in Ober- 
hefſen, im Amt Nenterbhauſen und einigen andern Bezirken üblichen weißen linnenen 
Aumpflittel® der Bauern; jetzt mit dem Kleidungsitäd, welches fait nur noch in 
einigen (fatholifhen) Dörfern des Amts Amöneburg üblich ift, verſchwunden. 
Vgl. Bächer. 

Dönse fem., ein im fächfifhen und weſtfäliſchen Heſſen noch immer 
zwar befanntes, aber je mehr und mehr außer Gebrauch fommendes Wort, welches 
heizbare Stube, Stube, im Gegenfab ber nicht heizbaren Kammer bedeutet. 
Es wird in den bezeichneten Gegenden jebt eben fo, wie im übrigen Nieder: 
deutfchland, ohne r, geiprochen, während es eigentlich Dörnse geiprodyen werden 
fullte, und ehedem in Heſſen wirklich fo gelprochen worden ift: „ihr Dann hab 
da8 geld in der Dornen von einem Balfen gelangt” Ausfage aus Vake 1536. 
Hochdeutſch lautet es Dürnitz, Schmeller 1, 398—399; auch bei Chytraeus 
Nomenclator saxonicus Dornke. Da Alberus das Wort al8 Dirnfen in 
feinem Wörterbuch (Bf. Ji 4b) aufführt, mag dafjelbe auch im übrigen Heſſen, 
ipie ſonſt in Deutichland, im Gebräuche gewefen fein, wiewol fich bis jeßt Fein 
Deisg hafür hat auffinden laßen wollen. Vgl. Frifch 1, 203b. Brem. WB, 
d . 185. 

7 Die Übleitung von dörren wird ſchwerlich Haltbar fein; vielleicht ift 

Schmellers Vermutung annehmbarer, daß das Wort ein flavifcher Eindringling 

und eine Entjtellung des ruffifchen gornitza (Stube, von gorjt, brennen) fein möge. 
Del. Grimm WB. 2, 1734 f. 

Mörbeling (Derbeling) msc., ein junges, nicht recht gebeihenves 
Schwein. Diemelgegend. 

Dorffriede ſ. Friede. j 

Dorfspiess. So hieß 1) die Hellebarte, welche bis in die dreißiger 

Jahre dieſes Jarhunderts der Dorfbote (gewöhnlid Tagewächter genannt, 
welchem auch das Gefchäft des Bettelvogts zu verfehen oblag) führte, wie ſchon 
in alten Zeiten bie Boten an der Ehrung des Spießes erfannt wurden; 
2) der Knebelſpieß (Schaft mit einem Kolben an einem Ende, aus welchem das 
Epeereijen hervorragte), welchen die Nachtwache auf den Dörfern führen mußte. 
Jeder Nachbar war zur Nachtwache, wie ihn bie Neihe traf, verpflichtet, und zum 
Zeichen ftand Tags vorher ber Dorffpieß vor der Hausthär desjenigen, welcher 
an der Reihe war. Daher die, meilt im Spott gebrauchte Redensart: e8 geht 
herum wie der Dorffpieß. 
:  diorst, gedorst, beherzt, breijt. Schon von Eftor t. Rechtsgel. 3, 1406 
(ter das Wort freilich als „getroſt“ verfteht, indes doch alsbald hinzuſetzt: 
„gedorſt gehen, kuͤhne ſein“ als oberheſſich verzeichnet, und bis jetzt im ſuͤdlichen 
und weſtlichen Oberheſſen üblich. Es iſt eine der wenigen noch übrigen For⸗ 
mationen des goth. gadaursan, ahd. turran, durran, mhd. turren, dürren, 
audere, wovon im 16. Jarh., namentlich in Luthers Bibelüberſetzung z. B. noch 
„thürſtiglich“ übrig war. (Vgl. Grimm Worterbuch 2, 1743). 

Mort masc. und neutr., Trespe, auch Lolch; meiſt aber die auf ber 
Drefeptenne nach bem Worfeln zuvorderſt liegen bleibende mit Trespe und Lolch 





Gedäster — drumen, 17 


vermiſchte leichteſte und geringſte Frucht. Obecheſſen und Fulda (im Faldaiſchen 
wird durt geſprochen). Eftort. Rechtsgel. 3, 1407 (wo auch duurt geſchrieben 
it). Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. 4, 60. Das Wort iſt ſehr alt: durth 
Heliand 77, 23, und niemals außer Gebrauch gekommen? „was das korn ganiz 
entsessen vnd voll dord“, Pachtregifter des deutſchen Drbens v. 1468. (Zeit⸗ 
fehrift 3, 202). In den oberheflifchen Rentereirechnungen des 16. und 17. ars 
hunderts fehlt dad Dort niemals, 3. B. „SO feil korn geben 13 meſten forn, 
4. meiten dort” Naufchenberg 1596. Sim Jahr 1606 wurde in Oberheflen der 
Dort des Roggens in gleichem Preife mit dem Safer verkauft. 

Bol. Heniſch S. 737. Stieler S. 237. Grimm d. WB. 2, 1304. 
(Das ebdf. aus Alberus angefeßte Femininum Dort für Körnerbülfe, Spreu, 
ijt unzweifelhaft ein Spertum, denn Bl. GGija hat Alberus vollfommen deutlich 
und richtig: „zizania, allerlei vnkraut, Dort ꝛc.“, und eben fo an allen übrigen 
Stellen, wo er dort aufführt). 

dortechlig, vol Dort, leichtes, ſchlechtes Getreide. „1 malder dortechtigen 
korns* Pachtregiiter von 1497. „200 Malter Haffern, an reiner trudener, vnd 
feiner dortechtigen Frucht”. Warburg 1599, und oft. 


Gedöster neutr., Zank; Unruhe, welche mit haſtigem Hin⸗ und Her: 
reden, Wortwechfel, Schimpfen, verbunden iſt; Zanklärm. In Oberheſſen fehr 
üblich. Eſtor ©. 1409. 

hedöwert, befinnungslo8, taumelig, gedankenlos; verkehrt im Neken 
und Handeln. Im öſtlichen Helfen ſehr üblich. 

drä adv., leicht, gern, gut; ein im weftfälifchen und fächfifchen Heffen in 
gewifien Verbindungen übliche Adverbium, z. B. „ih will von Hofgeismar eben 
fo dra nad) Kaſſel gehen, wie nach Carlshafen“; „machs wie du willſt, es geht 
das eine fo dra wie das andere”. Marfcheinlich nichts anderes, al8 das mund» 
artlich abgefürzte drato, ſchnell, welches in Niederheſſen tr&de lautet und feine 
Bedeutung veräntert hat, wahrend dra die Bedeutung beinahe unverändert 
bewahrt. 

Dralch nsc., halb fcherzhaftes, Hin und wieder übliches Scheltwort für 
einen biden, unbehälflihen Menſchen: „ein dider Dralch“. Eſtor S. 1407: 
„drollch, did, dick-fuſigt“ [7]. ' 

dralil adj., niederdeutfches, auch im fächfifchen und weltfälifchen Heffen 
(Wefer- und Diemelgegend) in dem Sinne übliche8 Wort, in welchem dafjelbe 
duch Voß, Campe u. U. in die gemeinhochdeutſche Sprache iſt übergeführt worden: 
fnapp, feit, eng anfchließend; — auch im Allgemeinen in ber Beteutung wol⸗ | 
anftehend, von Sleivern, und hübſch, von wolgewachfenen PVerfonen. 

dramchen, zaubern; Eftor ©. 1407. Sin Oberheſſen zwar bin 
und wieder vorkommend, doch nicht allgemein gebräuhlid. _ 

Drassel fen., die Troddel, zumal der an den Leinwandſtücken ftehen 
bleibende Aufzug; die denſelben bildenden Faden heißen Drasselfaden. Ziemlich 
überall üblich, am meilten in Nicderhefien. (Wochenblatt für die Prov. Nieder: 
befien 1838 No. 54, Polizeinachrichten S. 122). 

Drassel fem., meift pluraliſch gebraucht: Drasselo, Schläge mit ber 
Hand als Strafe für ein Kind; doch find damit immer gelindere Schläge ges 
meint, SOberhefjen. 

drauen, Waßer welches über bie in ber Seihe befindlichen ände 
(3. ®. Gemüſe) gefrhüttet worden, in den unter der Seihe befindlichen Seihkorb 
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ablaufen laßen. Haungrund. Merkwuͤrdig iſt es, daß dieß in Heffen fonft nit erfind⸗ 
liche Wort in Ditmarſen erſcheint als „droven, dörchdroven, durchſeigen, 'periolare“, 
wie denn auch dort eine Seihe Drove genannt wird. S. Ziegler Idioticom 
Ditmarsieum in Rich eys Id. Hamb. ©. 409. 
Draewes msc. (Draebes), Verdrehung, Verwirrung; „einen Dräwes 
an etwas machen” eine Sache in Verwirrung bringen. Schmalkalden. 
drensen, mit verhaltenen lang ausgezogenen Tönen ächzen, tief aufs 
feufzen, jtöhnen (ächzen, feufzen, öhnen find dem Wolfe völlig fremde Wörter). 
„Als ex aber gefehen, daſſ es fich gegen den getroheten ſchoſſ nicht gemaigert 
ober gereget, Fondern alda bangend zum zweiten mahl gedrenfet und darnach 
gefrauchet“. Marburger Hegenprocefjacten von 1659. Gftor t. Rechtsgl. 3, 
1407. Drens msc., lang bingezogener Klagton, ſtöhnender Seufzer: „er thut fo 
dicke Drens, ich glaub es ift ihm nicht recht“. 
Im füblichen Oberheſſen, wo man auch feissen ftatt flenzen fpricht, fpricht 
man anſtatt drensen und Drens: dreisen (auch treisen), Dreis. 
Vgl. dresen Grimm WB. 2, 1406. 


Dresen msc. (eigentlih Tresen von tresor), verſchloßener Kaften, in 
welchem Geld und Geldeswert aufbewahrt wird. Chedem und bis in den An⸗ 
fang dieſes Jarhunderts ein in allen welbabenden Bauernhäufern anzutreffendes 
Haudgerät, feitvem fchnell in Abgang gefommen und jet nirgends mehr anzu⸗ 
treffen, fo daß ſchon im den zwanziger Jahren dieſes Joarhunderts der Name 
deſſelben nur den ältern Perfonen noch erinnerlih war. Hin und wieder, am 
meiften in den niederdeutfchen Städtchen Heflens und im Schaumburgifchen, wird 
— | en auch für ben Krämertiſch (Donbanf) oder beifen Geldſchublade 

raucht. 
” Vol. Brem. WB. 5, 107. 

driwisch f. trähisch. 

Dröm msc., da8 gemeinhochdeutſche Trum, Ende eines Fadens, Faben 
fo viel jedesmal in die Nadel eingefäbelt wird... Im Schmalkaldiſchen üblich, im 
übrigen Hefjen unbelannt. 


drudeln, ein zwar fehr übliches, beſonders den Mittelftänden geläufiges 
Wort, welches jedoch falt nur in Verbindung mit Adverbien: aufdrudeln, herbei 
drudeln, zusammen drudeln gebraucht wird: auftreiben, herbeifchaffen, zufammen- 
bringen, mit dem Nebenbegriff Heinlicher Sorge, Bemühung. 


drücken fommt hin und wieder, am häufigften in Oberheſſen, in ber 
Verbindung mit fort, in dem Sinne vor: eine Sache nachdrücklich verfolgen ; 
„e8 gilt nur, fort zu drücken“. „Vnd hette Hank Moller gefagt, fie folten 
mit der fachen frey fort truden, Gr wolte ihnen vor allen ſchaden gut fein“. 
Treisbacher Verhörprotokoll von 1609. 

Drückdrauf msc., Nachdruck, Entſcheidung; „ven rechten Drüd: 
drauf geben”, enticheivenb eintreten, das bereits Begonnene zu einem Refultate 
bringen. Sehr üblich. 


drucksen, Sterativform von drüden, mit der Sprache nicht Heraus 
wollen, auch zögern, zaubern ohne erfichtlichen Grund; audi: mit dem Gelde, 
der Zalung nicht heraus wollen, filzig fein. Am üblichſten in Niederheſſen. 
Druckser mesc., ein hinterliftig ſchweigſamer, au: ein aus Unbehütflichkeit 
und Blödigfeit der Rede nit fähiger Menſch; auch wol ein Zauberer und ein 
tm Balen zäher Menſch. Vgl. Grimm WB. 2, 1451. 
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Bruschel fem., dichtes Laubwerk, diäter runder Vuſch, dicht belaubter 
Daumzweig: „der Sjunge hat eine ganze Drufchel mit Kirfchen abgebrochen“ ; 
auch das Kraut ter Rüben und dergleichen Wurzelpflangen wird wol Drufchel 
genannt. Mittelheſſen, Schwalm, Haungrund. Hin und wieber ift auch Druſchel 
(„LTrutiehel” in der Sprache der „Gebildeien”) Koſewort für ein kleines, rundes, 
volles Mädchen. 

druschelig, dicht belaubt; allgemein in Uebung. 

Drusel fem., ift in Althejjen, beſonders in Nieberheffen, die Benennung 
der in den Straßen der Stäbte befindlichen Rinnfteine, Soßen. Der Name 
rührt von dem Flüßchen Drufe (Drufel) her, welches am Habichtswalde bei 
Kafjel entjpringt und durch die Ninnfteine in Kaſſel geführt wird, um biefelben 
zu reinigen. Daher wurden die NRinnfteine in Kaflel, Durch. welche eben die 
Drufel floß, Drufeln genannt, und diefer Name ijt denn auch, wenn gleich in 
unpafjender Weile, aui die Rinnfteine auch der übrigen Städte übertragen worden. 
Der Name Drufe fcheint deutſch und fehr alt zu fein, und unter dieſer Voraus: 
fegung das fließende, mit ftarfem all verfehene Waßer zu bezeichnen. 

Druselpflanze, Spottbenennung der nicht in Kafjel Wohnenden für einen 
„Kaſſelaner“, welcher niemals aus Kaffel herausgefommen, und für den Safjel 
die Welt ift. 

Aus it an der Werra noch jebt, doch im Abfterben begriffen und nur noch 
im Munde alter Leute, von dö (ibi) fo verfchieden, wie mhd. do von dä vers 
Ichieden war, und bedeutet: hierauf. Syn Helfen wurde ſchon in älterer Zeit, wenig: 
ſtens im 14. Sjarhundert, du ftatt do gejprodden. Schminke Monim. hass. 
2, 299. 754 u. v. a. St. 

düben wird in der Grafſchaft Ziegenhain, doch mehr in den Städten 
als auf dem Lande, anftatt des fonft üblichen drüben (dar üben) gefagt; eben 
jo wird auch doben ſtatt droben (dar oben) dort verwendet. 

dubeneckisch, in Fuldaiſchen von Blick, Miene und Betragen: 
finfter, maulig; dubenecksch einen ansehen, jemanden überzwerch (übereck) an⸗ 
ſehen. Auch wol drübeneckisch geſprochen, namentlich wenn das Subftantivum 
Drübeneck msc., ein finfterer, mauliger, unfreundlicher Menſch, gebildet wird. 
Im Schmalfaldifchen fpricht man doberneckisch, und veriteht darunter zwar auch 
das finftere Sinfichgefehrt=fein, vor allem aber die an Tobſucht grenzende Ver— 
rüdtheit, die Unfinnigkeil, Vgl. Reinwald 1, 20. 

düfteln, difteln, Eleine, Eleinliche Arbeit machen. Allgemein üblich in 
Altheſſen. Eitor S. 1406. Reinwald Henneb. Sp. 1, 20. 

duideln, zögern, zaudern: „duidel doch nicht fo lang!“ 

Geduidel neutr., die Unentſchloßenheit, das Zögern, Zaubern. Im Fuldaiſchen. 
dulchen, dulgen, im Yulbaifchen und Schmalfalvifchen: palpare, ein 
Kind, ein junges Thier (Hund) ftet8 in den Händen haben und, meilt unfanft 
und täppiich, betaften ; in Niederheſſen dalken, dalgen (welcher Ausdrud übrigens 
im Fuldaifchen nicht unbekannt ijt), dalmen, in Oberheſſen delpen. 
Reinwald 2, 35. 

Dumpf, bedumpe |. Dampf. 

düne adr., im füchfifchen Helfen donne, dicht, gebrängt, feit, ftraff. 
Der: Eine drängt fih Dune an den Andern; ein Sad wird Dune geftopft; ein 
Seu wird Dune angezogen; ein Pod wird dune eingefhlagen. Bad Wort 
hängt mit donen, dehnen, zufammen. Allgemein üblid. 
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Bgl. done Orimm d. W. 2, 1220, dun 2, 15309. ©. Melander 
Jocoseria. Smalc. 1611, 2, no. 419 ©. 529 „ick bin alle dus“ aus Hanover 
— id bin voll getrunfen und deshalb ſehr ſtart. donne im Lippiihen From- 
mann Mundarten 6, 57. 

Dung fen., Butterdung. Das Wort ift mir nur einmal, in einem 
Verhörprotofoll von 1655 vorgefommen, wo ein achtjähriger Knabe aus Cappel 
bei Marburg fich dieſes Worte8 mehrere Male bedient, und der Protofsllführer 
für nötig gefunden bat, demjelben die Grläuterung „Butterbrod“ heigugeben; bei 
der erjten Ausfage lautet e8 einfach Dung, bei den Wiederholungen kommt 
neben Dung auch Butterdung vor. 


duppern , wanfend und ftolpernd gehen, gleichfam mit Beſorgnis vor 
dem allen. Allgemein üblich. 

Durchwachs, Bupleurum rotundifoliam. Die Pflanze ift in Heflen 
nicht alzubäufig, und führt ihren, auch in bie’ Botanif aufgenommenen Namen 
nur im Munde des Fulbaifchen Volkes; anderwärt!, z. B. bei Kafjel, wollte 
man von einem Namen, ben dieſe Pflanze führe, nichts wißen, wiewohl fie ches 
dem eine Stelle unter den Arzneilräutern eingenommen hatte. 


dürr adj., dürre adv. (dörr, dörre) 1) wa8 ohne Feuchtigkeit ift, die⸗ 
felbe an fich entbehrt, ober ohne Feuchtigkeit fein foll, und unterfcheidet fi) von 
hei (ſ. d.) Sehr beitimmt: hei bedeutet der Feuchtigkeit ermangelnd, die Yeuchtig- 
feit bedürfend aber diefelbe entbehrend. Wlan wird mithin jagen: ein heies Jahr, 
aber nicht heies Heu, Obst, Fleisch. Luther, dem hei unbefannt oder ungeläufig 
war, hat in der Bibelüberfeßung fehr oft Dürr gebraucht, wo nach unferer 
Sprache hei, beige hätte ftehen müßen, und damit dieſem unentbehrlichen Worte 
hei den Untergang in der Schriftiprache bereitet. 2) dürr bebeutet aber nicht 
bloß ohne Feuchtigkeit, fondern auch ohne Fettigfeit, mager. | 

Im eriteren Sinne werden zalreiche Feld: und MWaldpläbe als dürr be⸗ 
zeichnet: der dürre Rück, die bürre Lith, ver dürre Rain, bie bürre Heibe 
u. f. w., fogar Bäche, welche in heißen Sommern austrodnen: die dürre Müls 
miſch, die dürre Nieft, und fagt man: dürres Obſt (Dürrobft, Dörrobft), 
Iagte auch ehedem: ein dürrer Bruder, ein bürrer Dieb, d. 5. ein Gehaͤngter 
am Galgen. 

Dürres Fleifch dagegen hat doppelte Bedeutung, ſowol im erſten als 
im zweiten Sinne von bürr: 1) geräuchertes Fleifch, wie dieſe Bezeichnung noch 
jetzt faft allgemein, am. meiften in Obeiheſſen, üblich iſt, ſehr oft als Compoſition: 
Dürrfleisch geſprochen. „i sol. vor dorre fleischez daz smelczede man in den 
koil* Grnteregifter. von 1391. „ob er nicht gefagt, als ihm die fraw Dürr 
fleifch aufgetragen, das fleiſch kähme aus welt Indien” Marburger Hexen- 
procefiacten v. 1658. 2) mageres Fleifch, ohne Fettanhang, nur im beftimmten 
Segenfaß gegen Fett, Speck u. dgl. gebräuchlich, jebt aber von „mager“ faſt 
verdrängt; in L. Philipps Neformation v. i8. Juli 1527 fomt „dor rindtfleifch“ 
im Gegenſatz gegen „weiß fleyſch“ (d. i. fettes Fleiſch) fo wie gegen „gelbes 
oder ſchwartzes fleyſch“ (fettes Fleifch mit gelber oder ſchwarzer Brühe) vor; 
dürre Gänfe, ungemäftete. - 

In dem Sinne von mager bat dürr eine Anzal von Compoſitionen: 
rappeldürr (bie häufigite), raderbürr, zaunraderdürr, ftodbürr, und 
eine Reihe von DVergleichungen: Dürr wie eine Ziege; bürre Weine, wie ber befte 
Hammel im Stall; dürr wie ein alter Zaunspfahl; dürr wie ein Eſelsrücken 
u. dgl. m. | 
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därrlitzig, von magerer, [mächtiger Statur; felten von Thieren und 
Gewächfen gebraucht. 

Dürrlitz msc., ein mageres, fehmächtige8 Perfönchen, namentlich von 
ſchmächtig gewachjenen Halbwüchligen Mädchen gebraucht. 

Durste fem., meilt Dürschte, Dörsche gefprochen, Strunk der Kohl: 
arten, aud Kraut der Nübengewächle Schmalfalden (Reinwald 1, 21) und 
Dberbeilen. Grimm WB. 2, 1304. 

dorscheln, da8 Kraut von den Kohlrabt, weißen Rüben, gelben Rüben 
abfchneiden. Oberheſſen. 


düse, das franzöfifche doux, gelinde, fanft, allmälih. Das Fremdwort 
ift feit den „Franzoſenzeiten“ äußerſt üblich) geworben, und troßdem, daß es 
ziemlich weite Verbreitung hat (Schmidt Weſterw. Id. ©. 50. Schmeller 
1, 402) bin ich in der, ohnehin von allen denen bie das Wort gebrauchen, 
getheilten, Weberzeugung je länger je mehr beitärft worden, daß wir e8 mit einem 
Fremdworte und nicht mit einem Worte deutfchen Stammes zu thun haben. 
Das duss, düs, welches trübe, dunfel bedeutet, iſt zuverläßig nichts anderes als 
Stamm entweder, oder Abkürzung von duster, düster. Auh Grimm WB, 
2, 1756 bat fich durch letzteres Wort auf den Irrweg leiten Iaßen. 
Wüsel msc, aud; Dussel, Taumel, Schwindel, halbe Befinnungstofigkeit, 

halbe Trunfenheit. Allgemein üblich, niemal8 und nirgends aber in der Be- 
deutung Dämmerung, Dunfelheit, wie 5 B. bei Götz v. Berlihingen (1731) 
©. 33, und fonft. " 

däselig, dusselig, taumelnd, ſchwindlig, Halb beſinnungslos. Eftor t. 
Rechtsgl. 3, 1407. 

düseln, auch dusseln, taumeln, bejinnungs= nder wenigſtens gedanfenlos 
fein und handeln. 

Schmidt Welterw. Id. ©. 48 und. 50 macht einen Unterfchied zwifchen 
dosseln und duseln, welcher bier zu Lande nicht Statt findet, Reinwald 
Henneb. Id. 1, 22. Grimm d. WB. 2, 1756—1759. 


düspeln, leiſe und langfam umbergehen, herumfchleichen. Haungrund. 


düten, auf dem Horn blafen, wie der Hirte thut, und mwie ehedem der 
Nachtwächter that, der jekt nur noch auf den Dörfern bie Erlaubnis hat, zu 
düten, während e8 in ben Stätten Durch widriges Pfeifen auf einer |. g. 
Diebspfeife oder durch das nicht minder wiberwärtige Schnarren der Wächter: 
ſchnarre verbrängt, mitunter auch, ohne dieſe mistönenden Erſatzweiſen, nadt 
abgefchafft worden ift — alles „auf obrigfeitlichen Befehl“. Vorzugsweiſe wird 
das Blaſen des Nachtwächtere mit düten bezeichnet, während das Blaſen des 
Hirten zum Austreiben des Viehes eben fo oft durch hörnen (ſ. d.) ausgebrüdt 
wird, was vom Blaſen des Nachtwächters nicht Leicht gejagt wird. Mebrigens 
wird die 3. Sing. und das Participium meift mit ü gebildet: „ver Hirte dütt“; „es 
bat fhon zehn gedütt“; „Du, di Dott dütt“ (f. Dode). Grimm d. WB. 2, 1767. 

dutschelnm, meiftens verduischeln, heimlich etwas thun; etwas ver: 
bergen; zumal ift verdutſcheln von dem heimlichen Vernaſchen gebräuchlich. 
Haungrund. 

Dutte fem, Waſchfaß von elliptifcher (Teltener FKreiß-) Form. Im 
ſächſiſchen Heffen. Im übrigen Heffen Heißt ein ſolches elliptiich geformtes 
Waſchfaß von biefer feiner Geftalt ein ſcheib (ſchiefes) Faß. 

Dutzen msc., Zitze, Brüfte, Euter. In diefer Form und mit biefem 
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Genus iſt das Wort nur im Fuldaiſchen (Haungrund) und tm Herdfeldiſchen 
üblich. an übrigen Hefjen, jo meit e8 nicht ſächſiſch oder weſtfäliſch ift, gilt 
Dütz fem. (aber auch msc.), gewöhnlich Dits gefprochen, und am üblich: 
ften in der Deminutivform Ditschen. Vgl. übrigen® Dit, Hats und Memm. 
dutzen, faugen, von dem Saugen ber Finder und jungen Bierfüßler 
an der Mutterbruſt. Nur im Haungrund üblich. Vgl. duͤtzeln Schmeller 1, 407. 


€. 


ehen adj. und adv. 1) al8 Abverbium wie gemeinhochbeutfch: zu bers 
felben Zeit, vor ganz kurzer Zeit. 
on 38 oe , aceurat, paſſend. Obergrafſchaft Hanau. Bol. Grimm 

ebenen, angemeßen fein, fich fügen, ſchicken. Wird jebt faum noch gehört, 
ehedem Häufig. „mit deme digken hamen mag eyn iglicher zwene tage in der 
wochen faren vnde nit mer, wilch tzyt ime das ebynt“. Ungebr. Urk. der Fiſcher⸗ 
zunft zu Wißenhaufen vom Cpiphantastag 1445, und öfter. 

Ehenet fem., Ebenette, aud, Ebenöt, und mit ärgſter Verftümmelung 
in neueiter Zeit Ebenhütte geiprochen und gefchrieben, iſt jet nur noch Eigen⸗ 
name von Flurftüden: bei Sontra, bei Rodenfüs, 1565 bei Schwarzenborn 
A. Rauſchenberg, und bei Gemünden, aber ein fehr merfwürbiges, fchon von 
x Grimm Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. LH. 2, i52 verzeichnetes Beifpiel ber 
Beibehaltung althochdeutfcher Formen: ebanéti, planities, |. Graff Sprachſch. 1,98. 

echtig, 1) eigentlih, als Ableitung von echt, legitimus, aber auch 
germanus, in weldem Sinne e8 in beflifchen Schriften oft erfcheint: „meines 
echtigen Brudern Son”, „meiner vnechtigen ſchweſter dochter” Protokolle des 
16. SH. aus Nieder: und Oberheſſen. Sol in Oberheſſen noch jet mitunter 
vorkommen. 

2) der Acht würbig, fehuldig, Die Acht verbienend; eine echtige Wunde 
mußte nad) den Statula Eschenwegensia ſo tief und fo lang wie das erite Glied 
des a Tngere fein. ©. Röſtell Univ. Progr. v. 1854 ©. 2. Sekt längſt 
erlojchen. 

i echligen in die Acht erklären. Statuta Eschenwegensia S. A und öfter. 
Vorlängit erlofchen. | 

—echtig, eine zumal im innern Heſſen (Homberg, Melfungen) fehr 
gewöhnlich vorkommende Wdjectivendung, dem lat. sub— entiprechend; schwars- 
echtig, subniger, regenechtig (geſprochen renechtig), holzechtig, knatschechtig u. vgl. 

 EEddersche fem. Eidechſe, im Schmalfaldifchen. ‚Neben diefer Form 
fommt auch die, vielleicht urjprüngliche und dem Anfcheine nach vollftändigere 
Form Aderesche vor, welche an Alter, vipera erinnert. Vgl. Grimm WB. 
3, 83. 1, 595. \ 

Kder fem., Edder, bei Tacitus (Ann. 1, 56) Adrana; derjenige Fluß 
in Heſſen, welcher am früheiten genannt wird, während Werra nur zweifelhaft 
in höheres Alter Hinaufgerüdt werten Tann, Yulda aber erft im achten 
Jarhundert erfcheint. Die Deutung dieſes Flußnamens ift eben durch fein Hohes 
Ulter im Hohen Grade fehwierig gemacht; allerdings Liegt, wie e8 feheint, dem⸗ 
felben das Wort adara, vena, etymologiſch fehr nahe, indes Fönnte ſelbſt biefe 
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Verwandtſchaft, wäre fie auch ficher, nicht mit etymologifcher Zuverläßigfeit bie 
eigentliche Bedeutung von Adrana, Eder, aufjchließen. 

Eder msc., Haufe Heu, Stroh, auch Getreivehaufe, in fo fern daſſelbe 
in der Scheune aufgefchichtet it. Oberheſſen, wo der Ausdrud fehr üblich ift, 
wie tenfelben auch Eftor t. Rechtsgel. 3, 1407: „Edder, eın Haufen heues in 
der Scheune” verzeichnet hat; auch an der Schwalm nicht ungebräudlich. Der 
Sache nach fteht Eder der Arke fehr nahe, nur daß letzteres Wort niemals von 
dem aufgebanjien Getreide gebraucht wird. 

edern (etern), aufelern, da8 Getreide in der Scheune in bie Höhe 
sieben und auf den Scheunenböben oder dem Gerüfte auffchichten, banjen. „fie 
folten bie einem licht vffgeetert Haben”; „fei in fein fehuer gangen vnd wolt 
vffetern“. Schwarzenborner Verhörprotofoll vom Jahr 1551. Noch jebt üblich, 
in ben bezeichneten Gegenden neben bansen (ſ. d.). 

Das Wort findet fih fonft nicht; etar, elter bedeutet font Zaun 
(Stalder 1, 115; Schmeller 1, 128), was ſich hierher nicht fügt. 

Egerd fem., ehemalige Bauland, welches wüfte gelaffen und bemnächft 
mit Gras und Buſchwerk überwachlen if. Dieſes in Oberbeutfchland fehr ge: 
wöhnlihe Wort reicht in Heflen nur bis in das Fuldaifche hinein, wo e8 als 
Appellativum noch hin und wieder gebraucht werden foll, jedenfall3 findet es fich 
einigemal al8 Eigenname einer Waldſtrecke, 3. B. bei Giefel. 

Vgl. Schmeller 2, 69-71. Grimm WB. 3, 34-35. 


ei, Ausruf, wie gemeinhochdeutfch, doch in diefer Form in vollefter Mebung 
nur in Oberheſſen, wo jede Anrede an einen Dritten, beſonders von Seiten des 
weiblichen Geſchlechts, durch dieſes ei eingeleitet wird: „habe feine Schweiter 
gefagt: „ei Heinrich, was machſt Du da’? Marb. Verhörprotofoll von 1631. 
„habe inquisitin angefangen Ei Kaht (Satharina), vnſer Henrich jagt, hette ich 
doch euer butterfaß nicht gehabt". Marb. Hexgenprozefjacten von 1655, und ſo 
oft in den Ausfagen des 16. und 17. Jarhunderts. 

es ja wöl, werftärkte Verneinung: o nein! gewiß nicht! Obergrafſchaft 
Hanau und Schmalfalden; indes Iegt der Schmalfalter in dieſe Yormel durch 
verfchiedene Betonung und Ausfprache des ja einen verfchiebenen, vielmehr den 
entgegen geſetzten Sinn: eiewöl ift: gewis nicht, ei ja wol aber: "gewiß, allerdings. 

eichen, probare, mensorare, das Maß richtig ftellen, durch Zeichen als 
richtig beglaubigen. Diefe gemeinhochbeutfche Form, eichen, tjt jeßt auch über: 
wiegend Die im Volksmunde gebräuchliche, indes kommt neben derjelben auch 
eichlen vor, und foll fogar: sichten gehört worden fein. Daß dieje beiden 
Formen in Hefjen vorhanden gemwejen find, ergeben ältere Schriften zur Genüge. 
„Auch sal man zu allen ungeboten gerichten alle moss, sie syn trogken adir 
nasz, die sal man brengen hir an dit gerichte unde sal sie daran schten unde 
sehin ab sie gerecht sin“. Weistum von Breitenbach unter dem Herzberg in 
Endemanns Univerfitätsprogramm, Marburg 1840. 4. ©. 46 und Grimm 
Weisth. 3, 356. Eben fo im Salzſchlirfer Weistum Ebdſ. 3, 367. „fl 1 alb 
ron ben Möfern zu Eichten geben”. Singlifer Vogteirechnung von 1569. 
„9 alb. von drei metzenrömpff zu eichten geben”. Ebdſ. von 1619. 

Bol. Adelung 1, 1663, welcher abgefehen von feinen fonftigen unzu⸗ 
laͤßigen Etymologieen doch an die Ableitung von echt erinnert. Schmeller 
1, 18 (faft ohne Beleg). Grimm WB. 3, 80. 

EKidam wird in Heffen durchgängig Eidem, Edem geſprochen, in Ober⸗ 
hefien aber wirft das Wort das m ab, fo daß e8 Ede lautet (meijt de 
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gefprocden); dazu fommt, daß d zwifchen zwei Vocalen, zumal vor e, wie ein leifes 
r (wenigjtens in mehreren oberheſſiſchen Bezirken) geſprochen wird, jo daß unfer 
Wort wie Ere (Ere)lautet, und fomit für einen Nicht-Oberheſſen gänzli) unver- 
ftänblich bleibt; wer wird die oberheffifche Bezeichnung eines Knaben verftehen: 
des Elses Kottes Eres Jung? 8 bedeutet dieſes fcheinbare Kauderwelich aber: 
der unge (Sohn) bes Eidams der Katharina (Kott), welche eine Tochter der 
Elſe (Elifabeth) iſt. 

Hide fem., heſſiſche Form für egida, Egge; fuldaiſch Ede. eiden, Eden, 
eggen, mit der Egge befaren. 

eifern, zümen, zanfen, ſchelten, tadeln. Das Wort ift jest felten, und 
wol nur in Oberheſſen noch einzeln zu hören. „J A werben geftraft Soft Sol 
vnd Henrich Metzler zu Wetter, daß fie fich einander geeiffert vnd gefcholten“. 
Wetterer Bußregifter von 1591. „da babe bir bank von Kappel ein glaß zer⸗ 
brochen, und habe Henrich daruff geeiffert, und ihn Bird hanßen dahin notigen 
wollen, dz er ein ander glaß hette hohlen follen”. Marburger Hegenproceflacten 
von 1655, und in jener Zeit in dieſem Sinne des ſcharfen Tadelns jehr häufig 
in den Protofollen. 

Eigen. Die Dörfer Roth, Argenftein und Wenkbach an ber 
untern Lahn hießen das Schenfifhe Eigen, weil die Bewohner derjelben, 
urſprünglich Hörige des Kloſters Efjen in Weftfalen, von demfelben den Schenken 
u Schweindberg zu Lehn gegeben waren. Sonſt waren im ftrengen Sinne des 
Bortes nur einzelne eigene Leute in Heilen. 

Eigenbede, Abgabe, weldye der eigene Mann von feiner Perfon zu zalen 
hatte, Kopfgeld. Zur Erhebung derfelben waren Zigenbedeerheber angeltellt, 
mitunter in jedem Amt einer, aber auch zu Zeiten für größere Diftriete, 3. B. 
für das ganze Oberfürftentum am Ende des 16. Jarhunderts nur einer. Der 
Ertrag ter Eigenbede war auch nur gering; z. B. betrug diefelbe aus dem Amt 
Naufchenberg, wohin noch manche in andern Aemtern wohnende eigene Leute 
gehörten, im Jahr 1596 nur 7 Gulden 23 Albus. GEftor t. Rechtsgl. 1, 428. 

vereigen, zueignen, zu eigen, zum Gigentum geben. „Wir Herman von 
Gotes gnaden Apt des stiſſtes zu Fulde — han — um merunge golisdinst vnd 
voser sele heyl *solich hube [zu Muſebach] deme obgenanten Gotis huse [zu 
Cruspans, Cruspis] vereygel, vereygen die in crafft vnd macht disses briffs“. 
Ungedr. Urk. vom Allerheiligentag 1443. 


Ella, Eilicha (fo 1105 Wend Heſſ. Geſch. 2, Urk, ©. 53), Eichen, 
ein bis in das 17. Jarhundert in Helen, bejonvers in Oberheſſen, häufig vor= 
fommender Vorname des weiblichen Geſchlechtes. Seit dem Ende des 16. Jar⸗ 
hunderts deutete die alberne Büchergelehrſamkeit Diefen Namen in Eulalia um, 
und fo ericheint derjelbe in den Kirchenbüchern durch das ganze 18. Sarhundert, 
fol auch noch jebt bisweilen in Diefer Form darin vorkommen. Die am 
5. December 1633 in Gießen al8 Zauberin enthauptele Eila Rohleder aus 
MWillersdorf erfcheint in den Unterfuchungsprotofollen, wo Ausfagen aus dem 
Diunde des Volkes aufgezeichnet werben, nur als Eila, Eilcha, Eilchen, während 
die fisfalifche Anklage, die Verteidigung fo wie das Todesurteil nur die Ents 
ftelung Eulalia haben. 

Vgl. Denje, Gela, Meckel. 
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eine gehn, abwärts, bergabwärts, nach dem Thale gu, gehen. Ober⸗ 
grafſchaft Hanau. 

Einfart. 1) Der von dem Käufer eines Lanbfiebelgutes an ben 
Butsheren zu entrichtenbe Weinfauf, wogegen der" von dem DVerfäufer zu ent- 
rihtende Betrag die Ausfart hieß; Lennep Leibe zu LER. ©. 251. 274. 
In Hefjen kenne ich dieſe Bezeichnung nur aus Friblarifchen Urkunden: „cum 
omni jure quod buzeinvurs et vzsfart dicitur“; 1301. „buzeinvart et vafari“ ; 
1303; — wo da8 buz- nod zu erflären bleibt. 

2) neutr. und fem., eine augenfcheinliche Entjtellung be8 Wortes Zinwart 
von Seiten folcher Protofolfführer, welchen das sont Wort Einwart un 
verftändlih war. Es kommt diefe Entftellung vor in YBußregiftern von Wetter 
aus den Sjahren 1583 und 1591, fodann im Jahr 1607 in Naufchenberger 
Bußregiftern und 1609, namentlich in einem, von einem niebderheffifchen Secretarius 
geführten Verhörprotokoll, betreffend die Vernehmung von funfzig Gemeinds⸗ 
männern zu Treisbah, in welchem Protokoll nur „Einfort“, und zwar an 
funfzigmal vorfommt. ©. Einwart.- 

einhalb, enthalb adv., von einer Seite, Meltere, noch jekt nicht gänzlich 
ungebräuchliche Bezeichnung der .einjeitigen BlutSverwandifchaft: „mein eindale 
Bruder“, mein Halbbruder. Sin älteren Schriften kommt diefe Bezeichnung oft 
vor, 3. B. wird in einem Griminalprocef] gegen den Corporal Johannes Mebus 
von 1636—1637 derſelbe fehr oft al8 der „einhalb Bruder“ des Konrad 
Mebus zu Lehnhaufen bezeichnet, und Ießterer nennt ihn in VBernefmungsprotollen 
und Gingaben ftet8 „mein einthalb Bruder”. 

einläuftig wurde und wird zum Theil noch in Oberheffen, wie auch 
Eitor t. Rechtsgl. 3, 1407 angibt, ber Dorfbewohner genannt, welcher ohne 
Geſchirr if. „Unno 1606 feindt an Einlaufftigen Perfonen oder kübenern 
im Ampt Naufchenberg, darunder Die wüjten vnd verfallene Hoffitäbte gerechnet, 
gewefen Ginhundert zwanzig”. „Weil er ein Ginleuftiger vnd feine Pferde 
babe, feie er am Einfart nicht geweſen“ Zreisbacher Verhörprotofoll von 1609 
Die Bezeichnung kommt in den älteren beffifchen, zumal oberheſſiſchen, Schriften‘ 
ungemein häufig vor, fehr oft im Gegenfaß gegen die Reichen: „ob nicht der 
Neiche mher zur erlegung der ftraff beitragen folte, als der. Arme und Eins 
leuftige”; Bericht der vier Landjeker de8 Amts Wetter von 1583. Auch wird 
nicht ganz felten einleuftig geradezu für arm gebraudt. Sin der Grebens 
Drdnung vom 6. November 1739 $.17, 8 (LO. 4, 618) heißen dieſe Perfonen 
„Sinläuflinge oder folche Perſonen die gar feine Feldgüter haben”. 


Einwart neutr. und masc. (dieß bei Eſtor), ein in Oberheſſen viel» 
leicht aus fehr ‚alter Zeit, nachweislich feit dem Anfange des 16. Jarhunderts, 
bi8 heute allgemein gebräuchlicher Ausdrud, ſtets Ewers außgeiprochen (Eitor t. 
Rechtsgl. 1, 186 $. 453: ähbert; 3, 1407: Ebert), und entitellt Zinfart 
gefchrieben (f. Einfart), von Eftor 1, 186 fogar Einart; gegenwärtig iſt bie 
richtige Schreibart die allein herfchende. Das Wort bedeutet 

1) die gefamte Berechtigung einer Dorfgemeinde, das Gemeinberecht, 
allen denen zuftändig, welche den Auswärtigen (uzwartluten Schlüdhterner Weiss 
tum aus dem 15. Ih. Zeitſchr. f. heſſ. Geh. u. LE. A, 2865 Grimm Weist. 
5, 316) als Ginwärtige gegenüber ftehen. „ſie (die Witwe Rau von Holz- 
haufen) ſollte — dann lebli mit der Stoppelhube fi des gemeinen ein- 
warts zu halten fehuldig fein“ (Burggemünben 1570); „A A. werben geftraft 
die vier Vorfteher zu Wohra, daß fie in Einfartsſachen zu Wohra feine ordnung 
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gehalten” (Rauſchenberger Bußregifter von 1607); „Göntzeldorf und Schaͤnbach, 
ihrer Einwarten halben vnd darauff pretendirten Hunten“ (Deutſch Ordens Acten 
1639). „falſche Einfart“ Beeinträchtigung der Gemeinderechte (Amenau 1591). 

Der Anteil des Einzelnen an dem Einwart heißt Einwartsgebrauch 
und (zumal gegenwärtig) Einwartsgerechtigkeit, z. B. „und wie woll ge⸗ 
Barhter meinen Hausfrawen Uhr: vnd eltern den eynwartsgebrauch viel 
vndenckliche jar hero gehabt und erhalten helffen“ (Einhaufen 1582). 

2) den Bezirk dieſer Gerchtigfeit, die Grenzen der Dorfflur: „es babe 
die Gemein zu Fronhaufen jhnen in ihrem einwart in bie 500 Wellen abs 
gehawen“ (Udenhauſen und Salzböden 1576); „denen von Baurbach und andern 
(fol der neu gezogene Graben für) jre fharbt, Einwardt, fichtrib, weibegand 
und ander jrem geprauch, gerechtigfeit und altes herfomen vnſchedlich fein“ (Ur⸗ 
kunde des Landeomturs Wolfgang Schukber8 genant Milchling von 1533); indes 
ſcheint dieſe Stelle noch fpezieller Die Benutzung der, zu ber Gemarkung führenden 
Wege zu bedeuten. 

3) die Gefamtheit der Berechtigten: „denn fie anzeigen, dem einwart 
zu Nieberwetter ftehe ver ort landes zu“ (Metter 1572); „Hans Gnaw zu 
Dhmenaw wird geftraft dz er das Einfarth dafelbft mit ungebürlichen worten 
angegriffen” (Metterer Bußregifter von 1583); „Hans Schmidt von Dberndorf 
u oberiten Rosphe wird geftraft, daS er zu Sewfrid Naumann gefagt hat, er 
Bindergee vnd befcheiß das einfarth“ (ebpf. 1591); „er hette niemandt auß 
dem Einwart ihm folche8 verbotten (Goßfelden 1615). „Ieiner Frauwen feie 
vom Ginfart 5 alb. abgefordert worden“ (Treisbach 1609); „ob das Ein- 
fahrt darumb gemuft, fünne er nicht ſagen“ (ebdſ.). 

4) die Verfamlung der Berechtigten, verfammelte Dorfgemeinte. „ij gulden 
viij alb. Kunfel Lofjefam zu Josbach, das er die gemeine zu Josbach an der 
Einwartsftatt der Lügen bezichtiget” — — „das er vorgeben, er habe einn 
ruge offentlich angezeigt vff der einwartsſtatt“ Naufchenberger Bußregiſter von 
1591. „Friedrich Außrißer zu Steinerzhaufen wird geftraft, das er Johan 
Müllern am einfarth gelugen geitraft hat? (Wetterer Bußregijter von 1591). 
„Friedrich Außrißer wird geftraft, dz er under der finberlher ein gerüff am eins 
wart gemacht vnd die finderiher verhindert” (Ebdſ. von 1596). „Dan er als 
ein Scheffer welcher tag und nacht im Felde fein müffe, an die Einfarts Statt 
nicht fomme (Treisbach 1609). „Kleinhans Lichtenfels berichtet, fie hetten fich 
an ter Einfahrt3 Statt mit einander verglichen” (Ebdſ.) und jo jehr oft in 
dieſem Treisbacher Verhörprotofolf. 

5) den Verſamlungsort der Gemeindeberechtigten; abgekürzter Ausdruck 
für die vollſtändige Form Einfartsſtatt: „Hanß Moller hab am wege oder Ein⸗ 
fahrt gejagt, fie ſolten nicht fahren“ (Treisbach 1609), und To kommt in ver: 
ſchiedenen Ausfagen deſſelben Protofoll8 von 1609 mehrere Male vor „am weg 
oder Einfahrt”. Chen fo erfcheint in dieſem Protofoll ſehr Häufig „ans Eins 
fart gehen”, welcher Ausdruck bald gleichbedeutend Ift mit „zur Gemeindeverſam⸗ 
lung gehen”, bald an den Ort derſelben fich begeben; beögleichen „ans Einfart 
fommen” , „die Gemein ans Einfart zufammen Täuten laßen”, welche Formeln 

den einen wie den andern Sinn einschließen. 
Bol. Zeitfehrift f. heſſ. Gef, u. LE. A, 61—62. \ 

Einwarismann , einzelner Gemeindeberechtigter, Gemeindsmann. „Zudem 
auch ift euch, die ſtecken nicht zu ftiden, Durch einen EinwartSmann verbotten 
worden“. (Goßfelden 1615). 

Einwarisstab. Der Grebe oder Heimbürger führte am Einwart ben 
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Einwartsſtab, an welchem die abweſenden Genieinbeglieber, durch Kerben wie 
es fcheint, bezeichnet wurden, und an welchen die EinwartSmänner griffen, um 
etwa8 zu geloben. „Lubwig Bitteldhaufen jagt, e8 hette der Grebe einen jteden 
ehapt, daran man diejenige fo nicht zur ftette, pflegte zu fehneiden, daran Ketten 
fe den Greben gelobt, daß fie den Brieff vor v. gn. %. und herren tragen wolten 
(Treisbah 1609). „Hans Dligfehmitt als Heimburger hette den Stab gehapt, 
hetten angelopt, daß fie die jachen mit dem Brieff bey v. gn. F. und 9. fuchen 
wolten, Er Zeuge hab aber — an fteden nicht greiffen wollen” (Ebdſ.). 
„Sie heiten auch Michael Spülern an fteden gegriffen und zugefagt, daß fie 
den Vertrag mit thun wolten (Ebdſ.). „Sie heiten auch Michel Spuelern als 
a at an den Einfartsſtab angelobt, dz fie wolten zufamen 
en dj.). j 
Vgl. über den Stab der alten Könige und Richter, deſſen letztes Nach: 
bild diefer Ginwartsftab ift, Grimm Nülterth. 133. 899. 902. Emmerich 
Frankenb. Gewonh. Schminke Mon. hass. 2, 721. 

Einwarisstrafe, Strafe wegen Verletzung der Gemeinberechte; „Sondern 
benfelben Graben mit der Gemeinde wiederum zugeworffen vnd die Wittih in bie 
einwartsftraff erkhant“ (Ernſthauſen U. Rauſchenberg 1620). 

einwartläuten (geſprochen Ewertläuten), zum Ginwart, d. 5. zur Verſam⸗ 
fung der Gemeinde läuten. In den Aemtern Wetter und Frankenberg allgemein 
üblich. Anderwärts gemeindeläuten (m&neläuten, menneläuten), lindeläuten. 


eisen, fih fürdten; „mi eiſet“, es grauet mir, beſonders von der 
Geſpenſterfurcht. Im fächfifchen und weftfälifchen Heflen. 68 ift dieß das kon 
bem Worte agis horror, timor abgeleitete alte Verbum egisön, horrere. Strodt⸗ 
mann Sb. Osnab. ©. 50. Brem. WB. 1,8. Grimm WB. 3, 364. 


eisem, eissem, wiberwärtig, efelhaft, vornämlich im Geſchmack: „es tft 
mir fo eifem im Munde“, „es ſchmeckt mir alles fo eiſſem“. Im Fuldaer 
Land. Es kann dieß Wort unbedenklich als egis-sam aufgefaßt und auf agis 
als fein Stammwort bezugen werben, wenn man gleich, neben aisch (f. d.), zus 
mal nach Fuldaifchem Dinleet, eher aissem als eissem erwartet hätte. 

Eisen. Die euphemiftifhen NRebensarten: „ein Eifen verlieren”, „ein 
Hufelfen verloren haben“, stuprari, defloratam esse, auch „einer ein Eiſen ab» 
werfen, stuprare, find wie anderwärts, auch in Heſſen fehr üblich, beſonders 
jedoch in der Halb cultivierten und mehr als Halb verborbenen Welt. Diefe 
aus dem 15. Sarhundert ſtammenden Yormeln find von dem wilden Reiterleben 
jener Zeit hergenommen, in welchem durch das unaufhörliche Hin⸗ und Herrennen 
die Hufeifen leicht verloren giengen; wenn alfo auch die Redensart euphemiſtiſch 
tft, ſo ift fe e8 doch urfpränglich nur für Dinge ſchlimmſter Art geweien, für 


‚puellas exercilalas et passas multos. 


eitell, meift gefprochen stel, sdel, auch sel, unvermifcht, ohne Zuthaten, 
bloß. „itel Korn“, reiner, unvermifchter Roggen. „itel Brod“, trodenes Brod, 
ohne Zuthaten (Butter, Mus, Wurft u. bat). Sin ganz Hefjen üblich, wogegen 
Die anderen Bedeutungen von eitel wenig, die moderne (mit äußern Vorzügen ſich 
etwa wißend) gar nicht gebräuchlich” find; ehedem aber habe ich wol gehört: 
„ee bat mit eitel Laubthalern, mit eitel Karlinen bezahlt”. In den heſſiſchen 
Adelsgeſchlechtern führten befonder8 die Diede zum Yürftenftein den dem Abel 
eigens zugehörenden Vornamen Zitel, doch fommen auch in anderen Yamilien 
(Löwenftein, Buttlar) Perfonen dieſes Vornamens vor. 

Grimm WB. 3, 383 f. 
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Ecke. Eine Ede Brod bedeutet feit alter Zeit und noch jekt ben 
vierten Theil eine Laibes Brod, deren vier aus einer Kaſſeler wie aus einer 
Homberger Mebe gebaden werden. Jedem Dienſtmann gehörte für den Tag 
Handbienfte eine Ede Brod. „75 Perfon, Jeder im Hawmacden 5 tagk, vndt 
im grummet machen jeber 6 tagf, vnd auff Jede Perfon Jeden tagt 4 Eineß 
lebs Brodts gerechnet, thut 825 Eden brott, macht 2064 leib Brodt“, berechnet 
der Schultheiß Alhard Lünder zu Moiſcheid 11. Detober 1604, und ber Rent 
meifter berechnet dafür drei Mött zehn Meten. „Eine Eck brobt für jben, deren 
‚4 ein leub, vnd berfelbigen 48 vff ein mott gerechnet”, Naufchenberg 1610. 

Diefer Fronbrode (Dienftbrode) wurden mithin ſechs aus der Meite gebaden, 
und fo famen diefelben ganz nahe mit denjenigen nieberheflifchen Brodlaiben, 
teren vier auß der Kaffeler Metze gebacken wurden, überein. (Das Mött hat 
6056 Kubikzoll, das Kaffeler Viertel 8096 Kubikzoll, milhin war ber oberheſſiſche 
Brobdlaib aus 1264, Diefer niederheffifche Brodlaib aus 1264 Kubifzol Korn 
gebaden. Die erjtere Berechnung (1604) ift etwas geringer, und bringt nur 
113 Kubikzoll Korn auf den Brodlaib). 

ecken (sich), fi eifen, fehnel gehen um das Ziel zu erreichen, ſich 
bei der Arbeit anhalten, emßig arbeiten um die Arbeit bei Zeiten zu vollenden. 
An Niederheſſen fehr üblich, anderwärts kaum befannt, nicht gebräuchlich. 

HEcker fem., plur. Eckern, die Frucht de8 Buchbaums. In Heſſen fehr 
gewöhnlich, Doch nicht überwiegend: Buchecker (-n), jo daß in diefer Gompofition 
noch die urfprüngliche Bedeutung von ecker, goth. akrans, Frucht, deutlich zu 
erkennen ift. Werben irgend einmal (und e8 fommt da8 wirklich vor: B. Waldis 
Eſopus 2, 66) auch die Früchte des Eichbaums Edern genannt, fo gefchieht dieß 
eben in dem angegebenen Sinne, als Baumfrudt, wie denn in der Sprache 
ber Forftwirtfchaft, zumal der Altern, Buchen und Eichen al8 die „Frudtbäume” 
des Waldes, den unfrucdhtbaren (Wald-) Bäumen entgegen gefekt werben; daß 
das Wort ecker nicht etwa von dem Worte Eiche abzuleiten fet, verfteht fich 
von ſelbſt. Die Eder ift die Frucht, scil. die eßbare Frucht. In ben Altern 
Forftregiftern Eommen Eicheln und Edern, Bucheckern und Eicheln neben 
einander zu ungezälten Malen vor. 

„Etlich fchreiben, das der menſch zuvor — ein fo gar vngeſchickt vihiſch 
„teben gehört hab, das er auch in welden, bergen, Eluften gewohnet, Gicheln, 
Buchäcker, wurbeln und freuter geilen habe“. J. Yerrarius vom Bemeinen 
nute. 1533. 4. Bl. 1a. Vgl. Kopp Handb. 2, 210 f. 3, 157. Ein auf 
fallender Irrtum F. Bechs iſt e8, in Pfeiffers Germania 5, 239, Eder und 
Eicheln neben einander geſtellt für eine Tautologie erklären zu wollen. 

Del. Grimm WB. 1, 173. 3, 24 (wo nur B. Waldis mit obiger Stelle 
2, 66 unrichtig citiert iſt: es ift bafelbft nicht das eckern, ſondern die eckeron, 
Plural von ecker, von Waldis gemeint). 

Eckerig neutr., wol richtiger Eckerich, die Eckern in ihrer Gefamtheit. 
Eftor t. Rechtsgel. 1, 722 ($. 1716). Kopp Handb. 5, 45. Wird jekt nur 
noch felten gehört. j 

Eks, Ecks, erſcheint einigemal, vielleicht öfter, in heſſiſchen Orts⸗ 
namen; das einemal in dem Namen eine auffallend geftalteten Felfen am Keller⸗ 
wald: der Eckſelmer (EdShelmer) Stein; das anderemal in dem Namen eine8 
Waldes bei Wolfhagen Ecksloh (Ekeslö) (ſ. Kopp Gerichtsvf. 1, No. 79, vom 
Jahr 1359); ein dritte Mal in Eksberg, einem bewaldeten Berge bei Voͤlkers⸗ 
hain. Es führen diefe. Namen entweder auf ein fonft unerfindliche8 Eck (zu 
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unterfcheiden von dem ſchwach flectierten Ede, Egge, dem befannten Riefennamen) 
zurüd, oder, worauf der Name Edshelmer Stein fogar unmittelbar zu weifen 
ſcheint, auf Agis, welchem ein Helm eigens zugefchrieben wird. Grimm Myth. 
©. 217. Letzteres finde ich noch heute warfcheinlich, wie ich ſchon vor langen 
Jahren in der Beitfchrift f. heſſ. Geld. u. LH. 1, 245 angebeutet habe. 
Elbe nsc, Elhin fem., die untergeordneten Naturgottheiten des aft« 
heibnifchen deutfchen Mythus. Grimm d. Myth. 2, 411 f& Der Name ber: 
ſelben, jet völlig ausgeitorben (nur vgl. Hilpentritsch), {ft mir nur einmal in 
heffifchen Hegenprocelfacten begegnet. Sn dem im Jahr 1657 in Eſchwege gegen 
die Frau Hachapfel und deren Mutter geführten Hegenprocefje machte eine gewiſſe 
Eva Mulienfeld folgende Ausfage: 
„Sie hette Sixti Schnaußen Frau das Haupt gemefjen vor die böfen Dinger. 
Quaestio. Was das were, die böfe Dinger? Rp. Das wiſſe fie nicht, bie 
gutten Heiligen, wie man fie nent, wan es einem fo im Sopff reift vnd 
richt”. Näher nach dem Wie? jenes Meßens gefragt, jagt fie, e8 gefchehe 
bieß mit einem Hoſenbande, und der bazu gehörige Segen fei folgender: 
„Weit aus Elben und Elbin, bie fombt der liebe herr Jeſus 
Chriftus und wil zu uns herin, Im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes“. 
Dazu werden „Schaben gelangt, welche in dem Eirfchenteiche an der Brunnen» 
freie kriechen“ (d. h. alfo Gammarus), und dem Kranken an das Her 
elegt, und zwar in ungerader Zal, meift 19, „davon freken die Elben“. 
ober die Elben fommen, beantwortet fie dahin, daß die Elben an die⸗ 
jenigen fommen, welcher zuerft über „einen böfen Goß” geht: Die Befragte 
weiß felbjt nicht anzugeben, was ein „böſer Goß“ ei, Doch tt derfelbe dem 
ufammenhange nad) offenbar nicht Anderes, als etwas Ausgefchüttetes 
ähnlich dem "ausgeftreuten Hexenfamen); e8 trifft aber der Schabe ber 
Elben auch Soldye, welchen der böfe Goß eigentlich nicht gegolten hat. 
Diefe Ausfage fommt im Ganzen überein mit den böfen Dingern, den zehrenden 
Eiben i. e. Alpen” bei Stieler Sprachſch. S. 318. _ 
Bol. Grimm WB. 3, 400, wozu indes zu bemerfen ift, daß das f in 
Elbe (Elfe) doch älter ift al8 die 2. Hälfte des 18. Ih.; Schottel Haubtipr. 
(1667) Hat nämlih ©. 1278: Alfen, die weifen Frauen, Nymphae Diabolicae“. 


Elhe tf., Nebenfluß der Eder, bei Sppinghaufen am Weidelsberg ents 
fpringend, unt nahe oberhalb Friklar in die Eder mündend, nachdem fie naͤchſt 
bem Städtchen Naumburg da8 von ihr den Namen führende Dorf Elben, jo 
wie die alte Gultugftätte der Hatten, das Dorf Geismar (f. Geismar) mit feiner 
Mineralquelle, berührt Hat. Der Name dieſes kleinen Flußes gehört zu den 
älteften Denfmälern der deutſchen Sprache, wenn auch derjelbe für dieſes Ylüßchen 
nicht aus der älteften Zeit nachweisbar tft, denn es ift derfelbe, welchen ver 
Elbſtrom führt, und welcher in der norbifchen Sprache appellativifch Fluß bes 
deutet. Diefe Bedeutung: fließendes, jtiömende® Waßer werden wir auch für 
das beutfche Wort Albi, Elbe Lin lateinifcher Sprachform Albis), feilzuhalten 
haben, wenn wir gleich in Grmangelung einer fichern Ablautsreihe nicht anzus 
geben vermögen, welche Befonberheit des ftrömenden Waßers durch das Wort 
Albi ausgebrüdt worden ſei; nächjtverwandt mit ihm ift der ältefte Deutfche Name 
des edeliten Waßervogels, des Schwans: albiz. 


Elend neutr., eigentlich elilenti, da8 Wohnen im andern, fremden Land, 
vie Verbannung, Heimatlofigkeit. In Diefem Sinne wird das Wort von dem 
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Volke noch Hier und ba gebraudt; ja es if bis auf diefen Tag bie alte Formel: 
das Elend bauen, in ber Fremde wohnen, beimallos fein, nicht völlig aus⸗ 
geitorben ; bat doch das nieberheiliiche Geſangbuch von 1770, welche mit großer, 
oft peinlicher, öfter alberner Sorgfalt alle „unverſtaͤndlichen“ alten Formeln auß- 
merzte, in Sacers Lieb „Der Herr fährt auf gen Himmel“ (Niederheſſ. GB. 
Ro. 174) in Str. 4 diefe Formel „Wir Pilgrime auf Erden, die hier das 
Elend bau’n? beibehalten. „Ein Richler, der einem wiſſentlich vnrecht thut, 
ve im Rechte gar eine harte Strafe; — inn peinlichen ſachen werben jm alle 
eine gütter genomen, vnd wird er in das ewige elend gewiefen”. J. Yerrarius 
von dem gemeinen Nutz. 1533. 4. Bl. 27a, 

2) die fallende Sucht; ſehr üblich; doch finde ich dieſe Bezeichnung in 
heſſiſchen Schriften des 16. Jarhunderts noch nicht. 

elendig, das allein gebräuchliche Adjectivum von Elend; das fchriftbeutfche 
Adjectivum, elend, kommt im Volksmunde nicht vor. 

Else fem. Wermut. Gftor t. Rechtögl. 3, 1407. Diefer Name kommt 
in Oberheſſen vor, indes nur einzeln; ich babe die Pflanze auch in Oberheſſen 
eben fo, wie im übrigen Heffen nennen. hören: Wermede, mitunter mit Dem 
Zuſatze, taß man fie au Elſe nenne. Vgl. Alse. 

Eltervater, Eltermutter (Ellerhed, Ellergnenn, Elleraige), 
die in Heffen ausfchließlich geltenden Bezeichnungen für Großvater, Großmutter. 
Nur wird in Oberheſſen fo wie in der Grafichaft Fiegenhain und in der Ober: 
grafihaft Hanau niemals Gltermutter, fondern nur abgekürzt Eller gefagt. 
Yes Ziegenhain und Oberheſſen ift Eller au die regelmäßige Benennung ber 

ebamme. 
Ellerherr, der Vater welcher auf dem Auszuge fit. Schwalm. 
emen (mit deutlih furzem e) wird im Yuldaifchen ganz ähnlich dem 
in ben übrigen Landestheilen üblichen eppen gebraucht: „bie Wunde emt* d. h. 
tie Wunte ift empfindlich gegen die Berührung, fehmerzt. Indes ift das Wort 
auch tranjitiv im Gebrauche: „das Biertrinfen emt den Schwären, die Wunde”, 
reist, macht empfindlich, verjchlimmert das Lebel, vermehrt den Schmerz. 
Vgl. Grimm WB. 3, 419, wo emen und &men als identiſch behandelt werden. 


Emmen, im Fuldaifchen in der z. B. bei E. Alberus Chebüchlein 1565 
Dp vorkommenden Bebeutung füttern, Doch nur von Vögeln gebraucht, dann aber 
auch — und in dieſer Bedeutung wird e8 am häufigiten gehört — ſchnäbeln, 
von den Tauben: „vie Tauben &men fi". Wiewol das & in biefem Worte 
ſichtlich unorganifh ift und kurz fein follte, unterfcheivet doch der Fuldaiſche 
Dialect mittel8 dieſer Länge dmen und emen, welches letztere Wort fich in ber 
Bedeutung ohnehin zu émen nicht wol fügt, mit Beſtimtheit von einander. 
Unders Grimm WB. 3, 419; indes hat boch ſchon Alberus das &: „die Vögel 
garen fich und zeugen jungen und ehmen dieſelben“ a. a. DO. 

Emes msc., da8 gemwundene, meift ringförmige Stüd Leber in der Mitte 
bes Doppeljoches (Banzjoches), durch welches dieſes an die Wagendeichſel befeitigt 
wird, Auch figürlih: „den rechten Emes haben“, „ven Emes verſtehen“, ven 
rechten Griff haben, savoir faire. Fulda. Vgl. das an fich identifche, jedoch 
im Genus und wenig in der Bedeutung abweichende oberheſſiſche Inmmes. Das 
anlautende e ift, wie auch die Form Immes beweilt, kurz. Bol. Grimm WB. 
3, 419. 

 Emeste fem,, eine von den vielfältigen Formen des Wortes Ameiße. 
Die gegenwärtige tft in der Obergrafichaft Hanau herſchend. 
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empfengen, gefprochen empengen, auch anpängen, fogar eniftellt 
inpinken, anzünden, fei e8 Teuer oder Licht; sich empfengen, fid) entzünden, 
angehen, vom euer. Diejes fchon im Mittelhochdeutfchen nicht häufig vorkom⸗ 
mende Wort ſcheint ſich einzig in Heffen, und zwar nur in Oberbeflen und im 
weitfälifchen Helfen (an der Diemel, wo man fait nur inpiuken, ja ſogar pinken 
hört) erhalten zu haben; in dem übrigen Nieberhefien, in Ziegenhain, Hersfelo, 
Fulda iſt e8 unbelannt. Eſtor hat e8 ©. 1407: „empänge, das licht ober 
feuer gehet an”. „unde eniphengede en in der hieze der godlichen liebe“ Wig. 
Berjtenberger bei Schminke Monim hass. 2, 369. „Bey feinem grabe 
ftunden Kerken, wenn man bie außleffcht, fo empfengten fie fich felbft wider”. 
E. Alberus Der Barfüffer Mönche Eulenfpiegel und Alcoran 1542. 4. Bl. Liija 
(No. 289). „und wie fich oft ein fewr empfengt von einem funden” E. Al⸗ 
berus das Buch von der Tugend und Weisheit 1550. 4. Bl. 110b. „Wenn 
fie die Wurzeln pflanzen, fehneiben fie Die in kleine ftüdlein, ſtecken die ſtück in 
die Erden, da8 empfengt fi tenn und breytet fich vber die Erden her, wie 
KHoppenbäume” H. Staden Neifebeichr. (Weltbuch 1567 fol. 2, Bl. 586). In 
ter Bedeutung in welder e8 H. Staden braucht: Wurzel faßen (wofür jegt, 
gleich wie von Licht und Feuer, das Wort angehen gebraucht wirb) ſcheint 
eımpfengen jet nicht mehr vorzufommen. 

Vgl. Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. LH. 4,62. Grimm WB. 3, 422—423. 

Ems f. Gin Slüßchen, welches am Habichtäwald, unter der Schaumburg, 
auf einem Defonomiehofe (von diefer, einen anjehnlichen Tümpel bildenden Duelle 
urfprünglich die Pfütze, feit 1816--1820 von ben tamaligen Beſitzern, den 
von Stockhauſen, Emferhof genannt) feine Hauptquelle hat, und bei Klofter 
Merzhaufen und ten Dörfern Kirchberg, Werfel, Vorfhüß und Böddiger worbet, 
bzw. durch Diefelben, fließt, unterhalb Böddiger aber in Die Eder fällt. Der 
Name ift ohne Zweifel uralt (mie denn in biefer Gegend des Sites der Katten 
e8 auch eine Elbe und einen Rhein gibt), und ibentifä mit dem Namen des in 
ten Dollart mündenden Flußes, welcher bei Tacitus (Ann. 1, 60. 63) u. N. 
Amisia heißt. Gr hat mit Amana (Ohm) gleiche Wurzel, aber auch mit Amara 
(Ammer) und befonderd mit Amisala (Amſel). Möglich, daß diefe Wurzel in 
dem fansfrit. am (gehen und tönen) zu fuchen ift, fo daB Amisa, Amisia, das 
raufchend fallende Waßer bedeutete. (Doch hat die Ems, die nur mäßigen Fall 
hat, diefe Eigenfchaft des raufchenden Falles nur fehr theilweiſe). 

Der Name fommt aber auch von einem Berge vor, welcher feinem fübs 
lichen Abhange nach Heflifch ift, dem fogenannten Inſelberg (noch unrichtiger: 
Inſel Sberg) auf der Grenze zwifchen der Herſchaft Schmalfalden und dem 
Herzogtum Sachſen-Gotha. Diefer Berg heißt 1330 Emsenberg (Frankenſteini⸗ 
cher Kaufbrief von 1330, Tenzel Gurieufe Bibliothef 1704 ©. 122); an 
diefem Berg entipringt die Ems, Emisa 1103 (Tenzel a. a. ©. 121—122), 
welche durch Winterftein und Schwarzhaufen lauft und bei Saͤttelſtädt in die 
Hörfel fällt. Noch 1588 hieß er dem Dichter Wendelin Hellbach: „Der 
Enfelberg prope Wealtershusiam* (Saur Städtebuh 1593 ©. 516), und 
ähnlich in einer alten AUmtsbefchreibung (Tenzel a. a, O. ©. 118): „Datum 
unter dem Enbelperg, do ber Wind kalt war“. Auch gab e8 in jener Gegend 

Wenigenlupnig, Lengsfeld u. a.) eine adlihe Yamilie von Gnzenberg 
Shannat Fuld. Lehnhof S. 79). Das Volk ſpricht auch Enſelberg, und 
Inſelberg, Snfelsberg, ift eine Gntitellung der Tateinifchen Gelehrtheit. 
Diejelbe ift jedoch ſchon alt, denn Veit 2. v. Sedendorf fagt in einem 1648 
von ihm verfertigten Gedicht (Tenzel a. a. O. ©. 116): 
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ch fan es nicht geftehn dem ungelehrten Hauffen 
er Dich nennt Inſelberg: Von Inſeln weiß man nicht 
In unferm feiten Land; 
und will ihn lieber Heunfelberg (von ben Hunnen) oder allenfall® Ginzel- 
berg genannt wißen. — Allgemein üblich wurbe die Entftellung Inſelsberg 
erſt 1699, al8 Herzog Friedrih von Gotha auf dem Gipfel dieſes Berges ein 
Luſthaus erbauete, und in der Inſchrift defjelben ihn Mons insulanus nannte. 

Ende wir in Helfen am Häufigften in feiner alten, räumlichen Be: 
deutung für Ort, Stelle, Platz gebraucht; 3. B. wird da8 in den Stall zurüd- 
fehrende Nindvieh nicht anders angerebet als: „willste (witte) an din Eng!“ 

endelich, geſprochen engelich, fleißig, arbeitfam, eilig (dem Ende zus 
ftrebend); „ein engeliche8 Mädchen“ ; ihr feid ja fo engelich”; „es gull (galt) 
em engelich” er —* es eilig. In Niederheſſen mit Einſchluß der —— en 
Bezirke ſehr üblich. 

Grimm WEB. 3, 458. 

enden, abnden, ein altes andjan ftatt anddn (Graff 1, 268), alfo in 
angelfächfifcher Weife, vorausfegend. Das Wort findet fich in diefer Form in 
heſſiſchen Gerichtsfchriften (Verhoͤrprotokollen, Klagſchriften, fisfalifchen Anklagen, 
Verteidigungsſchriften) im 17. Jarhundert öfter, während ich es im 16. Jarh. 
bisher vergeblich gefucht Habe. „Wahr, dab P. Beklagtin bei folhen Beſchul⸗ 
digungen acqutefcieret, und ob es gleich die möllerin anderen leuten gejagt, und 
biefelbe e8 ihr referieret, fie e8 Doc nicht geenvet”. „Katharina hab es weiter 
nicht geendet, fondern die Beſchuldigung auf fih figen laſſen“. Marburger 
Hexenproceflacten von 1671. 

enk, etwa, irgend. Schmalfalden. Möglicher Weife eine Schmalfalbifche 
mit geringem Erbarmen gegen die Sprache vorgenommene Entfiellung eben bes 
Wortes irgend, ba man dort neben enk auch ernk, erng, ja erogst hört, erngst 
aber, ohne allen Zweifel Entftellung von irgends, auch im öftlichen Heilen 
vorkommt. 

enke, enken, auch, zumal in dem nieberbeutfchen Helfen, enked, genau; 
„ich weiß e8 enfen”, „ich habe e8 enfen gefehen”, „ich will enken aufpaſſen“, 
„der alte Mann hört nicht enke mehr”. Auch wird e8, wofür ſchon bie beiden 
zuerſt aufgeführten Formeln gebraucht werben, als Beteuerungsformel verwendet 
„verwör en enken* fürwar und gewiß, es ijt warhaftig wahr (dieß an der uns 
tern Eder und Schwalm), wie dieſe Formeln (nur ſtets enket) im Reineke Vos 
v. 521, 1101, 5383 u. a. St. vorfommen. Auch findet fi) der Gomparativ: 
„ich hab es enfener (enkeder) gefehen, als du”; „hie von findet man enkeder 
geschreben jn dem regester* Dberaula 1471. Das Wort ift in ganz Altheflen 
ſehr uͤblich. Eitor ©. 1407. 

Vol. Grimm WB. 3, 484 (enke), 485 (enkede), 487 (enket). 
Nichey Id. Hamb. ©. 54. Brem. WB. 1, 308. Seine früher (Gramm. 3, 770) 
gegebene Erklärung von enke, aus goth. äinakls, holl. enkel, sigillatim, einzeln, 
hat Grimm WB. 3, 487 zwar zurücgezogen, indes feheint diefelbe doch fernerer 
Beachtung wert zu fein. 

Enke msc., Knecht, Kleintnecht, welcher beim Adern die Pferde zu 
treiben Hatte (mie in Niederbeutfchland der Swepe Strodtmann Idiot. Osnabr. 
©. 238); ein früher und wenigſtens bis in die Mitte des 16. Jarhunderts auch 
in Heflen gebräuchliches Wort, da e8 noch bei Burghart Waldis vorkommt 
(2, 74 ©. 297). Die angegebene Function des Enfen geht aus den Statuta 
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Eschenwegensia (Röftell ©. 5) hervor, wo gelagt wird, es feien, wenn eine 
Frauensperfon genotzüchtigt werde, auf ihren Hülferuf Alle zur Folge verpflichtet: 
„dy ackerman met der ruthen, dy enke met der geisselen vad sollen plug vnd 
phert lossen sten“. 
©. Grimm WB. 3, 483 f. 
Enkel mse., Knöchel, talus. Meberall im innern Nieberheffen und in 
der Diemel- und Wefergegend; weniger üblich an der Werra und in Oberhefjen. 


ennedenn, immerfort, Darauf zu, drauf und drein. Sehr üblicher 
Schmalkalder Ausdruck, ohne Zweifel eine ber mitleidlofen Entitellungen, an 
welchen dieſer Dialeet reich ift, und deren Enträtfelung, wie eben in biefem 
Falle, nicht leicht fällt. 
entsitzen, eigentlih fern fien, entfernt fein, nicht vorhanden fein, 
daher: ausbleiben, und vom Getreide: misraten. In diefer Bedeutung erfcheint 
enisitzen öfter in dem Zeitfehr. für heſſ. Geſch. u. Landesk. 3, 201—204 ab: 
gedrudten Pachtregifter des Teutfchen Ordens zu Marburg: was die somer- 
früchte enisessen; was das korne enisessen ; was die haber enisessen. Jetzt längſt 
ausgeitorben. 
Bol. Grimm WB. 3, 625 - 626, wo dieſe Bebeutung fehlt. 
eppen, äppen, etwa8 fehmerzlich empfinden, von einer Sade unans 
enehm berührt werden; „tie Wunde eppt” auch die Teifefte Berührung; „er 
bat da8 Ding geeppt” er Hat fih von der Sache wibrig berührt, beleidigt, 
gefühlt, und meidet diefelbe von nun an; „man eppt das weiter nicht an ihm“ 
man beachtet den Uebelſtand an ihn nicht. 
eppsch, äbsch, reizbar, im eigentlichen, leiblichen, und pſychiſchen Sinn: 
„eine Abfche Haut”, wie ſchon Eftor t. Nechtögel. 3, 1406 richtig Hat, eme 
—7— weiche leicht fehwärt; „ein, eppſcher Kerl” ein leicht zu beleidigender 
denſch. 
Beide Wörter gehören zu abuh; |. äbich und abschen. Sie find in 
ganz Altheffen üblich. Vol. Zeitfehr. f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 51. Grimm 
3, 680. ©. auch scherkeln und emen. 
Er, Wbfürzung von Herr, wie Ver von Frau (noch in Jungfer f. d.), 
finde ich in Hefjen feit der Mitte des 16. Jarhunderts allein dem Vornamen 
oder dem Titel der Pfarrer vorgefebt: „Er Leonhard (Grifpinus, Kraushaar) 
Pfarherr zu Homberg” 1552; „Er Ludwig Bösbier Pfarherr zu Schonjtabt” 
1579 u. f. w., während die neben den Pfarrern aufgeführten weltlichen Beamten 
entweber das volle Herr oder überhaupt feine Titulatur, jedenfall8 nicht Er, er: 
Halten. Seit dem 17. Sarbundert findet ſich das, anderwaͤrts (3.8. bei Fiſchart) 
fhon im 16. Sarhundert erfcheinende gedehnte Chr 5. B. „Chr Conrad Wißker 
Pfarrer zu Gappel" 1655. Der Dativ, welcher felbftwerftändlich in den Addreſſen 
der Schreiben und Briefe erfchien, lautete Ern „Ern Martin (Bifchof) Pfar⸗ 
herren zu Felsberg“ 1560; im 17. Jarhundert Ehren. Mit Iekterer Titulatur 
wurden bie Pfarrer bis zum Jahr 1806 regelmäßig in officiellen (Confiftortal-) 
Schreiben, und faſt eben fo lange im gemeinen Leben veriehen. Aus berfelben 
bildete ſich aber das Tächerliche, vielmehr alberne, Misverjtändnis, als ob dieſes 
Ehrn von Ehre abgeleitet fei, und e8 Stand allgemein feit, e8 fet dieſes Ehrn 
leichbebeutenb Dem quem honoris causa nomino; auch wurde im 18. Sarhundert 
* nur Ehren geſchrieben. „Dem Würdigen und Wohlgelahrten, unſerm guten 
Freund Ehren Sander, Metropolitan zu Gudensberg“ 1791. Daraus erklärt 
ſich, daß diefes Ehren gegen das Ende bes vorigen Jarhunderts von den 
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Thummel, Bürger, Nicolai und antern verneinenben Geiſtern regelmäßig als 
Gpottbe elinung der Pfarrer konnte ge rau werben. 
gl. Grimm MM. 3, 52. 692. 


Erde fem. 1) wie gemeinhochdeutſch. Doch verbient ber Umſtand bes 
merkt zu werden, baß in Älterer Zeit dad Wort Erde da verwendet zu werben 
pflegte, wo jet Erdboden, Boden, Land ara Erdboden, Boden, guted Land) 

eb wird. Am beſtimteſten tritt dieß in den Älteren und großenteil® noch 
et uͤblichen Ylurbezeihnungen hervor, In welden die Farbe des Bodens be 
net wird, Dieß geſchieht miltels der drei Vezeichnungen rote Erbe, ſchwarze 
—* ‚ weiße Erde, die ſich durch ganz Selen noch 9 finden, nur daß hin 
und wieder in der neueſten ge für „Erde“ das Wort „Land, auch wol „Acker“ 
fupftituirt worden if. „Rote Erde” findet fi z. B. bei Fürftenhagen, bel 
Dreihauſen, bei Vottendorf, wo ſogar noch die uralte Formel aufm Rothleim, 
(entſlellt in Rothleinen) erſcheint; 9. Erde z. B. bei Erlsdorf, Mölln, Leiden⸗ 
hofen u. v. a. O.; weiße Erde z. B. bei Kirchhain, Niederklein, Schwabendorf. 
Fußboden; etwas auf die Erde fallen laßen oder werfen, von der 
Erde aufheben u. dgl. wird ganz gewoͤhnlich da geſagt, wo man den gedielten 
Fußboden der Stube meint. 

Krdocke fem., oder Erddocke, ter verbedte auf naßen Aeckern zur 
Trodenlegung bderfelben angebradte Waßerlauf: ein mit Steinen und Dornen 
angefüllter und wieder zugededter Graben. Das Wort findet fi bei Eſtor 
t. h 3, 1407 „Grdode, ein verdedter Waſſerlauf“, und ift in Oberheſſen neben 
dem gleihbedeutenden Aduch (f. d.), mehr aber als dieſes Wort, üblid. Mean 
koͤnnte zur Erklaͤrung von Erddocke das niederdeutſche Wort boden, fchöpfen. 
Drem. WB. 1, 222 herbeiziehen, indes bleibt Die Wöglichkeit nicht ausgefchloßen, 
Erddocke für eine Entftellung von Aduch (Grdaduch) halten zu dürfen. Ubrigens 
waren Aduche und Grboden in Oberheſſen längft vorher angewendet, ehe diefe 
Vorrihtung (um 1820) al8 eine funfelneue Erfindung unter dem feltfamen und 
Iangmeiligen amen „Aderfontanelle” angepriefen wurde. Sept find, wie bie 
„Alerfontanellen®, jo auch die Aduche und Erdocken der Drainierung gewichen, 
und beide Ausprüde dürften in aller Kürze völlig erlofchen fein. 

Ern, Eren, Hausern, Hauseren msc., bie meift mit Badfleinen (Fließen) 
gepfiafierte Hausflur, In ganz Heſſen üblih, nur daß In ben nieberbeutichen 

egenden die Hausflur mei (doc nicht Überall) Diele genannt wird; dba, wo 
Diele (Dole) die Drefchtenne iſt, findet ſich auch Erna im Gebrauch. „ij alb. 
ben Sotenern vor brobt, bier vnd keyß, Haben den [heürn ehrn vmbgehadt 
vnd von newem wibderümb geichlagen”. Siugliler Vogteirechnung von 1560. 
Aehrn“ in Marb. Hexgenproceflacten von 1682 öfter. Im Yulbaifchen heißt 
die Hausthuͤr Die Ärnsihür. 

Schmidt weiterw. Id. ©. 7, wo Uern gefchrieben ft. 

Das Wort ift uralt; e8 kommt als erine, pevimentum, in ben Monfeer 
Gloſſen vor. 

Vol. Orimm WB. 1, 108. 3, 786. 

Hrm mse., bie Ernte, wie In Alterer Zeit häufig; auffallend ft nur das 
fonft wol nicht vorfommende Masculinum. „vor sent Peterstege der in dem 
haber erne gefellet“‘. W. Berienberget b. Schminke Monim, hass. 2, 321. 
489. 631. die eren ebbf. S. 334 fcheint Plural, Der Gebrauch dieſes Wortes 
iſt erlofchen, doch Hört man noch zuweilen: „in ber Ernzeit“. ‚ 


Ernte war ehedem in Heffen, wie auch anberwärts, Mabeulinum. „vn 
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hab disses meines gebrechens halben mich gantz fleissiglichen vor dem Erndie 
beclagt. — — solches nach gescheenem Erndte widerumb — gutlich zu ent- 
richten“. Bittſchrift des Pfarrers Johannes Daubner zu Spedswinfel vom 
J. 1562. Noch jest ıft dieſer Genusgebraud nicht ganz ausgeftorben. 

Erntehahn nsc., urjprünglih der Hahn, welcher, zum Hahnen⸗ 
ſchlagen dienend, den Miltelpunct der den Dienftboten und Tagelöhnern nad 
vollendeter Ernte Seitens ter Gutsherſchaft oder des Gutspachters gegebenen 
Beitlichfeit bildete, dann Diele Feitlichkeit felbft. In Heffen war der Erntehahn 
nur im Sjtlichen Hefjen einheimifeh, und wurbe vorzugsweife ten f. g. Zehnt- 
ſchnittern und Zehntdreſchern gegeben d. 5. denjenigen ftändigen Tagelöhnern, 
welche um bie zehnte (elfte, vierzehnte) Garbe oder Metze fchnitten und draſchen. 
Der Zeitpunkt des Erntehahns war die Mitte des November. Eben jo gab e8 
in Baiern in alter Zeit einen Saathbahn. Schmeller 3, 288. 

Erwes, Erbes, bie in Heſſen gewöhnliche und richtigere Form des 
gemeinhochdeutfchen Erbſe; althochd. *8 hulich sie — 

Erweszähler, Spottbezeichnung eines Mannes, welcher in kleinlicher Weiſe 
fih um alle Einzelheiten des Haushalts, zumal der Küche, befümmert, welcher 
der Frau die Erbfen in den Topf zählt. 

Erweskern, Spottbezeichnnng eine8 Fleinen, unanſehnlich gewachfenen 
Menſchen, im Anfang dieſes Jarhunderts allgemeine Scherzbezeichnung der Eins 
wohner des Dorfes Bebra Seitens der Ummohner. 

Esch nsc., eine in der Niedergraffhaft Hanau ziemlich Häufig vorfoms 
mende, auch noch in ihrer urfprünglichen Bedeutung verflandene Benennung von 
Blurftreden: zufammenliegenves, gleichartige Gelände, welches auf gleiche Weiſe 
und zu gleicher Zeit beftellt und zu gleicher Beit abgeerntet wird, ahd. ezzisk, 
seges. In Altheffen it das Mort, auch als unveritandener Eigenname eincd 
FSlurftüdes, Außerft felten. In Niederheſſen Habe ich vafjelbe mit nur einiger 
Deitimtheit nicht auffinten können; aus Oberheſſen fann ich e8 nur einmal mit 
voller Sicherheit beibringen: „in dem Eſch“ bei Momberg; auch feheint Die 
Eſchhute bei Warzebach Hierher gebracht werden zu künnen. Eſchenberg, Eichel: 
berg, Eſchenſtrut, Efchitein, Eſchenſtein u. dgl. gehören begreiflicher Weife nicht 
hierher. Vgl. Schmeller 1, 123—124. 

Espe fem., populus tremula, wie gemeinhochbeutfch; im öftlichen Hefjen 
überwogen von der Yorm Aspe. 

Espich neutr., Aspengebüfch; noch ziemlich gebräuhlih, Doch gilt das 
Wort da, wo das Espich nicht mehr aus Aspen beiteht, ſchon als Eigenname. 
Der Name findet fich fait überall einzeln, mitunter mit paragogijchem t: Espicht, 
z. B. bei Heslar, bei Schlezenhaufen, bei Neuenhaslau u. |. f. 

Htte msc., Vater. In Heffen, gleich Memme (f. d.) nur von den Juden 
und für Juden, in letzterer Beziehung mithin nur fpöttifch, gebräuchlih. Rein⸗ 
wald 1, 2 bat das Wort für Henneberg als kindliche Bezeichnung überhaupt, 
wie es in Süddeutſchland allerdings erjcheint, für Schmalfalden jedoch mir in 
Abrede gejtellt worden it. 

Bol. Grimm WB. 1, 595; 3, 1180. 

etsch, detsch, höhnender Zuruf der Schabenfreude, in Heſſen fer 
üblich, wie in Franken und Schwaben. Schmeller 1, 130. Grimm WB, 
1, 595; 3, 1178. 

ausaeischen, verhöhnen, weil dem Andern etwas fehlgefählagen, er ange- 
führt worden tft. Grimm WB. 1, 826. 
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etzen, eben laßen, freßen laßen, weiden. Das Wort if im Schrift 

deutfchen zu deſſen großem Nachteil in feiner eigentlichen Bedeutung gänzlich in 
Abgang gefommen, feitvem e8 in ber Technik als ätzen für die Behandlung 
des Metalls mit freßenden Säuren verwendet worben ift. Bis ziemlich tief in 
das 17. Sarhundert erfcheint e8 in den heſſiſchen Schriften, und zwar fowol 
einfach als zufammengefett, in feiner urfprünglichen Bedeutung zu ungezälten 
Malen. „2O alb. werben geftraft Gnickhen und Medeln band, das fie zeifen 
herman 5 hocheln frucht geegt Haben“. „J fl. Weygand Zeis zu Asphe, das 
er Weiner Herman feine Pferde des Nachts die Haffer heuchel een laſſen“ 
u. ſ. w. Metterer und NRaufchenberger Bußregifter von 1576—1620. 

abeizen, da8 Grummet mit dem Vich abetzen; „hat die Seh Mörn im 
Garten mit den Schweinen abgeatzt“; ebbf. 1583, 1591, 1596. 

auseizen. „hat die Wieſe genklichen ausgeatzt“; „find, nachdem ſie die 
Hute ausgeetzt, in die Wiefen, Felder und Gärten gefallen“. Ebdſ. 1600, 1615. 

vereizen, regelmäßiger Ausdruck in den alten Futterzetteln: Förſter, 
Hünerfänger, Windhetzer, Fallner, aber auch fonftige Beamte, fogar die höchiten 
Staatsbeamten, beicheinigen, daß fie bet ihrem Aufenthalt jo und ſo viel Vierling, 
Meften u. |. w. Hafer „verett und verfuttert” haben, welche dann der Rent⸗ 
meifter auf Grund dieſes Yutterzettel8 in feiner Fruchtrehnung in Ausgabe zu 
Tchreiben hatte. Mit etwa 1615 nimmt der, feit 1540 ausnahmslos vorfommende 
Ausdrud veregen in den Futterzetteln ab, und es ericheint nicht ganz felten 
bloß „verfuttert”. 


Euler msc. (oft Üller, Iller gefprochen), Euiner, Töpfer. Diefe Be⸗ 
zeichnung gilt in Oberheſſen, in der Grafſchaft Ziegenhain und in der Ober- 
grafichaft Hanau, in welcher letztern Gegend noch jekt die meiften Töpfer den 
Familiennamen Euler führen. In Niederheſſen it zwar das Wort nicht unbes 
fannt, da die Marburger „Eulerwaare“ unter diefem Namen dorthin verführt 
wird, die Bezeichnung Illofen bis in die Gegend von Homberg reicht, und 
am Meisner (Schemmergrund u. w.) die thönernen Spielfugeln ber Kinder 
Aller genannt werden, aber e8 wird nie Euler, nur Töpfer gejagt. Im 
Fuldaiſchen aber ift auch die Bezeichnung unbekannt, auch wird diefelbe in Kaſſel 
faum, nördlich von Kafjel nicht mehr verſtanden. 

Dad Stammwort diefer Bezeichnung: aul, ul (olla, Topf) - dagegen ift 
nicht mehr in Uebung, und dauert in Marburg nur noch in dein Namen des 
rn Ba (Schuhmarkt, ehemals Salzmarkt) herlaufenden Aulengäßchens 

leng.) fort. 

eulern, thönern. „9 alb. 10 bir. vor Eulen boppen” NRaufchenberger 
Quittung von 1563. „ein alter eulern Topf“ Marburger Verhörprotofofl 
von 1658. Das Wort ift noch jet üblich. 

ewig wird in Oberheſſen als verftärfendes Adverbium gebraucht, wie 
Eſtor ©. 1407 richtig angibt: „ewige voll, gan& voll; die bütte tft gank voll”. 
Vorzugsweife fommt das Wort in Verbindung mit voll vor; fo fagt man auch 
„ewige voll” für: gänzlich betrunfen. 

Ä ewwer eddersch, eine an der untern Eder nnd Schwalm fehr 
übliche Entitellung von entweder — oder; diefelbe wird ganz fo gebraucht, wie 
im Ziegenhainifehen und in Oberheſſen aut oder naut (f. aut) gebraucht wird. 


extern, neden, zumal anhaltend neden, in plagenber, befchwerlicher 
Weiſe neden, ſowol im Scherz als im Ernſt. Allgemein fehr üblich, wie auch) 
auf dem MWefterwald (Schmidt S. 54—55), im Hennebergifchen (Reinwald 
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1, 2), wiewol trotz dieſer weiten Verbreitung das aus aͤlterer Zeit durchaut 
nicht nachzuweiſende Wort erſt aus dem vorigen Jarhundert zu ſtammen ſcheint 
wie auch Grimm WB. 3, 399. 1208 annimmt.. | 

Auch kommt vor: fi mit jemand extern, ſich mit jemand neden 
mit [pöttifchen Reden herumzerren. 
®zet, adv., vor einiger Zeit. Haungrund. Vielleicht nichts anderes, da: 
im übrigen Helen stzet ausgejprochene gemeinhochbeutfche jet (ie zuo, iezunt); — 
möglich aber auch, daß e8 aus & zit entitanden if. | 


F. 


fahren. Sin ganz Heſſen, am ausſchließlichſten im weſtlichen, ſag 
man ganz in alter Weile: an den Ader fahren (niemals: ziehen); mit der 
Vieh (Kühen, Schweinen, auch Schafen) hinaus, auf die Weide, fahren. 
Eben fo in Baiern. Schmeller 1, 547. 
bri einfahren, ſtets ohne Objeet, bedeutet: das Getreide in die Scheun 
ingen. 
g erfakren hörte man bei uns noch im Anfange dieſes Jarhunderts gan 
im alten Sinne verwenden (doch nur von den aͤlteſten Leuten): durchzieher 
durchwandern; „ich habe ganz Schwaben, die Pfalz und Lothringen erfaren, di 
Länder kenne ich gar wol, | 
falmen, abſchäumen; nur noch im Schmalkaldiſchen üblich, wo ba 
Wort indes nicht bloß abjchäumen, fondern au: eine Flüßigkeit umrühren, i 
einer Flüßigfeit mit einem Löffel oder auch mit der Hand herumfahren, bebeute 
.  Kainsel fen., auch Funsel und Fonsel geiprochen, Dellampe, Met 
phorifch Die Benennung einer unorbentlichen, unfaubern Frauensperjon. Nur iı 
Schmalfalbifchen. | 
Reinwald 1, 112, wo nur die Compofition Delfonfe, Delfonfe 
angegeben ift. | 
fackeln, hin und her fahren, ſich unficher bewegen. Das Wort i 
fait nur in der Negative üblich: nicht fackeln. „Der fadelt nicht”, er verfäh 
nicht unficher, nicht ſchwächlich mild, er geht beitimt und ernſt auf die Sad 
108, buldet feine Unorbnung, ftraft nachdrücklich. Allgemein gebraͤuchlich. S chmit 
weiterw. ID. ©. 56 hat in gleicher Bedeutung faukeln. Reinwald henneb. J 
1, 29 bat fadeln in unferer Bedeutung. 
Färe fem. (Faere geſprochen), das alte varib, nur noch im Krei 
Hünfeld vorhanden. Hier bebeutet das Wort aber zweierlei, 
ri uf 1) die ſäugende Mutterſau; in Hünfeld ſelbſt und in den nächſtgelegene 
örfern ; | 
2) da8 Ferkel (gemeinhochdeutſche Form von varih in der Deminution 
in den übrigen, namentlich den entlegeneren Dorfichaften, wie Schwarzba« 
Obernüft, Elter8 u. ſ. w. 
Kaere fen., die quer oder ſchraͤg durch den Uder gezogene zur Abk 
tung des Waßers dienende Furche. Oberheſſen. | 
faeren, ein nur in Oberheffen gebräuchliche Wort, welches auch nı 
eine ſpecielle Handlung bezeichnet: das Getreide, jo lange bafjelbe noch weic 


Vilmar, Idiotikon. 7 


98 Fuere — Falabil. 


nicht geſchoht, iR, in ben Wurden und an den Ackerrändern abſchnelden, um es 
zum Viehfutter zu benußen. Am meiften wird dieß Verfahren bei dem Hafes 
angewenbet: Haber führen“. 

Bel. Faere, Duerfurde. 


erfaoren, ohne allen Zweifel von väre, Rachſtellung (Gefahr) abzu⸗ 
feiten, bebeutet, wie im Mittelhochkeutfchen ſchon fehr gewöhnlich: erfchreden, 
in Furcht feßen, außer Faßung bringen. Im 15—16. Jarhundert muß das 
Wort ganz allgemein üblich geweſen fein; fo erfcheint es in der Policeiordnung 
vom 14. April 1455 F. 23, wo verboten wird, Abends „die Lüde zu erferen“; 
bei W. Gerftenberger (Schmincke Monim. hass. 1, 58): „vnd kerferei.n 
sie mit deme geschrey“. Heut zu Tage iſt das Wort allerdings noch fehr üblich, 
aber nur in gewiflen Bezirken. Im eigentlichen Nieberhefien, mit Ausnahme 
eines Theiles des Werratbales, ift es unüblih, ja theilweife unbekannt und 
unverftanden; Dagegen ift e8, wie theilweife an der Werra, üblich im Fuldaiſchen, 
in dem nörklichen Theil der Grafſchaft Ziegenbain und im nörblichen Dberhefien, 
enblich in den nieberbeutichen Bezirken von Niederheſſen. In den Iektgenannten 
Gegenden wird das Wort übrigens falt nur paffiv gebraucht (erfsert sein), meift 
mit ver componirt und verfüers gefprochen — indes nicht ausnahmslos: in den 
eigen® weltfälifchen Gegenten, an der obern Diemel, fpricht man erfert und 
verfert; — erfüert ſpricht man auch in Oberheſſen, wo das Wort gebraucht wirb. 
„Die Kinder find gar fo erfert (verfert, verfäeri) geweien, darum haben fie 
nicht8 gewußt”, gewöhnliche Entſchuldigung ber Gitern in den betreffenden Ges 
genden, wenn ihre Kinter im Schul= ober Pfarregamen fi unwißend zeigen. 
„Ich hab mich gar fo fehr erſert“; „bin gar fo erfsert”, ich bin fo fehr er- 
ſchrocken, beftürzt, verlegen. | 
Schmeller 1, 549. Brem. WB. 1, 348-349. Richey hamb. Sp. 
©. 321. Strodtimann Id. Osn. ©. 258. 


zcefaer, ein Adjectivum, welches fi tie Schriftfprache feit der Mitte 
des 17. Jarhunderts fehr zu ihrem Nachteil bat entgehen laßen: einem Gegen⸗ 
ftante nadjitellend; auf etwas erpicht; einer Sache, 'perfon gefährlich (Doc, in 
weit engerem, beftimterem Sinn, als das Wort „gefährlih" in der Schriftfprache 
gebraucht wird). „Der Rab (Marder) ift den Hünern fehr gefär”; „das Kind 
ft dem Zucker fehr gefär”; „ver R. N. if allen Häbfchen jungen Märchen 
gefär“, d. 5. fteßt ihnen nad und ift für fie gefährlich. Allerorts jehr üblich. 
Schmidt weiterw. Id. S. 65. 

Fallum msc., ein recht grober Menſch, Grobian, Erzgrobian. An ber 
Schwalm üblich. Das Wort iſt oßne Zweifel ein Imperativ: fall um, und 
‚bezeichnet eine Perfon, welche plump, wie einer der zu Boden flürzt, hinein 
und zu fährt. 

Falnbhlil, Falfel, Falbel neutr., zuſammengezogen aus fallend übel, 
wie da8 Agricola in den Sprichwörtern ausbrüdlich fagt, daß die „Sachfen 
und Düringer“ fo rebeten, fonft aber heiße es das fallend Uebel. Vgl. Fiſchart 
Garg. 1582 Kya u. v. a. St. 

In Hefien muß da8 Wort, eben nach Agricolas Angabe, fehr üblich ges 
wejen fein. wan da bobe, daz dich mehir dan daz falnbil angehe; — solt dir 
got daz falßl geben; — des Iugest du als eyn koczen kynt vnd solt dir got 
daz fall geben. Peugenverhör über einen Zank auf Schloß Berlepſch im Jahr 
1492. Grasmus Alberus hat das Wort öfter: „Da wendet fich Kanthus 
vmb, vnd ſprach, Leder was haſtu mich zu leren? Lern deine Kinder, und hab 
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bie_-bda8 fal bel vmb bein angeſicht“ (free Ueberſetzung von volc Ev &dn 
ovußovisve). Buch non der Tugend und Weisheit 1550. .4. Dab. „Das dich 
das falbel an”. Ebdſ. S. 54. Syn feinem Wörterbuch bat er dad Wort auch 
Bl. 64h: „Elimo, Extermino, id treib für tauſend Falbel“, während er 
Bl. bhiijb hat: „tibi megaum melum peratum, daB fallend übel werb dich be⸗ 
ſcheiſſen“. Mehrmals erjcheint das Wort auch in des Marburger Hofpräceptors 
M. Iſaak Gilhauſen Grammalica. Yranffurt 1597. 8. 
Wolt jär in Höffen die Kunſt ſuchen? 

Da wird man euch das Falbel fluden. ©. 21. 

88 ilt ein Falbel, fchlechter Tropf. ©. 70. 

Sp gibs Golt rauf, Bu bofer Tropff: 

Vnd Hab dirs Falbel auff den Kopf. ©. 148. _ 
Mie Hier Gilhauſen S. 70 das Wort gerabegu als ein (masculinifches) Schelt- 
wort braucht, fo ericheint e8 auch bei Melander Iocoseria Smalc. 1611, 2, 
Nr. 355. ©. 449, wo Juſtus Vultejus einen Praler anrebet: „D bu armer 
fallbell, O te misellum asellum“. Das Berftändnis des Worte war demnad) 
damals bereits erlojchen. 

Auch in Luthers Tiſchreden und ſonſt komt das Wort vor. [Die Er⸗ 
klaͤrung welche J. Grimm WB. 3, 1268 von der Stelle aus Luthers Tiſch⸗ 
reden und einigen andern Stellen gibt, iſt auffallend unrichtig; in dieſen Stellen, 
namentlich in der bei Luther iſt das Wort gerade ſo zu nehmen, wie es Gilhauſen 
S. 70 nimmt. Das Wort Falbel als Kleiderbeſatz iſt ganz jung und erſt in 
der Mitte des 18. Jarhunderts aufgefommen !] " 


 Faltergarten mse., Obſtgarten. Man hört dieſes Wort noch Hin 
und wieder an der obern Schwalm und der Antreff. Es ijt der erite Theil 
biefer Gompofition das Wort aphalter, aphaltriu, Apfelbaum, mit Aphärefe des a. 
Vgl. Afföller. 
famelnm, 1) irre reden, wie im Delirium des Newvenfichers, im 
Traume, im Wahnfinn. An der Diemel, Bgl. fanzen und fünern. 
2) unfider, zumal im Dunfeln, nad etwas berumtaften. Sim Haun⸗ 
grunde, wo man neben fameln auch fappeln fagt. Vgl. fummeln. 
fanzen, 1) irre reden, wie im Traume, in Fieberbelirien, im Wahnſinn. 
Im Fuldaiſchen. Vgl. fameln und fünern. | 
2) Poſſen treiben; in ganz Heften, doch nicht häufig angewendet. 
Fanspossen,, nicht leicht Fatzpossen, alberne Pollen. Sehr gewöhnlich. 
Firlefanz tft wenig, Alfanz gar nicht üblich. 
fappeln, an etwa3 unficger, im Dunfeln ober doch wie im Dunkeln, 
berumtaiten. Im Schmalkaldiſchen und im Kreiße Hünfeld, namentlich im Haun⸗ 
grund. Vgl. fameln. | 
Fastenfutter (geſprochen Fastenför, aus vuora) nennen bie Bauern 
im weftfälifchen Heflen (an der Diemel) das für die Pferde im Herbſte jchon 
efehnittene und zum Verfuttern in der Säezeit des Hafers und der Gerſte im 
5 k Futter: Hädjel, ſtark mit Hafer, Erbfen, Gerfte 


rühjahr aufbewahrte be 
vermifcht. 

Fatzeo fem., Grimaſſe, Poſſe; auch als Compoſitum Fatsposse. Neben 
Fenzposse, und zwar wenig üblich, aber überall veritanden. ‚Falzvogel u. 
dgl. ift nicht gebräuchlich. Vgl. fanzen und Faxe. 

Fatzenkerl, großer ftarfer Menſch. Im Schwarzenfelfiichen. 
q* 








® 2 
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Fanul oeutr., der Flachs, nachdem er und in feine Bänbel ges 
bunten (faul gebunden) worden, damit er in die Röße zum roßen (faulen) 
gelegt werben fann, heißt das Faul. Niederheſſen. 

. Fautsche fem., Fehler, Nachbildung des frangöfifchen faute. - In ben 
ande als halbes Scherzwort gebräuchlih, am üblichften in ven Strid- 
ulen. 
’ Faxen plur. (nur felten im Singular, alsdann Yemininum) Boffe, 
leere, alberne Ausflucht, ungegründeter und leicht zu durchſchauender Vorwand. 
Sehr üblid. Schmidt weiterw. Id. ©. 56. 

fechten, 1) im Sinne des gemeinhochbeutfchen anfechten;' „es Habe 
fie niemand gefochten“ d. 5. darum angegriffen, barauf angerebet, zur Rebe 
geftellt. Eſchweger Hegenprocefjacten von 1657. „es thut ober fidter ung 
niemand“. Ebdſ. Wird auch noch jet zumeilen gehört. 

2) betteln, befonber8 von dem Betteln der Handwerksburſchen gebraucht. 
Allgemein üblich. . 

Fedo fem., ehedem fehr übliche, jet völlig erlofchene Bezeichnung für 
Treubrief, Gefeitsbrief, Pafi; von des. LO. 3, 154 (Inſtruction für die Thor⸗ 
wärter vom 5. December 1681). Kopp Hanbb. 3, 449. 

feig, geſprochen f&g, moribundus, dem Tode nahe. Das Wort ift im 
diefer alten Bedeutung, die auch Eftor t. Rechtsg. 3, 1407 verzeichnet („fäg, 
der bald ftirbt”), in Oberheſſen noch jekt üblich, wenn gleich die Leute daſſelbe 
mehr nur unter fi, als „Gebildeten“ gegenüber, gebrauchen. „Das Kind liegt 
da und iſt ganz feg”, wa8 ber betreffende Arzt als „und ift ganz weg”, d. h. 
befinnungslos, ohne Bewuſtſein, verftand. „Das Kiwittchen hat fo am Feniter 


gekriſchen, das gilt mir, ich bin /eg“, ober „ed macht mich das Kiwittchen /dg“ 


u. dgl. Redensarten mehr. 
- Sn der gemeinhochbeutfchen Bedeutung: zaghaft, furchtfam, ift das Wort 
nirgends in Helen üblich. 

Vgl. Strodtmann Id. Osn. ©. 53. Brem. WB. 1, 364. 

rei , fiher, außer Gefahr, ohne Verlegung. Nieberbeutfches, ehedem 
auch in Helen uͤbli ort, welches jeht außer Gebrauch gekommen zu fein 
ſcheint, felbjt in den eigens nieverbeutfchen Gegenden. „ich schwere vad gelobe 
dir, das ich dich gesont uade phelig wil hir widder in dyn slos brengen“. 
W. Gerftenberger bei Schminke Monim. hass. 1, 47. 48, 

Brem. WB. 1, 370: velig, ficher, außer Gefahr; als Subſtantiv öffent- 
liche Sicherheit; veligen, fichern Aufentgalt geben, beichügen. Eben fo sik veilen, 
fih auf etwas verlaßen, aus einer niederdeutſchen Bibelüberfehung bei Kinder⸗ 
ling Gef. d. plattd. Spr. ©. 349. 

feligkeit, Sicherheit; feligkeit des keyserthumbs. W. Berftenberger bei 
Schminke Monim. hass. 1, 54. 57. Brem. WB. 1, 371. 

Bech in Pfeiffers Germania 5, 238; wo die Weblichfeit dieſes nieberb. 
Wortes nicht erfannt ift. 

felschen (eigentlich felschen, doch wird dad e faft ausnahmslos kurz 
geſprochen), feilſchen, feil machen, Nachfrage nach irgend einem verkäuflichen 
Gegenſtande halten; mitunter auch in allgemeinerem Sinne für nachfragen, ja 
für fragen überhaupt gebraucht; „geh einmal auf das Markt, und felſch die 
Butter”, „wir wollen einmal nad guten Aepfeln felfchen” u. dgl. Oberheſſen. 

Fent msc., junger unerfarener Menſch, wie gemeinhochbeutfih Fant, 
welches fich in unferm Dialekt nicht findet, während Fent fehr üblich ift. In 
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Iſaak Bilkaufen (Hofpräceptor in Marburg) Grammatica 1597. 8. komm 
das Wort oft in der Bedeutung junger Menſch, Knabe, Sohn, vor, z. D. 
©. 45. Ich wolte eben zu euch gahn, 
| Mein Venten halben euch fprechen an. 
©. 47. Zu ſchlecht? Beſeht doch erſt den Ventn, 
ch weiß ihr Hülfft jm wann jhrn fenntn. 
©. 48. Führ deinen Venten, lofer Baur, 
Am Pflug hinaus, den laß jhn treiben. . 
©. 50. Dein Vent gehört hinder die Schwein. 
©. 93. Es follen feyn derfelben Ventn 
Sie heiffen, ift mir recht, Staudenten. 
, ©. 94. Daß ich feh, wer ber Vente jey. 
Eben fo auch anderwärts: „Die Fenten find noch unerzogene”. Filidor Witte 
finden B. Ab. Ob das MWort deutfch, und nichts anderes ſei als das ahd 
fendo, pedes, miles (auch der Bauer im Schadhfpiel) oder aus dem italienifcher 
fante, puer, jtamme, welches aus infans entſtanden ift, kann zweifelhaft er: 
ſcheinen. Das deutſche Wort gehört zu findan f. Schmeller Giossarium sax 
1840. 4. ©. 33. J. Grimm Andreas und Elene 1840. 8. S. 111—112. Dei 
Vocal unferes Dialectes ſpricht mehr für die deutſche Ableitung, während bat 
gemeinhschbeutfche Kant dem ital. fante näher fteht (welches ſich dann in in- 
fonteria mit dem deutfchen Worte miſchte). Schmeller hat B. Wb. 1, 545 
Fant auf das italienifche Wort bezogen. 
In Heffen ift Fent, Vent, Fend ein nicht ganz felten vorkommenden 
Familienname. 
fert adv., im vorigen Jahr. Iſt nur in den entlegenften Ortfchaften bet 
Kreißes Hünferb (Schwarzbadg, Gottharbs u. a.) üblich, hier aber fo ausſchließlich 
daß die Formel „im vorigen Jahr“ gar nicht gehört wird. Das Wort wirt 
übrigens fo ausgeſprochen, daß man das r gar nicht, ober nur als leiſen Kehl: 
laut vernimmt (fett), Schmeller 1, 567. —* Reinwald 1, 30 könnte 
doch vers: vorjährig, auch wol im Schmalkalbilgen vorfommen!] 


gl. Arn. | 

Fett Heißt in Heffen, beſonders in Nieberheflen , nicht bloß das orsco 
Talg und Schmeer (beide Aushrüde find unüblich, Talg nur im technifchen 
Gebrauche der Seifenſieder und Lichterzieher), ſondern auch das Del. Man fag! 
neben Rinberfett, Hammelsfett, Nierenfett, Schweinefett (Schmalz), Gänfefet! 
u. dl. auch Salfeti (ſ. d.), Samenfett (Rüböl), Leinfett, Edernfett. 
Das Nüböl jedoch nennt man in Oberheffen gleich dem Baumöl lieber Diei. 

Feullicht, die Dellampe. , 

Fie, ältere, in Heflen, beſonders in Nieberhefien, Auberft übliche unt 
fogar regelmäßige Abkürzung bed Namens Sophie, welche überall in den Ur: 
funden bes 14 - 16. Jarhunderts, auch in oberheſſiſchen, wenn gleich Hier feltner 
vorfommt. „Ich Arnold Beseleyth vnd fye sin eliche husfroue“. Urk. des beutjchen 
Ordens zu Marburg von 1341. „Vybe von heybilde [Sebel] vad ir husswirt‘ 
(Shriftian von Weitershaufen) erfchienen von 1542—1548 in ben Rechnungen 
der Univerfitätövogtei Homberg. | len 

Dennoch iſt das aus bieler Abkürzung entftandene Deminutiv Fiekcher 
in Heffen gänzlich unbekannt. Auch wirb die Abkürzung Fie jegt nicht meh 
ebraucht. | | 
® ficken, 1) mit Ruten hauen. Ziemlich allgemein üblich. Schmid! 

Weſterw. So. ©, 57. 2) fuluere. 2 
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Fichfacker mec., ein Schwänkemacher, Aufſchaeider, Betrüger. 
Niederdeutſches ſehr uͤbliches, und in Nieterhefien allgemein gebräuchliche® Wort. 
Auch in Oberheſſen iſt es nicht unüblich), weniger im Fuldaiſchen und in den 
weiter füblic) gelegenen Gegenden, doch nirgend8 unverflanden. 

Schottel Haubtipr. ©. 1315. Chytraeus bei Hoffmann horse beig. 
7, 36: oickvacker, ardelio. Brem. WW. 1, 335. Adelung 2, 145. 
Allen, ſchinden; metaphorifch: peinigen, quäfen. 
Filler msc., Schinder, Abveder, Wafenmeifter. 
Beides nur im fächfifchen und weftfälifchen Heſſen, wo finden, Schinder, 
faum verftanden,, niemals gebraucht wird. 

Fingerlein oveutr., meift Fingerlei gefprochen, ber Yingerring, Ring. 
Alte, im ſuͤdlichen Oberheſſen, wo Ring nicht gehört wird, ausſchließlich —* 
Bezeichnung. 

Finsel iem., Perücke; Spottbezeichnung. Allgemein gebräuchlich. 

Fimzel msc., ein ganz kleines Stüdchen; wirb es deminuiert: Finselchen, 
fo bedeutet e8: fo gut wie gar nichts. Schmalkalden. 

Reinwald 2, 43. 

Firmanel fen., Krankenhaus, aus ürmaria, Firmarie, Firmarei, und 
bieß aus Infirmaria entſtellt; Bezeichnung zwar ber Krankenhaͤuſer überhaupt 
(Alberus Diet. BL. niija: Valetadinsrium, fiechhauß, ber fiechen fpital, Iefr- 
marium vulgo dicitar), doch in&befondere berjenigen, welde von ben geiftlichen 
Orden für ihre Ordensperſonen eingerichtet wurden. In Heilen kam diefer Name 
nur einmal vor, in Marburg, wo ber deutfche Orten eine boppelte Firmeria er 
richtet Hatte; die eine, ſchon 1349 „antiqua firmaria“ genannt, in dem Nürnberger 
Hofe auf der Keberbadh unter dem Weinberg, für die Schweitern des Ordens, 
die andere auf der Norbweitfeite ber Elifabethlird;e, ſchräg gegen biefelbe geſtellt, 
für die männlichen Drbensperfonen. An lehtere war bie, im Yrühjahr 1786 
abgebrogene Kapelle, in welcher zuerſt die h. Eliſabeth heigefeßt worken war, 
angebaut. Das Gebäude felbit war am Gnade des 15. oder im Anfang bed 
16. Jarhunderts Außerft folid (mit ftufenförmigen Giebeln, denen des Marburger 
Rathauſes ganz ähnlich) erbaut, hatte übrigens ſchon feit langer Zeit nicht mehr 
als Krankenhaus gedient, denn ſchon im 17. Jarhundert (1655) befand fich in 
ber Firmanei, wie ſchon damals das Wort gefchrieben mwurbe, eine bem 
beutjhen Orden gehörige von den Bürgern Marburgs ſtark bejuchte Weinfchenfe. 
Später wurde bafjelbe als Fruchtfpeicher für die Nevenden bes beutfchen Ordens 
benußt, und das Holzwerk im fiebenjährigen Kriege von ben Franzofen einges 
äſchert, doch fehr bald wieder hergeſtellt. Zuletzt ſtand das Gebäube gänzlich 
leer, und weil man nichts damit anzufangen wußte, wurde e8 im Sommer bed 
jahres 1839 gänzlich abgebrochen; die noch brauchbaren Baumaterialien vers 
wendete man zum Umbau des Dörnberger Hofes. Seitdem ift Die Bezeichnung 
Firmanei völlig erlofchen. 

Dal. ut Borzeit 1825 S. 243—250, 

firn, gewöhnlich, fern geiprochen, wirb gegemwärtig nur nod in ber 
DObergraffhaft Hanau, in Gelnhaufen und weiter —28* im Hanauiſchen, und 
zwar nur noch vom Wein gebraucht: vom vorigen Sabre, Ehedem aber war das 
Wort im allgemeinen Gebrauche und nicht bloß Bezeichnung des vorjährigen 
Weines, fondern auch bes Getreides, namentlich des Hafers, des Korns (Roggens) 
and der Gerſte. So kommt Ara in den Renterei⸗Rechnungen des 16. Jarhunderts 
häufig vor; 3. B. ij alb. hab ich zu Friezlar verczert auff gweymal Habe firne 
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hafer Laffen Hürken” Univerfit. Vogteirechnung Singlis v. 1560 u. oft. Jetz 
ift dieſer Gebrauch zwar erloſchen, aber die in Heffen vorkommenden Familien 
namen Yirnhaber, VBerngerite, Fernkorn und Viernkorn geben von befier 
ehemaligen Vorhandenfein noch jet redendes Zeugnis. - 

" gt. fert. 

First fem. ericheint außer dem gemeinhochbeutfchen Gebrauche in Heſſer 
noch einzeln al8 Bezeichnung von Waldhoͤhen und Bergrüden, welche nachgeradı 
freilich ihren appellativifchen Charakter in ben eines Gigennamens umzufleider 
angefangen Hat, ober bereitd umgeffeivet hat. Mehrfach findet ſich noch Firs 
als Bezeichnung ber auf ber Höhe, dem Kamme einer Hügelverbinbung liegender 
Ackerſtücke: „fie liegen auf der Firſt“ und folhe Kämme führen dann auch ben 
Eigennamen Firft (Braach); außerdem Heißt eine anſehnliche Waldhöhe be 
Salzberg die Ehefirft (meilt Eheförſte geiprochen), eine andere bei Kloſter 
Haina die Einfirſt. Auch die uralte Zranvirst ijt noch vorhanden, Kat ſich 
aber im officiellen Gebrauche in Branforft umgeftaftet; indes fol das Volt 
(im Amt Großenlüder) noch Bramfirft ſprechen. Dagegen ift ber gleichfalld 
uralte Name Eherinevirst, ein Waldbezirk, welcher fowol einen großen Theil bes 
Knüllgebirges wie des Seulingswaldes umfaßte, vorlängft erlofchen. 

Fischtag. Diejenigen Tage, an welchen das Recht ber Fiſcherei, 
wenn es überhaupt befchränkt war, geübt werben durfte, waren der Mittwoch 
und ber Freitag jeder Woche, die Faſttage, welche eben veshalb auch, und hin 
und wieder bis auf die neueſte Zeit, die Fiſchtage hießen. „Wer aber mit 
Hamen fifhen will, mag ſolches uff Die Zugelaßenen fiſchtage, als Mitimochen 
vnd Freytag, vnd fonft nicht, es erforbere dann bie hohe noth, verrichten”. 
Stadtordnung von Hofgeismar 1634, bei Falckenheiner Stäbte und Stifter 
2, 47. Vgl. das MWeistum von Salzſchlirf 1506, Grimm Weist. 3, 377, 
und anderwärts. Vgl. Fleischtag. 

©. Zeitſchrift für befi. Geſchichte und Landeskunde. A, 64. 

fisselm, fein regnen. In ganz Althefien. Im Fuldaiſchen ſpricht man 
fisein, wie in Baiern feisen. Schmeller 1, 571. 

Fist msc., 1) wie anderwärt8: crepitus ventris. 

2) kleiner, fchwächlicher, Hinfälliger, armſeliger Menſch; Schimpfwort. 
Sehr üblich. | 

fitzen, Runftwort der Weber und der Tüncher; e8 bedeutet daS Ein: 
flechten des Einſchlags ober deſſen, was den Einfchlag vertritt, in den Aufzug; 
alfo Hei den Tünchern das inflechten der Gerten in die Schalhoͤlzer (Spil- 
fteden, —— * . Darauf folgt dann das Kleiben mit Strohlehm. 

Fitzfaden msc., einzelner in da8 Gewebe eingefchlagener Faden; mits 
unter von hervorftechender Farbe, um eine Stelle im Gewebe (Elfenlänge, An⸗ 
fang eines ander8 gewebten Linnenftüfs u. dgl.) bemerklich zu machen. 

Fitzgerte iem., bie aus Buchen, Safeln oder Hainbuchen entnommene 
meift gefpaltene Gerte, welche zu dem Ginflechten in die Schalhölzer bient. Eſtor 
t. Rechtsgelahrtheit 1, 712. ' 

Friſch 1, 270 wo fitzen, aber nit vom Tünchen, aufgeführt wird. 
Nieverbeutich: Fiss Richey hamb. Id. S. 56—57. Brem. WB. 1, 398. In 
diefer Form erfcheinen obige drei Wörter auch im weſtfaͤliſchen Heſſen: fissen, 
Fissefaden, Fissegerte. - 

Nach iſt der in ganz Heflen übliche. Ausdruck für ſeicht, welcher letztere 
gänzlich unbefannt und unveriianben ift. 
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Fladen ns. ik in der Bebeubung Kuchen in Heffen völlig unbekannt, 
und wird in einigen Gegenden nur von dem weichen Meberzug, welcher dem 
Gebaͤck gegeben wird, gebraucht. So Heißt im Geißgrunde die aus gekochten 
und zerriebenen Kartoffeln und Mil oder Schmand beftehende Mafje, mit 
welchem die Kuchen belegt werben, und die fonft Re genannt wird, Fladen. 
Und im Schmalkaldiſchen heißt das mit Butter, Rahm (Schmand), Mus bes 
fteichene Brod Yutterfladen, Raumfladen, Musflapden. 


Flacme fem., Weihe, Seite; urfprünglich von der Seite eines Tieres 
Ochſen), aber au von der menfchlichen Seite, und dann in ernieb 
ife gebraucht, namentlich in der Redensart: einen in die Yläme bauen, 
einem einen nachbrüdlichen Hieb, ein rechten XTreff geben. Ueberall in biefer 
Weiſe üblih, am meiften in Niederheſſen. 
Schmidt Weiterw. Id. 6.58 hat Flaeme nur als vom Thier gebräuchlich. 


Flanz, Flänz msc., in den nieverbeutfchen Bezirken wol richtiger 
Flans geiprochen, 1) den Atem benehmender, zumal ſtinkender Dunft, 3. B. von 
Tett, welches auf bie Heiße Dfenplatte gefchüttet wird. In ganz Rieder j 
auch in Oberheſſen nicht unüblich. 

Anderwärts Flaſt (Schmidt Weiterw. Id. ©. 59). 

2) aud Flainz gefprochen, Ohrfeige, Maulfchelle; metaphorifch auch für 
empfindlichen Nachtheil, Schaden, gebraudt. Im Haungrund, und fonft im 
Kreiße Hünfeld. Dieſes Wort, wenn auch mit demjenigen, welches Dunft bes 
deutet, ber Yorm nach ganz gleich, gehört doch dem Urfprunge nach nicht zu 
demfelben, fondern zu vians, Mund. 

Ranzen, den Atem benehmenden Dunft verbreiten; „das Fettlicht flanzt“. 

geflappt sein, ift im Fuldaiſchen ein fehr üblicher Ausdruck für 
unflug fein, verrüdt fein. 

Flarre fem., Sieb, befonder ein Hieb dur das Geſicht, als Ver: 
wundung: „dem ift eine garftige Flarre über die Naſe gehauen worben”. Hier 
wie anderwärts, und zwar ziemlich allgemein üblid. Richey S.63. Schmelter 
1, 590. Bgl. Aerren. ' 

Flät msc., ein unanfländiger, ſchmutziger, niebriger Menſch. Im 
Schmalkaldiſchen. Reinwald 1, 35. Sonft in Hefien unbefannt, und nur 
im Schaumburgifchen wieder erſcheinend, wo Flät (Brem. WB. 1, 406) und 
das Gompofitum Flätangel vorkommen. 

- Sehr ähnlicher Bebeutung, vielleicht urfprünglich daſſelbe Wort, nur mit 
hochdeutſchem Auslaut iſt 

Flaez ms (Schmalkalden), Fles (im übrigen Heſſen), ein ungefüger, 
ungefitteter Menſch, was man fonft auch Rekel, Bengel nennt. 

Reinwald 1, 36. 


Flatsche fem., 1) Lappen, befonder8 aber von den Hautftüden ges 
bräuchlich, welche bei ſchwereren Verwandungen Toßgetrennt werben; dann auch 
von einer anfehnlicheren Hiebwunde überhaupt. Allgemein üblich. 

2) großer, durch Uebergießen einer Flüßigkeit entftandener und zugleich 
entitellenver (meift auch -Gfel erregender) Fleck. Schmalkalden. 
Bol. Grimm WB: 3, 1729. Ä 

Fleck nsc., Ort, Stelle, angewiefener Plab; auch Flecken. Hin und 
wicder wird das Wort auch von einem einzelnen Landſtück gebraudt. Die Bes 
wohner berjenigen Ortſchaften, welche bie Bezeichnung „ * fügren, pflegen 
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auf biefelbe jehr ftolz zu fein und fich Heleidigt zu fühlen, wenn man ihren 
Wohnort „Dorf“ nennt. 
fleckerweise, ftellenweife, hin und wieder, da und dort. Werragegend. 


Fledermaus, Fledermäuse war die in der Graffchaft Ziegenhain 
und in Oberheffen allgemein übliche und regelmäßige Benennung der bis zum 
Jahr 1840 in dieſen Gegenden in unzälbaren Scharen curjirenden Frankfurter 
Pfennige (Heller), wegen bes befanntlich eine beſonders fteife Form tragenden 
Frankfurter beraldifchen Adlers; eben fo, wie man in Baiern bie preubifihen 
Groſchen ſonſt Budezergrofchen nannte; Schmeller 2, 27. Seitdem das Cur⸗ 
fieren jener Pfennige fich gemindert Hat, iſt jene Bezeichnung obfolet geworden 
(etwa ſeit 1850). 

fliehen (fochen), flehnen, fliehen machen, in Sicherheit bringen. Ander⸗ 
wärts häufiger al8 in Heffen, wo das Wort indes noch immer gehört wird, wenn 
gleich nicht häufig. „1491 du was eyn grois wynt uff sent Jacobs tag, der 
warff die welde umbe, unde furte in Langendorff enweg die Kirche busse unde 
'schuren, alle buwe, ussgescheydin eyn bosse huss, worin die kyndere in geflent“. 
W. Gerjtenberger bei Schminke Mon. hass. 2, 555. 


Fleischtag, Bezeiänung derjenigen Wochentage, an welchen nad 
alter, und noch jeßt in einem fehr großen Theil Der ländlichen Haushaltungen 
biftehenden, Hausordnung Fleifch gekocht zu werben pflegte: des Dienſtags und 
des Donnerstags; Mittwoche und Freitag waren Yalttage, und hießen in ber 
Hausordnung Fit chtage. Die Bezeichnung Fleifchtage beiteht noch jetzt, und 
es werben Gajtmäler, zumal Hochzeiten, in vielen Gegenden nur an einem 
Fleiſchtag angeftellt; eben darum gelten auch die Fleiſchtage noch jet Hier und 
da, im Anfange dieſes Jarhunderts allgemein, als Glüdstage — weil an Diefen 
Tagen reichliches Ehen vorhanden war. Montags und zumal Sonnabends wurden 
Mehifpeifen gegeben, daher für diefe Tage der im Fuldaiſchen noch jet übliche 
Name: Klößtage. Vgl. Fischtag. 

S. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. LR. 4, 64. 


flennen (Prät. fönte, Partic. geflänt, im Stift Hersfeld und in der 

Gr. Ziegenhain), urfprünglih: den Mund verziehen (Alberus Diet. DI. la: 
porrigo vel exsero linguam, ich flenne); daher 

Sintranfitiv: 1) weinen, zumal laut und ſchmerzlich weinen: „bie hat 
einmal geflänt“! und ungezogen weinen, wie eigenfinnige und unbändige Kinder 
thun. Sin diefem Sinne wird das Wort gebraucht im Hersfeldiſchen, Fuldaiſchen, 
im Schmalfalbifchen, in der Obergrafichaft Hanau, in der Graffchaft Ziegenhain, auch 
an der untern Eder und an der Gfze (Homberg und Umgegend). Reinwald 
— Id. 1, 36. Flenn-Else, ein zum Weinen geneigtes, thraͤnenreiches 

en. 

2) laden, zumal eine laͤchelnde Miene machen, den Mund zum Laden 
. verziehen. So im oͤſtlichen Heilen, an der Fulda und Werra. Die Pferbe, zus 
mal die Hengfte, flennen, wenn fie den Kopf in bie Höhe werfen und bie 
Bähne blicken laßen. 

Flennbart, ein zum Lachen geneigtes Kind. 

„Flennen, Tächerlihe Miene machen“. Graffchaft Hohenftein, Journal 
v. u. f. Deutfchland 1786, 2, 115. 

Activ: 3) uneigentlih: Pflaumenobft (Zwetſchen, Kriehen, Schlehen) 
durch Hitze im Trockenofen oder im heißen Waßer zum Auffpringen der Schale 
bringen; in dieſer Weiſe „geflennte” Schlehen find zur Not eßbar. Das Auf 
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ſpringen ber Schale ift dem Deffnen des Mundes, namentlich zum Laden 
vergleichen. Im öftlihen Heſſen, in Fulda und Schmalkalden. vom Saden zu 

In Oberhefien exiſtiert das Wort überhaupt nicht. Grimm WB. 3, 
17681769 verzeichnet nur bie erfte Bedeutung. 

flenzen (sich): 1) mit Widerwillen, gleihfam mit Geſichtsverziel 
an eine Arbeit gehen. Yan nörblichen Oberbefien. Ti J jihen, 

2) eissen geſprochen, wie auch Leisel ft. Lensel u. dgl.) Miene zum 
Laden maden; „was fleipt du bi noch?“ d. h. du willſt wol gar noch beine 
Ungegogenheit u. dgl. belahen? Gübliches Oberhefien; füblih von Marburg. 

Vgl. Zeitfcgrift f. heſſ. Geld. u. LK. 4, 65. 

Nlerren, bie Zähne bleden; höhniſch lagen; „bu garftige Flerrſchnute, 
was flerrft du noch ?“ Anrebe einer Mutter an einen Knaben, welcher über das 
infallen eines Eleineren Kindes ſchadenfroh achte. Ziemtig allgemein üblich. 
umeiten wirb jedoch auch Nerren für das ungezogene. Weinen der Kinder vers 
wendet. 

Flarrgesicht, Flerrgesicht, ſtarres, entſtelltes Geſicht, Gefichtszüge, welche 
dummes Grftaunen ober Heftigen Schreden ausbrüden; Frahengeſicht. 

Flerraugen, verfehrt blidende Augen, ſtarr fiehende ober verbrehte Aug: 
Apfel. Alserus Hat im Dich, BL. Tijb flerraugen für oculos distortos. 

Flerjes msc., hin und wieder in Niederheſſen üblies Scheltwort, gleich⸗ 
bedeutend mit Schlingel, Bengel. 

Vgl. Flarre. J 

Flete fen., geſprochen faſt wie Floete, fließendes Waßer, Bach, Fluß. 
Im ſächſiſchen und beſonders im weſtfäliſchen Heſſen; in letztereni fo, daß bie 
Gigenhamen der Flüße neben ter allgemeinen Bezeichnung Flete verſchwinden; 
B. beißt in Niebermeiffer bie durchfließende Warme nit Warme, fondern 
Fiete; ja bie Diemel wird meift ſchlechtweg die Flete (— der Fluß) genannt. 

Der neutrale Gebrauch des Wortes, in der Form Flet, wie ſonſt in 
Nieberbeutfchland, ift Hier nicht vorhanden. Vgl. Richey ©. 60. Brem. WB. 
4, 413. fließen aber lautet auch Hier, wie bort, fleten. 

In älterer — muß dieſes Wort, in ber Form Fleule, eine weit größere 
Verbreitung in Heſſen gehabt Haben, als Heut zu Tage. Im 16. Jarhundert 
erſcheint e8 öfter in oberheffifchen Urkunden, 4.8. „so vod als vns vnd gemeltem 
base (der Commende des deutfchen Ordens zu Marburg) an vasern deichen vnd 
fischerien in der Aczbach geleigen eczwan mirklicher schade von fleuden vnd 
gewesser des orts bescheen“ Urkunde des Landeommenturs Wolfgang Schuczber 
genent Milchling von 1533. 


fonen nı 
(mie bat 
der dam 


herauß H 
für feine 
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fpielwerk, deſſen Benennung Armbruft aber fait ganz unbefannt, jedenfalls durch⸗ 
aus ungeläufig if. Hans Stade hat Flitfhbogen. 

Nlittern, kichern, in Halb unterbrüdter Weiſe lachen. Im Haungrund. 

Nüück , gefprochen fick, wird nicht nur im gewöhnlichen fchriftbeutfchen 
Sinne von Vögeln, fondern metaphorifch auch von Tem Flachfe gebraucht, welcher 
I. en aus ber Roße geeignet iſt. Eſtor d. Rechtsgl. 1, 641 

flugger adj. ſchnell, Hurtig, eilig. An ber untern Eder (Friklar und 
Umgegend). Außerdem nicht in Heffen üblich, aber auch fonft faum vorkommend, 
ſelbſt nicht in Niederbeutfchland; nur die Br. WB. 1, 411 aufgeführte zweite 
Debeutung von Augge gewährt eine haltbare Anlehnung. Auger bat Stalder 
1, 386 in der Bedeutung Ioder. 


Klusz fommt in der Volksfprache niemald in der Bedeutung von fuvius 
vor, vielmehr bedeutet das Wort, wie in der älteren Sprache 
1) Auxus, Strömung; 
2) alle rbeumatifhe und katarrhaliſche Krankheiten (in weldem Sinne 
im Schriftdeutfchen noch Schlagfluß gebraucht wird), Olieberreißen wie Lungens 
entzändung (welche ehedem Herzgeſpan oder Herzgefperr hieß), Gehirns 
erweichung wie Kindbettergefehwuljt, und namentlih wird die, nicht als Todes⸗ 
ericheinung, fondern als Todesurſache aufgefaßte Lungenlähmung als Fluß 
bezeichnet; die Urſache des Todes wird, namentlich wenn von Kindern die Rebe 
iſt, regelmäßig dahin angegeben: „es ift ihm ein Flüßchen gefallen“. 
Bekanntlich pflegten alle derartigen Krankheiten in älteren Zeiten auf die bumores, 
böfen humores, welche ſich da oder dorthin gezogen, dahin oder dorthin gefallen 
feien, zurüdgeführt zu werben, unb noch im Anfange dieſes Jarhunderts wurde 
diefe Auffakung von Dorfärzten und Chirurgen ernitlich vertreten. Won diefem 
humor, dieſen humores ift Fluß, Flüße die buchftäbliche Ueberſetzung. 

flutschen, ſchluchzend weinen, ftärfer al8 Nennen, ſchwächer als heulen. 
Schmaltalden. 

tochen;, laut und fehwer atmen, von den Menfchen und vom Vieh in 
Dberheilen gebräuchlich, anderwärts unbefannt. „Du fohft ja”, Anrede an 
einen, der ſich außer Atem gelaufen bat. Es ift das gemeinhochb. pfuchen, 
pfuchzen. In Niederheijen jagt man Aechzen. 

Föhr fem. und neutr., Furt, Durdfartöftätte für Wagen und Vieh—⸗ 
beerben, nicht nur durch einen Fluß, fondern auch Durch einen in einem engen 
Thale fließenden, wenn gleich noch fo Kleinen Bad, welcher der Natur ſeines 
Laufes gemäß, nur bier und da geeignete Punkte gewährt, auf welchen über ihn 
Bin von der einen Bergwand, bem einen Abhang, zur andern mit Wagen und 
Vieh gelangt werden fann. Das Wort findet fih nur im fächllfchen und welt: 
faͤliſchen Heſſen, ſehr Häufig zumal am Reinhardswald, und bie Führe geben 
- überall den Flur⸗ oder Waldſtrichen, in denen fie fidh befinden, ihre Namen, fo 
daß fie, von Außen angefehen, ſich wie Gigennamen ausnehmen. So ilt z. ©. 
bei Srebenftein eine Föhr durch bie Eſſe, bei Volkmarfen das (bie) Allerführ 
durch die Twiſte; bei Sombreflen dagegen führen vie Dredführ, bie Oſter⸗ 
waldsföhr, die Düwelsfähr, und viele andere, bei Udenhauſen bie Vecken⸗ 
Hager Föhr, die Meyerhöfer Fohr, bei GottEbären die Thonfäuter Föhr, bei 
Sppinghaufen das Hohe Föhr m. |. mw. über geringe Rinnfale in meilt ſehr 

en —— Fußpfaͤde aber, welche mittel8 Stegen über dieſe Bächlein 
führen, beißen niemals Föhr. 





Foelen: neutr. puledrus; tie audſchließliche Bezeichnung bes jungen 
Pferdes in ganz Heflen. Füllen, da8 Deminutiv von Folen, iſt nirgends üblich, 
e8 fei denn in abermaliger Deminution, Füllchen, welches Wort wol Kindern 
gegenüber gebraucht wird. 

Forke fen. Dieſes Iateinifhe, ehedem auch in Oberbeutichland ges 
bräucdliche und ın ganz Nieberbeutfchland noch jet übliche Wort ift aud in ben 
fächlifchen und weittätif@en Gegenden Heſſens, doch nur in diefen, gebräuchlich, 
beveutet aber nicht, wie fonft in Nieberbeutfhland (Schottel Haubtfpr. 1321. 
Richey ©. 66. Brem. WB. 1, 441) Gabel überhaupt, fondern nur bie zweis 
zinfige Heugabel. Die dreizinfige Meiftgabel heißt Greipe (ſ. d.). 

Frasen msc. cespes, Raſen. Diele Form bericht in den niederdeutfchen 
Bezirken Heflens, fobann weiter ſüdlich in Niederheſſen bis nach Melfungen und 
Homberg herauf, in Oberheflen in der Gegend von Frankenberg. Das [übliche 
Niederheſſen, Hersfeld, Ziegenhain, Fulda und das fühliche Oberheſſen bedienen 
fi der hochdeutſchen Forn Waſen. Das gemeinhochbeutfche Wort Rafen ift 
nirgends volksüblich. „Zu den gelzydin fur uss der erden in Doringen eyn gross 
frassen lenger dan L fusse lang“. W. Berftenbergers Chronik bei Schmincke 
Monim. hass, 1, 36. „Noiltzoiger frawen ader meyde den sal man an vyr phele 
off eyne(n) frassen bynden“. Emmerich Franfenberger Gewohnheiten bet 
Schmincke Mon. hass. 2, 755. „ven unterften Kleefraßen“ Hainaer Leihes 
brief von 1752 bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 209. Anefüote: 
Eine Schildwache verwehrte einer befannten fentimentalen Dame in Kafjel im 
Jahr 1822 den Uebergang über das Bowlinggreen in Wilhelmshöhe, worauf fie 
ihn anredet: „Rauher Krieger, laß mich wandeln auf dem Teppich der Natur!” 
und der Soldat antwortet: „Dumme Gans, e8 i8 ja Fraſen!“ 

Es iſt dies Wort neben Frist (f. d.) das einzige Beifpiel, daß das 
nieberbeutfche wr auch in nicht eigens niederbeutfchen Gegenden, vergrößert aller 
tings in fr, beibehalten worden it. Die volle nieberbeutfche Form wrasen |. 
bei Friſch 2, 87. Die gemeinhochbeutfche (ſchriftdeutſche) Form Nafen ruht 
auf diefer niederbeutfchen, mit üblicher Wegwerfung des w; wie fich aber das 
ahd. waso, mhd. wase, welches jet nur noch in den Dialecten vorhanden ift, 
zu wraso verhält, bleibt noch zu ermitteln. 

Das von Grimm WB. 4, 64 als unerflärt bezeichnete Wort frase, fräse 
ift wol zweifellos unfer frasen; Spreu bedeutet jene8 frase, früse auf feinen Fall. 

Frau. Sn ganz Hefien wird von Seiten des Gefindes da8 Wort Frau 
noch in dem alten Sinne von Herrin, Gebieterin, gebraucht: „meine rau“, 
„unfere Frau” jagen felbit in Städten ganz allgemein männliche und weibliche 
Dienftboten von der Dienftherrin. ’ 

Fräule (geſprochen Fraile) neutr. 1) bie Großmutter; Reinwalb 1,37. 
2) kleines altes Mütterhen. Schmalkalden. Vgl. Herrie. 

- Unser Frauen Bettstrok (Schmalfalden), abgekürzt Frauenbeiisiroh, 
Frauenstroh (im übrigen Hefjen), Galium cruciata. 

Frauenmantel, Alchemilla valgaris; überall jo genannt. - 

Die übrigen, anderwärts nad. der Jungfrau Maria mit Frau bezeid- 
neten Rräuter führen dieſe Bezeichnung in. Hefjen nicht, felbit nicht Adiantum 
nigram (Frauenhaar), in Helen ohnehin felten, und Cypripediam, welche fchöne 
Blume, wenn fie ja genannt wird, nur Schuhblume, nit Frauenſchuh heißt; 
nur im Speffart wird fie Fraufhudelblume genannt, und, wol unberechtigt, 
mit den „wilben Frauen“ in Verbintung gebracht. S. Lynker deutſche Sagen 
und Sitten in heſſiſchen Bauen. 1854. ©. 62. | 
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Jungefrau, gewöhnlicher Anruf der Bäuerinmen, alt ober jung, welche mit 
Verkaufsartikeln in die Stadt zum Markte fommen, oder. auf dem Krammarkt 
. an den Buben norübergehen. ©. Jangfer. 

wilde Frau, eine bis jet noch nicht völlig erlofchene, mythifch gewortene 
Reminifcenz an ein Menſchengeſchlecht, welches vor Dem jetzt unfere Gegenden 
bewohnenden Volksſtamme in denfelben gehauft hat. Am lebendigſten find bie 
einfehlagenden Sagen noch jegt im Speflart und im Bübinger Wald, fo wie am 
Vogelsberg, f. Lynker ©. 58--62;5 mehr verbunfelt am Knüll. Dei Wuͤſt⸗ 
wüllenrot heißt eine Baſaltkuppe „das MWildfrauenhaus”; im Büdinger 
Walde eine gleiche Bafaltklippe „das wilde Weibsbild“; am Kmüll über 
Friebigerode nahe am Bilftein eine ähnliche Klippe, unter welcher fich eine Höhle 
befindet „da8 Frauenhaus“. Lebtere Bezeichnung wurbe noch vor funfzig 
fahren ganz bejtimmt auf die „wilden Frauen”, welche dort vor alten Zeiten 
gewohnt! hätten, bezogen; feitdem ift der Mythus verblaßt, |. Lynker S. 62. 
Vgl. Grimm d. Muth. (2) 403 f. 


frei adv., ein Ausdruck des Bekraͤftigens und Hervorhebens, wie in ber 
Volksſprache wol überall in Deutfchland, welchen die Schriflfprache wiederzugeben 
(zu überfegen) nicht vermag, Schmeller 1, 606. Bald entipricht dem „frei”, 
doch immer nur zum Theil, die Formel „ganz und gar", bald „recht“, bald 
nur", bald „Schon“, bald „wirklih” u. dgl. m. . „Maitgen war did, an tem 
orth da du fchlaffeft, ſitzt alle nacht ein lodderichter Hundt, der fchutt Frey fewr 
vmb ſich“. Eſchweger Hegenprocefjacten von 1657. „Wir find frei Luftig ges 
weſen“ bedeutet: wir find recht Luftig gewefen, aber auch nur luſtig, d. h. es 
ift weiter nichts (Schlimmes) vorgegangen. „Er Hat ihm frei abgejagt", bat 
die Zumutung, Bitte, ganz und gar abgejchlagen. 


freien, im weltfälifhen Heſſen friggen geſprochen, ein augenſcheinlich 

niederdeutſches Sprachelement, in Oberbeutichland wenig üblich (Schmeller 1, 610), 
it in ganz Heſſen der ausfchließlich gebrauchte Ausdrud für | 

1) werben um eine ‚Heirat, bei dem Maͤdchen wie bei. veflen Gitern; 
meilt mit um conftruiert: „um die N. N. freien”. 

2) heiraten. . „S8 muß wol einer freyen, wo er zufommen kann“. 
Marburger Acten von 1596. So find au die Nedensarten „jung gefreit, hat 
niemand gereut”, „freien ijt fein Pferdekauf“ u. dgl. volksüblich. 


KF'relerel, Brautwerbung. Schon bei W. Gerftenberger (Schmincke 
Monim hass. 1, 271): frygete. „Auf die Freierei gehen“, nad einer 
paffenden Braut ſich umfehen, Heirathsanträge machen. 

Auch die Ausprüde Freiersmann (Brautwerber) auf Freiersfüßen 
geben, weniger indes Freier und Freierin, find volksüblich. 


Freisch nsc., convulfivifher Zufall, namentlih das in Folge eines 
—— Schreckens eintretende convulſiviſche Zittern. Schmalkalden, anderwärts 
unbekannt. 

Schmeller 1, 617; abweichend von dem Altern und in Baiern noch 
vorhandenen Gebrauche ift unfer Wort Masculinum, nicht Femininum. 


Fresse fem., Fress neultr., der Wund, in verachtenber Beziehung. 
Das Neutrum findet fi in Oberheſſen, doch nicht ausfchlieklich, neben dem gleiche 
falls ſehr gebräuchlichen Yemininum herſchend. „Sch will dirs ins Freß 
ſchmeißen“ Dberheffifche Griminalaeten von 1593; eine Redensart, in welcher 
als einer fehr gewöhnlichen, Freß und Freße noch jetzt gleichmäßig vorfommen; 
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„einen in bie Freße ſchmeißen“, gleichfalls ſehr üblich, Hat: vorwiegend das 
Femininum. Schmeller 1, 618, 

Gefraesz zeutr., in gleicher Bebentung wie Fresse und noch üblicher 
als dieſes Wort. 


Freund bezeichnet au in Hefjen, wie in Balern (Schmeller 1, 614) 
und fonft wol in dem gröften Theile von Deutfchland, auf dem platten Rande 
gunäft nur den Verwandten. Die Kebeutung bon amicus ijt zwar nicht unbes 
annt, ja in einigen Beziehungen übli, z. B. „wir wollen ja gute Freunde 
bleiben“, aber body eine gegen jene Bedeutung ſehr untergeordnete, ja faft vers 
ſchwindende. Noch in der Zeit des fiebenjährigen Krieges fcheint unter dem 
Landvolk bei uns die Benennung „Freund“ für ein nicht verwanbtfchaftliches 
Verhältnis nicht nur nicht üblich geweſen, fondern fogar abgelehnt worden zu 
fein; in der Abwicklung einer weitläufigen, die Sjahre 1758—1764 ausfüllenden 
bäuerlichen Grbfchaftefacde wurte von einen Beamten ein ben Haupterben mit 
feinem Rate unterftügender Bauer al8 „Freund“ des Haupterben bezeichnet; ber 
Letztere proteftierte aber fürmlih, und zwar zweimal, gegen biefe Bezeichnung: 
nder N. N. jet fein Freund nicht, und Babe fonad mit ber Erbſchaft nichts zu 
ſchaffen“. Ganz Aehnliches aber habe ich noch im Jahr 1810 (ober 1811) ver 
nommen. 

Freundschaft bebeutet in ganz Heſſen nur den Verwandtenfreiß; niemals 
wird das Wort in dem Sinne von amicitia gebraucht. Komt e8 je in abitracter 
Bedeutung vor, fo bezeichnet e8 die Werwandtfchaft. 


Friede. In älterer Zeit wurden die Bauernhöfe und ganze Dörfer 
mit Verzäunungen (Schlägen) umgeben, und biefe Sicherung gegen Einbruch 
und Frevel nannte man Friede, Dorffriede (wovon gemeinhochbeutfch „ein= 
friedigen”), weil innerhalb dieſer Verzäunungen man ſich ficher und heimiſch 
fühlte; möglih, daß das Wort frida, welches in ben urverwandten Sprachen 
feine Namensverwanbtichaft hat (fehlt übrigens auch im Gothiſchen), zuerft bie 
Einhegung, das Sicherheitsmittel, und dann erft den Sicherheitäzuftand und das 
Sicherheitögefühl bezeichnet hat. Es wurbe fireng darauf gefehen, daß biejer 
Friede (diefe Verzäunungen) bei Nacht verfchloßen gehalten werben mußte, und 
daß nicht etwa der Eine dem Andern feinen Dorffrieden aufbrach; die Orts⸗ 
vorftände waren dafür verantwortlich, daß insbefonvere die daS ganze Dorf um⸗ 
faßenden Giuhegungen unverlegt erhalten und die Gingänge Nachts verſchloßen 
wurden. „i f. werben geitraft die Gibergerheufer [ehemalige Bewohner bes 
Dorfes Elbringhaufen bei Goffelden, welche ſich nach Goßfelden gezogen hatten, 
hier aber immer, und bis auf die neuere Zeit, eine befonvere Gemeinde bilteten] 
das fie Michel in Irlen zu Gusfelden fein dorf friden vf gebrochen und jm 
ein vunnodigen faher weg vber fein ader gemacht Haben“. Wetterer Bußregiſter 
von 1591. 1% fl. wird geftraft die gemein Sterzhaufen, dz fie dz gebot veradht 
vnd jren dorff friden nit zue machen wollen" Ebdſ. von 1596. „10 alb. 
wird geitraft Reinhart Müller zu Omenaw dz er ben borfffriden nicht ge⸗ 
halten“. Ebdſ. v. 1596. Und fo öfter, auch werben mehr als einmal „ber 
Heimberger und vier” (zu Sterzhaufen und anberwärt8) gerügt „Das fie des 
nachts vber eingelegt gebott thre fehlege nicht befchlieffen laſſen, dahero eblichen 
mit büeten groffer ſchade im felt entſtanden“. Schmelter 1, 603-604. 

Hierher gehören auch wol ohne Zweifel die Drtsbezeichnungen 
Fridaba, jekt Frieda, an ber Werra — wol ein eingebegtes, nicht dem 
gemeinen Gebrauch (Fiſchfang u. dgl.) Überlapenes Waßer. 
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PAR Tridestr, jegt Fritzlar, eine eingehegte Wehnung, wie etwa das fpätere 
urgitall. 

Friduwalt, jet Frie dewald, dem Sinne nach im Allgemeinen tafjelbe, 
was wir jetzt Hegewalb, Hege, nennen; möglicher Weife aber insbeſondere ein 
Wald, welder für ven Gultuß beftimt und zu dieſem Zwede eingefriedigt war; 
ber jegige Flecken mag aus einem ſolchen Walde entitanten fein oder an einen 
ſolchen angebaut worben fein. Als Appellativum komt Friedewald noch Ipät, im 
17.39. in einem Weistum von Grove an der Mofel (Grimm Weist. 2, 373) vor. 

Erischbier »eutr. (geſprochen Früschper), im Schmallkaldiſchen bie 
Bezeichnung des Nachbiers, Dünnbierg, Goventd. (gl. Trinken, Langwel). 
Reinwald 1, 38. 

Frist fem., ber obere Theil des Fußes, fonft auch Reihen genannt; auch 
heißt fo, do meilt ſchon mit Weglaßung bed F im Anlaut, alfo Rift, der 
unterfte Theil des Armes bicht über dem Handgelenk, meift aud mit Inbegriff 
des letztern. 68 gehört dieſes Wort zu denen, melde bad wr das Anlauts in 
fr verwandelt haben (vgl. Frasen): eigentlich, wrist. 

Riche y —ãA . S. 347. Strodtmann Id. Osnabr. S. 388. Brem. 
ML. 5, 300. Schmeller 3, 144. 

fromm wirb in Heflen, wie in dem gröften Teile Deutſchlands, nur 
in einer Beziehung no in feinem urfprünglihen Sinne (förderlich, dann: 
gefeglich [wie Luther das Wort ausnahmsios und nad) feiner ausbrüdlichen Er⸗ 
klaͤrung gebrauchte], in feinem Lebenslreiße ohne Ausſchreiten verharrend und 
denſelben gan ausfüllend) gebraucht: bon Pferden weiche nicht ſchlagen oder 
beißen, und von Ochſen weide nicht ftößig find. 

hefruchtigen, ven Ader befäen; ein in ben Leibe, Padıt: und 
dergleichen Briefen im 14., 15. und zum Theil no im 16. Jarhundert fehr 
oft vorfommender Ausbrud: „das sie land schere (abernte) vmb jren verschienem 
poicht, als sie das zu der zeit befrwchiiget helte“ Ungebr. Urkunde von Galbern 
H 138. Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim.. bass, 

, 7A, . 

Fuchtel fen. 1) wie gemeinhodbeuifh: im Plural Schläge, im Sins 

Fr — 2) Schimpfwort für eine lüberliche Frauensperſon, Hure. Im 
aifchen. 

fuckeln, betrügen, namentlich im Kartenfpiel durch untergefchobene, 
verleugnete u. |. w. Karten betrügen. Fuckelei, Betrügerei. Schmalkalden. 
Reinwald 1, 38. 

Doch iſt neben Fuckeln im Schmalfaldifgen auch das im übrigen Heſſen 
fir ae Art von Vetrügerei gangbare Wort muscheln (fuscheln) nicht unge 

raͤuchlich. 


N 
Füllfasz neutr., gewöhnlich Föllwes geſprochen, ber 
verfertigte, die Geftalt eines halben Cies tragende, gewöhnlid 
benugte, in Thüringen und im Hennebergiſchen gebräuchliche, 
sing unbefannte Korb. Mit der Verfertigung dieſer Körbe 
viele Bewohner der Schmalkaldiſchen Dörfer, und e8 werben 
zalteichen Korbflechter überhaupt Föllwesmächer genannt. € 
Wort forgfältig, vor „Gebildeten“ aus, fo lautet e8 Foöllfäs. 


verfumfelen, eine Sade durch ungefidte Behandlung ganzlich 
verberben. Niederbeutfcher, in Niederheſſen Häufig, in ber Diemelgegend in ber 
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Form rerpumfeien, vorkommender Ausdruck, deſſen verhochdeutſchte Formen 
verbombeisen (ſ. d.) und verpopeisen (ſ. d.), zugleich ohne Zwei el Ver⸗ 
derbniſſe der Form verfamfeien, find. Das Wort fumleien bedeutet nach Richey 
Id. Hamb. ©. 67 „luſtig fiebeln und tanzen” und verfumfeien „wollüftig verthun® 
(aus Richey das Brem. WB. 1, 466-467), und fo bebeutet verfumfeien 
eigentlich: fein Vermögen durch ein luſtiges Leben, bei Spiel und Tanz, zerrütten, 
woraus ſich die jeßige Bedeutung von verfumfeien, verbombeisen, verpopeizen 
auf ſehr begreifliche Weiſe entwidelt bat. 

fummeln, unfiher an etwa8 herum taften (herum fammeln), ungenaue 
Arbeit machen (ungenau nähen, ſtricken, Heiben u. dgl., wozu Genauigkeit im 
Einzelnen erforterlih it). Allgemein üblih. Vgl. fameln. 


Richey Id. Hamb. ©. 67 hat für fummeln die Bedeutung: mäßig herum 
ſchwaͤnzen. 


fünern, im Schlafe umbergeben, wie die Monbfüchtigen tbun; im’ 
Schlafe reden. Schmalkalden. Vgl. fameln und fansen. 


fung, fungst, vollends. Schmalkalden. Vgl. aufung. 
Fürbes — $ürfuß, der Füßling von Strümpfen, die Sode. Oberheffen. 


Fürschilling, Geſchoß, ftädtifche Abgabe von Käufern, Aedern, und 
dem Gigentum an beweglichen Sachen (Vieh und Hausgeräte). Das Wort er> 
ſcheint häufig und als feititehende Bezeichnung in Emmerichs Franfenberger 
@ewonbeiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 696: „der gibt furschslinge unde 
verstehet syn gut“; 697: „Myt dem furschilinge verstehet man al syn hussgerede“, 
und fonft. Auch wechjelt e8 einige Male, 3. B. ©. 695, mit dem Worte 
Geſchoß. Das Wort fol noch im vorigen Jarhundert als eine officielle, in 


ftäbtifchen Rechnungsverhältnifien gebräuchliche Bezeichnung in mehreren Städten 
vorgelommen fein. 


fütscheln, plätfgern, im Waßer mit den Hänben ober mit dem 
ganzen Körper (auch der Fiſch fütschelt) herumfahren. Schmalkalden. 

Neben fütschela findet fi auch pfürscheln, pfätscheln, auch fischeln 
(fitschern), welches befonder8 von dem Hantieren der Waͤſcherinnen mit ber 
Waſche im Waßer gebraucht wird. Gleichfalls in Schmalfalven, fonft nirgends, 
üblich. 


futtern wird ziemlih in ganz Heflen, am meiften in Nieberhefien 
gebraucht in dem Sinne von groflend ſchelten, fluchend fchelten. Im öftlichen 
Heſſen findet fi fogar neuerdings sich futtern d. 5. ſich gegenfeitig jchelten,. jich 
mit Worten zanfen. 

Das Wort iſt erft 1806—1814 völlig üblich geworben, obgleich es von 
ben „Brabäntern” db. 5. den Soldaten, welche 1793 mit im NRevolutionsfrieg 
in den Niederlanden gewelen waren, ja ſchon von ten aus dem fiebenjährigen 
Kriege Herftammenden, einzeln gebraucht wurde. Es iſt das frangöfifche foudre, 
in em deutſches Verbum umgeftaltet: foudre ausſprechen, mit foudre um fich 
werfen. 
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©. 


&, die abgeftumpftefte, aber gewöhnlichite Form, gae. zähet 
nöhet, die volleren, minder häufig gebrauchten Formen v8 befannten 
Itern geb Gott, geb (Grimm Gramm. 4, 260): meinetwegen, mir liegt nichts 
daran, id) bins zufrieden; und wenn auf. Nur im Schmalfaldifchen noch üblich. 

Schmeller 2, 8. g 


zaheln (sich), fi ordnen laßen, fi in eine beitimte Form fügen; 
meiſtens von Sachen, indes auch von Perfonen üblich. „Es will ſich gar nicht 
gabeln”, die Sachen wollen ſich nicht machen, nicht fügen, nicht zufammen 
poffen. „Wie wird fi) denn ver N. N. gabeln”, wie wird er fich anſtellen, 
fih in feine Verhältniffe zu finden wißen. Sehr üblih. Ohne AZmeifel von 
Gabel entlehnt: ſich auf die Gabel faßen, aufgabeln laßen. Das ſchwer ver: 
ftändliche nürnbergifhe gaulen Schmeller 2, 31 erhält durch unfer Wort 
feine zutreffende und ausreichende Erklärung. 

Eitor t. R. 3, 1408. 


Gaden nsc., ein jeßt nur noch in ber Obergraffchaft Hanau (Schlüchtern, 
Schwarzenfels, Steinau) und zwar in ber urfprüngliden Bedeutung üblicher 
Ausdrud: Eleiner, einjtöcdiger, und meilt nur aus einem einzigen Raum beitehender 
Nebenbau. In früherer Zeit muß da8 Wort, audy in dem angegebenen uralten 
Sinn, ziemlich überall in Heilen verbreitet gewefen fein; fo iſt in Dörfern ber 
Umgegend von Kaſſel (Hederöhaufen u. a.) von Erdgaden bie Rebe, welche 
übrigen? zum Theil zu Wohnungen gedient zu haben fcheinen. Sin dem Sinne 
von Vorratsraum, Vorratshaus aber kommt Gaden in den herfchaftlichen Nech- 
nungen bi8 in das 17. Jarh. oft vor, am öfterjten allerdings in oberheſſiſchen 
Rechnungen; 3. B. wurde (1583 u. 6.) in Wetter ein Theil des herichaftlichen 
Getreides aus dem Gaben, ein anderer auf dem Herrenhaufe aufbewahrt. 
Unfundige Schreiber, Nentmeifter u. dgl. vermifchen oft den hochdeutſchen Gaden 
mit der niederbeutfchen Kate, Kode, wiewol freilich urfprünglich Gaden und Node 
identifeh find, wie dieß fchon Die Verfaßer des Bremiſchen Wörterbuch 2, 474 
behauptet Haben. ©. Koden. 

vergaden, das von ver Weide in die Ställe zurüdgefehrte Vieh 
Abends abfüttern. Noch jett in und um Frankenberg, um Kaſſel (im Bauna- 
grund) üblich; „als eben die Leutt das Viehe vergadett“ Dillih 1623. 8 
ift das nieberdeutfche vergaden, vergabern, verfammeln; „das Vieh vergaden“ 
bedeutet: das Vieh wieder in die Ställe zuſammen bringen, und folglich mit 
dem Abendfutter verfehen. 

Bol. Brem. WB. 2, 474. Schmeller 2, 80. 

Vergaderung, Bereinigung, Verfamlung; „als nun der hauff fich etwas 
meret, durch vergaderung des volds, traff er (Romulus) ein ordnung”. 
J. Ferrarius von dem gemeinen Nu. Marburg 1533. 4. Bl. 40a. Sept 
nicht mehr üblich. 

Gaischpel fen., ſchmalkaldiſche Gntitellung der Yormel Gäufeichen 
voll (ſ. Gäufel), vieleicht auch die, freilich alsdann beſonders grobe, Entſtellung 
von Gäufel ſelbſt. Es bedeutet: beide Hände voll, bie Fülle beider Hände; „er 
bat das Geld gaifchpelweis“; dann auch allgemein: Menge. 

Reinwald 1, 45. Das Wort bat in ben verſchiedenen beutfchen 
Dialeeten arge Entjtellungen erfaren; einige derſelben zält Reinwald a. a. DO. 
auf; eine ber ſchlimmſten hat Schmidt weſterw. Id. ©. 64 „Ganverſch“. 


Vilmar, Zbiotifon. 8 
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Güäke fem. GAk msc., Rabe, Kolkrabe. Der gemeine Name biefeß 
Vogel! im öftlihen Hefien, wo Gake Tem., und in Schmallalten wo Gäk msc. 
bericht. Ein vom Geſchrei des Vogels hergenommener Name, wie jet die Thiere 
nur von noch nicht ſprachfähigen Kindern benannt werben, aber Gäke, Gäk bat 
fich in ben betreffenden Gegenden fo eingebürgert, daß daſelbſt das Wort Rabe 
fo gut wie gar nicht gehört wird. 

zackelig, unſicher in Bewegungen und Verrichtungen, einfältig, un- 
anftellig. Allgemein üblich, beinahe gleichbedeutend mit dattelig,, nur daß gackelig 
mehr das Unruhige, an das Narrenhafte Grenzende, dattelig mehr das Alberne 
bezeichnet. 

zäkem;, überlaut freien; auch von dem Geſchrei der Naben, Dohlen, 
Krähen gebraucht, |. Gäke. „kaaken, ſchreien“. Grafichaft Hohenftein, Journal 
von und für Deutſchl. 1786, 2, 116. Allgemein üblich. 

gäksen, Berftärtungsaustrud für gäken. . 

zacken, cacare; nicht ſonderlich volksüblich, aber alt; ſchon im Jahr 
1384 heißt auf der Burg Reichenbach der Mbtritt gagack (Mitteilung des 
Archivar Landau). Schottel Haubtipr. 1342 hat fafken. 

gacksen, Berjtärfungss und Sterativformel für gacken. 

Im Haungrunde wird gacken niemals für cacare gebraucht, ſondern e8 
ift gacken dort der Ausbrud für das Geſchrei der Henne nad) dem Gierlegen 
(f. gatsen), weldyer dort neben gätzeln im Gebrauche ift. 


Galge ms. 1) Die Galgen als Hinrichtungswerkzeuge wurben in ber 
weſtfäliſchen Zeit befeitigt, wenigjten8 in fo weit, al8 die Querbalken abgebrochen 
wurden; die fteinernen Säulen blieben entweder ganz (bei Hersfeld) oder theils 
weile (bei Marburg) ftehen, bis denn auch diefe um das Jahr 1820 weggeräumt 
wurden. Die legte Hinrichtung am Galgen foll 1806 in Kafjel vorgefommen 
fein; ber Letzte, welcher unter dem Galgen ftehend begnadigt worden war, war 
ae Laz aus Treyfa, welcher 1846 noch lebte und ſich mit Botengehen 
ernaͤhrte. 

„Ich will dir den Galgen thun“ ältere Abweiſungsformel, gleich⸗ 
bedeutend mit der noch vorhandenen: „ich will dir den Teufel thun“. Oberheſſ. 
Criminalacten von 1593, und öfter. 

2) Galge heißt auch die, die Ältere Geftalt der Galgen I darſtellende 
Borrihtung am Spinnad, welche zur Einfügung und Handhabung des Wockens 
dient. 

Schnappgalge, Galge Älterer Form, an welchem Die Verbrecher (kleine 
Diebe, Huren u. dgl.), meiltens in einem Korbe, aufgezogen, und entweder 
plößlich in da8 Waßer getaucht, oder wenigftens fchnell herabgelaßen, wieder hin⸗ 
aufgezogen und wieder herabgelaßen wurden. Solcher Schnappgalgen fanden jich 
in mehreren Städten, in Marburg ftand derfelbe auf dem Marfte; er hieß auch 
Schneppe, Hurenſchneppe, in Kafjel Wippe. 
| Woluisgalge, 1333 bei Marburg, ein Galge an weldem man bie gefans 
genen Wölfe auffnüpfte Landau Geſchichte der Jagd ©. 224. 

Galgenbaum, jet nur noch Name von Feltpläßen z. B. bei Oberaula, 
welcher auf die älteſte Form des Galgens zurüdweilt, ald man noch feine ges 
immerten oder gar gemauerten Galgen fannte, ſondern die Auffnüpfung an einem 

ume vollzogen wurde. Auch Galgenberg iſt ein Name von Flurgegenden, 
welcher jet nur noch von dem ehemaligen Vorhandenſein der Galgen Zeugnis 
gibt; ehedem ftand ber Galgen an biefen Stätten, regelmäßig auf Bergen. 
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Galgenkünkel, Galgenkinkel msc., einer der am Galgen hängt ober zu 
Bängen verbient, gleicher Bedeutung mit dem gemeinhochbeutfchen Galgenſchwengel. 
„Remlich die galgenhündeln, fo jr handwerck laſſen fallen, aber wo fie keins 
gelernt haben, wollen funft nit arbeiten, Ligen tag vnd nacht in ben wein vnd 
tpielheuffern®. J. Ferrarius von dem gemeinen nuß 1533. 4. BI. 56b. 

„Du lofer Bawr, Galgenbindl, 
Daß du meiner Kuh den linden Schenkl 
So halt zerihlagen". Sf. Gilhauſen Grammatica 1597. 8. ©. 97. 
Die Galgen mußten, wie anderwärts, auch in Heſſen, von ber Leinweberzunft 
aufgerichtet werden. I Jahr 1585 wurden die Leinweber der Stabt und des 
Amtes Rauſchenberg bei Strafe angehalten, den Galgen vor der Stadt Raufchen- 
berg aufrichten zu helfen, bequemten fich aber in Folge diefer Drohung dazu, 
und halfen benfelben „am Elpes Berge vor der Stabt Raufchenberg beneben der 
Straffen nah Roſenthal“, nachbem derſelbe gezimmert worden war, „jamptlichen 
vffheben vnd in die höhe bringen“, wofür fe laut Quittung vom 29, October 
1585 einen Gulden empfiengen. 

sallern, laut ſchreien, beſonders vom Hunde, und zwar vorzugsweiſe 
von dem Geſchrei des Hundes, welches er hören läßt, wenn er gefchlagen oder 
von anbeen Hunden gebipen wird. Eſtor 3, 1408. Sin ganz Heffen üblich. 

l. gillern. 

zalpen, im Haungrund galfen, bellen, ſowol im eigentlichen als meta= 
phoriſchem Sinne, vom bellenden Reden zankender Menſchen. Allgemein gebräuchlich. 

galpchen, Yrequentativ von galpen; auch dieſe Form ift, beſonders in 
Niederheſſen, allgemein gebräuchlich. 

zanfen, ftehlen, maufen; das hebräiſche 233, aus der Judenſprache 
berüber genommen, und meift genau in dem Sinne des gemeinhochd. maufen 
gebraucht. Im öſtlichen Heffen bis in die Grafſchaft Ziegenhain ſehr gebräuds 
lich, in Oberhefien, wo bis auf die neuere Zeit weit weniger Verkehr mit den 
Stuten ftatt fand als in Niederheſſen, weniger üblich. 

Gans fem. jehr oft Gäns gefprochen; in dem gröften Theil von Heſſen 
das epicoenum und bie Bezeichnung der weiblichen Band. Die männlidhe Gans 
heißt Ganser (Gänser), feltner Gänserich, im Schmalkaldiſchen aber der Gäns 
(Hier Güns geſprochen, wie denn der Schmallatder das & faſt regelmäßig in ü 
verfehrt). In den nieberbeutfchen Bezirken lautet da8 Wort für das epicoenum 
und das Yemininum Gaus, für die männliche Band Gante msc. Redensarten: 
„die Bänfe haben ihm die Waden weggebißen“ jagt man von einem Dünnbeinigen 
Menſchen. „Eine fette Gans fehmiert man nicht", Sprichwort, einem Reichen 
gibt man nicht, macht ihn durch Gefchenfe2c. nicht noch reicher — er ift reich genug. 

Gänselöffel ift im Fuldaiſchen die Bezeichnung der Flußmuſchel. (Vgl. 
Ickermüllerchen). 

Garge fem., Tafche, jedoch nur die angebundene Taſche, mie fie bie 
Frauensleute auf ben Dörfern zu tragen pflegen, nicht die angenähete, gleichſam 
einen Theil tes Kleidungẽſtückes bildende Taſche. Oberheſſen, ganz allgemein 
üblih. Das Wort findet fich fehon bei Alberus Dick, BL. ia. „Garg, Maatica. 
Manticuleri, die gargen betaften“. 

Gargesack, Zwerchſack, wie berfelbe ehedem von den Bauern und Juden 
getvagen wurde, jet nur noch felten vorfommt. Eſtor d. Rechtsgl. 3, 1408, 

Gargegarten, Bezeichnung einer Flur⸗ und Gartengegend in der Gemar⸗ 
fung von Auhlficchen N Prov. Wochenbl. 1844 ©, 137) und fonft. 

Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. Landesk. 4, 66. Weigand im Fried⸗ 


8* 
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berger Sntefligenzblatt 1845 Ro. 9 S. 34, welder als im Darmftäbtifchen 
Dperhefien vorhanden nur Gargelsack verzeichnet; er leitet ba Wort nicht uns 
warfcheinlih von dem mittellateinifchen Worte carica (franzöf. charge) ab. 
Diefes Wort felbft aber fol nach Leos Meinung (Malb. Gloſſ. 2, 60) nur 
Iatinifiert und urfprünglich keltiſch fein: carg, bie bung: Laſt; cargu, beladen. 

Vgl. Diez etym. Wörterb. der roman. Spr. 1853 ©. 90. Die Ber: 
mutung von Leo ift ſehr warſcheinlich, da carrns ein altlateinifches Wort zuvers 
läßig nicht üft, und wol erſt während ter Feldzüge Caͤſars in Gallien erborgt 
wurbe. 

Gärkammer fem., die Abterlung der Sakriſtei, wo bie Gultus- 
gewänder der Geiftlihen, zumal die Mefigewänder, aufbewahrt werben; diefe 
Gewänder hießen big in die neuere Zeit hinein vorzugsweife Die Garwen 
(ahd. garami fem., Staff 4, 242-243, mhb. garwe, gerwe f., Müller mhd. 
WB. 1, 481). Lebterer Ausbrud ift zwar erlofhen, Gärfammer aber wird 
in den Eatholifchen Bezirken (Oberheſſen, woraus ihn auch Eſtor 3, 1408 ans 


führt, und Fulda, wo die Safriftei felbit Gaͤrkammer Heißt) noch immer gehört, . 


Ehedem war derſelbe hier, wie fonft in Deutichland, ganz allgemein gebräuchlich. 
So hieß die an der St. Martinskirche in Kaflel vor 1517 vorhandene Saftiftet 
das Gerbehaus (f. die Befchreibung von Kafiel v. Landau in dem Malerifchen 
Deutſchland). „A. 1488 ift geftifftet zu Yrandenberg St. Annen Altar in ber 
Gerbekammer, welchen erftfich dotirt eines Buͤrgers Sohn, Henricus Weiden: 
heimb genant, welcher ſich darauf orbinieren ließ, und tft in biefer botation bes 
fhrieben worden, daß ein jeder Priefter, wann er im Chor oder in ber Kirchen 
Mes Halten wollen, fo hat er fih mögen an dieſem Altar aus⸗ und anziehen, 
e8 wäre denn Sade, daß man über demfelben Altar Meß halten wolte*. 
Weete Hefi. Zeitrehnung im Kalender für 1721 ©.5, aus W. Gerften- 
berger (Dit Stelle [bei Frifch citiert] fehlt bei Kuchenbeder und Ayrmann). 
gherwecamere;, vestibulum. Gloss. trevir des 14. Ih. in Hoffmann horse beig. 
7, 9. gerkamer, vestibulum, porlieus in qua vestimena Mone Quellen und 
F. 1, 1309. Scherz: Oberlin ©. 528 (gerbhaus, gerbekammer). Friſch 
1, 342. Richey S. 70-71. Strodtmann Id. Osn. ©. 72. Schambad 
Goͤtt. Id. ©. 63. 

Gaermatz mse., Scheltwort für eine Perfon, welche viel Unbedeutendes 
und Verworrenes ſpricht. Schmalkalden. 

Garst msc., ein übel ausfehender, Häßlicher, auch ein unanftändiger 
Menſch. Schmalkalden. . 
Garstoogel msc., bafjelbe; allgemein üblih. Eſtor 3, 1408, 

Dagegen iſt da8 Wort garstig gar nicht im Gebrauch, ober es wird 
wenigſtens vermieden und nur verwandt, um bie äußerſte Gfelhaftigfeit auszu⸗ 
brüden. Garſt bedeutet nämlich urfprünglich den Aasgeſtank, garftig, ftinfend 
wie Aas. Alberus Diet, DI. nda „Rancor, die feule deß fleiſchs, garitigfeyt“, 
und in diefem überall fehr deutlich erfennbarem Sinne wird da8 Wort bis gegen 
das Ende des 17. Jarhunderts verwendet. 


Gart msc. (Gert, Gerihe; Garthine, Gerthine fem.), ein Ackermaß, ber 
vierte Theil eines Aders, alfo Bart — Quart. Nur no in den Stäbten des 
weitfälifchen Heſſens, namentlih in Wolfhagen üblich, während in Zierenberg 
und Bollmarfen das Wort zwar noch vorhanden ift, aber nur als eine, faum 
mehr veritandene, Bezeichnung von Feltpläten. In Wolfhagen aber ift ein 
Dreggert = 3 Uder, ein Fifert = $ Uder, ein Sewengart 13 der. 
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„dimidietatem eynes drygerden“ Wolfhager Urkunde von 1350 bei Kopp Ge: 
zichtöverf. 1, no. 23. „eyn drygerde in deme nyflinghe; eyn drygerde an deme 
Helfenberge; eyn drygerde vf dem auenberge; eyn vifgerde an dem ekeslo“. 
Wolfhager Urkunde vom 8. Mai 1359 bei Kopp ebdſ. No. 79. „Sn ber 
Gärthine“; „in ber oberiten Gärthine“; „in der Sreitengarthine‘; „in 
benen Bärthinen” — Bierenberger Flurtheile und deren Bezeichnungen. 

Adelung 2, 424 meinte irrig, es begeichne Gartine ein Gartenfeld; da 
er das Wort ald in Könnern vorhanden fennen gelernt hatte, fo beweift dieß, 
daß daſſelbe eine ziemlich weite Verbreitung gehabt haben muß, wiewol e8 in Den 
niederdeutſchen Idiotiken fehlt (nie denn freilich Strodtmann von feinem Id. 
Osnabr. alles abfichtlich ausſchloß, „was in ein Reallericon gehört“). 

Wer ſich bei der obigen, einen Zweifel wel kaum zulaßenden, Ableitung 
gleihwol nicht beruhigen wollte, ber fünnte, wenn auch irrig, darauf verfallen, 
Gart, Gerte al8 Gartenmaß, Rutenmaß zu faßen (f. Sourn. v. u. f. Deutfchl. 
1786 ©. 531), ein Gert wäre dann ein Duabrat irgend eines Längenmaßes, 
Gerte genannt, weil Die Meßung mittels Gerten bewerfitelligt wurde, Nur auf 
gerthe, Herbort troj. kr. 1979 wolle man fich nicht berufen; dieß Wort bedeutet 
(ähnlich wie busche, buschee, gesindelehe u. a. kei Herbort) offenbar gertache 
= gartäbi, Gartenfeld. 


Garten it in ben nieberbeutfchen Gegenden Heſſens wenig ober gar 
nicht üblich; e8 wird das Wort Garten, hortus, bier durch Hof erſetzt, und 
e8 Hat dieſe Bezeichnung im Anfange dieſes Jarhunderts noch bis nach Wolfs⸗ 
anger und Widenrode, vielleicht noch weiter, herauf gereicht. ©. Hof. 

Hasengarien, ein Hof im Amt Sontra; warfcheinlich einft eine Anlage, 
um Hafen zu fangen (oder gar etwa — zu hegen?). Hafengarten machen 
fich noch jet bin und wieder bie Kinder vor Ditern, indem fie Eleine Stäbchen 
im Kreife in bie Grobe fleden und den Sinnenraum mit Moo8 ausfüllen, damit 
ber Oſterhaſe fein Oſterei Bineinlege. 

Bienengarien, jet entitellt in Bingartes, eine Domäne bei Heröfeld, urs 
fprünglich der zur Bienenzucht von den Aebten angelegte gefchloßene Raum. 

Wolfsgarien, in Altern Zeiten Wolfstall, die aus den Jagdbüchern des 
16. u. 17. Jarhunderts befannten Anlagen, welche zum Lebendigfangen der Wölfe 
dienten; dergleichen fanden 16 in Heſſen bei Herfa im Süllingswald, bei Holzs 
A, banal, ei Bracht im Burgwald; Landau Gefchichte der 

a . 223. 
g Kirschgarten, Hof im ehemaligen Amt Haina, der Obſtgarten der Ciſtercienſer 
zu Kloſter Haina. 

Schafgarten, Hof bei Schweinsberg; eingehegte Schaͤferei der Schenke zu 
Schweinsberg. 

Faltergurten |. d. 


Gartenhän, Gartenhain msc., eine in allen niederheſſiſchen 
Bauergärten anzutreffende gewürzhafte und wolriechende Culturpflanze: Artemisia 
abrotanum, welche bafelbit und in den Sonntags früh zum Kirchgang, zumal von 
den Mäbchen, gepflüdten Sträußen (Strüchern) fo wenig zu fehlen pflegt, wie 
Pfefferbiätter (Tanacetum balsamita L.), Veiel (Herperis matronalis L., gewöhnlich 
Viola matronalis, weiß und gefüllt), und Nelfen (Cheiranthus cheiri). Zuweilen 
fommen auch Grasblumen (Dianthus), Tyederröschen .(Dianthus plumarius) und 
Rofen dazu. In Oberheſſen werden die Blumen von den Bauern weniger, und 
am wenigiten bie traditionellen Genera der Nieberhefien gepflegt. Vgl. Ametze, 
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Gast, jetzt ganz wie in ber Schriftſprache verwendet; an ſich aber iſt 
Gast ein Fremder (hostis), nnb fo wirb Gast als funonym mit Ussmann (forensis, 
Ausmann f. d.) in den Stetuta Eschenwegensia des 15. Jarh. et. 

gzatlich, gailick, angemeßen, pafiend, ſchicklich. Seht faſt nur noch im 
Schmalkaldiſchen üblich. 1577 ſchreibt Simon Bing an 2. Yubwig wegen ber 
in Ziegenhain aufbewahrten gatlihen und ungatlichen eifernen Kanonenfugeln 
d. h. derer, welche in die vorhandenen Kanonenläufe pafiten oder nicht‘ paſſten. 
In Schmalkalden verwendet man das Wort au, um das eben Zureichende eine® 
Gegenftandes zu bezeichnen, 3.8. tft ein gatliches (auch wol gaethches gefprochen) 
Schwein ein halbwüchfiges, welches kaum eben geeignet tft, zum Fettmachen vers 
wenbet zu werben; ein gätlicher Schoppen ift ein knapp gemeßener . 

ergattern, weniger in dem in ber Schriftſprache üblich geworbenen 
Sinne des Erfpähend gebräuchlich, als in der Bedeutung: Jemandes babhaft 
werden, Sjemanben erwifchen, ertappen, in welcher e8 in älterer Zeit übrigens 
am haͤufigſten vorkam. Schmallalden, anderwärt8 unbelannt. 

Grimm d. W. 3, 815. 

zützen, in gröften Theile von Heſſen bie Bezeichnung des Schreies 
ber Haushenne nach gelegtem Gi. Es iſt das Wort eine Aufammenziehung aus 
dem alten, in Defterreih nnd Baiern noch vorhandenen gakatzen, gagezen, 
ga ga fehreien (wie ächzen — ad fchreien, jauchzen — ju freien u. bgl.). 

gätzeln, eine erweiterte Form des Worte8 gätzen, im SHaungrunde und 
wol üterbaupt im Fulbaifchen heimiſch. S. auch gacken. 

gaezeln, eine weitere Verderbnis von gätzen, im Fuldgiſchen und 
Schmalkaldiſchen üblich. 

zauben, gauven, laut murten, murtend jammern, namentlich von 
Hunden gebraucht, wenn fle eingefperrt find, auch von unartigen (begehrlich 
zudringlichen) Kindern, Allgemein übli, Mhd. goumwer, latrare, altnorb. geyje. 
©. J. Grimm über Diphthouge S. 30. 

Gaublech neutr., Dachluke, Heiner Dacherker mit einer Durch einen 
Laden (eine Schalter) verſchließbaren Deffnung. Oberheſſen. 

Adelung hat 2, 439 „Gaupe“ fem. als in Franken für das nieber- 
deutſche Luke üblih; bei Schmeller fehlt es jedech. Schmidt weiterw. So. ©. 63. 

Das Wort wirb wol ohne Zweifel zu ahd. geuuon (Schmeller 2, 8) 
gehören, welches als güepen, geipen in Oberheſſen üblich iſt (ſ. d). 

Gäufel fem., umgelautete und deminuierte Form von gaufe, vola, bie 
Kohle Hand, oder, wofür Gaufel noch gewöhnlicher iſt, die Höhlung der zus 
fammengeftellten beiden Hände. In Oberhefien und in ber Graffchaft Ziegen⸗ 
Hain (hier, wo freilich nach einem allgemeinen Dialectfehler du in ai und dieß 
in & verwanbelt wirb, meiſtens Göfel geiprochen) allgemein üblich; im übrigen 
Helfen unbekannt, „Er wirft das Geld mit Gäufeln weg" — ein arger Bew 
ſchwender; „trint mit der Gäufel (dem Gäufelhen), e8 ſchmeckt auch fo gut, 
wenn man Durft hat“. „Mac einmal ein Gäufelchen“, gewöhnliche Anrebe 
an ein Kind, welchem man Kirſchen u. dgl. in die hohlen Hände geben will, 

gäufelsch, hänbevollweife, mit vollen Händen, „Das Geld gäufelf 
wegwerfen". Eſtor 1. Rechtsgl. 3, 1408 Hat nur das Deminutiv „Baifelgen, 
bändgen eines kindes“, wie e8 freilich am meilten worfommt, und das Abverbium, 
eben in der Form „gäfelfchen, beide hände voll". — Mol. Gaischpel. 
Scämeller 2, 17. 

Gral msc., geſprochen Gal, gewoͤhnlich Gall, in manchen nieberhefliichen 

Gegenden Gull, ja Gill [Rotenburg], ift neben Pferd die einzige Bezeichnung 
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des Roffes in Heffen; Ros ift gänzlich unbefannt, und e8 kann fchon aus Diefen 
Grunde die Pferdezucht nicht alteinheimifch in Helfen 'gewefen fein. Im Anfange 
biefe8 Jarhunderts überwog der Gebrauch des Wortes Saul in Nieverheffen die 
Verwendung des Wortes Pferb bei weiten, und zwar fo, daß „Pferd“ nur im 
Verkehr mit den „Vornehmen” von dem Bauerdmann gebraucht wurde. Sept 
fol der Gebrauch beider Wörter einander wol beinahe die Wage halten. 
Gaalsweg,. der gewöhnliche Yahrweg, dem Fußpfad entgegengejebt; auch 
metaphorifch für Anwendung beichwerlicher, faum oder nur langfam wirfender 
Mittel, für Anwendung plumper Mittel gebraucht: „ven Gaulsweg gehen". 
Ä Der Gaul gibt zu einer Reihe von Vergleichungen Anlaß: arbeiten 
wie ein Gaul — Gaulsarbeit, fehwerfte Urbeit; auftreten wie ein Gaul, 
blaſen wie ein Baul, lachen wie ein Baul. 
| „Das fann ein Saul merken”, im öftlichen Helen eine fehr übliche 
Nebensart für: das ift Leicht, auch für ten Dümmſten, begreiflich. 

„Hurra die Gäul!“ ein 1849-1851 fehr üblicher und noch jet nicht 
ganz vergepener Spottanruf an Revolutionäre. Derfelbe rührte von einem Vor⸗ 
gang vor Hirſchhorn her, welches Städtchen das 3. kurheſſiſche Sinfanterieregiment 
ben badischen (hanauiſchen) Tumern abnahm, und bei welcher Gelegenheit anges 
ſchoßene Pferde eine große Beltürzung und Verwirrung unter den Revolutionären 
anrichtete, jo tab das Negiment Die angegebenen Worte den Feinden mit lauten. 
Jubel zurief. Wollten fpäter die Soldaten eine revolutionäre Perlönlichfeit 
kennzeichnen, fo riefen fie ihr jene Worte nad, 3. B. 1850 in Kaſſel einem als 
Mevolutionär "befannten reihen Particulier; ritt diefer bei ven Kaſernen vorbei, 
fo erſcholl das „Hurra die Gäul“ einftimmig von ganzen Bataillonen. 


Gaulicht, auch Gänlicht, und (Hersfeld, Fulda, Schmalfalden) 
Gölicht, Talgliht. Eine durch das ganze mirtlere Deutfchland, vom Rhein durch 
bie Oberpfalz und Franken (Reinwald 1, 52; Schmeller 2, 32) bis nad) 
Schleſien (Frommann Mundarten 4, 169 in der Form Göklicht) ſich hinziehende 
Benennung, deren eigentliche Bedeutung bis jebt noch nicht entdeckt worben ilt. 
Daß in Hefjen Gaillicht gelprochen werde, wie Reinwald a. a. O. fagt, und 
worauf dann Schmeller a. a. DO. eine Vermutung für bie Etymologie des 
Dortes gründet ‚tt ein Misverftändnis Eftors (t. Rechtsgl. 3, 1408), welcher 
allerdings Gail⸗-licht Hat, und auf deffen Auctorität Reinwalds Angabe beruht. 
Ein urfprüngliches gasd (fett) lautet in Ober» und Niederheffen gel (©. geil). 


gauzen, bellen; beſonders bebeutet e8 das Anbellen, das abgeſtoßene, 
bie Wachſamkeit bezeichnende Bellen, aber auch das klagende Bellen eines (ein= 
geiperrten oder ausgeiperrten) Hundes; mitunter wird es auch auf menfchliche 
analoge Töne und Weußerungen übertragen. „Zum Hunerloch gautzi (gauzeſt 
du Fuchs) wol herauß“. G. Nigrinus Vexamen 1582. 4, 53a. „Vnd heutiges 
Tages haben die wilden Tarter und Marterhanſen jhren befondern Neymen wider 
ten Bann und Kirchengerichte gemacht, den fie jhren chriftlichen eyferigen Prä- 
bieanten mit gaußen vnd jauchtzen auß ſtoltzem frechem Muht — vorfingen 
börffen”. M. Hartmann Braun (Pf. zu Grünberg, aus Melfungen gebürtig) 
Justa Dei judicia 1613. 4. Bl. Gije- 

Gäuzer msc, Benennung berjenigen Art von Drefehflegeln, welche 
feinen Hut von Leber haben, -fondern bei welchen vie Verbindung zwilchen Stod 
und Flegel dadurch bewerfitelligt wird, daß in ben Stor ein Loch gebohrt, durch 
daſſelbe ein Lederſireif gefteet wird, und die beiden Enden des letztern an ven 
Ziegel befeftigt werben. Es ift dieß die alte Form der Drefchflegel, die am 


wo 
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meiften noch in Oberbeflen vorfommt, wo auch, fo viel ih weiß, < Sg, 
Benennung fich findet. . 
ge- eine in Heflen den Sinfinitiven nach ben Formwörtern & : 
wollen, ſehr häufig vorgefeßte untrennbare Präpofition; in manr 
bifdet deren Beigebung nach „tönnen“ bie ausnahmsloſe Regel: „i - 
gefagen“ ; „ich kanns nicht geleiden“. 
zöhschneppisch, mit Beben bei der Hand, vo 
„ih bin fo gebfchneppfch nicht, daß ich mir ſelbſt ſollte Schade 
und Schmalkalden, auch Hin und wieder in Nieberheflen. Rein 
In Oberheflen wird in gleichem Sinne gebisch, gebsch gebraud 
Gegentell msc., vie fehr übliche Bezeichnung der 
Hälfte, des Braͤutigams ober der Braut; au 
Gegenstand, obgleich dieß mehr nur im Sinne eine 
Geliebten (ohne eigentliche Verlobung) verwendet wird. 
Gehlich nsc., die Sode, der Fußftrumpf. Schmal 
Geilerich msc., ein Kinverhüpfen, wobei ſich die k 
fauern, mit gleihen Füßen forthüpfen, abwechfelnd die 
ſtemmen und zufammenflatfhen, und dabei fingen: „Ich 
Geierich hüpp“ u. f. w. Lange Zeit war biefes Kinde 
im Stift Hersfeld (im Geißgrund) fehr üblih, und galt | 
Nachahmung des bis in vie Mitte des 17. Jarhunderts ı 
Schwerttanges (Winkelmann Chronik 1, 374); in ben 
Scheint e8 außgeftorben zu fein. Uebrigens findet fih t 
fchlieglich in Heffen, fondern als Wadelhüpfen au in 
gell (geſpr. gel, höherer und fhärferer Ton al: 
adj., wird zwar wie im Bemeinhochbeutfchen, jedoch mı 
und üppigen, auf Eräftiger Düngung beruhenden, Wa 
vor allem des Getreides und bes Wiefengrafes, gebrr 
Gielll veutr., die Düngung. Niederheſſen. 
Gellung (G&liog) fem., Düngung, befont 
und babfüchtiger Bürger einer Landftadt, welcher n 


Händen Mift auf die Wiefe geitreut Hatte, fehalt troj. 
dem die Wieſe durchfließenden Baͤchlein unterhalb deutet, 
weil er auf dieſe Weile ihm die Geling von der Ü 40. Sn 
üblih. Reinwald 2, 49. Bel Schmeller 2, : jo fehr 
Geisz fem., in ganz Heffen uͤblich, inbe: .. liegt das 
gebräuchlich, wie Ziege (geipr. Zege). 
Geiszenheu (Ziegenheu), getrodnete Sc .n14—2%uß, 
non ber Ärmeren Klafje für den Winter al8 Zie 2 größere Form 
Berge, welche mit Geiss- zufammengejet Teutſch und aft 
fo gut wie gar nicht; nur im Stift Hersfeld fi: .n öftlichen Theilen 
Die Geiß werfen ift im öftlichen F erheſſen, wo Gelte 
und eines Theils der Grafſchaft Ziegenhain Helte, eben ſo wie 
Knaben; die Geiß iſt ein in eine dreifache ° ‚sung von Hebr. 9, & 
welcher auf dieſe drei Deine aufgeltellt und 
wird. Das Spiel ift in ganz Oberbeutfchla" Adelung 2, 539; 
bei Fiſchart vor und wird fonft öfters err De üblichſten: Wafch- 
Geiß ſ. unter Häͤkel. „Ich thäte das für | Ziergelte unterſchieden. 
einen bieiß; hin und wieder, namentlich < seien u. ſ. w. übliche 
edendart. J 
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Geiss f., der bei Salzberg entipringenbe und bei Hersfeld in tie Fulda 
mündende fleine Nebenfluß der Fulda gehört ſchwerlich Hierher; die ältefte Form 
ift Geazaha (Wend 3, 14 Ro. XI, gegen welche Yorm ſich Geysala Wend 
2, 12 No. IX, vgl. 3, 15, Note, ſchwerlich Halten wird, da auch in dem erften 
Abdrud der Urkunde 3, 14 No. XIII Geysaha ftand, alſo willkürliche Abſchrift 
anzunehmen tjt), was auf das Verbum geasan a zurüd führt. Wenn 
aber Geysaha richtig ift, fo geht diefer Name auf geisan (jebt gähren) zurüd, 
und ftellt fich zu Gaesmere (Geismar) f. d. 


Geiselhofmann, ehemalige Bezeichnung der Function, welche man 
jeßt mit „DVerwalter” Gezeichnet. Altenhaslauer Weistum von 1461 bei Grimm 
Weistümer 3, 413. 417. „Ein fehafner auf einem maierhofe, villicus, welcher 
nämlich Die aufjicht über das gefinde und ben aderbau habe, und in Heflen 
geiſſel-hofmann heiſſet“. Eſtor d. Nechtsgel. 1, 775 ($. 1906). Die Bes 
zeichnung feheint in Nieberheflen niemals üblich gewefen zu fein, und ift in 
Dberhefjen im Anfange diefes Jarhunderts erlofchen. 

Geismar, ver Name von drei Ortfchaften in Helfen: Geismar 
(Dorfgeismar) bei Friblar, ein Dorf, in deſſen Nähe die von Bonifacius gefällte 
Gultuseiche ftand; Geismar (Hofgeismar), Städtchen an der Efje, und Geismar 
bei Frankenberg. Hierzu fommt noch an den Grenzen von Heſſen, im Grabfelde, 
Geismar im Großherzogtum Sachfen-Weimar. Die ältefte Schreibung (in dem 
Neichenauer Codex der Vita S. Bonifacii Pertz Mon. I) ijt Gaesmerae für ven 
Ort bei Friklar, nachher Gésmeri, und in einer fpäten Handicrift Gicesmere. 
Nun haben die beiden erftgenannten Ortſchaften Deineralquellen, und waren, bie 
eritere gewiß, bie andere höchſtwarſcheinlich, Cultusſtätten; Cultusſtätte aber war auch 
Geismar bei Frankenberg. Es liegt nun nahe, das gaes = gäis auf ein Verbum geisen, 
gäis, welches instigare oder de8 etwas bebeutet haben mag, zurüdzuführen, in dem: 
jelben die Wurzel für da8 Gas (spiritus sylvestris bei v. Helmont), wie für ben 
Geiſt und für das gähren (gesan, jesan) zu fuchen und Geismar zu erklären: 
. eine Gasquelle. Hiernach würde denn auch die richtige Schreibung des 
zweiten Theile8 des Namens Geismar nit mar fein, fontern, wie eben die 
alten Urkunden haben, mers, Meer, welches bekanntlich feinesweges in unferm 
jeßigen Sinne Meer, ſondern Waperbehälter, QTümpel u. dgl. bedeutet. Vgl. 
Zeitſchr. f. Heil. Geſch. ꝛc. 1, 281 (die dortige Erklärung von mar ift wenigjtens 
für Geismar zurüdzuziehen). 

Iſt Die Schreibung Geysaha (782) für das Ylüßchen Geiß oder Geis 
richtig (ſ. Geiß), To gehört dieſer Name gleichfalls hierher; an der Duelle dieſes 
Flüßchens, oberhalb Salzberg (welcher Ort ſchon an ſich auf eine Stätte des 
Salzkochens hinweiſt) war unzweifelhaft eine Gultusftätte, nicht fern von der 
Donnerskaute. | 

gel, die außfchliehliche Form für gelb in Heflen; gele Rüben, woher 
Hanau im übrigen Sen * erstens heißt, daucus carota. „Du ſiehſt 
ja gel und grün aus”, Bezeichnung eines elend ausjehenden Menſchen. Die 
gele Krankheit, die Gelbſucht; Die gelen Gickerlinge im Märchen bei Orimmu.f.w. 

ginselgel, ſtark gelb gefärbt (Hochgelb), auch ganz gelb, wie ein Ginſel. 
Hier wie anderwärtd (Graf. Hohenftein Journ. v. u. N Deutſchland 1786, 
2, 115) allgemein üblich. 

Das E in diefem Worte wird faft wie ae gefprochen; dagegen hat geil, 
welches gleichfalls gel gefprochen wird, ein wirkliches langes e, mit höherm und 
Ihärferm Ton. 
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Gele, ein in Heſſen, vorzüglich jeboch in Nieberheffen, ſehr üblicher 
Frauenname, meiltend mit Anna verbunden: Annegele. Aus biefer Verbintung 
ift ſchon feit tem Anfange des 18. Jarhunderts in den Kirchenbüchern durch bie 
Nfarrer in fchwerem Misverftändnis der Name Angelika gemadt worden, während 
Geile, Gela feit dem 8. Jarhundert ein fehr gewöhnlicher deutſcher Yrauenname 
gewejen und geblieben ijt. Die von Zeuß herausgegebenen Traditiones Wizan- 
burgenses haben aus dem 7.—8. Sjarhundert den Beweis geliefert, daß Gaila, 
Geila, Geilana, Gela Mbfürzungen von Gertrud find, neben welcher vollen Form 
fid) die Abkürzung als befonderer Name erhalten bat. gl. Denje, Eila, Meckel. 

Mit dieſem Namen ijt der Name der alten Ortfchaft (Seit tem 14. Jar⸗ 
hundert Stadt) Geslenhusen, Gelnhauſen zufammengefeßt. Auch das chemals 
beflen ajis 16° Dorf Gelnkaar wird dieſen Namen in fi fchliegen. 

ele-gel-kommer fem., bie Bolbammer; eine, freilich vor- 
zugsweiſe nur in ber Spradhe der Kinder vorkommende Namengebung oder viels 
mehr Namenentitelung; das Wort will befagen: Gelbe Gelbammer d. &. 
Ihön gelbe, ganz gelbe Ammer, und findet fi in mehreren Dörfern in ber 
Nähe von Felsberg und GOudensberg 3. B. Maden. 

zelern (geilen, geilen), Diutwillen treiben, fih im Scherze balgen. 
Oberheſſen, ſehr üblih. „und weil e8 (das Mätchen) bey dem brunnen mit 
ten Kindern gelacht und gegelert, daher er nicht anders fagen fönte, alß daß 
e8 ein Kind wehre“. Marb. Hexgenproceffacten von 1658. „worüber fc fich zu- 
fammen gegeilet, gungen, und er ganz naß worden”. Unterfuchungsprototoll 
gegen den Pfarrer Breem in Rauiſchholzhauſen v. 1734. 

gelstern, vergeistern, vor Furcht, Angft, außer fich fein. In biefem 
Sinne allein wird dieſes, nur im Ziegenhainifchen und in Oberheſſen vorfom- 
mende Wort gebraucht, wie ſchon Eftor t. Rechtsgl. 3, 1408. 1421 richtig an⸗ 
gegeben hat. „Das Märchen will ja vergelftern", will ja ganz von Sinnen 
fommen; Aeußerung bei einer Feueröbrunft. „gelfter doch nicht fo” ,. ftell Dich 
doch nicht fo Angftlich am, jammere doch nicht fo — Aeußerung bei einem Todes⸗ 
falle, am Sterbebette. „gelfter gucken“ ſtarr blicken, wie fchwer Geängitigte 
und Sterbente. _ 

Möglich ift es immerhin, Daß dieſes Wort zu gelster bei Herbort troj. 
Kr. 3019 gehört, welches Adverbium Dort gellend, mit heller Stimme, bebeutet, 
wie auch in Baiern gelftern heulen, fchreien bebeutet. Schmeller 2, 40. m 
tiefem alle wäre die Bedeutung „vor Angft außer fih fein” eine nicht jo fehr 
fern liegende Erweiterung des uriprünglichen Begriffes. Sonft aber liegt das 
Wort galster, Yanber, am näditen. 

elite fem., situla, alveolus, hölzernes Gefäß, am Boten von 14 —2 Fuß, 
oben 2—24 Fuß Durchmeßer, mit zwei Handgriffen verſehen, die größere Form 
Des Stunged, Stünzchens, Stützchens. Das Wort ift Hochbeutf und alt 
(gellita, galeola), gleichwol aber nur in Niederheſſen, in den öftlichen Theilen 
tes Fuldaifchen Yanded und in Schmalkalden übli. In Oberheſſen, wo Welte 
und Stunz durch Zuber erfeßt werben, ift das Wort Gelte, eben fo wie 
Stunz, gaͤnzlich unverſtaͤndlich, ſo daß z. B. Luthers Ueberſetzung von Hebr. Y, & 
eigens erkläͤrt werden muß. 

Schottel Haubtſpr. ©. 1324. Schmeller 2, 44. Adelung 2, 539; 
von den daſelbſt aufgeführten Compoſitionen find bei ung die uͤblichſten: Wafch- 
gelte und Melfgelte; auch wird wol Waßergelte und Biergelte unterfchieden. 
Selten wird der an langem Stiel befinplihe in den Brauereien u. |. w. übliche 
Schöpfer Schöpfgelte genannt. Reinwald 1, 45. 
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gelte, gewöhnlich gel, geile geſprochen, nicht traͤchtig, vom Vieh; eine 
gelle Kuh (Geiß, Schafmutter); ahd. gialta,-sterilis, warſcheinlich des Sinnes: 
aufgeſchoben, unterbrocden, nämlich in ber Fruchtbarkeit. 
| Dieſes in gang Oberbeutichland gebräuchliche Wort herſcht ausschließlich 
in Niederheſſen, fo weit bafjelbe nicht eigens niederbeutfch ift, im Yiegenhainifchen, 
‚Heröfeldifchen, Yuldaifchen und Hanauifchen, ift aber in Oberheſſen unbekannt 
und meift völlig unverftanden. Nur in älteren Aufzeichnungen, und zwar, wie 
es ſcheint, folhen, welche von PVerfonen niederheſſiſchen Urfprungs berrühren, 
findet ſich auch in Oberheffen gelte: „vf zeit, da ſich das Gell Viehe im feldt 
erhalten fan“. Anweiſung de8 Küchenmeiiter Daniel Heibwolf zu Marburg vom 
17. De 1575. B Zeit n 
gl. güste, und Zeitſchr. f. Heil. Geſch. ꝛc. 4, 70 - 71. 
Scähmeller 2, 40. 0 


gelt, gelie (dann auch gelle geiptochen), in Stäbten auch gellen Sie, 
an Perfonen welche mit Sie angerevet werben; nicht wahr? Sin ganz Seffen, nur 
theilmeife mit Ausfchluß ber nieberbeutfchen Bezirke, fehr üblich, wie weiterhin 
in Oberdeutſchland. Schmeller 2, 44. 


Gelzenleichter (Gelsenleuchter), Schweinefihneiver, Verfchneiter 
der jungen weiblichen Schweine (Gelfen, Belzen, welcher Ausdrud nur im 
Scmalfaldifchen noch vorhanden ift). Die Bezeichnung Gelzenl eichter iſt jetzt 
in ganz Helen verfehwunden, während dieſelbe ehedem in Dberheflen üblich war 
und in der Wetterau, um Echzell und nad dem Vogelsberge Hin nech jebt 
üblich it (Weigand im Friebberger pntelligenzblatt 1845 No. 9. S. 45), wie 
in Baiern (Schmeller 2, 46). Vgl. Adelung s. v. gelzen 2, 542 und 
leudten 2, 2037. Friſch 2, 338 (unter gelt). In Niederheffen mag das 
Wort auch vorhanden gewefen fein, doch fehlt e8 von dort an Belegen. 

Sin Heſſen bilbeten 618 zum Sahr 1564 tie Keßler und die Gelzen- 
leichter eine und biefelbe Zunft; in biefem Jahre wurden fie in zwei Zünfte 
getrennt, und diefe Trennung unter dem 9. uni 1571 erneuert und beitätigt 
(Aufzeihnung in den Hersfelder Abtei-Acten). Uebrigens waren die Gelzenleichter 
in jener Zeit angeftellt und empfiengen Beſoldung. 

„Sin malter kornß babe ich Johannes Belzeleuchter zum Rauſchenberg 
von dem Rentmeiſter Balzer Weitershauſen meyner beſtallunge halben empfangen“. 
Quittung vom J. 1559, auf deren Ruͤckſeite der Rentmeiſter hat ſchreiben laßen: 
„1 Matter korns hait Johannes Keßeller der gelezeleuchter entpfangen“. Auf 
der Rückfeite einer gleichen Quittung von 1562 ebdſ. heißt es: „Johannes ſchmack 
ber keſſeler vnd gelezeleuchter zu Rauſchenbergk“. Und 1563: „Sch Johan 
Schmack burger zum Rauſchenberg hab ein malter korn Inhalt meiner beſtel⸗ 
lunge — empfangen“; und in dorso: „Hanß Keßeler der gielzeleuchter zum 
Rauſchenberge/. „A fl. hat zu buß geben ter Geltzenleuchter zu Albshauſen, 
Barumb daß er Hans den ſchwmitt vff den kopff geſchlagen“. Raufchenberger Buß⸗ 
regilter v. 1578. „Gin Walter korns lauts meiner beitallung de anno Achtzig 
Babe ich — empfangen” Sen Seiben Geltzenleuchter zu Albshaufen“. Raufchen- 
berger Rent. Nechn. 1580. „3 fl. (wird geltraft) Heink Neümfchüffel zu Albs⸗ 
Haufen daß er Hen Geiben den Gelbenleuchter daſelbſten mit vnleiblichen 
worten angetaftet”. Rauſchenb. Bußregifter 1585. „15 fl. de8 Geltzzenleuchters 
Sohn zu Alböhaufen zu Buß erlegt”. Ebdſ. ebdſ. 

sengen, da3 Saufativum (Factitivum) von geben: gehen machen, in 
Bewegung bringen, vertreiben ,- verjagen. Oberheſſen, äußerit üblich beſonders 
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in der bei Eftor 3, 1408 verzeichneten Formel „ech will dech genge!” d. h. 
ih will dir Beine machen! . 
Gerbellamm wir Hin und wieder da8 weiblihe Schaflamm ges 
nannt. Schmidt Welterw. Id. S. 68 hat Görmlamm, Gärmlamm, welches 
itich eine Entitellung des anſcheinend urfprünglicheren heſſtſchen Berbellamm 
ein fönnte, aber beide Yormen widerftehen zur Zeit jeglicher Erklärung. 
Gern msc., Schooß des Weiberkleides, zufammengefaßte Schürze; das 
alte gere, locinia, Ywidel, daher denn Rod (d. 4 derjenige Theil des Kleides, 
welcher unterhalb des Gürteld oder der Hüften If), weil derſelbe aus ſolchen 
Zwideln zulammengefeßt war. Hier, wie fonft in Deutfchland, von Alters her 
und ganz allgemein üblich. „Gold vnde filber in jren handen, bubeln vnd 
gernen getragen“. W. Gerftenberger bei Schminke Monim. hass. 2, 448, 
Eın gefuntenes Kind wird 1554 von der Yinderin „in den ſchoß oder geren“ 
gelent. (Deutfh Ordens Archiv). „Agnes von Baumbach hat das Gold und 
Silber bracht im Gern“. Kindergefang, durch welche der Ton einer Kirchenglode 
in Nentershaufen nachgeahmt wird, weil der Neubau der dortigen Kirche nebft 
der Hauptglode von dieſer Agnes v. B. beforgt worden fein fol. „Wir Haben 
von dem jungen Baum einen ganzen Gern voll Birnen gelriegt". „Das Kind 
faßte mi am Geren”; „fie bat das Kind auf dem Seren”. Eftor 3, 1409. 
Auch die ſymboliſche traditio per fimbriam findet ſich in Heſſen reichlich 
belegt. 1323 bezeugen „Consules et Proconsules der neuwen Stab Lichtenaw“, 
daß Ludwig von Hoenrode und Gertrud deſſen Hausfraw ihre Güter der Aebtiffin 
und dem Gonvente S. Crucis zu Kaufungen verkauft und darauf die Käufer „per 
fimbriam ires kleids“ in Beſitz gefebt haben. Konrad, Knecht von dem Wapen, 
und beijen Ehefrau verfaufen 1335 ein Gut zu Marofdeshufen (Mornzhaufen) 
an den Vicarius des Altard auf dem Rathaus (Kernder) zu Marburg, und bes 
fennen, „das wir eme das jelbe gut vf gegebin han mit vnſis cleydis gerin 
alſo gewonlich ift in fyne Bant und in fyne gewalt“. In der Gerichtsordnung 
für die Stadt Kafjel vom 21. Februar 1384 (LO. 1,6; Kopp Hanbb. 4, 404) 
wird vorgefchrieben, zalungsunfäbige Schuloner Tolle man „den cleigern ant- 
wurten by dem geren*. Das Belehnen mit hande munde vnd geren erjcheint 
bei Kopp Gerichtöverfaßung 1, in den Beilagen 65, 66, 68. Und fo öfter. 
Schmidt weiterw. Sb. ©. 64. 
zgerren il der in Oberheſſen ausschließlich übliche Ausprud für weinen. 
„No was gerrichte?” Es iſt diefes Wort fein anderes, als das gemeinhochbeutiche 
gireen, was ſchon damit bewiejen wird, daß unfer gerren, wenn ſchon feit 
0—50 Jahren immer ftärfer in die ſchwache Gonjugation überfchwanfend, im 
Ganzen noch die ftarfe Konjugation von girren: girre gar gurren gorren beibes 


Balten Hat; „Ite göre (d. h. gurren)) ale miteinander” ; „fie haben gar fehr gend re 

(gegorren). Die in andern Gegenden Heſſens für weinen üblihen Wörter 

flennen und greinen find in Oberheſſen unbefannt. “Dagegen findet fich neben 
"gerren auch das ſchwache Verbum gurren, w. |. 

Einen Beleg für girre gar gurren gorren, freilich in der Bedeutung bes 
Vogelgeſangs, findet ſich in dem aus Heſſen oder deſſen naͤchſter Umgebung 
ſtammenden Gedicht des 13. Jarhunderts, welches Bartſch 1858 unter dem 
Titel „die Erloesung* herausgegeben bat, v. 144: sie gurren unde sungen. Vgl. 
ebdſ. ©. 334, 

Gertrud, en im öſtlichen Hefien ſehr häufig vorfommender, in andern 
Gegenden etwas feltnerer Frauenname. In Oberheſſen ericheint er für ſich be⸗ 
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ftehend, und wirb wie au Gftor ©. 1409 angibt, Geddert gefprochen; im 
Bitlichen Helfen tritt ex fait ausnahmslos in Verbindung mit Anna: Anna Ger: 
trud, gelprachen Annegetier, Annegitter. Gine fehr alte Zufammenziehung von 
Gertrud ift Gela (f. d.). 

Die Bedeutung des Gertrub:Tages (17. Merz) für die Haus= und 
Feldarbeit war bis über den Unfang diefes Jarhunderts hinaus (bi8 1820 — 1830) 
im öftlichen und nördlichen Heflen noch völlig lebendig; vegelmäßig wurbe im 
Merz erwähnt, dab am Gertrudentag die Maus am Woden Dinauffanfe uud den 
Faden abbeiße (bab das Spinnen aufhöre und die Feldarbeit beginne), daß auf 
Gertrudentag die Störche fommen (auch der alte, im Frofchmeufeler Aaiijb vor: 
fommende Reim: „Sanct Gertrud heißet ung willkomm, Mit Sanct Jakob ziehen 
wir davon” wurde noch vernommen), und da8 gute Wetter anfange, St. Gertrud 
der armen Leute Troft fei u. dgl. Geitdem feinen biefe Erwähnungen bes 
Gertrudentags und das Bewuſtſein, DaB e8 einen ſolchen Tag gebe, gänzlich 
erlojchen zu fein. Auch hat Die Bedeutung des Gertrudentages nur im Julianiſchen 
Kalender Warbeit, indem nach tiefem ber Gertrudentag vier Tage nach dem 
Arquinoctium (13. Merz) fiel. 

Gest msc. 1) gefprochen Gäst, Jäst, Schaum, Giſcht. Im Schmallaldiſchen. 
2) geiprocdhen, Gescht, G&scht, auch Jest, Jest, Hefe. Im ſächſiſchen, beſonders 
im weltfälifchen Heffen, und weiter ſüdlich bis nach Gudensberg und Friklar. 

Bu gesan, jesan, jetzt gähren gejprochen, gehörig. 

Vol. Geismar, Jäsch und Jirsch. 

Gestiecke neutr., ſchmaͤhende Bezeichnung einer Frauensperfon: „das 
fange Geſtieke“; „steh auf, du faules Geſtieke!“ Vgl. „Waflerjtanberfchte 
un freche Geſtecker“ in (Sauerweins) Der achtzehnte Oetowwer. Frankfurt 1840. 8. 

(Wohin gehört dieſes Wort? fttefen exiftiert weder im Volksdialect noch 
in der Schriftfprachel] 

Getzmann, Eigenname eines Waldes im Amt Schenflengsfeld. „Auch 
die Jacht des Holk oder Stupichs, gnent der Getzmann“, Vertrag zwifchen 
8. Philipp und Abt Michael von Hersfeld vom 26. Juli 1557 bei Ledderhoſe 
Jarium Hassiae principum in Abbaliam Hersfeldensem. 1787. 4. ©. 186. Im 
Sabre 1709 wurde Hier eine franzöfilche Colonie angelegt, und die Coloniſten 
änderten den urfprünglihen Namen in Gethſemane um, welches feitdem bie 
officielle Form geworden und geblieben if. Das Volk fpriht Götzemich. Da 
der Name dieſes Stubich® (ſ. Stubhe) fchwerlich von einem Menfchennamen ent= 
lehnt fein wird, fo bleibt kaum etwas anderes zur Erklärung deſſelben übrig, 
als daß in dieſem Gehölze fich entweder eine alte Cultusftätte befunden haben 
möge, oder daß hier ein für einen Heiden gehaltener oder auch wirklich Heite 
gebliebener Mann in den Altern Zeiten feine Wohnung aufgejchlagen gehabt habe. 

zeudig, verſchwenderiſch. Diefes alte und befannte, der Schriftfprache 
entgangene Wort gehört jet felbit in der Volksſprache von Dberheflen, wo e8 
noch in der vorleßten Generation in vollem Gebrauche fich befand, zu den ab- 
fterbenden Ausdrüden. In den ältern heſſiſchen Schriften erſcheint e8 häufig. 

zewandsweis adverb., gerade al8 wenn e8 fo wäre, zum Schein, 

als Vorwand; „gewandsweis fprechen”, bildlich, beiſpielsweiſe, hypothetiſch 

ſprechen; au: nur fo obenhin ſprechen, ohne es ernftlich zu meinen. Faſt nur 
in Oberheſſen üblih, aber auch im Schmalkaldiſchen gebräuchlich. Eftor t. 
Rechtsgl. 3, 1417: „quansweife, gewanbsweife, gerade als wenn e8 fo wäre”. 
Das Wort ijt niederdeutſchen Urfprungs. Brem. WW. 3, 395. Strodt⸗ 
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mann ©. 174. Richey ©. 198. Reinwalb 1 47—48. Grimm Reinhart 
Fuhs ©. 281—282, wo ber Außbrit befriebigenb erklärt wirb: im ** 

wis = in modo formae, In Weile eines Gemcabes, einer Geftalt, welche der 
Sa gegeben wird. 

Gibich. Gine Sinweifung auf ben alten mythiſchen Rationalhelden 
Gibich (= ter Milde, an Gaben wie an Beben Reihe; in ber Sage, nicht mehr 
im Nibelungenlieb, Der Water der Burgundenfänige) finbet ih in Heſſen wenigften® 
in den Namen zweier Dertlichleiten: 

1) Gebicheborse bei Weiter; Grimm Weisthumer 3, 340; ber Name 
exiſtiert — a nicht mehr; 

2) Gibges d. i. Gibiches, Hof bei Breitenbach am — über dem⸗ 
ſelben die Giboeskoppe, Gibichskoppe. Grimm Weisthümer 3, 344. 

Ueber den Namen vgl. J. Grimm in Haupt Zeitschrift f. "d.h. 1, 572575. 


Gickel msc., Gickelhahn, Haushahn. Ohne den Beiſatz Gickel wird 
ber Haushahn in Heſſen wol fauın genannt; das einfadhe Gickel iſt oberheſſiſch, 
ſuldaiſch (und zwar hier ſo, daß das Mort Hahn ganz unbelannt, jebenfalld 
völlig ungebraͤuchlich ift) unb ſchmalkaldiſch (hier Ipriht man Gädel). 


siepen (sipe), geipem |. güepen. 

ziersch 1) Adjectiv: hungrig, audgemergelt, mager: „ein gierfcher 
Mann”; „gieriches Land”. Wabern unb Umgegend. 2) Subſt. "Mask. : das 
wuchernde, unvertilgbare Gartenunfraut Aegopodiam podagraria. 


zifferig , begehrlich, eifrig etwas zu erlangen. Niederheſſen und Graf⸗ 
haft Ziegenhain. Das Wort. fünnte für ge-ifferig d. 5. eifrig, im Dinleft 
ifferig, mit vorgefeßtem ge gehalten werben, indes verdient das alte angelf. 
Wort gifre, altnord. gifr, dem grädac, graedig, Ipnonyn, in weit höherem 
Grave Beahtung. Vgl. Grimm zu Antreas 372, S. 104. 


ziken 1) laut und hell, in hohem Tone, aufichreien; heſſiſche Form 
für das gemeinhochdeutſche quifen. Allgemein üblich, jedoch im Schmalfaldifchen 
und im Haungrund gicken ge|prochen. 

2) itechen, zumal jedoch, ober faſt ausſchließlich, mit langen aber ſtumpfen 
Inſtrumenten; man gikt mit dem Finger, mit einem Stocke, mit einem Stroh⸗ 
halm; ſehr oft wird dieſes giken nur als Scherz vor⸗ und aufgenommen. Auch 
in dieſer Bedeutung iſt das Wort ziemlich allgemein, am meiſten jedoch im oͤſt⸗ 
lichen Heſſen und Schmalkaldiſchen üblich; im Haungrund aber ſpricht man 
es auch in dieſer Bedeutung gicken aus, wogegen ber ſchmalkaldiſche Dialekt in 
diefer Bebeutung das i lang bat, alfo gicken und giken unterjcherbet. 

ziksen, auf geksen, im öfllichen Heflen al® Intenſivum von giken ſehr 
üblich; im Stidhuften giksen und geksen die Kinder, eben fo bei ber Käutige en 
Bräune. Es kann dieſes giksen füglich mit dem oberbeutfchen kickezen (gi o 
gie ſchreien) zufammengeftellt werben. Schmeller 2, 281. 
silfen, gelfen, fee, „gen; laut, fchreiend, und ſchnell eben. 
Schmalkalden. Altes, gutes W 
Reinwalb 1, 42. 


iern, scharfer ‚, bober Ton des Schmerzenslaute8 ber Hunde, wenn 
fie geichlagen werben, geflemmt worben find u, dgl., eben fo auch ber Menfchen, 
in8befondere der Heinen Kinder. Das Wort iſt eine Verſtaͤrkung von gallern 
(f. d.). Allgemein üblih. Vgl. gillen. 
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Gilpe fom., Kanne von Holz in Geſtalt eines abgefürzten Kegels, mit 
Meifen gebunden; das gewöhnliche Trinfgeräte der Landbewohner, beſonders 
bei den Feldarbeiten, in welchem fie Trinfen (Dünnbier, Covent) und Waßer 
mit ‚hinaus nehmen oder ſich nachtragen laßen. Das Geräte ift in gang Heflen 
üblich, führt aber in verfchievenen Gegenten verjchiedine Namen: Schleiffanne, 
Raezekanne (ſ. d.), Löpp (f. d.) und Gilpe; letzterer Name ift jebt nur noch 
an der Schwalm üblich. 

„8 alb. habe ich verbienet an ten Rötzgelpenn auff dem ſchloß, hab 
biejelbigen gebunden 20.” Duittung des Benders Joh. Schwarzenborn zu Naufchen- 
berg v. 13. Decemb. 1603. 

Bon der Schleiftanne und Raezekanne unterfcheidet fih die Gilpe und 
Löpp indes doc Tarin, daß leßtere Kleiner find, etwa nur I—14 Maß fahen, 
die Schleiffanne und Naezefanne aber mehrere Maß faßt. | 

zilpen, wird in Oberheſſen vom Gefchrei der jungen Vögel, zumal der 
jungen Gänfe (Ginfel), Enten und Hüner gebraucht, auch wol von dem Winfeln 
ter jungen Hunde. Aehnliche, von Menſchen hervorgebrachte Töne aber bezeichnet 
man durch pinken. Vgl. gilfen. 

Eſtor 3, 1409. 

Ginsel neutr., ſtatt Gänsel, die junge Band; ausjchließliche Form (je 
doch in Schmalfalden Günsel gejprochen) in ganz Helfen. Metaphoriſch auch 
Scheltwort für ein dummes, unanftellige8 Mädchen: „Die ift ein rechtes Ginſel“; 
„du dummes Ginſel“. 

ginselgelb ſ. gel. 

Ginseldorf, irrtümlicher,, exft in diefem Sarhundert in Gang gefommener 
Name des unweit Marburg liegenden Dorfes Günzelndorf, in welchem Worte 
der Gigenname Günzele, Deminutiv von Günther, enthalten ift. 

ppel neatr., meijt jevod nur im Deminutiv: Gippelchen, Hühnchen, 
Küchlein. Diefes Wort ift das in Nieberheilen ausfchließend herſchende Schmeichel: 
und Lockwort für die Hüner: „fomm Gippelchen komm!” wie daſſelbe beim 
Füttern u. dgl. angewendet wird, auch rebupliciert: Gippelgippel. 

Im Haungrunte wird, mie Gippelchen in Nieberheilen, das Wort 
Gaupelchen gebraudyt, und mitunter wird in Hersfeld auch Güupelchen, Geipel- 
chen gelagt. | Ä 

Geischel fem. (Schmalfalten), Geschel (Hersfeld, Gebirgsieil ver 
Graffchaft Ziegenhain, Oberheffen), Gischel (Niederheffen) 1) die Geiſel, Peitiche; 
leßtere8 Wort war im Unfang dieſes Jarhunderts in den meilten nieberheflifchen 
Gegenden faum befannt, in allen gänzlich unüblich, üblich aber damals bereits 
an der Schwalm, wo biefer flavifche Ginbringling feitbem das deutſche Wort 
völlig verdrängt hatz auch in Oberheſſen Hat vieler Slavismus große Fortfchritte 
gemacht. Man unterfchied bis in bie neueſte Zeit und unterjcheidet zum Theil 
noch jet die Fahrgiſchel von der Ackergiſchel; die erftere iſt bie flavıfche, 
aus Leder geflochtene Veitfche, die letztere die deutfche Geifel: ein Stab mit 
einer an denfelben befejtigten fangen Schnur. 

2) Wagendeichfel; das Wort Deichfel ift in Heffen Lurdigängig unges 
bräuchlich, ja unverſtändlich, mit Ausnahme jedoch von Schmalkalden, wo die 
Deichfel des Wagens Diftel Heißt (ſ. d.), die Deichfel eines (dort fehr gebräuc- 
lichen) Handſchlittens aber Giſchel genannt wird, fo Daß der Schmalkaldiſche 
Dialeet die beiden nieberhefjifchen Bedeutungen von Gifchel formell auseinander 
hält, Schen Alberus hat Diet. Bbija: Geiſſel, Temo. 

. Vgl. Zeitfehr. f. heil. Gef. u. LE. 4, 68-69. 
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zen, einen leife pfeifenben Laut von een von dem Pfeifen ber 
Mäufe wird gigen gang eigentlich gebraucht. liches Heſſen, inſonderheit 
Schmalkalden. 
gitzlich, gierig, haſtig, auch: pläglih. Schmalkalden. Das Wort if 
eine Bildung von geigig, und bieß Wort im feiner urfpränglichen Vereutung 
beibehalten; wie man ehedem fagte: „geisig trinken“, d. 5. gierig trinken, fo 
jeßt „gitzlich trinken“. 

zlänern, auf dem Gife gleiten, wie bie Kinder thun. Im weftlichen 

eſſen, während im öftlihen Heilen schäben, schaweiten (f. d.) üblich ift; doch 

it das im Fuldaiſchen gebräudliche reideln auch in Oberheſſen nicht unbefannt. 
Eftor t. Rechtsgl. 3, 1409. 

Giläner fen., Glitſchbahn (Orafihaft Ziegenhain, beſonders in den 
Städten). 


Gilaniere f., vafjelbe; in Homberg gebräuchlicher Ausdruck. 


zlängeln, vafjelbe was glänern, in Wolfhagen und Umgegend, wars 
Denk auch weiterhin im fächflfchen, vorab aber im weftfälifchen Heſſen ges 
raͤuchlich. 

Glängerbahn, Glitſchbahn; in denſelben Gegenden. 

ilanzern, eine abermalige Variation von glänern, an der untern 
Schwalm und Eder (Wabern, Yelöberg) üblich. 

Gleeke hat Eftor 3, 1409 mit der Erklärung: „was am getraibe bie 
ſchnitter auf einen haufen legen“. Ich habe das Wort weder felbft gehört, noch 
auf öfteres Nachfragen eine Beltätigung des Vorhandenſeins deſſelben erhalten 
fönnen. 

zlim, ein oberheffiiches, Außerft uͤbliches Mojectivum, welches, won fehr 
verfchierenen Gegenftänten präbdiciert, im Allgemeinen den Gegenſatz gegen hart 
und troden, fpröde (ungefüge, unbiegfam), tropfbar dünn, barftellt: 

glim Wetter, gelindes Wetter, im Begenfaß gegen Froſt; doch ift dabei 
ftet8 auch einige Feuchte des Metter8 mit gemeint. 

glime Frucht, naturfeuchtes Getreide, welches um dieſer Eigenſchaft 
willen zum Ginfahren noch nicht tauglich, nicht trodenhart genu Diefe 
Verwendung des glim herſcht übrigens nur im weltlichen Oberbeffen; wenig 
weiter öftlih (in Schweinsberg) fpriht man ſchon glemme Frucht, ober gar 
glamme (famme) Frucht, wie in Niederheſſen. | 

glimes Leder, dehnbares, namentlich Durch Anfeuchten tehnbar gemachtes 
Leber; glim wie Leder, zäh wie Leber. 

glime Salbe, lindernde Salbe, welche glim (leife, mild ſchmierend) auf 
die Brandwunde geftrichen wird. 

glimig, daſſelbe was in den aus Berlin ſtammenden Kochbüchern 
„ſämig“ (richtig: feimig) genannt wird: fehleimig, didlih, dem Tropfbarbünnen 
bei den. Suppen, der Farbenbereitung u. |. w. entgegen gejebt. 

Schmidt Welterw. Id. ©. 67 bat g’lähm (klaem, klüem) in ganz glei: 
cher Bereutung wie unfer glim. 

zlimesen hat Citor t. Rechtsgl. 3, 1409 als oberheſſiſch in ber 
Bedeutung: fehr wenig eben. Es ift mir bis daher troß aller Mühe nicht 
gelungen, dieſes Wort in Oberheſſen aufzufinden. 

Gilind »eutr., der Mühlfaften, Radkaſten, Waßerkaſten, das Gerinne; 
daher au: der Mühlgang. Ein niederdeutſches, jet nur noch einzeln im weſt⸗ 
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faͤliſchen Heſſen gebräuchliches Wort, während bis tief in das 17. Ih. 3. 8. in 
Ehringen, Wolfhagen eine andere Bezeichnung gar nicht vorhanden war. Bol. 
au. Hoffmann Findlinge S. 160: mit einem glinde umme betogen werden, 
pluteis cingi._ Es fcheint demnach Glind wejentlich die Breter, aus welchen ber 
Verfchlag (Radkaſten 2c.) beiteht, beveutet zu haben. 

Daſſelbe aber muß den vorfommenben Umjtänben nach aud das in fol: 
gender Quittung vorkommende Grändwerk fein: „Zwelff gülden müncz, be ao 
Achtzig (1580), von einem newen gründtwerd vnd Sohlwerf, So an bie 
Moehle Schmaleichen zur ernewerung vnd verbejlerung gelegt ꝛe. Hentz Muͤnch, 
Zimmermann zue Raufchenberg“. 

St Diefe8 gründtwerd etwa = grindwerk (ag. grindan, molere?) 
und grind — glind? Identiſch müßen Glind und Gründiwerk aus dem Grunde 
fein, weil das Gerinne (Gliud) und die Mühlbiede (f. Biede) von der Herjchaft, 
nit von dem Müller, unterhalten werden mußten — dieſe beiden Stüde außer 
dem Hausbau bie einzigen Zimmermannsarbeiten waren, welche der Herfchaft zur 
Laft fielen — obige Quittung aber eine für die herrfchaftliche Renterei aus⸗ 
geftellte Quittung iſt. Eſtor t. Rechtsgl. 1, $. 530. 

Glocke. Bon den AZufammenfeßungen, welche das Wort Glocke in 
Helen zeigt, mögen folgende erwähnt werden. | | 

Beiglocke, das Zeichen zum Gebet. Daſſelbe wird in Niederheſſen auf 
den Dörfern und in den Heinen Städten Morgens mit Tagesanbruch, oder um 
6-7 Uhr, Mittags um 11 Uhr, und Abends mit Sonnenuntergang gegeben. 
Schon im Anfange diefes Jarhunderts aber wurbe von dem eriten und zweiten 
diefer Zeichen die Benennung Betglode nicht mehr allgemein gebraucht; „zu 
Tage läuten” und „Mittag läuten” war an die Stelle der zutreffenden Bezeich⸗ 
nung getreten, aber der Auf der Glocke zum Gebet wurde noch verjtanden und 
faft ausnahmslos befolgt. Am fefteften baftete Die Bezeichnung Betglode für 
das Abendzeichen, welches außerdem, und zwar noch jet, das „Heilig⸗Abend⸗ 
Iäuten” genannt wurde. In manchen Gegenden galten dieſe Rufe zum Gebet 
in folder Allgemeinheit und Strenge, daß, Jo weit das Morgens, Mittagd- und 
Abendgeläut vernommen wurde, alle Arbeit auf dem Felde und im Haufe augens 
bliclich eingeftellt und während ber Dauer des Läutend das Waterunfer gebetet 
wurde. Selbſt in Heräfeld, wo bis 1840 noch zu fämtlichen Siebenzeitengebeten 
(Horae canonicae) geläutet wurbe, und zum Theil noch jeßt geläutet wird, wurbe 
in den eriten zehn bis zwanzig Jahren dieſes Jarhunderts von Altern Perſonen 
dieſes Läuten noch als Betglode bezeichnet, und an mehrere dieſer Zeichen, 
zumal an die None und Gomplet, das Gebet gebunden. 

Sin Oberheſſen Heißt Betglode noch jegt ziemlich allgemein 1) das 
Zeichen zum Gebet, welches in Folge einer Unordnung des Landgrafen Georg IL 
zu Darmftadt, unter Aufhebung ver altherfömmlichen und in der ganzen übrigen 
Ghrijtenheit geltenden Gebetszeiten, um 10 Uhr Vormittag und 5 Uhr Nache 
mittagd Statt findet. Vgl. Hell. Hebopfer 2, 337 f. 2) das Glodenzeichen, 
welches verfündigt, daß jetzt eben das Waterunfer in der Flirche nach der Predigt 
gebetet wird; ein Gebrauch, welcher in der evangelifchen Kirche nicht überall 
vorfommt. Vgl. Heff. Hebopfer 2, 335. 

Bürgerglocke. In den meilten größeren Stäbten findet ſich eine Glocke, 
welche, zum Eirchlichen Gebrauche nicht oder nur felten verwendet, zur Zufammen- 
berufung der Bürger in Gemeinteangelegenheiten dient, die Bürgerglode _ 

Grabglocke. In manden Drtfchaften der Grafjchaft Ziegenhain und 
fonft einzeln iſt es Sitte, daß, während ein Grab gegraben wird, geläutet wird, 
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theil8 mit einer befonbem (fleinern) Glode, welche dann eigens bie Grabglocke 
heißt, theils mit mehreren ober allen drei Glocken. 

Weinglocke. Dieſer, jeßt wol überall erloſchene, Ausdrud fam neh im 
Anfange dieſes Jarhunderts in Heréfeld vor, und ſoll um tiefe Zeit auch noch 
anderwaͤrts gebräuchlich gewejen fein. Es wird nämlich in mehreren Städten 
Abends um 9 Uhr ein Zeichen, gewöhnlich mit der fogenannten Bürgerglode, 
gegeben, in Folge deſſen die Weinhäufer geichloßen werben mußten. “Diefe 
feineswegeß etwa auf Heflen beichränkte Anordnung datiert noch aus dem 15. 
Sarhundert, und das Geläute dauert noch bis auf diefen Tag fort, wiewol 
daſſelbe feine Bedeutung längft verloren hat. Irrig wird Diele Weinglode in 
der neueren Seit für eine Betglode gehalten. 


glorren, ſtarr bliden; anglorren, anitarren. Im öftlihen Heſſen fehr 
üblich, ober vielmehr der eigentlihe Ausdrud für ſtarr vor fi Hin bliden, ans 
ftarren. Im übrigen Heflen zwar weniger üblih, doch nicht ungebräuchlich. 
Bol. Schmeller 2, 94. 


GilosZz neutr., nicht felten auch noch nach richtiger Vocaliſation Gldss 
geiprochen, Glied einer Kette, Kettenring. Allgemein üblich. Eine geſchloßen 
gewejene aber entflobene, als Zauberin angellagte alte Frau in Eſchwege fagte, 
nachdem fie wieder eingefangen worden war und über den Hergang ihrer Flucht 
befragt wurde, aus: fie babe „Bas vorderſt gloß an ihrer Kette an der Mauer 
Loßgelchrappet”. Eſchw. Hegenproc. U. v. 1657. 

Das Wort fomt als gelasa, conjuschura, ſchon in dem St. Galler Gloſſar 
913 (Greith Spicil. Val. ©. 89, Wackernagel alld. Leseb. 2. Ausg. 28, 25, 
CCXXV. Hattemer Denkm. 1, 12b) vor, und foll ji als Gläs in der Schweiz 
finten (Greith a. a. D.), wiewol weder Toblers Appenz. Sprachſchatz noch 
Stalders Echweizerifches Idiotikon defielben Grwähnung thun. &8 ericheint 
nur bei Schottel Haubtipr. S. 1327: „Gloß an einer Kette, Wink, fibula, 
chainons d’une chaine“; und Stieler Sp. 673: „Gloß, die, plur. Gloßen, 
its dieuntur: fibulae et annuli catenas“. Dagegen fehlt e8 in fämntlichen Idiotiken: 
Richey, Strodbimann, Brem. WB, Shmidt Weiterw. Id., Schmidt 
Schwäb. Id., Schmeller, aber auch bei Heniſch, Friſch unb Adelung. 


zletzen, 1) aus ftarren Augen, aus vorliegenden Augen, ſchauen; 
befonters Abli in der Compoſition 
anglotzen, eine Perfon oder Sache mit dummem Erſtaunen anftarren. 
2) in Oberheſſen nennt man au das Gluckſen (Gätzen ſ. d.) ber 
Hennen glotzen. 
Glotzauge, vorliegendes Auge. Wllgemein üblich. 

Gilotzhlume;, Glotzblümchen, da8 gefüllte rote Maßliebchen, Bänfes 
blümchen (beilis perennis), welches in Gärten gezogen wird, und mit zu ben 
Lieblingsblumen der nieberheflifchen Landbewohner gehört; auch wird gefüflter 
Hahnenfuß (ranunculus) Glotzblume genannt. Nur in Niederhefien, befonbers in 
deſſen öftlichen Theilen. 

Glucke f., in ganz Hefjen tie ausfchließliche Bezeichnung der Bruthenne. 

zlucken, glucksen, Bezeichnung des Lauted, welchen die Bruthenne 
. hören läßt, Dann auch für ähnliche Laute, und in Niederhefjen auch allgemein 
für singultire. 
| zlupen,, f&orf auf etwas hinſehen unb dabei die Mugen möglichft 

ſchließen, um glauben zu machen, man fähe nichts; daher auch: tüdifch blicken. 
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Im ſachſiſchen und weitfättfchen Selten ziemlich gebräuchlich, wie auch weiterhin 
in —e—— Richey ©. 76. Strodtmann ©. 357. Vgl. Scham⸗ 
bach ©. 65. 

zlüewen, heififhe Form von glühen. 

glilewening, glühend, feurig. 

Ginacke mse. eine eine Münze, welche ehedem in ganz Heſſen üblich 
war (Kopp Handbuch 6, 76), jetzt aber, und doch nur dem Namen nach, allein 
noch im Fuldaiſchen To wie in der Sompofition Dinggnaden im Schmalfal- 
bifehen vorhanden iſt. Der Wert eines Gnaden betrug fech8 Heller, und fo 
bezeichnet man den Gnacken im Fuldaiſchen noch zur Stunde: man fagt nicht 
14 Kreuzer, fondern ein Gnade Im Schmalkaldiſchen ift Dinggnade eigents 
lich nur mehr figürliche Nedensart, e8 bebeutet dieß Wort nämlich das dem 
Dienftboten bei dem Micten Dingen) defjelben gegebene Wietegeld. Indes ijt 
doch auch dort eine Erinnerung an die urjprüngliche Bedeutung des Wortes und 
an den Wert der Münze Gnade vorhanden: man meint, freilich irrig, es betrage 
der Schmalkaldiſche Gnade acht Heller. 

Reinwald 1, 51. 2, 53. Vgl. auch Walpertsmännchen. 
Gnatz msc. 1) Kraͤtze, scabies; wofür Gnatz in ganz Heſſen bie aus; 
ſchlleßich geltende Bezeichnung iſt; 
2) ©rind, beſonders Robfenint, Eftor t. Rechtsgl. 3, 1409; 
3) ſchmutziger Geiz. 
Für bie erfte deutung, als eine ſchon ältere, ſpricht Schottel Haubiſpr. 


S. 1328: Gnela, soebies, prurigo“. Die dritte wird als eine aus älterer 


Zeit flammende belegt durch das Glifabethleben Dieut. 1, 456: 
vade ouch sunder allen gnats, 
wolde nit irs herren schatz 
verbergen in der erden. 
_ gmatsig, 1) voll Kräße oder Grind; 
2) rittlich, eigenfinnig, unverträglich. Aeußerſt üblich. 
3) ſchmutzig geizig. 

Gnatzke opf, feltner in ver eigentlicden Bedeutung: Grindkopf; Außerft 
bäufig und allgemein verwendet als Tadel⸗ und Scheltwort, um einen edigen, 
launigen , „Kgenfinnigen und unverträglichen Charakter zu bezeichnen. 

r beififche Dialect fpricht übrigend mit geringen Ausnahmen nicht 
alz (onen Knatz. Als Familiennamen ſind beide Schreibungen (Gn. und 
Kn.) in Heſſen vorhanden. 


zneipen, ein jest, wie es ſcheint, nicht allein untergegangenes, ſondern 
auch völlig unverſtaͤndlich gewordenes Wort, welches ich in feinem Wörterbuch 
oder Idiotikon findet, muß, wenn bie Erzälung Hans Wilhelm Kirchhofs 
Wendunmut 1602 Ro. 151 ©. 229—231 einen Sinn Haben foll, folgende 
zwei Bebeutungen gehabt hen: 

1) ſchinden. Das Städtchen Niebenftein, erzält Kirchhof, fei mit einer 
Gpötterei belaten, „nemlich, daß vor zeiten ein Buͤrgermeiſter dafelbft feinem 
geſtorbenen Pferbt felber hab den Rock außgezogen, darvon auch der Nam, daß 
dieſe Bürger die von Gneip genennt werben, entfprungen fein fol”. Und 
nachdem er eine noch fpöttifchere Geichichte von dem Bürgermeifter von Niedens 
ftein erzält Hat (ſ. u.) fließt er (S. 231): „Hierumb, vnd nit daß ein Bürger: 
meifter ein Gaul gefchunden habe, ſoll Herfließen, dag man denen von Niedenftein 
von Gneipe fagt, vnd ſie Damit vexiert“. 


9* 
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2) einen Angriff mit gewehrter Hand machen. Kirchhof erzäft weiter, 
ter Barden von Niebenftein habe dr verſtaͤndigt „wie ber Fi Sneip 
Ehren vnd nit Schanden halben Herfomme*. Der YBürgermeifter Habe fich 
nämlich in ber Zwietracht ber Santgrafen gerüftet, bie bei Merkel ftehenden 
Feinde zu überfallen, und nachdem nun bie Rüftung in ber Tächerlicften Weiſe 
befchrieben worden, folle ber Vürgermeifter, erzält K. ferner, den Seinen Mut 
eingerebet haben, „und under anterm alfo. Ihr lieben Dänner und Nachbawern, 
es wirb jegund gneipen® gelten, terhalben fehet, daß jhr euch tapffer haltet, 
vnd gute Feufte habet, denn e8 wirb gneipen& gelten, das wieberholet er etlich 
mal®. Hiervon follen denn (f. 0.) bie Niebenfteinee ben Namen Gneip, von 
Gneipe, Thren halben erhalten haben. “ 

Mit diefer zweiten Bebeutung ftimmt eine Stelle bei Wig. Gerſten⸗ 
berger (Schminke Mon. hass, 2, 491) überein, wenn aud die Form bes 
Wortes eiwas abweicht: „fo daB ehliche tnechte angefehubben worben, die gnüptin 
vnde taften uff bie ftraße und ın dem Ianbe*. 

nenn msc., Water; Ellergnenn, Großvater; Urgnenn (gefpt. örknenn), 
Urgrofvater, Urvater, auch wol, wie auf bem Wogelöberg: Ellergnennchesgnenn, 
Bis zum Unfange dieſes Jarhunderts in ganz Sberheſſen gebräuchlich, in ben 
ſadlichen THeiten außfchlieplich gebräuchlich, im übrigen Heſſen unbefannt. Gegens 
wärtig iſt das Wort im Ebsdorfer Grunde, im Breidenbacher Grunde und fonft 
einzeln noch üblich, indes im Ausſterben begriffen; ſchon um das Jahr 1804 
fragten bie Kinder in abgelegenen Dörfern (Alina), wenn fie biefeg Wort von 
Altern Perfonen hörten, nach ber Bedeutung deſſelben. 
Iſaat Gilhauſen Grammatica 1597.8. ©. 42: Filius (zu feinem Vater): 
Wie do, wie bo, mein lieb genann, ö 
Soll ik bald werben ein Edelmann ? 
Weitere Oberheſſiſche Belege (aus Betziesdorf 1673. 1682 |. Zeitfchr. für heſſ. 
Geſchichte und Landestunde 4, 67. f., wo auch ber Urfprung dieſes Wortes 
(ab. ginamno, ber mit mir gleichen Namen führt) nachgewieſen if. Eftor d. 
Rechtsgel. 3, 1409. . 

Ueberall wo das Wort in Heffen geſchrieben erſcheint, wirb e8, feinem 
Urfprunge gemäß mit G gefchrieben, gefprochen aber, wie e8 im Simplicihfimug 
1669 ©. 5. 6. 7 f. gebrudt ft: kueon, knän. 

Im Vogelöberg bedeutet guenn Großvater; baher feheinen auch bie Brüber 
Grimm, welde von dem Worte Hildebrandsl. 1812. ©. 11 Handeln (die Ety— 
mologie biefer Stelle wurde von J. Grimm Zeitſchr. f. heil. Gef. 2, 140 
gurüdgenommen) ihre Annahme, baß koän —= Großvater fei, entnommen zu haben. 

In älteren Zeiten muß übrigen® biefe Bezeichnung des Vaters viel weiter 
verbreitet gewefen fein, als noch zum Anfang dieſes Jarhunderts, namentlich wie 
noch heute auf dem Vogelöberg, fo auch im Spefjart (Simpl.), im Fuldaiſchen 
(Vacha) und Hersfeldiſchen üblich geweſen und überall veritanten worben fein: 
nDerhalb auch, ba er [b. H. Georg Witzel] von ber Iegten Pfaffenweyge von 

ın feinem vater, Seid mir wilfom lieber here fon, 
inem vater gank höniſch geantwort, Ja Gnenne, 
geſchmirten vnd wol geöleten Pfaffen, was wiltu 
onas Wilch bie rechte Kirche — — Widder das 
Wigels. Wittenberg 1534. 4. Bi. Niijb. (Auch bei 


In Oberheſſen üblich, von wo es bereits Gflor 
m fo an ber Schwalm unb im Haungrund. 
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Möglich, daß das Wort mit Galle zufammenhängt, wodurch wir denn 
auf eine Wurzel gillu, gall, gullumes, gullans, und weiter zurück auf eine Wurzel 
gila, gal, gelum, gulans zurüdgeführt werden würden, 

Das Wort fehlte bisher in allen Spiotifen. Jetzt von Kehrein ver: 
zeichnet: Volksſprache und Volköfitte im Herzogt. Naffau 1860. S. 168, welcher 
gleichfalls auf Galle zurüd weilt. 

Doch muß das bei Stalder 1, 430 vorfommente gaulig, fonterbar, 
wiberlich fchmedend, wol hierher gezogen werben. Alsdann könnte man freilich 
auf Galle nicht zurüd gehen, ef. Stalder 1, 415. 


Goldkammer. Die ehemals äußerft übliche fpöttifche Bezeichnung 
für da8 feit 1822 eingegangene bürgerliche Gefängnis, den „bürgerlichen Ges 
horſam“, wie deſſen offlcieller Name in Kaflel und anderwärt8 war. indes 
fommt biefe8 Spottwort Doch auch im amtlichen Gebrauche vor: Landesordn, 7,169. 
Kopp Handbuch 4, 506. 


Gonmme fem., dad was einem Dritten zu gönnen ift, die von ihm mit 
Recht erwartete Ehrerweiſung, Gefälligkeit. Kommt faft nur in ber, übrigens 
Außerit häufigen Nedensart vor: „einem die Sonne anthun“, ihn durch er= 
wiefene Ehrbezeigung, Gefälligfeit, befriedigen. Ä 

Schmidt Welterw. Id. ©. 68. 


rgeln (ftatt gürgeln, gurgela), bei der Gurgel faßen, die. Gurgel 
zubrüden; metaphoriſch: plagen, quälen. „1 gulden wird geitraft Henn Möller 
i Langendorff, daß er Weygandti Roeßern dafelbiten gegurgelt Haben ſollte“. 
aufcgenberger Bußregiſter v. 1607. fich görgeln, ſich abgörgeln, ji 
abarbeiten, mit übermäßiger ſchwerer Arbeit zu thun haben, | 
ergörgeln, erwürgen. Als ein Selbitmörder fi in eine offene Schleife 
aufgehängt hatte, fagten tie bei dem Leihnam Wache Kaltenden Bauern: „er 
müßte ſich mit aller Gewalt ergörgelt haben“. 
Allgemein üblich. 
Göte, Gott fem., Taufpatin, admater. 
Giotel, Gotiel fem., filiola, weibliche Patenkind. _ 
Beide Bezeichnungen find in ganz Heffen da üblich, wo nicht Doͤde (f.d.) 
ebräuchlich ift. In manchen Gegenden, befonder8 im öftlichen Heſſen, it zwar 
Date üblicher als Göte, aber ganz unbefannt und ungebräudlich foll Göte auch 
wol in jenen Gegenden nicht fein — verftanden wirb das Wort dort überall. 
Dagegen tft das, in mandjen oberbeutfchen Gegenden übliche Masculinum 
Gött, der männliche Taufpathe, adpater, durchaus ungebraͤuchlich. Vgl. Petter. 
Sämeller 2, 84. 

Gottwaelschen, Deminutiv von Bott walt es! Oberheſſiſche Be⸗ 
grüßungsanrede an kleine Kinder. „No, du Gottwaelschen, da feh ich dich 
doch auch einmal!“ 

Walts Gott ift noch in einigen Gegenden al8 Begrüßung üblih; z. B. 
„Walts Gott, ift die Ruh gut? j | 

Giradel fem., regelmäßig Grall, Krall gefprochen, ehedem auch Gredel 
und Grell, die Babelform; insbeſondere die Gabel, welche die Beine am Numpfe 
bilden. „Dach einmal eine weite Krall“ ftell einmal die Beine weit ausein- 
ander. „sie folten zufehen, daß fie nicht zurüc fielen, jo fehe man ihnen in bie 
Gredel“ Unterſuchungsprotokoll gegen den Pfarrer Breem in Rauiſchholzhauſen 
13. Auguft 1734. Rechengrall, Rechengabel. „Die Aeſte machten fo eine 
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Heine (enge) Krall (Grell), da bin ich mit dem Fuß ſtecken geblieben". Gr: 
sälung des HergangS einer ſchweren, beim Klettern erlittenen Verlegung 1849. 
szsraddeling Mimg;, vittweife, mit gefpreisten Schenfeln. 

„Hat doch das Weitenerfä gralling auf dem Bferb geſeßen“; oberbeflifche 
Relation von dem Benehmen einer in ber Zeit der losgebundenen Romantik 
(1811) ſehr befannten Dame. Ejtor t. Rechtögel. 3, 1409. 

Krallarsch, Krallärsch, ſchiefbeiniger Menſch, dem bie Weine zu weit 
auseinander ftehen. 

Alle diefe Ausdrüde gehören ausfchließlich Dberbeflen an, 
( bt wefterw. Id. ©. 88. Schmeller 2, 124 (Graitel), 125 

ridl). 

Vgl. graeischen. 

Girafämen fem., meift plur. tant., Ausflucht, Intrigue; Grimaſſe; in 
biefer letztern Bedeutung befonderd in der Obergraſſchaft Hanau üblig. Kine 
mißverftändfiche Verwendung bed Wortes gravamen (Belchwerbe), welcher man 
indes, in dem einen oder andern Sinne, überall im Lande begegnet. 

Graft fem., bebeutet an ſich einen Graben, und kommt in Niederdeutſch⸗ 
land Häufig für Wallgraben vor — fo z. B. in Rinteln. Anderwärts aber, 
und zwar in Wolfhagen, bedeutet Graft den Todtenhof, Gottesacker. 

gramausen, fih mude, nudig maden, ſich Inbefugtes herauss 
nehmen; tabeln, unzufrieben fein; fchimpfen, Streit anfangen. Am gebräudglichiten 
im SKreife Hünfeld, bei Hersfeld, Doch auch anderwärts einzeln vorkommend. 

Gramauser msc., Zaͤnker, Haberftifter. 


Grambeeren, Brombeeren, Wol ficherlich eine Entitellung des 
richtigen Wortes, welche in der Gegend des Kellerwalbed vorkommt. 
Gramenzel fem,, Ameiße; ein bin und wieder im fächlilchen und 
weſtfäliſchen Heffen vorkommende Benennung, die, da man auch Grameisse hört, 
nichts anderes als eine arge Verderbnis des Wortes Ameiße fein wird. Vgl. 
Seichammel, Nijammer. 
Grammel msc., Heiſerkeit, beſonders diejenige, in welcher die Stimme 
tiefrauh tönt. 
grammelig adj., mit rauhem Halſe behaftet, Heifer. 
In ganz Altheffen üblich, gebraäuchlicher als Hesch neutr., Heiferfeit, und 
hesch, beiler. 
em, weinen, verbrießlich fein. Kommt bin und wieder in Nieders 
heſſen, bis nad) Hersfeld, vor. In den Reimen auf die Anfunft des Landgrafen 
Friedrich J., Königs von Schweden, In Helen (Aller Reddelichen Heſſen⸗Kenger 
Herzelihe Freude ff. Eiſenach 1731. A; auch abgedrudt: Hersfelder Intelligenz⸗ 
blatt 1832. No. 9, 25. Febr.) Heißt e8: 
Unfe Wiwes-Thire, die fillen er (der Königin Ulrike Eleonore) au 
En hebichen Regen tainken, | 
Ah! heiten m& odertich die gillen Frau, 
Se fill bt ung nit grainzen. 
Friſch 1, 366. 371 (granfen). 
FAPPEN, ergrappen, zugreifen, ergreifen und feithalten, erhafchen. 
In —* ni And Dberbefien genen üblih. Vgl. ergruppen. 
rap , habſüchtig, eigennüßig. Allgemein gebräuchlich, beſonders 
im weitlichen Helfen; urfprünglich rapax, zugreifend. Auch grapschig: Vgl. Krappe. 








Gräig — Gräewel. 135 


| gef gräsie, oberheſſiſcher Ausdruck, möglicher Weife dafjelbe, was in Nieder⸗ 
eſſen grüsig 


(]. Gräse), und eine Verderbnis bed Wortes grüsig. Yreilich 
würde dann bie Hauptbedeutung, welche das Wort jebt Hat, zur abgeleiteten 
Bebeutung, und umgefehrt, ſich geitalten. Es bedeutet nämlich 

1) unwillig, ärgerlich, boͤsartig: ein gräsiger Mensch. In diefee Bes 


deutung ſehr üblich in Oberheſſen, befonders in deſſen ſüdlichen Theilen. 


2) herbe, unangenehm, widerlich ſchmeckend: „das Ehen ſchmeckt gräsig“. 
Eſtor bat 3, 1408 „gräßig fleiſch“, wohlſchmeckend; warſcheinlich misverſtaͤndlich. 
| grasig, deutlih von Gras abgeleitet, bezeichnet im nicht wenig Flur: 
veſchreibungen, vom Wege gebraucht, den Weg als ungangbar, ungebaut. Am 
öfterften findet fi „am grafigen Weg” im Hanauifchen“. 

Grad, Grat, in Oberheſſen msc.,. in Nieberheflen fem., geplatteter 
und um einige Stufen (gradus) erböheter Seitengang in ben Strafen einer 
Stadt längs der Käufer; jegt zum niedrigen „Trottoir” herabgefunfen. Solche 
Grade (Greden, Greten im Plural) find jebt fehr felten geworben, und 
finden ſich jetzt meines Wißens nur noch in Wolfhagen und Kirchhain. Der 
Brad in der Barfüßergaße in Warburg wurde ſchon im Jahr 1588 abgebrochen. 

Eſtor bat 3, 1410: Grod, da8 pflafter vor der thüre, 
zraetschen, die Beine fpreigen. Ueberall in Helfen, wie aud in 
Baiern und anderwärts, gebräuchlich; die Uetfche graetfchelt; ein Kind, welches 
noch nicht recht Iaufen kann, geraetfchelt, geht graetſchelich. Wan fpricht 
übrigens im Anlaut weniger g als Ef. 
Wol fiher zu Gradel (ſ. d.) gehörig. 
Gulich, meiſt nur in abgefchwächter Bebeutung üblich, al8 ein ver» 
ſtaͤrktes Verwunderungswort, für: fehr, zum Gritaunen u. dgl. „Du biſt ja 
gräulich groß geworben“; „das iſt ja ein gar gräulich ſchön Mädchen”. Gräulid 
thun, eine fehr übliche Redensart, bedeutet wie in Baiern (Schmeller 2, 98), 
roßes Leidweſen an den Tag legen, fich ſehr traurig, oder auch fehr entrüftet, 
Ph überraſcht u. dgl. anftellen. Die Ausſprache ift falt durchgängig: greslich. 
In gang Deilen. 
tor ©. 1409. 
usam, nur in abgefchwächter Bedeutung, gleich gräulich, im Ge: 
brauche (der fchriftveutfche Stun des Wortes ift dem Volke ſchlechthin fremd); 
e8 wird grausam mit etwas ftärferem Nacherude, als gräulich, gebraudt, 3. ©. 
bebeutet greilich schön fehr fchön, grausam schön aber außerorbentlih, unge⸗ 
wöhntich, auffallend ſchön; „es Hat mir gar graufam leid gethan“ ich Habe (jehr 
ernftliches) Mitleid empfunden, e8 hat mir recht eigentlich wehe gethan; wogegen 
„es bat min greilich leid gethan“ nicht viel mehr als eine Gondolenzformel fein 
würde Eftor t. Rechtsgl. 3, 1409. 

grauweln, grauen vor etwas, ein Grauen haben; in Riederheſſen 
grüweln gefprochen. 

Graumel (Gräwel, Gruwwel)) msc., da8 Grauen. Auch Hört man mils 
unter noch das alte Gras msc. Die urfprüngliche Bedeutung des Ekels, des 
Reizes zum Erbrechen, welche in Grau, Grauel, grauen liegt, tft jedoch auch im 
Volke völlig erloſchen. 

grüwelich, grutoelich, Grauſen erregend. 

Allgemein uͤblich. 

Giraewel mee., Verſchlag im Stalle zur Aufbewahrung des Futters. 
Im Fuldaiſchen. 














136 Gr&he — Grondel, 


Gir&hbe msc. Die Bezeichnung des Dorfvorftanded in einem großen 
Theile von Heſſen aus alter Zeit her bis zum Erſcheinen ter Gemeindeordnung 
vom 23. October 1834. Es ſcheint dieſelbe eine fpecififch heſſiſche Benenn 
newelen zu fein, denn Kirchhof merft im Wendunmut (gefehrieben 1562) in 
No. 147 (Ausg. v. 1602. ©. 222) an: „ein Schultheiß, die man auff ben . 
Dörfern im Land zu Heſſen Greben nennt”. Diefe Bezeichnung herſchte im 
ſächſiſchen und weftfäliichen Heſſen (den Kreißen Hofgeismar und Wolfhagen), in 
ten Kreißen Kafjel, Friglar, Homberg, in der Graffchaft Ziegenhain und zum 
Theil in den Kreifen Melfungen und Kirchhain. Im Kreiße Meelfungen waren 
Greben im Gericht Landefeld, fodann in Bergheim, Bilchofferode, Elbersdorf, 
Pfiefe, Schnellerode, Vockerode, Weidelbach, Günſterode; im Kreiße Kirchhain in 
den öſtlichen und norböftlicden Theilen, nämlich in denjenigen, welche ehedem zur 
Grafſchaft Ziegenhain gehört hatten. Im Amt Wetter wechjelte bie Benennung 
Grebe mit ber dem Volke wie es fcheint geläufigeren: Heimbürger durch das 
Bone 16. und einen Theil des 17. Jarhunderts ab; fpäter finder fich faft nur 

rebe. 
Vgl, Schulze und Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LK. 4, 69 - 70. 
zreibe, auch (im Haungrund) grauwe, grau geſprochen, herb, fäuerlichs 
bitter, ſcharfſauer. „Der Spinat fehmedt greibe”, wenn er unangenehm jcharf 
nach Gruſe ſchmeckt. Niederheſſen; ſehr üblich in Kaſſel. 

greinen, ven Mund verziehen, weinen. Sehr üblich in der Diemels 
gegend und im Schmalkaldiſchen, fonjt nicht fonderlich gebräuchlich. Mitunter 
grinen geſprochen; fo meiſt in Kaſſel. 

angreinen c. Acc., mit zornigen Mienen jemanden anfahren. „ba reddet 
ich fie hart an, fagt fie zu mir wie greinftu mich an?" Wetterer Crim. Proceff 
v. 


Greinhase usc,, Kaninchen; der oberheſſiſche Name des Thiers, her⸗ 
genommen von dem Knurren deſſelben, wiewol ſonſt das Wort greinen in 
Oberheſſen faſt gar nicht mehr-üblich iſt. Eſtor t. Rechtsgl. 1, 513 ($. 1235). 


Greipe fem., die breizinkige Miftgabel. Im fächfifchen und weitfälifchen 
Heffen, wo zwifchen Greipe (die meines Wißens kaum jemald Messforke genannt 
wird) und ber zweizinfigen Forke (ſ. d., Heugabel) burdigängig ein feſter Unter: 
ſchied beiteht. 

Grempel mse., Kleinwaaren , Kleinverfauf, Trödel. Dieß in Oberz 
deutſchland, im Elſaß und anderwärts noch üblihe Wort iſt in Heſſen jegt 
unbekannt, muß jedoch in früheren Zeiten ganz üblich gewefen fein, denn in 
Homberg gab es im 16. Sarhuntert (Homberger Univ.sVogteirechnung von 1544) 
eine Örempelgaße. 


gremsig, wie Eftor t. Rechtsgl. 3, 1408 Hat, ober gremsch, 
grimsch, srimschig, wie gewöhnlich gefprochen wird, ift ber ober- 
beifiiche Ausdruck für das gemeinhochbeutfche ranzig; vwerborbener Speck, ver- 
dorbene Wurft,- Butter ſchmeckt gremsch, gremschig. Tropiſch wird dann das 
Wort auch von widerlichen, Aerger und Zorn ausdrückenden Gefichtszügen gebraucht. 
Möglich, daß das Wort ein entftelltes Adjectivum von Bram (oder gat 

von grimm gebildet?) wäre. 


Grendel msc., Pflugbaum; dieſes uralte und in der Schriftfprache 
beibehaltene Wort ift au in dem größten Theile von Heilen volksüblich, ge 
ſprochen Grennel, Greugel, Gringel. 





Geindel — &rind. 137 


Kaum zweifelhaft ift es, daß Hierher zu rechnen fein wird 

Grindel, Grendel neulr., ein öfter einfad und zufammengefekt vor: 
fommender Name von Felds und MWaldpläben. So kommt fchon 1361 im Rein: 
harbswalde vor daz groze grindel, daz wenge grindel, und dieſer Name iſt an 
der Stelle haften geblieben bis jetzt: das große Kringel, das Heine Kringel, 
bei Hombrefjen. Eben fo fommt Kringel bei Laudenbach, bei Weißenborn 
A. Wanfrid und fonft noch (Wartfringel, Nieberurf), vor; Zufammenjegungen 
find z. B. die Grengelſskuppe (Miengshaufen), die Gringelwieſe (Fürſtenwald). 

Griehe fem., das Reſiduum des zerfihnittenen und ausgebratenen Speckes, 
Schmalzes: Spedgrieben, Schmalzgrieben; auch nennt man wol Grieben in 
Butter oder Schmalz geröjtete Brod- oder Wedwürfelchen; ahd. griupo, cremium. 
Sin Heilen wie anderwärts, faſt durch ganz Deutfchland, allgemein verbreitet. 
in Oberbeffen wurde das Wort metaphorifch für: eine Kleinigkeit, eine wertlofe 
Sache, verwendet; 3. B. ſchelten fich nach Ausweis des Wetterer Bußregifters 
vom Jahr 1591 zwei Einwohner von Amenau, welche beide Flurſchützen geweſen 
waren, damit, daß fie einander vorwerfen, jeder von ihnen habe „einen Baum 
für eine Spedgriebe" gegeben. Und fo noch öfter. 

griebetrocken, griebedürr, ehr übliche8 vergleichendes Adiectivum, um 
bie völlige Trodenheit, Dürre, zu bezeichnen. 
©. Zeitfchrift für heil. Geh. und Landesf. 4, 70. . 

srief adj., Hager, mager; vorzugsweife von Menſchen gebräuchlich. 
Weſtfaͤliſches Hefien. Ob Hierher das griflachen des Brem. WB. 2, 541, ober 
grieflachen wie Voß fehrieb, zu ziehen fet, läßt fich vorerſt nicht beftimmen, iſt 
aber mwarjcheinlich. 

Giriesz masc., mitunter auch neutr., Grüße: Weizengrieß, Gerftengrich, 
Habergrieß, Vuchweizengrieß (Heidengrieß), Kummergrieß. Das Wort Grüße 
iſt durchaus nicht üblich, und wird da und dort gar nicht einmal veritanden; 
Graupen freilich noch weit weniger, mit Ausnahme jedoch von Schmalkalden. 

grießeln, grißeln wird von dem Fallen der Eleinften Hagelkörner oder 
Schneekoͤrner, wie fie bei eintretendem Froſte ſich bilden, gefagt: es grießelt, 
griffelt, wie man auch in der Schriftiprache dieſe Schneeförner Graupen nennt. 


Giris neutr., ift im oͤſtlichen Heffen (war wenigftens bis 1830) die 
regelmäßige Bezeichnung der Stengel der Kartoffelpflanze, während die Stengel 
und Blätter ter übrigen Wurzelpflanzen Kraut genannt werben. Gris ilt kleines 
Neifig, ſ. Tobler Appenzelliiher Sprachſchatz S. 119, fonft aber in Heſſen 
unerhört, und es fcheint, daß das Wort Gris mit der fremden Pflanze von 
fremdher bei uns eingeführt worden iſt. 


Grind neutr. ober masc., ift der Name einer Stadtgegend bei Marburg, 
- jebt einer Straße (längs der Lahn, von der Brüde die nach Weidenhaufen 
führt, abwärts), welche in Aufzeichnungen des ausgehenden 16. und bes 17. 
Jarhunderts Grien, fpäter, wol erſt in der neueften Zeit, Grün genannt wurde. 
eyn garte an deme grinde gelegen; das hus an deme grinde, Zinsbuch der 
Pfarrlirhe St, Maris zu Marburg. Mipt.Pg. von 1410. Bl. 6b.7a. „vB einer 
hobeſtad am griende”, Urkundenverzeichnis derfelben Pfarrkirche v. 1525. 

68 kann dieſes grind mit grint, impeligo, nicht zufammenhängen, viel- 
mehr muß dafjelbe auf das in den Zwiefalter Stoffen (11. 55.) enthaltene in 


grenie, in argillosa(terra) und auf ben mons qui dieitur grind (Graff Sprach- 
schatz 4, 330) zurüdgeführt werben. Sehr möglich iſt es, daß die Zwiefalter 


138 Grintifia — Gaappe. 


Schreibung eben das ausbräden follte, was die Schriibung von 1325 gibt: 
grieut, griend. Aus biefer Form (griend) allein kann fi vie ſpätere Form 
Grien und hieraus die moderne Gorruption Grün entwidelt haben. Sit aber bie 
Form Griend die urfprüngliche, dann liegt e8 nicht allzu fern, unfer Griend an 
das mhd. und fchweizerifche grien anzulehnen (Müller Mhd. WB. 1, 569. 
Stalder 1, 569); dann könnte das t (d) in Grient eine Ableitungsform fein. 

Die Bedeutung ift jedenfalls: rauhes, thoniges, mit Grand angeſchwemmtes 
Erdreich, was zu ber Bodenbeſchaffenheit des Grien genau paßt: weitlich vom 
— iſt tiefer Thon= und Lehmboden, und von Oſten ber ſpuült die Lahn 

rand an. 

Grintiffea fem., Flußname, jebt Grenf (entipringt am Rimberg und 
erreicht bei Loßhaufen die Schwalm), Auch dieſer Name gehört wol dieſer 
Wurzel grint, argillosa terra, und nit dem Worte griot, impeligo an (f. Zeitſchr. 
f. * Geſch. u. LK. 1, 257). , 

szripsen, kripsen, kripschen, im Fuldaiſchen krippen, ziemlich überall 
gebräuchliche Bezeichnung des Stehlens, deſſen Objecte verhältnismäßig Kleinig- 
We IH Pi Ausdruck ift Halb befchimpfend, Halb Icherzhaft, dem ganfen 
nicht unähnlic. | 

gripsch, kripsch, eigentlich rapax, zugreifend; daher bie bei uns aflein 
und zwar in ganz Heilen, ſehr übliche Bedeutung: auffahrend, heftig, der 
zufabrend; finiter, mürriſch — in Worten, Mienen und Geberden. „Ein 
gripfches Gelicht machen”. „Er gab mir auf meine Bitte eine gar fo gripiche 
Untwort” ; „er it (wird) gleich fo gripfch, daß man gar nicht mit ihm fprechen 
fann”. Vorzugsweiſe niederbeutfch: Nichey Id. Hamb. ©. 80: greepsk, rapax. 

grittig, eifrig, gierig. In der Diemelgegend. Das Wort kann faum 
etwas anderes fein, als das altf. grädag, agſ. graedig, vorex. . 

Gritz msc., Verftand, Einfiht, Scharfſinn. Allgemein uͤblich, aber 
niemal8, wie die moderne Schriftfprache will, femininifch verwendet. 

sriizerau (grau wird ausnahmslos grö gefprochen), ganz und gar 
grau, „Der N. N. hat ja einen gritzgröen Kopf gekriegt”. „Die Hemder find 
ja gritzgrö aus der Waͤſche gefommen” (fchlecht —*8 Weigand im 
Intell.Bl. für Oberheſſen 1846. No. 61. ©. 248 verzeichnet grülzegrau. Bei 
ung ift jedoch das Wort Grüße völlig unbefannt, und bin und wieber wird bei 
und auch griszgrau, griesgrau, befonder8 vom Kopfhaar, gebraucht. In Baiern 
kitzgtauw. Schmeller 2, 98. 347. | 

zroelen, laut und verb fprechen; ſchimpfen. Weftfälifches und ſächſiſches 
Hefien. Richey Id. Hamb. ©. 81. 

Groppe msc. eiferner Topf mit Beinen, die Heffifche Ausfprache von 
Grapen Brem. Wb. ©. 535. Im ſaͤchſiſchen und weitfälifchen Heſſen, in 
Oberheſſen und im Schwarzenfelfifchen (fowie in ber Wetteran vgl. Weigand im 
Friedberger Intel. Bf. 1844. Nr. 95. ©. 378) üblich, in Nieberheffen unbefannt. 
„Hernacher hatten fie Ihme einen Kroppen abgepfendet, und feinen Gibam 
getrungen, daß Er die 5 albs erlegen mufjen*. Treisbacher Verhoͤrprotokoll von 
1609. Bis 4398 exiftierte im fächfifchen Hefien eine ablige Familie Gropp, 
welche ein redendes Wappen führte: einen Topf mit einem Henkel und drei Beinen; 
f. Landau Nitterb, 4, 242. Luther unterfeheidet fehr beftimt den Gropen von 
dem Töpfen (Topf); jener tft von Erz und gegoßen, biefer von Thon. ©. Vor: 
rede zu oh. Sutel, Pfarrer zu Göttingen, Auslegung von Lucas 19. (Jen. 
Ausg. 7, 296 b). 





Grössen — Gugelkuppe. 139 


Warſcheinlich gehört hierher auch die in Kaſſel ſehr übtiche Bezeichnung 
Groeper; jetzt meilt für QTöpfer, jedoch nur für diejenigen verwendet, welche ſich 
mit dem Aufſetzen und Neinigen ber Gtubenöfen befchäftigen. Vgl. Kopp 
Handbuch 6, 134. 

grössen, jtöhnen, ächzen. Im Fuldaiſchen und Schmalfalbifchen; im 
übrigen Heſſen, zumal in Nieberheffen, Arasten. Es iſt daſſelbe Wort, welches 
fonft auch kreisten gefprochen und gefchrieben wird, und woraus bie Weisheit 
ter Büchermenſchen kreisen, kreiszen (d. h. partarire) gemacht hat. 

Grummet neutr., aus Grünmad entitellt, Nachheu; in dem gröjten 
Theil von Heſſen die üblichjte Vezeichnung, im 16. Jarhundert regelmäßig, und 
noch um 1640 öfter, Gromat, Gromath in den Rechnungen gejchrieben. Indes 
gilt neben Grummet an ber untern Efze, an der untern Eder und untern Fulda 
auch das alte Wort Omad, Omed. „gab herrlich Omaden ober Krummet⸗ 
wetter” Aufzeichnung des Beckermeiſters Hans Heinrich Urnold zu Kafjel vom 
Jahr 1677. 

Grün masc. u. neotr. Stadtgegend in Marburg |. Grind, 


Grünewig nennt man in der Gegend von Gudensberg (Miebenftein 
y. ſ. w.) alle Pflanzen, welche im Winter grün bleiben: Hedera (Epheu), Vinca 
(intergrün) und pyrol. Es wirb dieß Wort nichts anderes fein, als grün 
Eppich. 

Grund, it in ber Bedeutung Vertiefung, Thal, Schlucht. im nörd⸗ 
lichen, ganz befonder8 im weitfäfifchen Heſſen, Femininum: die Niendahlsgrund 
Grimm Weist. 3, 303; „in der Riefengrund“ Nieberelfungen — und jo aͤußerſt 


haufig. 

Das Dörfchen Wipperode am Meisner führt im Volksmunde nicht dieſen 
Namen, fondern Heißt nur der Grund. Die dortigen Pfarrer (e8 ijt das 
Derichen wegen feiner geringen Pfarrbejoldung ſtets Vicariat gepeen verzeichnen 
noch in der Mitte des 18. Jarh. in den Kirchenbüchern „und bin ich als Pfarrer 
in den Grund geſetzt worden“. Als der beruͤchtigte, dreimal abgeſetzte Pfarrer 
Emanuel Streibelein nach ſeiner zweiten Abſetzung im Jahre 1819 Pfarrer in 
Oetmannshauſen und zugleich in Wipperode wurde, ließ er am letztern Orte bei 
ſeiner Antrittspredigt das Lied Rothes „Ich habe nun den Grund gefunden“ 
(Nr. 92 des niederheſſ. Geſangbuchs) frevelhafter Weiſe fingen. 

Gruppen, das hochdeutſche Graupen 1) als geſchaͤltes Getreide 2) als 
Hagel. Im Schmalfaldifchen gebräuchlich, anderwärts unverſtändlich. 
'  ergruppen, erhaſchen, etwas nach vorausgegangener Anftrengung er: 
greifen und feithalten. Im Schmalfalbifchen ſehr üblich, indeſſen kommt das 
Wort auch im öftlichen Heffen nicht ganz felten vor, Doch ift hier die Form 
ergrappen üblicher. 

Grüse fem., der Saft aus grünen Gewächlen, z. B. aus Gurken; mhd. 
gruose. Vorzüglich nur in —** üblich. 

gräsig, mit grünem Safte verſehen; ig schmecken, nach herbem grünem 
Saft, unangenehm berbe fchmeden, wie 3. B. Kohl, der vor dem Kochen nicht 
gehörig ausgewäßert worben ift. 

Vogl. gräsig; fobann greibe und gremsig. 
| Gugelhuppe mec., ein rundes, falt fugelförmiges Weizengebäd. 
Kur in Marburg; in Frankfurt und fonft Gugelbupf. Vgl. Weigand im 
Intelligenzblatt für die Provinz Oberheſſen 1845. Nr. 9. ©. 34. 


140 Güßden — Günier. 


: gülden, aureus, war ſchon in alten Zeiten und ift noch jetzt ein fehr 
übliches Liebes⸗ und Schmeichelwort von befonderm Nachdruck. „ach du gülben 
Kind”, Anrede, welche beſonders zur Einleitung einer Berichtigung, einer milden 
Abweifung u. dgl. dient. So madt 148 au, tä gillen Keindt (Reime auf 
bie Ankunft bes Logr. Friedrich L, Königs von Schweben, in Heſſen, 1731). 
Ach hetten mä ockertſch de gillen Frau (die Königin Ulrife Gleonore; ebdſ.) 
Der Spruch, welder in Grimms Kinders und Hausmärchen (in dem Märchen 
vom Rumpelſtilzchen 1, 336) referiert wird, lautet in Heflen: „Wenn bie gülle 
Frogge wüßt, daß ich Berlewitchen hieß, fo behielt ſie ihre Kindchen“. „Du 
gulden Maria, Hetten wir das doch nicht gethan“. Eſchweger Hexenproceſſacten 
v. 1657. Cine unglückliche Frau aus Gappel bei Marburg rief, als Zauberin 
am 20. September 1655 auf die Tortur gebracht, unter den Martern derfelben 
„ah mein herzens gille Oberſchultz!“ zu ungäligen Malen aus. 

Gülden Schnitten find in Heſſen genau das, was fie in Baiern find 
(Scämeller 2, 34): Wedfchnitten in Gi getränft und in Schmalz gebaden, 
welche ſonſt Bauptfählih am Gülden-Schnitten-Gonntag gebaden zu werben 
pflegten. Urſpruͤnglich foll der Güfden-Schnitten-Sonntag mit dem fetten Sonntag, 
Duinquagefimä, identifch gemwefen fein; an ber Werra und noch weiter weftlich 
bis über das Fuldathal bei Rotenburg hinaus war jedoch ſchon im Anfange dieſes 
Jarhunderts der erſte Sonntag in ben Faſten, ber Sonntag Invocavit, der 
Bälden-Schnitten- Sonntag. 

eln, fi ſchwebend Hin unb Her bewegen: „das Scheuernfeil 
gunfelt noch, die böfen ungen müßen eben dran gewefen fein“; bie fchwere 
reife Biene „gunkelt“ am Alte; — aber au: „ich will bir einmal den Stod 
auf dem Buckel gunfeln laßen“. Ziemlich allgemein üblih, am meilten im 
Haunthal, am wenigiten in Oberheſſen. 

Nicht unwarſcheinlich ift e8, dab hierher die Stelle aus dem für Heffifch 
ausgegebenen (und allerdings eine ganze Reihe heffiicher Idiotismen enthaltende) 
Gedicht: „die Erlösung“ (wie e8 der Herausgeber Bartſch 1858 genannt Hat) 
v. 4713 gehört: hie mit wart des fronen 

houbt dä mit (der Dornenfrone) gezieret, 

drüf sie gekunkelieret 

mit freissamen stecken, 

langen unde quecken. 
An Kunkel (Spinngerät, wie Bartſch will), ift wol ficherlich nicht zu benfen; 
indes bfeibt e8 höchſt auffallend, daß ein deutſches Wort im 13. Jarh. ein Verbum 
auf seren erzeugen foll, fo dab tiefes kunkelieren am Ende weder zu kunkel noch 
FE ar vollends aber nicht zu dem fächfifchen kuugeln (trafiquer) w. f., 
- gehören wird. 

Günter msc., Magen, Bauch. So im Fuldaiſchen, namentlih im 
Kreiße Hünfeld. Sn der Bedeutung: Maftdarm des Schwein in gena Hefjen 
gebräuchlich; daher Günterwurjt, die in ben Maſtdarm gefüllte Leberwurit; 
Schwartengünter, auch wol bloß Günter, die in den Magen des Schweins 
gefühlte großenteild aus Schwarten beftehende Roth⸗(Blut⸗) oder Leberwurft. Auf 
Dem Weterwalb: Böntert, Schmidt S. 68, wie denn das Wort ſich vom 
Nein bis nach Thüringen im Gebrauche befindet. Es ericheint ſchon bet 
- Erasmus Alberus Dict. VI. Beiija: faliscas, ber ghünter, gefülter mag, 

ſewſack. Günter, faliscus.. S. Weigand im Friedberger Intefligenzblatt 1845. 


Ro. 17. 
Das Wort fieht fait aus, als müße es ſlaviſchen Urſprungs fein. 
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zÜuepen, auf geipen geſprohen, ben Wund aufiperren („Weufoffen 
feil halten” nach gemeinhochveutfcher Redensart); gähnen (in dieſem Sinne meift 
gipen ausgeſprochen). Oberheſſen. 

Eitor t. RG. 3, 1410 Hat güpen und geipen als zwei Wörter; dem 
erfteren fchreibt er die Bedeutung „das maul aufiperren , dem andern die Bes 
deutung „gehnen” zu. Der Unterſchied ift bloß munbartlich, nach einzelnen 
kleinen Landſtrichen, ja nach einzelnen Dörfern, 

Das Wort ift nichts anderes als das ahd. gewön, Schmeller 2, 8. 
Auch wird Hin und wieder wirklich güewen und beſonders geiwen gejprochen. 

Im übrigen Heflen völlig unbefannt. 


Vgl. Gaubloch. . 


Gurre fen., altes, ſchlechtes, abgetriebene® Pferd, ohne Nüdficht auf 
das Geſchlecht. Urfprünglic) mag das Wort Stute oder alte Stute bebeutet 
haben, wie e8 bei Schottel Haubtipr. S. 1332 aufgeführt wird: „Burre, 
equa, ftute, equus annosus ita solet vocari”, und wie es, wenigitend vorzugs⸗ 
weife, in Baiern noch veritanden wird, Schmeller 2, 635 aber Ichon in Älterer 
Zeit wird e8 fo, wie jebt in Heſſen, gebraucht, 3. B. Seb. Frank Chronica 
Bl. 236 u. a. St., ift es doch bei Br. Berthold ſogar Masculinum. 


m, ein bumpfes Knurren oder Knarren; es gurrt im Bauche, 
ober wie S. Franck Sprichw. Viija: „Alt farren gurren gern”; neues Leder⸗ 
zeug, wenn ed gebrüdt, gerieben wird, gurrt. 


Gusche fem., auch Gosche geiprochen, der Mund; faft nur in vers 
achtendem Sinne gebräudlih: „halt deine Goſche „willſt du eine auf deine 
Guſch Haben ?“ Das Wort ift, mit Ausnahme der niederdeutichen Bezirke, durch 
ganz Mittelhefien, in Schmalkalden und an der Werra wie in Oberheſſen ge⸗ 
draͤuchlich. Eſtor ©. 1410. oo. 

Reinwalb 1,53. Schmeller 2, 77. 


züste, troden, nicht melkbar, nicht milchgebend, daher auch: unfruchtkar, 
von Kühen, Schafen und Ziegen. Die Kuh wird vier Wochen vor dem Kalben 
güfte; in einer Rechnung von Borken vom Jahr 1489 wird die melke kuwe ber 
gesie kuwe entgegen gejeßt; der güjte Haufe (Büftehaufen) ijt der Haufe Schafe, 
welcher mit Lämmern geht, und zu der Zeit nicht gemolten werben fann. 

Das Wort ift eigen® mieberbeutih; Nichey Id. Hamb. ©. 82. 411. 
Brem. WB.2,558. Sp iſt e8 denn auch im weltfälifchen und ſaͤchſiſchen Hefien 
(auch in der Bedentung nicht trächtig, zur Zeit unfruchtbar) das allein gebräud- 
lihe Wort, aber aud eben fo ausſchließlich gebräuchlich in Dberheflen, wo man 
gelte nicht verſteht. Umgekehrt iſt jet in Niederheſſen, To weit e8 nicht nieder: 
deutfch it, im Ziegenhainifchen, Hersfeldiſchen, Fuldaiſchen und weiter ſüdlich 
güjte unverſtaͤndlich. „So hatte auch Treina Butter verfaufft, da fie doch nur 
eine güfte fube gehabt“. Marburger Hexenproceflacten von 1673. Aber es muß 
früherhin güste auch in Niederheſſen einen weitern Umfang gehabt haben, als 
fpäter und jebt; außer jenem Beleg von 1489 aus Borken findet fi auch in 
den Rechnungen von Waldau aus dem 15. Ih. güfte ftändig; ſchon 1436 heißt 
e8 dort „eyn güste kue* und fo nachher fehr oft. 

Möglich, dab man früher gelte und güste, die man beide heut zu Tage 
unterſchiedslos (mit Ausnahme des weitfälifchen Heſſens) für nicht trächtig braucht, 
ganz richtig unterfchieven, und mit biefem Unterjchied beide Wörter in Nieder: 
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heſſen wie in Oberheſſen neben einander gebraucht Sat. Auf wiefen Ynterfhich 
bat ſchon Friſch 1, 385 (gu güfte) hingewieſen. ei 
Vgl. gelte, und Zeitſchr. f. heil. Geſch. x. 4, 70 - 71. 
gutzen (sich), fi büden, ſich niederlegen. Schmalkalden. Iſt identiſch 
mit dem heſſifchen, zumal niederheſſiſchen Aauxchen sitsen (Kützchen, Kitzchen 
-machen), niederkauern, und dem oberheſſiſchen kauchen. 


9. 


hä, kurz und ſcharf gefprochen, tft in ganz Altheſſen, am wentgften jedoch 
in Oberheſſen, fragende Anrede, anftatt wie? oder was? Letzteres braucht ber 
Oberheſſe, zumal der weitlich von Warburg wohnende, lieber als ha. Auch als 
Anruf wird ha verwendet: Aa da! Eben 7 wie hier gebraucht erfcheint das hä 
in Filidors Ernelinde S. 16. Der lautere Ruf be darf mit diefem hä nicht 
verwechſelt werben. . 

Haar msc., crinis, capillus. 

Die Redensarten: ein Haar barin finden, Haare laßen müßen, 
der Gebrauch des Wortes zu Verkleinerungen (dieß am häufigiten im Schmal⸗ 
faldifchen in ber Form ein Haerle, Herle) u. a. finden fi hier wie anderwärts. 
Weniger bekannt ift eine andere, in Oberheſſen Hin und wieder gehörte Formel: 
Haare zwifhen Jemanden blafen, dur Zuträgereien und —* Uneinig⸗ 
keit ſtiften. „Als er zeuge auch an itzige ſeine hausfraw ſich beſtattet, hab die 
Beklagtin allerley darin geredt vnd haar zwiſchen ihnen geblaſen, das ſie ein 
zeitlang in vneinigkeit gelebt”. Marburger Hexenproceſſacten v. 1579. 

Hiabe fem. 1) Granne; 2) Fiſchgraͤte. Im Haungrund. Es iſt daſſelbe 
Wort, welches im übrigen Heſſen Hebe (Hewwe), Hiebe, Hiepe lautet und 
Granne, Dorn, bedeutet. 
nhnahben iſt an der Schwalm, in Oberheſſen (wenigſtens theilweiſe) und 
im Schwarzenfelſiſchen noch im alten Sinne von halten (an der Schwalm in 
der Form hobben) üblih,. z. B. Kinder Hobben, d. 5. Kinder Halten, tragen. 
Eſt or t. Rechtsgl. 3, 1410. 

Hiaher, avena, ift im öftlihen Heſſen Masculinum, tim weltlichen 
Femininum, und e8 wird bier nicht ſelten die Habern gelprochen. 

. häbern, avenaceus (hkaberin), eins der wenigen Atjectiva auf in, Stoffe 
bezeichnend, welche fich in unferer Volfäiprache erhalten haben. Vorzugsweiſe 
ericheint Die Wort an der Schwalm und theilweife in Oberheſſen; das ganz 
allgemeine Frühſtuück des Schwalmbauers und der meiften oberheſſiſchen Bauern 
war eine aus geſchaͤltem Hafer gefochte dicke Suppe, bie habers Sopp, über 
welche bis zum Sabre 1840 der Kaffe noch feinen irgend nennenswerten Sieg 
errungen hatte. Sin den folgenden 20 - 25 Jahren fol jedoch dieſer Steg ſich 
bedeutend vervollitändigt haben. 

Hiache msc., lieber Hach, ein habfüchtiger und dabei grober, die Hab⸗ 
fucht in plumper Weife biiden laßender Menſch. Allgemein üblich. Schmidt 
Wefterw. Id. S. 71. Schmeller 2, 143. 

hachsg, habgierig, zumal in grober Weiſe habgierig. Ueberall gebräuchlich. 
Schmidt Weiterw. Id. ©. 71. 
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kachen, ygierig nach auch dem geringflen Vortet ſtreben, ſich habſuͤchtig 
in grober Weile zeigen auch bei geringfügigen und widerrechtlichen Gelegenheiten. 
Niederheffen und Grafſchaft Ziegenhain. 

Hiachelberg. Diefer Name des wilden Jägers (eigentlich hachel- 
berend, nieberd. hakelberend d. h. Mantelträger = Wuotan ſ. Grimm d. 
Myth. S. 875) muß in diefer oberbeutfchen Form auch in Heffen befannt ges 
weien fein, da fi 1582 ein Wilddieb, Kurt Schli aus Bonafort, Dielen 
Namen gab oder ihn von dem Jägermeiſter des Herzogs Julius von Braunfchweig 
erhalten haben wollte. Landau Geſch. der Jagd 1849. 8. ©. 190. Gegens 
wärtig ſcheint das Wort völlig ausgeftorben zu fein. 


hadern it an der Schwalm das ausfchließlich übliche Wort für fi 
ftreiten, befonder8 aber für: einen Nechtöftreit, Proceſſ, führen, proceffieren. 


ebüchene Gulden nannte man bis zum Jahr 1840, und 
nennt man vielleicht noch jebt, im oberheffiihen Hinterland (ſchon in Michelbach, 
Dilſchhauſen, Weitershaufen) ſchlechte Gulden, d. 5. folche Gulden, weldhe 
geringeren Wertes waren, al8 ter wirkliche Gulten, bezeichnete aber dieſe Bes 
nennung ausdrücklich als eine aus alter Zeit überfommene, welche jebt nur 
Iprichwörtlich gelte, da c8 keine ſolche Hagebüchene Gulden mehr gebe. Ob hier: 
mit bie „feinen Gulden” gemeint feien, welche im 14, Sarhunbert öfter 
——— 2, Urk. S. 441) und namentlich in den ungedruckten Urkunden des 

loſters Caldern vorkommen, oder was ſonſt, vermag ich nicht zu ſagen. 

Hagelrach, gewöhnlich Mdelrad, Haelrad, auch Hälrad geſprochen, 
ein mit Stroh umwickeltes Wagenrad, dergleichen im Fuldaiſchen für den Hutzel⸗ 
ſonntagabend und. für Johannisabend verfertigt, auf die ſteilſten Abhänge ter 
Berge getragen, nach Einbruch der Dunkelheit angezündet und dann herabgerollt 
werden. Es ilt das eine große Dorffeitlichleit, und das Noflen der Hagelräder 
gibt namentlich aus der Ferne einen ſehr ſchönen Anblick. 

"Hiahle fem., auch Hael und Hoel gefprochen (die meift nur in Ober: 
hefien), ein jeßt nur noch in den Bauerhäufern und auch hier immer feltner 
vorkommendes Küchengerät: ein langer eiferner, an einer eifernen mit Zähnen 
und einer Zwinge verfehenen Doppelftange befindliter Hafen, welcher in die 
Deis (ſ. d.), den Rauchfang, befeitigt ift, und über der Mitte des Herdes, ber 
Herdfeuerftätte hängt, um den Keßel daran hängen zu können: Keßelhaken. Jene 
Zähne mit Zwinge dienen dazu, um die Hahle länger oder Fürzer ftellen zu 
tönnen. Das Wort ift alt, und fomt al8 hahala, eremacula, in faft allen alt: 
hochdeutſchen und mittelhschd. Stoffen vor; e8 ift von hahan, hängen, abgeleitet. 
eyn lange hoil boben daz für, Waldauer Rechnung von 1489. Schmeller 2,166. 
Schmidt weiterw. Id. 8.73. Kehrein Volksipr. in Naßau S.181. „zinnine 
Holen" Phil. v. Sittewald Gefihte 1, 130. 

Zumweilen ift da8 Wort auch neutral, namentlich in der in und um Wolf: 
Hagen gebräuchlichen pleonaftifchen Compoſition Hangehohl; ähnlich ift lengehäl, 
longale in einem Vocabularins rerum bei Hoffmann horae beig. 7, 30. Neutral 
ſcheint das Wort im Niederbeutfchen zu fein: „das Saal oder. fefjelhaden”. Aug. 
Lerheimer (Hermann Wittefindt, ein Weftphale) Bebenden von Zauberey 
(1597) &. 125. 

Dieß Geräte diente ehedem in Oberheſſen zu einem der Symbole dır 
Tradition, ift aber bei Grimm Rechtsalterth. S. 109-207 nicht aufgeführt: 
Urkunde des Deutſch⸗Ordens⸗Archivs zu Marburg von 1492: So han wir — 


demselben hr heinriche soliche husunge mit jren zugehorungen gerichtlich inge- 
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ihan, jne darin gesust vad geweret eigiawyse mit stule vnd kossen, hantreichunge 
der heilen vnd Ringe ader czogil an der thore. Urkunde ebdſ. v. 1525: „So 
haben wir denfelbigen bern Zohan zu feiner gerechtigfeit in das obgenant Huß 
eigenweile eingeferzt und gewert mit ftul und füfjen, hantreichung des ringks an 
ber thür und der Helen vber ber fürfteve”. In beiden Urkunden wird dieß 
alles als altes Herfommen bezeichnet. 

msc., meilten® Has, nicht ganz felten auch noch Hagen geſprochen, 
ift eine, in Heſſen nur noch vereinzelt als Appellativum vorhandene, Außerft 
häufig als zu einem Nomen proprium geworbene Segeinung fleinerer Waldſtücke, 
namentlich —* welche lichten oder doch nur mit wenig Unterholz beſetzten 
Untergrund und einzeln ſtehende Hochbäume haben. Als Appellativum iſt Hain, 
Hagen, mitunter pluraliſch: die Haine, gebraͤachlich in mehreren Städten (Neu: 
kirchen, Hünfeld, Hofgeismar, Wolfhagen) von den die Stadtmauer zunächft 
umgebenden Gärten, und die an die Gärten floßende Stabtmauer heißt dann 
auch (Hünfeld) die Hainmauer. 

In den Namen der bewohnten Ortichaften, in welchen fich einerfeit8 bie 
Schreibung —bagen, anbererfeit3 die Schreibung —hain fixiert hat, halten 
fi beide Schreibungen gegenwärtig die Wage, jedoch wiegt - -hagen noch um 
ein Geringes vor: SRolfbagen, Sadlenhagen, Dörnh., -Giterh., Elmsh., Freienh., 

riedrichsh., Fürſtenh, Grebenh., Guxh., Kämmersh. Knickh. Krankenh, Kreyenh., 
ichtenh,, Martinh., Poggenh., Rolfsh, Südh., Veckerh., Ziegenhagen; — 
Kirchhain, Ziegenhain, Appenh., Bruͤnchenh., Erdmannsh., Finkenh., Florsh., 
Frankenh., Goörzh., Gieſenh., Immichenh., Itzenh. Neuenhain, Rittersh., Roͤrsh., 
Roppersh., Udenh., Völkershain. Indes folgt die Ausſprache im Volksmunde 
nicht durchaus der officiellen Schreibung: das Volk ſpricht lieber Grebenhain 
und Kämmershain, faſt niemals aber Immichenhain, ſondern Hainchen (neatr.), 
fo wie ehedem Merhenhain (Martinhagen) u. a. Namen bald mit hagen bald 
mit hain gefchrieben wurden. Die Yorm Ada hat fi nur in zwei Ortsnamen 
im Fuldaiſchen fixiert: Dietershan und Rudolfshan (— Rolfshagen im Schaum⸗ 
burgifchen).. Ob Hunhahn Hierher gehört, ift wegen der alten Schreibung 
Hunioham (815) zweifelhaft. Die Namen der Waldorte tragen ähnlichen 
Charakter: man fpricht Gerwigshagen und Gerwigshain (-han), leimenhagen 
und Gleimenhain, eben fo Dudenhagen, Gieſenhagen. Im Ganzen wird jeboch, 
N * die Sprache zum Niederdeutſchen ſich neigt, deſto beſtimter —hagen 
eſprochen. 
Einfach iſt Hain als Name bewohnter Ortſchaften dreimal vor⸗ 
handen, jetzt jedesmal mit der Ableitungsſilbe -a: Haina. Die oöfficielle 
Schreibung unterſcheidet mit großer Sorgfalt Haina, Haine und Heina, damit 
nicht etwa dieſe Ortſchaften eines ſchöͤnen Tages untereinander laufen und dann 
nicht wieder auseinander gelucht werben können. Das lebtgenannte Dörfchen, 
im Amt Spangenberg, wird übrigens auch meilt, wie Immichenhain, Hainchen 
enannt. 
i Hainreecht. In Spedswinfel hieß das mortuarium da8 Hainrecht. 
„Anno 1606 iſt an Hanrecht zu Spegwindell gefallen Ein Hun“. Beſcheinigung 
vom 31. Dec. 1606. Anno 1606 Sit an Hanrecht zu Sperwindell gefallen 
Sechß Hr." Desgl. vom 13. Dec. 1606. S. 20. 4, 575. Kopp Handb. 
5, 106. Im Erbachiſchen hieß das Gericht der Grundherrn über die Unfreien 
das Saingerint (Dimon Gef. v. Erbach ©. 20). 
nennt man an der Diemel ten Hegewilch; wol nur Ent 
ftellung. Vgl. jedoch Schmeller 2, 128. 
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Häkel-die-Gelsz, ein befonders im öftlichen Heſſen, wo alle 


Kinderfpiele in lebhafterem und mannigfaltigerem Betriebe find, als in ben 
übrigen Landestheilen, übliches Knabenſpiel im frühen Frühjahr, fo lange ber 
Boden ver Weiden, Wiefen, Sraspläße noch weich iſt. Sämtliche Spieler find 
mit zugefpikten Stöden - (den Bindftöden ähnlich) verfehen, und werfen viefe, 
einer nach dem andern, in den Boden; der Rächitfolgende ſucht feinen Stod 
immer fo in den Boden einzumwerfen, daß derſelbe einen oder mehrere Stöde 
feiner Mitipieler heraus treibt oder zu Boden wirft, dabei aber felbjt im Boden 
jteden bleibt. Dieſes Spiel iſt auch in Baiern üblih (Schmeller 3, 473), 
wo e8 Schmerbideln Heißt, von einer Zuthat zu den Spielregeln, welche hier 
wol auch vorkommt, aber unweſentlich ift. j 


Hake msc., felten in der gemeinhochdeutſchen verberbten Nominativform 
Haken ; in Oberheſſen Hoch (f. d.) und an ber Schwalm Hock. Ä 
Haken einschlagen oder anschlagen, eine metaphorifche Redensart: einen 
Verſuch machen, fich fortzubelfen, fich aus einer bebenklichen Lage emporzuhelfen. 
Noch jetzt üblih und in alter Zeit häufig, z. B. Joh. Ferrarius von dem 
gemeinen Nuß 1533. 4. Bl. 62a: „Es fein auch ettwann in der Gemeyn arme 
Baußleute, Die gern alle haken anfchlügen, fich des bettels zu erweren, und 
funnen fich doch mit jren weib vnd finden nit erhalten“. 


Hacker mse., die größere Spieltugel (Schoßer, Merbel, Klier), mit 
welcher bie Kinder ſpielen. Obergrafſchaft Hanau, auch fonft im Hanauiſchen 
üblih. Vgl. Heucher, Däpper. 


häl adj., teoden, mager, bürr; abgemagert; auch austrodnend. „Eine 
hale Heide! — auf als Gigenname: die Halheive, das Halheidchen; — hale 
Stoppeln; — ein haler Wind, ein austrodinender Wind; hal außfehen, ab» 
gezehrt ausfehen; Hal weg, fchlecht weg.“ Das Wort findet fich im füblichen 
Niederhefien, im Stift Hersfeld, im Haungrund, im gröſten Theil der Grafichaft 
Biegenhain, im Schwarzenfelfiichen in volliter Uebung. | 

Hälrauch, auch Hölrauch gefprochen, der trodene, kalte Rauch, den man 
Kar al Hoͤherauch, mibverſtaͤndlich Haarrauch u. ſ. w. nennt. Stift Hersfeld, 

aunthal. 

Hälgans, dürre Gans, bie noch nicht gemäftet iſt; entitellt in Hagel: 
gans Im Schmalfalvifchen tft dieſes Wort ein noch jebt allgemein übliches 
Sceltwort für ein unerwachſenes aber vorlautes und vorwitziges Mädchen, wäh: 
rend dieſes am Main und Rhein fehr übliche Scheltwort im eigentlichen Helfen 
nur noch vereinzelt gehört wird; auch braucht man das Scheltwort wo es noch 
vorfomt wol ganz allgemein von einer befonder8 dummen Frauensperfon. Syn 
der Form Hagelgans iſt es ein ziemlich häufig in Hefjen vorfommender Familien⸗ 
name, in der Form „Hählgand” der Name eines einfamen Hofes bei Hersfeld. 

hael, Nebenform von hal, findet fich ganz eigens in ber verbreiteten Be⸗ 
zeichnung Halbwüchfiger, noch nicht zur Mältung tauglicher Schweine: haele 
Schweine ober lieber in Gompofition: Haelfchweine: „i malter korn zu asse 
dauon zu milgende den melken kuwen vnd heleswynen“. Srebeniteiner Rechnung 
von 1462. „ezwo metzen den kelswynen“. Yelßberger Rechnung von 1462 und 
ſonſt öfter. So an der Schwalm, im Stift Hersfeld, in ber Obergrafſchaft 
Hanau u. a. O. 

held, weitere, oberhefllfche aber unorganifche Nebenform von häl; „Aeldes 
Land” ; er fieht Adld aus; Heldjchweine. In den Rechnungen, fehen des 16, 
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Jarhunderis, erſcheint dieſe Misform Heklischweise, Meitschweinu ſehr Häufig, 
in manchen ſogar regelmäßig. 

Vgl. Brem. WB. 2, 567. 568: Halung und Healwiad, Zugwind; dör- 
halen, kalt machen, ausmergeln. — Zeitſchrift für Heil. Geſch. u. Landesk. 4, 
71- 72. ©. auch heilig. 

hälang, halanc, hallenc adv., ein von mir nur im Haungrunde vers 

nommened Wort. Die Bedeutung ift: unterbeilen, einftweilen; „das Feuer ift 
unter dem Keßel, wir können halanc (bis es fiedet) die Schweine jtechen“ ; 
„die Leute kommen gleih, ich will Halanc den Tiſch decken“. Ob das Wort 
mit heilleng, welches gleichfalls eine Dauer ausdrüdt, verbunden werben bürfe, 
und etwa gleichfam ein Gorrelativ zu heillang bilde, iſt nicht mit Beftimtheit zu 
bejahen, hoͤchſtens möglich. S. heillang. 

Vgl. Zeitſchrift für Heil. Geſch. u. Landesk. A, 73. 

Hinlbhe fem., das halbe Maß MWormfer Eiche. Beſonders dient das 
Wort zur Bezeichnung der eylindrifchen Gläfer, welche lange Zeit, wol viele 
Menfchenalter hindurch, in den Wirtshäufern üblih waren, und ein halbes Maß 
faßten, jet aber durch Die Schoppengläfer verdrängt werben. „Dy stad sal 
eygen masse, halbe unde nossela han“. Emmerich Franfenberger Gewonheiten. 
Schmincke Monim. hass. 2, 708. 

Ueblid war ed, mit Vollen und Halben einander zuzutrinfen und 
Beſcheid zu thun. ©. Volle. | 

Hialbscheid fem., auch Halbschied, in ganz Heſſen die ausfchließliche 
Bezeichnung der Hälfte einer Sache. 

halbweges, halbweg, zur Hälfte, zum SCheil, nur zum Theil, ziemlich, 
mittelmäßig, notduͤrftig. Im allgemeinitien Gebrauche. 

MHälcer msc., das an einer Stange befeftigte runde Bret, mit welchem 
die flachen runden Kuchen in den Badofen geſchoßen und aus demjelben geholt 
werden. Knüllgegend und fonft. „ſei fie von jhrem manne mit einem haller 
geichlagen”. Marburger Hexgenprocefiacten v. 1654. 

halsen, umarmen, ijt wie im Mittelhochbeutfchen noch jet in Heſſen, 
doch fat nur in Oberheſſen, gebräuchlich. 


Behalt nsc., kommt foft nur in der Nedensart vor: meines Behalts, 
d. 5. fo viel ich behalten Habe, mich erinnern kann; meines Bebünlens, Erachtens. 
Auweilen wird es jedoch auch für Faßungskraft, Lernfähigfeit, gebraucht: „es 
it an dem ungen nicht viel Behalt“. Jene Rebendart aber kommt fihon in 
älterer Zeit häufig vor; > B. „die Supplication fe feines Behalts vor 
niemandt8 verlefen worden“. Treisbacher Verhörprotstoll von 1609, und bafelbit 
öfter. „feines Behalts fei peinlich Angeklagtin — — mit vnrecht ſolches 
bezichtiget”. Marburger Hexenprocefjacten v. 1633; eben fo 1634, 1658 und 
fonft. In den Acten von 1658 und fpäter ändern Fisfal und Verteidiger das 
„Behalt“ der Verhörprotofolle faſt regelmäßig in „meins Erachtens’ um. 
behaltisch, ſehr gewöhnlicdyes Adjectiv für Kopf: „ver junge Hat einen 
behaltſchen Kopf", viel Faßungskraft, Lernfähigfeit; weit üblicher als „hat 
guten — Behalt“. „Die Eller hat ſonſt einen gar behaltſchen Kopf gehabt, 
nun aber hat ſie auch gar keinen Behalt mehr“, von einer Urgroßmutter, welche, 
kindiſch geworden, ihre Enkel, geſchweige ihre Urenkel, nicht mehr erkannte. 


Halte fem., Ort wo das Weidevieh in der Mittagszeit ruhet; häufig 
in der Gompofition Auhkalte, hin und wieder, namentlich im Kabenberg, au 
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Schweinekalte. Ueberall in Heflen üblich, wo nicht für Halte, Kubhalte bie Be⸗ 
nennung Undernstatt (f. d.) eintritt. Offenbar enthält das Wort noch einen 
Anklang an die uralte unb urfprünglide Bedeutung von haldan: pascere. 
Scmeller 2, 187, der fich jedoch nur auf die Auctorität von Zichoffe beruft. 
ham. Zuruf an Heine Kinder: Aam! meilt verboppelt: kam! ham! 
durch welchen fie vom Betaſten von Gegenftänden, die fie nicht berühren bürfen, 
abgehalten werden follen. Das Wort bedeutet zurüd, und it in dem nbers 
beutihen hammen (einem Thiere den Fuß aufbinden) und dem gemeinhoch- 
deutfchen hemmen enthalten. Vgl. Stalder 2, 16. Schmeller 2, 191. 


Hämen msc. 1) wie gemeinhochdeutſch: Fiſchernetz an einer Stange. 
„vode mit deme digken hamen mag eyn iglicher zwene lage in der wochen faren 
vod nit mer, wilch tzyt ime daz ebynt; ber mag ouch mit deme digken kamen 
vnde schragen in allen isferten faren vnde gebruchen“. Ungedruckte Urkunde ver 
Fifcherzunft zu Wibenhaufen vom Epiphaniastage 1445. Was der „dide" Hamen 
fein mag, weiß ich nicht. 

2) Nachgeburt des Viehes. An der Diemel. 

Hamme fem., das Querholz am Senfenwurf („Hafergeſtell“ in Nieder: 
heſſen), in welches die zum Faßen der Getreivehalme dienenden Stäbe eingefügt 
find; auch das Eifen an der Senfe felbit, mittel deſſen der Senſenwurf an bie 
Senſe befeftigt wird. Fulda. 

Hammelschnitt, daS Auszälen der von ben Schafhaltern für die 
Erlaubnis, auf der herrfchaftlichen Hute zu weiden, an die Landesherrfchaft zu 
entrichtenden Hammel. Der Hammeljchnitt wird pon dem Nentmeifter vollzogen, 
und bat feinen Namen daher, weil jedesmal der zehnte Hammel auf das Kerb- 
Holz gefchnitten wurde. Gitor t. Rechtögelahrtheit 1, $. 486. Am Amt 
Raufcenberg gab im Jahr 1578 nach tes Landsknechts Curt Fettmilch „Negifter- 
lein“ der Schafhalter in der Stadt von einem halben Hundert Schafen, auf ven 
Dörfern von einem Biertel Schafen, das find 25, einen ziemlichen Weidehamel, 
nicht den beiten und nicht den böfelten. Won ben überzäligen oder unterzäligen 
Schafen, die das halbe Hundert nicht erreichten, wurben zwei junge Heller, die 
das Viertel (auf den Dörfern) nicht erreichten, vier junge Heller gegeben. 


:  MHammelswürste. Gine ſprichwoͤrtliche, mehr in den Städten als 
auf den Dörfern und überhaupt meiſt nur in den Mittelftänden, bier aber ſehr 
übliche Rebensart ift: „Du träumft von Hammelswürſterchen“ d. 5. bu denkſt 
an Unmögliches, Ungereimteß. 


. Hampel 1) fem., nur in der Obergraffchaft Hanau neutr., Handvoll, 
Abkürzung aus Handvoll wie Wuffel aus Mundvoll. Allgemein üblich. 
2) mse., Ginfaltspinfel, ungefchidter Menſch. Vgl. Schmeller 2, 197. 
Ziemlich aflgemein üblich. Vgl. Häuebambei und Hambambes. 
Zu 1) Admpfeig, von Kindern „die eine Handvoll geben”; „ein 
bämpfeliger Junge”, ein voller, dider, ftarfer Junge Schmalfalben. 
3u 2) kampelig, unanftellig, ungejchidt, albern im Benehmen, 
Hand. Revendart: an der Hand und Wand fein, einheimifch fein, 
nachbarlich wohnen; daher auch: juriftifch erreichbar fein. Dieſe noch u zu⸗ 
weilen vernommene Redendart beweiſt ſchon durch ihre Reimform ihr Witer, 
welches über das 16. Jarhundert hinaus reichen muß. „So glaubt Comparent 
Dach, daß Die Herrn Glager langt mejores et presentes, tm laut, vnd wie 
man ſpricht, au ber handt und wandt geweien’ (nicht in Ungarn, wie vor 
10* 


148 Handgef — Hänsehen. 


gegeben worden war). Außfage des Guperintenbenten Helfrich Herdenius in 
Marburg gegen bie Gebrüder von Biermin 1583. 
Handgef fem., das Handgeld; fo nennt in Schmalkalden der Krämer 
das erite Geld, welches er am Marfttage einnimmt. 
handlängisch, gemach bergan; fowol von dem Berge wirb gefagt: 
er gehe handlaͤngiſch, als auch von dem an dem Berge Binanfteigenden Menfchen. 
Schmalfalden. gl. lenhne. 
Hanehalken, die oberftien Querbalken unter der Dachfirſt, wo der 
Haushahn feinen nächtlichen Sit zu nehmen pflegte. Hier, wie im übrigen 
Deutihland volfsüblih. Richey S. 87. Schmeller 2, 198. 
Hänehambel msc., ein in Gang, Bewegungen und Handlungen 
läßiger, ein ungefchidter, täppifcher, Alberner Menſch. ine ſehr übliche Be⸗ 
nennung, die am häufigiten in Nieberheffen, im Hersfeldiſchen und Schmal⸗ 
faldifchen vernommen wird. 
Hambambes, gleicher Bedeutung: Tölpel. Am Fuldaifchen. 
Vgl. Hampel. 


Hänemann. In der Erzälung von dem Hafen, welchen die fieben 
Schwaben beftiegen, die in Heſſen mit einigen Mopificationen auf Schwarzenborn 
übergetragen iſt, wird dem einen der rüftigen Vorkämpfer von feinen Heldens 
genoßen zugerufen: 

Hahnemann, 

Geh du voran, 

Du halt große Stiefeln an, 

Daß dichs Thier nicht beißen fann. 
So der heſſiſche Reim. Schwerlich ift dieſes Hänemann ein rein erfonnener Name; 
höneman wird nämlich in einem handichriftlichen Vocabularius rerum des 15. Ih. 
durch militaris erklärt; Hoffmann Horse helg. 7, 27. 

Gehänge neutr., Lunge, Leber und Zwerchfell gefchlachteter Thiere. 
Wol allgemein in Hefjen, wie anderwärts (Sourn. v. u. f. Deutjchland 1786, 
2, 531) gebräuchlich. 

Hängeschwind msc., ein altes, jetzt Tängft ausgeftorbenes Schimpf- 
wort: einer der nach dem Gehängtwerden zueilt, welcher geſchwind wird gehängt 
werben; warfcheinlich ein Stmperativ: Hang gefchwind — du mußt, wirft bald 
genug hängen! Es kommt das Wort in einem Sußregiiter von Eſchwege aus 
dem %. 1479 vor: Zeitfehr f. heſſ. Geſch. u. Landesk. 2, 376. Die dort ver 
ſuchte Erflärung „fertiger Henker" iſt irrig. Parallel fteht dem Hängefchwind 
ber ſpaͤtere Galgenitrid. 

hanker, munter, fimf, anftellig; „ein hankeres Mädchen“. An ber 
Schwalm. Wol ohne Zweifel eine Bildung von Hand, wie das gemeinhochs 
deutfche behende, das alte handig; etwa urfprünglich hant-garo ? 

Hans ift die Abfürzung von Johannes, welche in Heflen nur zur Bes 
nennung der Pferde und Ochſen, niemald der Menjchen, gebraucht wird. Für 
Menschen gilt im öftlichen Heſſen Hännes, Häns (dad Deminutiv Händchen 
kommt jo gut wie gar nicht vor), im weitlichen Heflen Hannes; wirb der Name, 
was im weltlichen Heflen oft vorkommt, vollitändig ausgeiprochen, fo lautet da8 
J wie G: Gehannes. 

Hänschen umd Gretchen, der Name von veronica chamaedrys, 
welcher bin und wieber in Heflen vorkomt (Hersfeld und Umgegend). Hans 








Hansegrebe — hänseln. 149 


unb Grete waren befanntli in Äfterer Zeit bie allgemeinen Bezeichnungen für 
ein Paar (Liebespaar, Brautpaar); nun hat biefe Art von Veronica (Ehrenpreis) 
* en ‚täten neben einander entwidelt, fo daß bie Bezeichnung ſehr 
paſſend erfcheint. . | 
Hansegrebe bezeichnete in Heffenkaffel feltfamer Weife nicht etwa ben 
Vorſtand (Graf, Brebe) der Hanfe (Kaufmannszunft), wie an andern Orten 
% B. Regensburg der Hanfe ein Hansgraf vorftand -(j. Schmeller 2, 216), 
jondern jeden Theilnehmer an ber Kaufmannsgilde, indem dieſe Gilde ben 
wunberlihen Namen Hanfegrebengilde führte. Diefer abfonderlihe Sprach⸗ 
gebrauch findet fich wenigſtens ſchon 1583, in der am 1. Mai d. J. der Hanſe⸗ 
grebengilde und ‚ven Gewandſchneidern zu Kaſſel von L. Wilhelm IV. eriheilten 
Beitätigung ihres Weinichanfs-Privileggums (abgedt. Schminde Beſchr. v. Kafjel 
1767. Beil. ©. 17—18), während in ber die Errichtung der Kaufmanns= und 
Gewandſchneider⸗Innung gewährenden Verordnung des Landgrafen Hermann vom 
2. November 1402 (Schminde ebdſ. S. 22—27) überhaupt die Bezeichnung 
Hanje und Hanfegrebe nicht vorkommt; ihre Worfteher heißen in dieſer Urkunde 
@ildemeifter, und diefen Namen führten dieſelben, bis der Name Hanjegrebengilbe 
während ber franzöfifchen Decupation untergieng. Vgl. Schminke a. a. O. 
©. 241. 316. Kopp Handbud 5, 71 — 74, wo e8 jedoch den trüglichen Anjchein 
bat, als Habe nur in Kaſſel eine folche Hanfegrebengilde beftanden; in Eſchwege 
fand diefelbe Bezeichnung ftatt, 3. ®. „Johan Summermann hanpengräber, feines 
alterß 57 Jahr“ tritt al8 Zeuge auf. Eſchw. Hexenproceßacten v. 1657. (Man 
fieht aus dieſer letzteren Aufzeichnung, dab das Wort fon damals völlig unvers 
jtändlich geworben war, wenn es überhaupt jemals in Heſſenkaſſel mit Der: 
jtändnis ift gebraucht worden). Vgl. Adelung 2, 970 s. v. Hansgraf. 
hänseln, anbinven, mit welchem Worte das Wort Hänfeln bei bem 

Volfe durchaus als fynonym betrachtet und vertaufcht wird. Das Hänfeln findet 
ftatt Seiten der Theilhaber an irgend einer Gemeinfchaft bei Jedem, welcher 
neu zu dieſer Gemeinſchaft Hinzutritt, und beftand urfpränglich (und befteht noch 
jegt bei wichtigeren Veranlaßungen) darin, daß ein Band, welches zuweilen 
um einen Blumenftrauß gewidelt ift, an den Arm des zu Hänfelnden geheftet 
wird, fo daß Die Enden befjelben lang herabhängen, und von den Sänfelnben 
angefaßt werden. Bon dieſem KHänfeln oder Anbinden muß der Gehaͤnſelte ſich 
dann durch ein Gefchent an den oder die Hänfelnden löfen. So wird ein neu- 
angefommener Verwalter eine8 Gutes fait bei jeder Feldarbeit, zu welder er 
zuerft hinzutritt, eine Magd nieberheffifcher Herkunft in Oberheſſen, wenn fie 
zuerit auf dem Kopfe trägt, der Bauherr, wenn er zum erften Male zu ber im 
Werke begriffenen Aufführung der Grundmauer oder der Zimmerarbeit hinzu⸗ 
tritt u. f. w., gebänfelt oder angebunden. In St. Goar befand fih am 
Zollhaufe ein Hand= oder Burſchband, an bem alle Perfonen, Die noch 
niemal8 den Rhein auf- oder abgefaren, fih verhbanfen mußten; e8 war ein 
eiferner Ring, welcher den Betreffenden angelegt wurde, und von dem fie ſich 
durch Pathen-Erbitten und durch eine Gabe an die Armen Töfen mußten. 
Friedrich V. von der Pfalz fieß als er feine Gemalin einholte, anftatt des eifernen 
ein meflingene® Hansband vafelbft machen. An einem Becher, aus welchem bei 
diefer Gelegenheit getrunfen wurbe, ftanden die Worte: 

Zu Ehren St. Goar am Rhein- 

Iſt gar wol und fein 

Der landgraͤflichen Verhanſe⸗Stadt 

Dieß Trinlgeſchitr gemacht. 
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Bol. Winfelmann Weir. v. Heflen 1697. 1, 55. J. L. 8. (Knoch) Hiſto⸗ 
riſche Ibtardiung vom Herkommen des alten Hand⸗, Burſch⸗ oder Halsband⸗ 
Ordens zu St. Goar am Rhein und deſſen annoch üblicher Ceremonie. 1758. 
N. Ausg. 1767. 1805). v. Stramberg Rhein. Antiq. II, 7, 263—272. 

ie bei Stramberg abgedruckten, von Logr. Georg IL dem Burſchband 1627 
neu gegebenen Statuten beweiſen, dab das Burſchband, welches unter Hanle- 
meiftern ftand, eine für die Abhaltung der Märkte eingerichtete Krämergefellfchaft 
war, in welche man ſich durch Umlegung des Bandes verhanfen mußte. Das 
Band am Zollhauſe exiſtiert nicht mehr, einige der Hanfebecher aber und die 
Matritelbüher der Hanfe find in St. Goar noch vorhanden. In Sontra 
eziitierte 1572 auch ein „Bobband”, und das „Hanſelbuch“ von 1572 —1596, 
welches für dieſes Boßband gekauft worden, exiitiert noch. — In der Bebeutung : 
—A — verſpotten, verhöhnen, Ri das Wort bei dem Volke fait 

nzlih un . | 

Es wird durch dieſe Rachweifungen vollitändig erwiehen, daß das Wort 
von dem goth. hanse, Schar, abzuleiten ift, wornach es, dem üblichen Gebrauche 
entfprechend, bedeutet: in eine Schar, Geſellſchaft, Burfe, in die Hanfe aufnehmen. 
Schmeller bat zwar 2, 216 auf das engl. handsel, hassel (Handfauf), aber 
mit ſehr geringer Warſcheinlichkeit hingewieſen; auch das bei Geiler v. Keifers- 
berg vorfommende hantzeln hat eine ber Ableitung von Hand nicht ungünftige 
Bedeutung, fügt ſich aber Hieher durchaus nicht. Am verfeblteften und faum 
begreiflich ift e8, Daß e8 W. Wadernagel (Germania 5, 320) Hat einfallen: 
können, unfer bänfeln von Johannes, Hans, ableiten zu wollen. 

Was e8 mit dem unter dem Ramen Hanfe im Oberfürftentum angeblich 
vorhandenen Misbrauch, welcher durch Gxtract Gen. Direct. Brot. v. 22. Des 
cember 1775 verboten wurbe (Kopp Hand. 5, 71) für eine Bewandnis habe, 
ift mir unbefannt. 

Vgl. Adelung 2, 970 s. v. Haͤnſelbecher, Hänfeln. | 
häpernm, impediri, nicht fort können, nicht vorwärts fommen; meift 
imperjonal gebraucht: „ed Hapert mit ihm’; „wo haperts denn?" Amar 
allgemein gebräuchlich, Doch mehr in den Mittelſtaͤnden als im Volke. Schottel 
Haubtſpr. ©. 1333. 

happen, begierig fein, nad etwas fehnappen; ber Hund happt nach 
dem Brote. ; 

happig, avidus, gierig; „hungrig und happig“. Ziemlich überall, am 
meiſten jedoch in Niederheflen üblich. sn heppig“. Ziemlich 

Riche y Idiot. Hamburg. ©. 88. 


happeln, übereilt handeln; „wenn du fo happelſt, bringſt bu nichts 
ordentliches fertig”. Sehr üblih. Schmeller 2, 221. 
happelig, übereilt handelnd. 
Happel 1) fem. eine übereilt handelnde, oberflächlich und ungenau arbei- 
tende Perſon, zumal von Mädchen üblich. 
2) msc. das unverfländige Eilen und Sich⸗üͤbereilen, die Ginfalt. 
här, das in ganz Helfen übliche Zurufswort an das Zugvieh, fich links 
zu halten. Syn ber —2 Ziegenhain, zum Theil ſchon im Stift Hersfeld, 
lautet da8 Wort haur, aur, meiſt mit um verbunden: aurüm. Im öftlichen 
Heflen gilt Adr bloß ven Pferden, nicht den Ochſen, für welche vielmehr west 
ausschließlich gebraucht wird; im weſtlichen Heſſen findet fich dieſer Unterjchted 
mit, in Oberheſſen Hört man ſogar Adrwiss, aljo bar und west verbunden. 
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S. Grimm lehnte einſt Gramm. 3, 310 Die Etymologie dieſes ſicherlich uralten 
Ausdrudes ab; follte fie dennoch verſucht werden, fo würde nichts übrig bleiben 
— da e8 an deutſchen Wortftämmen, welche hier einfchlagen,. gänzlich fehlt — 
al8 mit Pott (Erſch-Gruber Encyl. Sect. I Thl. 18 ©. 89) auf das Feltifche 
jar (retro, Weiten, woher Eire, Irland) zurük zu gehen. 


hären, in Oberhefien und einem Theil von Nieberhefien (Wabern und 
Umgegend) das, was im übrigen Heflen dengeln ift: die Senfe durch Klopfen 
mit dem Hammer fharf machen. Auch metaphorifch: durchprügeln: „ich hab ihn 
ordentlich gehärt“. Das Wort iſt ſonſt nur in Niederbeutfchland gebräuchlich 
Brem. WB. 2, 597, Eben dahin gehört auch wol das fulbaifche karpen w. ſ. 
Här fem., die Schneide der Senfe. Oberheſſen. 

Ohne Zweifel gehören diefe Wörter, wie auch Thon Schmeller 2, 235 

erinnert bat, zu dem goth. hairus, altfäch]. heru, Schwert. 


MHärfel neutr., Seil, vorzugsweife ein dünnes, kleines (kurzes) Seil, 
Bindfaden. Stadt Hersfeld und beren nächſte Umgegend. Höchſt warfcheinlich 
eine Ableitung von baru, Flachs, und zwar urfprünglich eine abjectivifche, aus 
berwin, lininus, gebilbete, 

Hiaarke fem., Reden; ift nur im fächftfchen und weſtfäliſchen Heſſen 
üblich, wo Rechen unbelannt it, wie Harke im übrigen Heffen. 

harken, wit bem Rechen arbeiten; nur in ben genannten Gegenden 
gebraͤuchlich. 

harpen, tm Fuldaiſchen ziemlich üblich Für ſchelten, herunter machen: 
„ven bab ich geharpt, dab er dran denkt”. Das Wort gehört wol ohne Zweifel 
zu hafrus, und tft eine vergrößerte Form von harwen, wie hären eine durch Aus: 
werfung des w verbünnte Form deſſelben Wortes if. S. hären. 

Harst msc., auch Harsch geſprochen, Haufe, Schwarm, von Menſchen 
und Thieren. Nur noch im Haungrund üblich). | 

Bol. Friſch 1, 418. Adelung 2, 1291. 

hart adv., nahe an einem Gegenftanbe, fo daß derſelbe faſt berührt, 

gelte wird. Allgemein üblich, aber der Schriftiprache zu deren Nachtheil jebt 

einahe völlig entgangen, wie ſchon Adelung bemerkte, daß das Wort in biefer 
Bedeutung anfange feltner zu werden. „Hart an der Mauer Ber, Bart am 
Weite weg’. Die Scriftiprache hat fi dafür dem durchaus nicht vorzüglicheren 
nieberdeutfchen Gebrauche des Wortes dicht zugewendet. 


MHart fem., Wald. Als Appellativum ift dieſes uralte Wort (Graff 4, 
1026. 5, 753), welches jedoch da8 Genus geändert hat, einzig und allein noch 
in den einfamen Dörfern der Rhön 1 B. Schwarzbarh und Umgegend) üblich, 
während e3 als Gigenname ſowol einfach als zufammengefett überall und jehr 
häufig in Heflen vorkomt. 

Einfach erſcheint e8 am rechten Ufer der Aula (gefprochen Härt), und 
anderwärt8 fehr oft. Unter den AZufammenfeßungen mögen genannt werden: 

Eibenhart in Dberheflen an ber Mündung der Ohm in die Lahn; die 
Eiben, von denen die Gibenhart den Namen trägt, ſind längit verſchwunddn. 

Eichenkart, ein Gewaͤlde am Burgwald. \ 

Gemeindehart, Gemeindewald; bei Altenftäbt und Hfter; iſt eigentlich noch 
Appellativum, wird aber doch nur als Gigenname verfiauben. 

Heinkart im Amt Altenftein; tt maseuliniſch geblieben. 

Sengelkart, bei Kanuerhach. 
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eshart, © ‚im Amt Bieber, gleichfalls noch masculiniſch. 
Wolfeskart, jetzt Wolferts am Stellberge in ter hohen Rhön. 
Zunderhart im Amt Großenlüder. 


Hartmonat msc., Hartmond, ift in Oberheflen der übliche Name des 
Monats Januar. „du wart in dem hartmonde eyn kint gebora zu Lympurg uff 
der Loyne*. Wig. Gerftenberger hei. Chronit b. Schminke Monim. hass. 
2, 498. Bol. Grimm Gef. der dentſchen Sprache 1, 87; Gr. bat hiernach 
in Niederheilen die Bezeihnung „Bruder Hartmann” für Januar gehört, und 
gibt an, der Name reiche von Heſſen durch ven Weiterwald an den Niederrhein 
bis Göln, und nördlich bis Bremen, wo er jedoch (Brem. WB, 2, 60) Yebruar 


bedeute. 


Kehrein Volksſpr. in Naßau S. 187. 


Harwand fen. Dieſes in ganz Heſſen übliche, bei Friſch, Adelung, 
Schmeller, im Brem. WB, und ſonſt fehlende Wort bezeichnet diejenige ſehr 
häufig angewenbete Ginfriebigung der Bauerhöfe, welche aus einer ganz wie 
eine Hauswand gezimmerten Wand befteht, nur daß die Gefache meiftens nicht 

efigt (geftict), fondern nur mit Lehmſteinen oder Eleinen Bruchfteinen ausgefüllt, 
dann aber auch, glei den Hausgefachen, gekleibt und getüncht, zuweilen auch 
gemweißt werben. Sie ruhet auf einer Unterlage von Steinen, wie jede Haus⸗ 
wand, hat jedoch Fein Fundament, aber eine Unterfchwelle und eine das Ganze 
deckende Dberfchwelle, welche letztere um deren vorzeitige8 Faulen zu verhindern, 
zuweilen noch mil einem aus zwei Dielen beitehenden Dache verjehen wirb. 
Rechnung der Univerſitäts-Vogtei Singli8 vom Jahr 1578: „8 alb. geben Bartt 
heingen, hatt ij tag under der har wandt vnnd fonften bin und wibder gemauret”. 
Ebdſ.: A fi 6 alb geben Meinfter Hanfen Reiman zue ne und Paull von 
en: haben i1 tage vff der kymnode vnnd ſonſten uff 2 har wenden 
getacht”. 

Hiase, meilt Has gelprodgen. 

Der Haas lauft im Korn, übliche Bezeichnung der wellenförmigen 
Bewegung der eben geiproßten Kornähren im Teilen Windzuge. 

Hafen füren Kopp Handb. 5, 78. ſ. koeren. 

Hafen lauffen LO, 1, 660. 3, 108. 893. Kopp Handbuch 5, 399. 


usen. 

Dachhaas übliche fcherzhafte Bezeichnung der Kate. 

Greinhaas |. d. 

Osterhaas ; die bunten — roten ober gelben, zumellen auch mit geſchaͤlten 
Binſen, buntem Papier n. dgl. belegten — Gier, welche nach uralter chriſtlicher 
Sitte zu Dftern geſchenkt wurden, jebt den Kindern zum Aufluchen in ben 
Bärten verftedt und in die von ihnen felbft angelegten Hafengärten (f. Garten) 
gelegt werben, legt ihnen ber Dfterhas, weshalb dieſelben auch oft nur Hafen: 
eier genannt werben, 

Sandhaas |. d. 

Hasenkühchen, Name de8 KRaninchens im Schmalkaldiſchen. Vgl. Greinhase. 

Hasenbrod. Das über Feld gebrachte Brod, welches man zur Wegzehrung 
mitgenommen hat, wird bei der Zuhaufelunft den Kindern als Haſenbrod“ 
gegeben, und von ihnen als etwas Beſonderes mit Appetit verzehrt. 

Häschen an der Wand, belannte Spielerei mit Kleinen Kindern: man 
ſchlingt die beiden Heinen Finger unb bie beiden Yeigefinger in einander, legt 
den Daumen ber Iinten Hand auf die verfchlungenen Zeigefinger, und zieht den 
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Daumen ber rechten Hand ein; Dich gibt im Schatten an der Wand ein ziemlich 
ähnliches Bild des Vordertheiles eines Hafen: die beiden Mittelfinger der linken 
Hand bilden die Löffel, die der rechten Die Worberläufe. 

Hu Haes! Ruf ber Treiber bei einer Treibjagb im Wale. 


Hasechart. Dieſes nah Grimms Ausführung in Haupts Zeit⸗ 
Schrift f. d. Alterthum 1, 575-577 erft mit dem letzten Viertel des 13. Jarh. 
auftretende und aus dem Kranzöftfchen erborgte Wort (mit der Bedeutung 
Würfelwurf, Würfelfpiel, ungluͤckliches Spiel, unglädticher Zufall) erſcheint in 
Heſſen bereit in der eriten Hälfte des 14. Ih. als Familienname eines wohl⸗ 
habenten Bürgergefchlechtes zu Marburg. In dem Archive des beutfchen Ordens 
zu Marburg finden fich zwei Urkunden, von denen bie eine, vom Tage nad) 
Corporis Christi 1340, beginnt: „Ich eckehart godere zu wydenhusen uad ich 
gelut sin elich wirlin bekennen — daz wir — hon firkouft — heynmanne 
haseharihe eime burgere zü marthpurg abin siner elichen wirlin vnde erin erbin 
syne mark geldis; bie andere, vom Sonnabend nach Epiphania 1344, [beginnt]: 
Ich conrat stuncke und ich luce sin eliche wirtin bekennen — das wir — firkouft 
han — heynemanne haseharte abin siner elichen wirten burgern 2ä martlpurg 
vnd erin rechlin erbin dyne mark penninge geldis*. Der Name war in Marburg 
noch im 15. Sarhundert vorhanden; in dem Zinsbud der Marienkirche (Stabt- 
Kir) zu Marburg vom J. 1410 wird happil hasehartes hus in der Untergaße 
erwähnt. 

Das Wort Haßard iſt zwar in faſt ganz Heſſen volfsüblich, aber in 
einem feltfamen Sinn: e8 wird für Haß, namentlich in fo fern der Haß aus 
Neid hervorgegangen ift, gebraucht: „er bat das bloß aus Haßard gethan” d. h. 
bloß um feinen gehäßigen Neid an mir auszulaßen, hat er mir tiefen Schaden 
zugefügt. Gben fo in Franken Schmeller 2, 245. 


hasellieren, jett fehr üblich in der Bedeutung: laut und haftig reden. 
Urfprünglich aber bedeutet e8: fich wie ein Hafe geberden. So hat auch Adelung 
s. v. richtig. Dal. Richey ©. 89. Das Wort iſt warfcheinlich fpätern Ur⸗ 
ſprungs; in ältern Schriften findet fih bafeln, haſſeln, nahhaffeln im 
Sinne ıon alberner Nachahmung und Accomodation. So Hat der aus Vacha 
gebürtige Georg Wizel das Iektere Wort: „Die Rottenfirchlein, welche fich für 
bie rechte Kirchen ausgeben, wöllen auch thun al8 Die rechte Kirche, mit prebigen, 
Zeuffen, Singen 20. haſſeln jhr jmmer nad, ftellen fich fo gleichförmig vnd 
fein fie mögen, auff das fie das alber vold betriegen, vnd zu fich reiffen, aber 
es ift eitel Affenwerck“. Poſtill 1539. fol. I, Bl. 1308. „(Chriftus) hett in feiner 
rede wol verharren, vnd biefelbigen widerholen, erklären vnd beweren koͤnnen, 
und dagegen jr ungereimte obiectiones zenichtigen, aber er wolt jn lieber nad 
baffeln, vnd fie jmmer vberwinden, fie brechten für was fie wolten”. Ebdſ. I, 
Bl. 2218. Vgl. haesern. . 


haesen, einhaesen. So wird mit irrtümlicher Wusfprache von den 
Sägern das Durchſchneiden der Hinterläufe der gefchoßenen Hafen und Füchfe 
genannt, welches hinter ber Fußflechſe (Ferſenflechſe) vorgenommen wird, um 
durch den Schnitt den andern Hinterlauf burchzuftelen und fo das Wild auf 
die Stange hängen zu können. Es ift dieß das Wort ahd. hahsinon, und wird 
anderwärt8 (3. B. in Baiern) richtig hächſen gefprochen. 
Die Ferfenflechfe und die umliegenden Theile des Beins heißen halısa, jekt meiſt 
pluraliich Die Hefſen, und wird dieß Wort bei den Pferden allgemein ange: 
wendet, bin und wieber auch in ber Küche bei dem Braten; auch wirb wol bei 
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Iehterer Veranlaßung noch bie ältere Form Haſſe gebraucht, zumellen fogar 
Haͤchſe. Reinwalb Henneb. Id. 1, 57. Journal von u. f. Deutfchland 
1786 ©. 531. 


haesern, ſcherzen, leichten Mutwillen treiben, nach der Hafen Art. 
Schmalkalden. 

LRXMtsehel msc., Kruͤppel, zumal ein an ben Beinen verkrüppelter 
Menſch. Im Haungrund und Gtift Hersfeld. 

häischeln, hinfen, zumal von demjenigen Hinfen gebraudt, bei welchem 
ein Bein, ober gar beide Beine, gleichfam gefchleift werben. Stift Hersfeld, 
Haungrund. Anderwärts krütscheln, krastscheln. 

hätselig, zum Haße geneigt, haßend. An der Diemel fehr üblich. 

MHatz fem., Eile, große Eile, Uebereilung. Sehr üblich. 

Haube f., geſprochen Habe, auch Habbe (fo hat Eſtor S. 1410 das 
Mort verzeichnet), iſt nur in Oberheſſen von der Weibermuͤtze gebräuchlich, ſchon 
in der Graffehaft Ziegenhain faft, in Nieberheffen völlig unverftändlich. 

Haubscheid neutr., bezeichnet an dem in ber Graffchaft Ziegenhain 
und in Oberheffen üblihen Pfluge mit nur einem Sterz an der Schwalm bie 
Dort in den Sterz eingefügte zweite Handhabe. Anderwärts anders; im Gebirgs⸗ 
teil ber Grafſchaft Ziegenhain (Miberode) beißt diefe zweite Hanphabe Beihorn, 
in Oberheffen, wo man meiſt feine eingefügten zweiten Handhaben hat, fonbern 
der Sterz aus einer naturgewachlenen Zwieſel beſteht, Heißt dieſe Zwiefel bie 
Pflugrehe (in Baiern Pfluggeiß). 

Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. A, 72-73. 

hauen, 1) wie hochdeutſch, im gröſten Theile von Heſſen bauwen, aber 
in ben weitlicheren und füblichen Gegenden hangen gefprochen; doch findet fi 
Ieätere Ausfprache auch in ben nieberdeutichen Bezirken (wie Frogge ſt. Frauwe 
und dgl.). 


So ſpricht man benn z. B. Hauwe (Haue, Steinhaue, in Schmalfalden 
Hude), Steinhauwer u. |. w. 

2) in Niederheffen, namentlich in den öftlichen Gegenden, wird das Wort 
von der Dode (Mutterfau) gebrauht: nach dem Eber verlangen; felten hört 
man bier rollen, wa8 in Oberheflen gilt, wogegen hauen in biefem Sinne 
in Oberheſſen völlig unverftändlich ift. 

Häufede fem., daS Uebermaß bei dem Meßen des Getraibes; eine 
an fich ganz richtige femininifche Ableitung mit —ids. Schmalkalden. 

Haupt. Dieſes Wort wird einfach in Heflen nur in einer einzigen 
Beziehung gebraucht: vom Krauthaupt (Kohlkopf); vom menſchlichen Haupte 
wird es niemals gebraucht, fondern nur Kopf. Die Ausfprache iſt Häubt, Häud, 
Heid. 

Rnusen 4) wie gemeinhochbeutich; gut haufen, fchlecht Haufen. 

wohnen. 

3) in fein Haus aufnehmen, in der Yormel hausen und heimen: „wer 
en (dem Geächteten) dor noch (nad der ausgelprochenen Acht) huses oder heymel, 
dy ist eyn der selbin achte“. Statula Eschenwegensig S. 4 (Ausg. v. Röſtell 
im Prorectoratsprogramm 1854). 

Hiauste mse., wo mehr nieverdeutfche Woralismen eintreten Hüste ge⸗ 
fprochen, nur in Oberheſſen gebräucdliche, aber ganz allgemein übliche Bezeichnung 
eines Haufens von geernteten Gegenftänben, regelmäßig vom Heu gebraucht, aber 





auch vom Getreide, wenn Garben zufemmen geftellt ober gelegt werden, um auf 
hen Wagen geladen zu werben. GEftor t. Rechtsgl. 1, 580 ($.1423). 3, 1410. 


„Als wir jerlichen eynen Husten haws in der Frylings wesen tzu tzehinde fallinde 


han, denselben tzenit-husten u. f. w. Sranfenberger Urkunde von 1491. „ein 
wiesse Lepchen zu eynem Husten Hauws“. Desgl. von 1517. Und fo Häufig 
in den Güterbefchreibungen 6i8 auf dieſen Tag (Brov. Wochenblatt v. Oberheſſen 
1834 ©. 626 u.v. a. O.). 

Vgl. Hüchel. 


Haut. Redensart: „nit in feiner eigenen Haut fteden”; die 
felbe bedeutet 

1) zaubern (blau pfeifen); „ver ſteckt nicht in feiner eigenen Haut”, ber 
bermag und verfteht mehr, als ein natürlicher Menſch verfteht und vermag; es 
ift in ihm eine fremde Macht wirkfam. 

2) außer fich fein, namentlich vor Zorn: „laß mich jetzt gehen, ich ftede 
nicht in meiner eigenen Haut”; mithin ähnlich dem in der Schriflfprache vor⸗ 
fommenden: aus der Haut fahren. 

In letzterer Vebeutung wird, dem urfprünglichen Sinne entiprechend, 
— geſegt „ih bin nicht allein“ d. h. es iſt ein Anderer, es iſt ein fremder 

iſt in mir. 


Ihe, faft wie hae gefprochen, die in ganz Altheſſen ausſchließlich übliche 
nieberbeutfche Form für er. He und Se (se, fie) werden einander gegenübers 
geitellt, no) heute wie von Luther (Wom ehelichen Leben; Werke Jenaer Ausg. 
1555 2, 150. 1558 2, 1698): „Aus dem Spruch find wir gewiß, daß Bott 
die Menſchen in die zwei Teil geteilet hat, daS e8 Man und Weib, oder ein 
He vnd Sie fein fol. Am Schmalfaldifchen wirb der HE vom Maͤnnchen ber 
Vögel gefagt; he bezeichnet meift kurzweg den Hausherrn, namentlich von Seiten 
der Frau; letztere fagt nicht Leicht: „mein Dann ift nicht daheim”, fondern „he 
ift nicht daheim”. Steht he dem Verkum nad, jo wird es kurz und tonlos 
gefprochen, gleichſam enklitifch behandelt: ſprochhe = fpradh er. 

Diefes h& wurbe, nachdem im Hochdeuiſchen das Er als Anrede ver- 
wenbet worden war (Anfang bes 18. Jarhunderts), etwa feit 1760 von dem 
Volke zu gleichem Gebrauche angewendet. Höhergeftellte (Amtmann, Pfarrer, 
Schullehrer, Dienftberr), welche bisher mit Ihr angerebet worden waren, wurben 
nun mit A& angerebet, ſelbſt Knaben höherer Stände befamen ke. Ja es beeins 
trächtigte das he fogar feit dem Anfang des 19. Jarhunderts die Anrede unter 
Gleichgeftellten im Wolfe ſelbſt; ftatt Ihr wurde auch hier h& verwendet. 

Seit dem Jahre 1840 etwa hat dieſe Anrede in ſehr ſchneller Progreſſion 
abgenommen, und wird ohne Zweifel in zehn Jahren bis auf die legte Spur 
verſchwunden fein. 


zche hehebe, behebt, ein ziemlih in ganz Heſſen ver- 
breitete8 im: gehebe, eiprocen gehe, au Ba gehei die Schmals 
kaldiſche Form, behebe bie nieberheffifche, beheds die in der Obergraffchaft Hanau 
übliche. Es bedeutet das Wort feit, genau anfchließend, 3. B. bie Yeniter find 
gehebe (behebe, behebt) oder nicht gehebe, fie fehließen gut ober niche gut. Auch 
wird e8 in der Obergrafſchaft Hanau gern von gequollenem Holgwert, welches 
in den Fugen gu feit anfchließet, wie dergleichen Türen unb Fenſter ungänge 
—* ganz in dieſem Sinne von ungänge, und dann auch wol metaphoriſch für 
Awerfällig, nicht gut zu handhaben, gebraucht. 
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Im Schmalkaldiſchen, deſſen Dialeet mit fo vielen Wörtern unbarmberzig 
verfährt, vermiſcht fih dann diefe Wort auch mit dem Worte gebeuer: „in 
bem Wald ift es nicht gehe“, ift e8 nicht geheuer, fpuft es. 


hebendig, adj. und beſonders adv., in ber Eigenſchaſt eines Inhabers 
ſich befindend, mit Beſitzrecht verſehen. Gin in ben Urkunden älterer Zeit häufig 
vorfommender Ausbrud. „Wanne vasir Vrouwen Grebin Heilwige — die zwei- 
hundert Marg — bewiset vnd bestall sint mit kundschaft, das sie hebendig dar 
ane ist“. Urk, des Gr. Johann v. Biegenhain v. 1311 Wend 2, 269. „dez 
wir dar nit hebendig sin gewest ane* Urk. des Wepeners Gottichalf v. Sarnau 
v. 1357. „daz die egenante vnser husfrouw kebendig sitzet an ira fullen 
wydemen“ Urk. des Gr. Gottfrid von Ziegenhain v. J. 1363, Wend 2, 418. 
Emmerich Franfenb. Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 723; u.a. St. 


Hiehes msc., auch Hiebes, Mehlkloß. Nur im öftlichen Heſſen und im 
Fuldaiſchen gebräuchlich. 

Die Benennung bat, namentlich in ber Form Hibes, einige Aehnlichkeit 
mit den von Neinwald Henneb. Sp. 1, 69—70 und 2, 62--63 aufgeführten 
Hütes, welches Wort gleichfalls Mehlkloß bedeutet, und daher entitanden fein 
joll, daß eın Kungriger Fuhrmann an einem Mehlkloß beinahe erſtickt wäre, wozu 
der Wirt: „ver Herr behüt’ es“ (und) gerufen babe; in Salzungen follen bie 
Klöße noch zu Neinwalds Zeiten (1793 —1801) Herrbehütes geheiken haben, 
und in einem Waſunger Rathsprotokoll aus dem 17. Jarhundert als Herrgotts 
behuͤtes aufgeführt ſein. | 

Vgl. Diepchen, welches Wort gleichfalls im öſtlichen Heffen, und zwar 
an ber Werra, herſchend ifl, während Hebes mehr im Amt Nenterdhaufen, Sontre, 
Friedewald, Schenklengsfeld üblich ift. 

hechzen, feuden; „er ift gelaufen daß er hechzt“; „ber Hund hedhzt, 
daß ihm die Zunge aus dem Halfe hängt”. Ueberall verftanden, üblich in Nieder- 
heſſen. Vgl. fochen. Schmeller 2, 143. 

MHede fem. Werg; im nördlichen Nieverheffen, wie überhaupt in Nieder- 
deutſchland fehr üblich; wo platideutfch gefprochen wird, iſt nur hede im Gebrauch, 
Werg unbefannt. Brem. WB. 2, 611. 68 ift faum ein Zweifel, daß biefes 
Wort durch eine in Niederdeutfchland gewöhnliche Verſchluckung des r (wie Fackel, 
Fidel, ft. Ferkel u. dgl.) aus herda entitanden ift, welches Wort als kerdun, 
stuppa, in den Fuldaer Gloſſen (Dronkes Programm von 1842 ©. 15) er- 
Icheint, und daß dieſes wieder eine Ableitung von karu, lioum iſt. Vgl. Here, 
Härfel, und wa8 bie die Sache betrifft, Hotten, Uſwick und Wodch. 

Hege, Gehege, ſehr oft bloß He geiprochen und neutral, wodurch 
ich diefes Wort an Hai, Gehas Schmeller 2, 1283—129 anlehnt; eingefries 
digter Bezirk, zumal Waldbezirk. 

Hereis, Hiegereis, in Herdfeld chebem das den Buͤrgern zukom⸗ 
mende Neifigholz, welches an einem bejtimten Tage an Drt und Stelle verteilt 
wurde. Dieje Verteilung war eine bürgerliche Feitlichfeit, bei welcher im Freien 
gegeben wurbe; nicht nur bie Forjibeamten, fondern auch der Magiſtrat und die 
meilten Honoratioren giengen zum Hegereis hinaus, gleich den Bürgern. 


Hieger msc., Blattläufe und ähnliches Ungeziefer een , nebſt 
dem fogenannten Mehlthau, welches ſich am Kraute (brassica oleracea) findet, 
wodurch das Aufammenziehen ver Krautblätter bewirkt und das Kraut unbrauchbar 
gemacht wird. Graffchaft Ziegenhain. 
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hör adj. 1) in ber gemeinhochdeutſchen Bedeutung: hehr halten, hoch 
balten, ehren, auch von Kleidungsſtuͤchen: fchonen. 

2) fein, zart, Torgfältig gearbeitet: „ganz hehr gefponnen“, „hehres 
Garn“, „behr geriebenes Brob*, „hehr geriebener Ziegelftein”. Im Sinne 
son 1 und 2 wird Behr überall in Hellen gebraucht. | 

3) als juperlativifches Adverbium: „hehr froh”, fehr froh; fo im Schmal⸗ 
kaldiſchen; anderwärt8 heil froh, 

heil, heie, heige, hege, der Feuchtigkeit, des Waßers ermangelnd, mithin 
dem Sinne unſeres „troden“ ziemlich, weniger dem Begriffe „dürr“ entiprechend. 
Sehr üblich, am meilten in Oberhefien. „1464 was eyn ganiz heye vnd dorre 
jere“ Pachtregifter des beutfchen Ordens in der Zeitfchrift für heſſ. Geld. u. 
Landes. 3, 202. „es iſt fo hai, daß die Müller nicht malen fönnen”; „er 
fieht aus wie die beige Zeit“ (elend wie man fonft fagt: er fieht aus, wie die 
theure Zeit); „häge Zeit“. Wig. Gerftenberger Franfenb. Chron. „1476 war 
gar ein troden jar, heye Zeit”; „es kunte niemand bem feuer fteuren, denn Die 
zeit war troden und beige“. (Ayrmann Sylloge ©. 659). Eſtor d. Rechtsgl. 
1, $. 2403. „Häges Waßer“ Ebdſ. 1, $. 2395 (= ſeichtes Waßer). Häge- 
pfahl — Aichpfahl, Wehrpfahl, Sicherpfahl, zur Beſtimmung der Höhe der 
Wehre und des Mühlwahers: er muß jo weit hei (hege, häge) fein, daß eine 
Biene darauf fißen und trinfen lann Eftor d. Rechtsgel. 1, $. 2394. 2395. 

Das Wort ift Fehr alt und durch fein anderes vollſtändig zu erjeken, 
gehörte aber zu denjenigen Wörtern, deren Gebraud von unverftändigen Lehrern 
und Schulauffehern den Kindern in den Schulen ausbrüdfich verboten zu werden 
pflegte. ahd. hei, uridum (in ben Gloſſen des Rhabanus Maurus); Graff 4, 709. 
Vgl. Schmeller 2, 127. Schmidt jchwäb. WB. 254. Müller mittelhochd. 
WB. 1, 647. 

Heilung fem., Dürre, Waßermangel, Negenmangel. „Daran fint wir 
nun noch ſchüldig vier malter korns welche wir burch miſſwachs der frucht in ber 
dürren hewung vnd jchwinden zeit one vnſern grofjen ſchaden nit libbern fonnen”. 
Bittſchrift dreier Bürger zu Kirchhain: Pul Beter, Went und Schuhans, vom 
December 1556. 

heidi, in der Redensart keidi gehn, verloren gehen, „er ift heidi“, c8 
it aus mit ihm, er it dem Tode verfallen, auch in Helen wie in Ober: und 
Kiederbeutfchland (Richey S. 93, vgl. Schmelter 2, 152) allgemein üblich. 

MHeidrüse fem., das althochbeutfche hegadruosi, inguen, Weiche, Leifte, 
Schamfeite, auch pudenda, ift in Oberheffen noch gebräuchlich, auch von Eitor 
S. 1410 verzeichnet, gewöhnlich” Heidrüssen (nom. sing.) ausgeſprochen. Nicht 
felten hört man, gleich al8 liege in dem hei etwas Unanjtändiges, bloß Drüfe, 
wenn inguen bezeichnet werden fol, und nur wenn bie Leute unter fich find, 
wird Heidrüse gebraud)t. 

heien, geheien, geheigen, plagen, vexieren, ärgern. Dieß in ganz Obers 
deutſchland (Schmeller 2, 132) übliche, dem Niederbeutfchen völlig unverftänd- 
liche Wort (ein Lächerliches Beifpiel davon |. Kohl Reifen in Ungarn 2. Abth. 
©. 467), weldes urſprünglich fchlagen bebeutet, ijt auch in Oberheſſen noch) 
jegt üblich, wenn gleid, nicht überall, und, wie e8 fcheint, im Abfterben begriffen. 
Eitor t. Rechtsgl. 3, 1409. „10 alb. (wird geittaft) Johan Ernſtheuſer, das 
er zu Hand Kochen gejagt hatt, wa8 er ihn viel gehey“. Hiernach muß das 
mals in geheien eine ſchwere Beſchimpfung, vielleisht noch bie Bedeutung bes 
Schlagens gelegen haben, da ber Vorwurf des Geheiens ftrafbar gefunden wurde. 
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hoilal. Dieſes dem Heffenlande fo ganz eigens zugehörige Mordgeſchrei 
darf in einem heſſiſchen Wörterbuch nicht fehlen, wenn auch das Wort heilal feit 
breifundert Jahren verfehwunden iſt. Die volle Form ift ohne Zweifel heil alle 
(Diut. 1, 410) und der allgemeine Sinn dieſes Anrufs ift (wie bei dem pätern 
mordio, diebio, feurjo) der, daß alle, welche den Ruf hören, herbeikommen 
ſollen, um zu helfen, d. h. den Todichläger zu ergreifen oder ihm nachzufeßen. 
Warjcheinlich Liegt in dem Worte heit nichtS weiter, al3 was das Wort gewöhns 
dich bebeutet: zum Heil d. 5. zur Rettung, Hilfe, follen Ale herbeifommen. 
Die meilten Belege für heilsl, welde bei Haltaus S. 904—905 (der freilich 
aus dem Heilal ein „KHeulergefehrei? macht) und bei Grimm Rechtsalterth. 
©. 877 vortommen, find aus Gefliichen Schriften entnommen. Dreimal erjcheint 
daſſelbe ferner in den Auszügen aus heſſiſchen Bußregiftern des 15. Jarhunderts, 
welche Landau in der Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. LE. 2, 373—379 veröffentlicht 
bat; man fieht daraus, daß dieſer Anruf ein allgemein verbreiteter und ſehr 
gewöhnlicher Ruf geweſen ift, aber auch, daß er damals fchon ſtark misbraucht 
worden fein mag, ba zweimal diejenigen, welche vielen Ruf — offenbar ohne 
Grund — erhoben hatten, mit Bußen belegt wurden. Diefer Misbraudy mag 
zu bem Untergang des Heilal-Mordgefchreieg mit beigetragen haben. Ich habe 
das Wort in den mir zugänglich gewefenen Griminglacten des 16. Jarhunderts 
nicht mehr angetroffen, aber gemeint iſt daſſelbe, wenn es wieberholt heißt, daß 
ber Thäter „mit dem gewohnlichen Morbgefchreye” fei verfolgt worden. Die 
legte Spur dieſer Art ift mir in zwei Fällen aus den achtziger Jahren des 
16. Jarhunderts vorgefommen. 

heilig wird in ver altheffifchen Volffprache wenig verwendet. Nicht 
einmal Ortsbezeichnungen finden ſich in Heflen in irgend nennenswerter Anzal 
vor, welche mit heilig compromiert find; Heiligenrode, Heiligensiock und ber 
Berg Heiligenberg bei Felsberg follen wol fo ziemlich alles Vorhandene umfaßen. 
Außer Heltag (f. d.) findet fich heilig nur regelmäßig verwendet in der Zufammens 
fegung (denn jo erſcheint das Adjectivum im Verhältnis zum Subitantivum): 


Heilig Ahend. Siermit wird zunächſt der Sonnabend Abend nach 
tem Ginläuten des Sonntags gemeint, ta von dieſem Beitpunfte an bekanntlich 
nad Sitte und Geſetz der Reit Des Sonnabends zum Sonntag gerecänet wurde. 
Aber es wurde auch das Abenbläuten zum Gebet Heilig-Abend-Läuten 
genannt, gleichviel ob es am Sonnabend oder einem andern Tage der Woche 
Statt fand, und zwar deshalb, weil biß in den Anfang biefes Jarhunderts 
überall und regelmäßig, an manden Orten (in der Grafſchaft Ziegenhain faft 
durhaus) bis auf diefen Tag bei dem Abenbläuten das Gebet in den Häufern 
und auf dem Felde, unter al8baldiger Kinftelung der Arbeit, verrichtet wurde. 
©. Glocke. 


Meiligenmeister, bie alte, und, wie e8 feheint, vor der Refor- 
mation in ganz Heffen übliche Bezeichnung der Verwalter und Wechner tes 
Kirchenvermögens, ſonſt auch Baumeilter, Sjuraten, Kirchenvormünder u. dgl., jetzt 
im proteftantifchen Heſſen Kaftenmeilter genannt. Nur in Schmalkalden dauert 
die alte Benennung, wenn gleich in ſehr befchränkter Weiſe, noch jetzt fort: 
Heiligenmenfter find dort namentlich diejenigen Kirchendiener, welche den Klingel- 
beutel herumtragen. Die Rechnung des Kirchenvermögens wirb übrigens bort 
neh jet im gemeinen Leben nicht Kirchenrechnung, fondern Heiligenrehnung 
genannt. „Vnde moigen die heilsgenmeister adir vormunde der kirchen soilichen 
biertzappen der kirchen zum besten virliken — doch mit seilichem vuderscheide, 
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daz die hailigenmeister vnd vormundo adir wer des zu schigken hait, alle jar 
eyme voserm Amptman — rechenschaft thun sollen“. Ungedruckte Urkunde des 
(letzten) Grafen Sjohann von Fiegenhain vom Donnerstag nach Pfingften 1443. 
Und fo fehr oft. - 
heillang adj. fait nur in der Fehr gebräuchlichen Formel vorkommend: 
nden ganzen heillangen Tag hindurch“, um die lange Dauer des Wartens, 
einer für furz gehaltenen aber fange Zeit in Anſpruch nehmenden Arbeit u. bgl. 
= bezeichnen. Das Wort will wol ohne Frage den Tag urfprünglich in frommer 
eife: „ein Tag welcher lang zum Seile. ift”, bezeichnen; indes beſagt bie 
Formel jet faſt das Gegenteil. Anderwärts, mitunter in Oberheſſen fchon, 
braucht man zwar dieſelbe Formel, aber allein mit dem Worte heil ober hal 
(„den beiten Tag Durch”), welches man als heil, ganz, völlig, unabgebrocen, 
verſteht; Schmidt Weiterw. Id. S. 71. Bol. Brem. WB. 2, 615. Richey S.91. 
Katie (er daß fich an dieſes heillang auch das faft feltfame hälanc, hallanc 
an e (j. d.). 
Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. Landesk. A, 73. 
Heim geſpr. Hem neutr., die Heimat. In ganz Heſſen die üblichſte Be⸗ 
zeihnung; näch hême gen, hemen gen, nä héme gän, nach Haufe gehen. 
Heimed, Hemed neutr., Heimat, neben Hem gebräudlih. „Er hette noch 
eine weil nach Gafjel, nehmlich von feinem heimath“ Marburger Crim. Proc. 
Arten von 1658. 
heim läuten, bezeichnet die hin und wieder 3. B. in Jesberg übliche Sitte, 
die Glocke anzuziehen, fo wie jemand im Orte geftorben ift, und der Pfarrer die 
beshalbige Anzeige erhalten Bat. 
heim leuchten, ſehr übliche Formel für: abführen, ablaufen laßen, ſehr 
nachbrüdtich zurüdweifen; „dem babe ich heim geleuchtet, der kommt mir nicht 
wieder“, Ihren Urfprung hat diefe Redensart in ber alten Sitte belagerter Orte, 
bei dem unverrichteter Sache erfolgenden Abzuge der Belagerer Strohwifche und 
Tadeln auf den Diauern anzuzünden, damit man doch auch die Mbziehenden fehen 
möge und diefe den Weg finden fünnten; —- alfo eine ber gewöhnlichen - bezeich- 
nenden Verhöhnungen, in benen das beutfche Volk von jeher ftark gewefen ilt. 
S. Lauze zum Jahr 1232, den Abzug des Landgrafen Hermann von Thüringen 
von Friklar betreffend, und daher Yaldenheiner Städte und Stifter 1, 69. 
heimen in ver NRebensart: hausen. und heimen, in das Haus aufnehmen 
und Heimat, fichere Stätte gewähren. „wer en (ben Geächteten) dor noch (nad) 
ausgeſprochener Acht) buset ader heymet, dy iss eyn der selbin achte“. Statula 
Eschenwegensia ©. 4 (Ausg. v. Röstell 1854 im Prorectorats- Programm). 
Heimteufel, Kobolo, ein etwas zahmerer Teufel, Hausgeift, der fi auch als 
Diener verwenden ließ: „ein Heimteuffel oder Kobolbt" (2. Hermann) Des 
Büternden Veberfegung von Torquemadas Hexamereon 1652 ©. 322. 
Heimtreiber msc., fcherzhafte allgemein übliche Bezeichnung eines dicken 
fäweren Stodes, Prügeld, mit dem man jemanden „heim treibt”, d. 5. ihn 
durchprügelt, fo daß er fliehen muß. Schmeller 2, 193. 
Heimbürger msc., Vorftand eines Dorfes, Dorfrichter, ein auch in 
Hefien ehedem vorkommende Amtsbezeichnung, welche neben ver Benennung Örebe 
—A und ſich ſprichwoͤrtlich, gleichſam ſpottweiſe — für eine Perſon, bie 
ch der Angelegenheiten Anderer annimmt und dafür eine gewiſſe Auctorität in 
Auſpruch nimmt — bis auf die neueſte Zeit erhalten hat. In den heſſiſchen 
Weistümern erſcheint der Heimbuͤrger zu Großen⸗Bursla und Voͤlkershauſen 
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(Grimm Weis. 3, 324—325), fo wie zu Norbach (ebdſ. ©. 328); in Teßterem 
Gericht war der Heimbürger berechtigt, im Gerichte über Schaden und Schuld 
bis zu dem Betrage von fünf Schillingen zu richten (höhere Strafen giengen an 
die v. Benhaufen und v. Lilienberg). Im Amt Lane finden fih Heimbürger 
bis zum Ende des 16. Jarhunderts, im Amt Wetter bis in das 17. Jarhundert. 
68 ſcheint, als ob in tem letztgenannten Amte Heimbürger die urfprüngliche, 
Grebe die moderne, weniger geläufige Bezeichnung des Ortsvorſtandes geweſen 
fei, denn in einem DVerhörprotofoll ver Gemeindsmänner zu Treisbach aus dem 
abe 1609 kommt Heimbürger in zwanzig Ausſagen act und zwanzig mal, 
Grebe in nur vier Auslagen fünfmal vor. 
Bol. Eſtor teutfche Rechtsgelahrtheit 1, $. 441. Zeitſchr. f. heil. Geſch. 
u. Lanbesf. 4, 70.. 
heint, aus hinakt, dieſe Nacht. Diefes Wort ift noch üblich in ber 
Dbergrafichaft Hanau, im Schmalkaldiſchen, an der Schwalm, wo man jedoch 
kengt ſpricht, und in Oberhefien, wo gewöhnlih da8 n (nie auch in andern 
Wörtern) Halb unterbrüdt und Ahest gefprochen, unter heint (heit) aber nur 
die vergangene Nacht, nicht die kommende verftanden wird; letztere wird durch 
scheier (1. d.) bezeichnet. 
heint (hengt) Abend, heint (hengt) Nacht. 
es hat hei’t weiss geschneit, 
hätt ich vor eim Jahr gefreit, 
wär ich jetzt ein junges Weib. Oberheſſiſcher Mädchenreim. 
Der Artikel hengt Zeitichr. f. heil. Geſch. u. LE. A, 75 ift hiernach zu berichtigen. 

Heinz, betannte Abkürzung des Namens Heinrich, wird im Volksmunde 
als Bezeichnung des Männchens mehrerer Thiere gebraucht. Im Schmalfaltifchen 
heißt Heinz der Kater; im Haungrund, und auch anderwärts, wird mit Heinz 
nicht bloß das Männchen der Kaben, fondern auch der Hafen, Kaninchen, Wieſel 
und anderer fleiner Säugetbiere bezeichnet. Wol ohne Zweifel ift aus dieſer 
Volfsbezeichnung der Name Heinze für den Kater in ben Reineke Vos und in 
den Frojchmeufeler aufgenommen worden. Auch tft Heinz ein Spottname ber 
Köze (ſ. d.). Vgl. Henkel. 

Heinzelmännchen, 1) vie hin und wieder ſich findende Benen⸗ 
nung be8 zwerghaften Erdelben, gewöhnlich Wichtelmännchen genannt (f. d.); 
im Fufbailegen und einzeln in Oberheſſen. 

2) die Benennung ber Mehlbeere, der Frucht des Crataegus oxyacantha, 
im Fuldaiſchen. 

Heipföden pler., fol an der obern Werra (Frieda) die Benennung 
der Hagebutten, Hambutten fein; allerdings ift in ter eriten Hälfte des Wortes 
das alte Aiuf, rubus, noch zu ertennen, aber was iſt föden (oder foeden)? 

Bal. Hiefe. 

heisch adj., auch hesch gefprochen, heifer. In Niederheſſen am üblichiten, 
wiewol hier neben heisch auch grammelig (f. d.) gebräuchlich ift, welcher 
Ausprud ſogar das Uebergewicht über heisch hat. raucus, heesch Diutiäfa 2, 228. 

Heisch neutr., auch Hesch geſprochen, vie Heiferkeit. 

heischen, bettelnd anfordern, betteln. Oberheſſen und Yulda (beſon⸗ 
ders im Amt Neuhof üblich, wo häschen geſprochen wird). „ALS das Maͤgdchen 
ihe (Somparentin) ein newjahr geheifchen” Marburger Hexenprocefjacten v. 1658. 

heissen, 1) wie gemeinhochteutfch: befehlen; letzleres Wort war völlig 
unüblih. „zum Dienft heißen; anheißen“ waren Ausbrüde, welche das 
Beftellen der zu perfönlichen (namentlich Sands): Dienften Verpflichteten zur 
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Leiſtung ter betreffenden Dienfte bezeichneten. Dieſes Anheißen wurde auf den 
Domänen und Ebelhöfen von den Hohmännern (f. Hofmann) bewirkt. 

2) wie gemeinhochdeutſch: genannt werben, fich nennen; meift in unper⸗ 
ſönlicher Gonftruction: „wie heißt dich? e8 Heißt mich Johannes”, Nur 
in der neuelten Zeit findet fi bin und wieder auch die gemeinhochdeutfche Con⸗ 
fteuction: wie beißelt du? ich heiße N. Diefes Heißen aber bezieht fich noch 
heute allein auf den Zaufnamen; der Zuname wird ausſchließlich durch ſich 
ſchreiben eingeführt: „es heißt mich Johannes, aber ich fchreibe mich Schmidt“. 
Der eigentliche, wefentlihe Name ift dem Volke der Taufname, während ber 
Zuname nur gleichlam eine zufällige Zugabe war, welcher Vielen bis in den 
Anfang des 17. Jarhunderts, wie zalreiche Protokolle aus jener Zeit ausweifen, 
auch in der That für entbehrlich galt. 

heisst das, eine bei dem Volke, wenn e8 zufammenhängend zu reden ges 
nötigt iſt, befonder8 in unwilliger, polternder Rede häufig (art in lächerlicher 
Meile gehäuft) vorfommende Formel. Sie ift nicht gang fo finnlo8, wie bie 
a menjien zu höhnen pflegen, vielmehr bedeutet fie dem Wolfe: wol gemerkt, 
naͤmlich. 

Heister msc., junger Waldbaum, vorzüglich jedoch nur Buche; auch 
wol Waldbaum überhaupt. Zuweilen in abundanter Gompofition: Buchen 
heifter. In ganz Heſſen ift dieß ausfchließlich niederbeutfche, der oberdeutichen 
Sprache völlig fremde Wort fehr üblich. In den heſſiſchen Forſtregiſtern des 
16. u. 17. Ih. komt Heiſter jtet8 für Buche, nie für Eiche, fehr Häufig vor, 
theil8 einfach, theils als Buchenheijter. „vjalb Sommer Röfer [in Raufchen- 
berg] vor 1 geringen dürren Buchen Heiſtern“. Naufchenberger Forftregiiter 
v. 1585. „ij buchen, dürre heijter” ebdſ. „Wo fie zwilchen zwey enge bei« 
fammen ftehende Bäume oder heilter fommen mögen”. ‘Des Yüternden (Land- 
traf Hermanns) Ueberfeßung von Torquemadas Hegamereon. ©. 588. Berühmt 
Kind in Heflen die neun Heifter auf dem Kellerwald, nicht weit unterhalb- bes 
wüften Gartens auf dem Norbweitabbang im Todenhäuſer Forſt des Kloſters 
Haina; neun Buchen vom ftärkiten Wuchle find mit den Wurzeln zuſammen⸗ 
ewachſen und trennen fich exit in der Höhe von etwa 6 Fuß. Nachdem ſchon 
fi 1820 fucceffive drei derjelben vom Sturme gebrochen worden waren, warf 
er Orkan des 18. Juli 1841 die vierte nieder, fo daß jet nur noch fünf 
Heifter ftehen, von ben vier übrigen die Rümpfe. 

Friſch bringt 1, 439 und 2, 66 das Wort aus der Zülichifchen Policei- 
ordnung bei; Strobtmann Id. Osn. hat ©. 86: Heiter, ein junger Baum, 
fonderlih Buͤche; doch beweifen die folgenden Compoſita Radeheſter, Supheiter, 
Kaͤſeheſter, daß das Wort in Weitfalen auch einen Baum (Buchbaum) überhaupt 
bezeichnet. In Zieglers Idiot. Ditmarsicum (bei Richey Id. Hamb. ©. 412) 
findet fih: „Hefter, ein junger Baum. Wird fonderlih von Gich-Bäumen 
ebraucht“. Schottel Haublipr. S. 1335: Heifter, junger Baum. Brem. 
—* 2, 626 (Eichbaum und Buchbaum). Schambach Gött. Grub.Id. 1858 

. 77 


Wenn, wie warfcheinli it, keis Wald bedeutet, fo iſt heister — heis- 
trin, Waldbaum. Wie dieſes heis (hais) zu goth. hais (Aaurzas) oder zu 
hdists ſich verhalte, bleibt noch zu ermitteln. 

Meistingenheim, ver Name eines Dorfes in Oberheſſen, welcher 
in biefer Form in ben Traditiones Fuldenses de8 Mönchs Gberharb c. 1 no. 57 
(Schannat Corp. trad. Fuld. ©. 283. Dronke Tradiliones et Antiquilates 
Fuldenses 1844. 4. ©. 41 No. 149. Vgl. Wend 2, 435) vorkommt, 1199 
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Heistencheim, 1377 Heistlinkeym, 1506 Heistehsin, 1613 Heissigheim, 1683 
Hessigkem, jetzt Hestem geichrieben und geiprochen wird. Diefem Namen liegt 
ein ſehr alter und äußerſt felten vorfommender Mannsname: Haisting, Heislinc, 
zum Grunde *), welcher vielleicht in der bei dem Mond Eberhard vorkommenden 
Form ſchwach ift (Heistingo ftatt Heistiog,) und im Plural ſteht. Haisting bedeutet 
vir violentas, von haist, welches in den Legg. Alam. in der Formel haistera handi, 
alahaistera handi (manu violenta), im Gothifchen als ushaists (doreenFEeis, arm), 
ſodann aber im Angelſächſiſchen als haest me Cacdmon 84, 11, 146, 2. 
Beov. 2669, und ahd. einmal in einer adverbialen Form heistigo Otfrid 3, 13, 6 
vorkommt. Vgl. Grimm Gramm. 1°, 103. 359. 

MHleite msc., Hete (meift geiprochen Heide, Hede), Vater. Es ift dieß 
bie alte, neben Gnenn und vor diefem Worte üblich gewejene, Benennung des 
Vaters in ganz Hefien. Sekt ift das Wort noch üblih in ten nordweſtlichen 
Theilen von Oberheſſen (Wolmar), an der Schwalm, an der untern Eder (Fritzlar, 
Gudensberg), und an der Werra (Gehwege, Jeſtädt), jo wie (neben Teite) im 
Schaumburgiichen. Außer Heflen iſt e8 jedoch nirgends aufzufinden als im 
Frieſiſchen (Haita, Ajita). „Est autem Hatto seu Haetto idem quod Vater. Unde 
adhuc in Hassis appellant patres suos Hallo, A italico seu E crasso et diphthon- 
gato; et credo, Chattos quos nunc Hessos vocamus, prisco vocabulo Haltos id est 
patres, et Halliam patriam appellatam esse« (M. Luther) Aliquot Nomina propria 
Germanorum ad priscam Etymologiam restituta. 1537. 4. Aiija. (S. den Abdruck 
dieſer Schrift (Luthers?) in den Beiträgen zur eritifchen Hiſtorie der deutfchen 
Sprache 19, 451—479, wo tiefe Stelle fih S. 452—453 findet. „Hufchchen, 
Huſchchen, bie ift dein Heide” lautet in ber urfprünglichen Form der Zuruf 
des einen Kürbis für ein Pferde-Ei auf dem Knülllöpfchen ausbrütenden Bürger: 
meifter8 von Schwarzenborn an den Hafen, welcher durch den entrollenden Kürbis 
oufgefchredt, davonlauft und von dem Bürgermeifter für das von ihm außsgebrütete 
Pferdchen gehalten wird. . 

„so wan mä Hi bi verzehlen fill | 
Aehres (der Hefjen Fürſten-Kinder) Heytes groffe Thoten 
Sp ſchwaͤgeme fin Läwe nit ſtill“. 
©. Aller Reddelichen Heſſen-Kenger Herzeliche Freude. Eifenah 1731. A. (Neime 
auf die Unfunft des Landgr. Friedrich K. v. Schweden in Helfen; auch abge- 
druckt Hersfelder Intell. Bl. 1832. No. 9. 25. Febr.). 
Ellerhede, Ellerheite, Großvater. „Ob fie nicht zu dem madigen gejagt, 
68 wehre ihr Eller hete, es folte ſchweigen“. Betziesdorfer Protokoll von 
1673. „Es were ihre Ellerheite“ ebbf. In bemfelben Protokoll fommt aber 
auch) Genenn und Ellergenenn vor. 
Allerhätenberg, Großvaterberg, nah %. Grimms Ausführung in ber 
Zeitſchr. f. heil. Gejch. und Landeskunde 2, 139—142; bei Iba. 
Ellerheitenhof, Garten bei Wickenrode. 
Kirchenheite, Kirchenaͤlteſter; Werragegend. 
Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Geſchichte u. Landesk. 4, 73—TA. 

Meld neutr., Spreu; der in Oberheſſen ausſchließlich geltende, ſchon von 
Eitor 3, 1410 angeführte Name für palea, während Spreu und Rab faft 
gänzlich unbekannt find. In den oberheffifchen Rentereirechnungen aus ber Mitte 


*) Hand Haiftung bie ber Bürgermeifter von Yani, welcher 1561 ben Naum⸗ 
burger Abjchied unterzeichnet hat. S. den Würtemberger Gründlichen Bericht gegen. dag 
Staffortifche Buch 1601. 4. ©. 4. 
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des 16. bis zur Mitte des 17. Jarhunderts erfcheint regelmäßig „innahme Helbt 
(auch hoelt) vnd gepeül“, nad Säden, mitunter auch nach Maltern gemeßen. 
Nur einmal habe ich die irrtümliche Bezeichnung „hoelt vnd kaab“ getroffen. 
(Wetter 1600). Das Wort ift eine durch d vermittelte Neutralbildung des ahd. 
heiawa, mhd. helwe, palva, und ſcheint außer Oberheſſen nirgents in Deutfch: 
land vorzufommen. 
©. Zeitſchrift F Heil. Geſch. und Landesk. A, 74—75. 

Helfegelder nannte man eine Sportel der Beamten, welche ihnen 
zufam, wenn fie zur Gintreibung liquider Schulden Hilfe leiſten mußten; diefelben 
betrugen vom Gulden einen Albus. S. Kopp Gerichtöverfaßung, 2r oder praft. 
Theil S. 94 f. und die dafelbft angeführten heffifchen Verordnungen. 


zchell. Es fol in Heſſen (wo?) das Wort heil, d. i. haele, glatt, 
vorhanden fein. Wiewol die Richtigftellung diefer Angabe mir nicht hat gelingen 
wollen, fo finde ich fie doch nicht gerade unmwarfcheinlich, weil gehell, glatt, bet 
Hans Stade vorkommt (Weltbuch 1567 fol. 2 Bl. 53 ): „denn bie mittelfte 
Platte Hatten fie mit dem Schieber eines gehellen Steind, welche fie viel 
brauchen zum Scheren, gemacht”, 

Melle, Heil neutr. und fem., ziemlich häufig vorfommender Name Heffifcher 
Berge. „das Helle“ (ſchon 1443) bei Friklar; die Ohelle auf der breiten 
Strut; ſodann am Burgwald: „das (die) Sternhell!, „Sturmhell“, 
„Burghell“, „Rickshell“, jebt Nigel (bei Goßfelden), „vie Gerichs— 
helfe" (auch Geierähelle), Namen, weldhe ſchon 1550 vorhanden waren, 
und großenteil® noch jebt vorhanden find. Sodann gibt es einen über den 
ganzen Rüden des Kellerwaldes binlaufenden Hellweg, deögleichen einen Hell- 
weg auf der Höhe zwifchen Dberliftingen und Wettefingen, nach Erſen Hin, 
einen andern Hellweg bei Rommerode am Meisner, auch einen über jenes 
Helle bei Friglar führenden Hellweg (zwiſchen Geismar und Hadamar). 
Warfjcheinlich bedeuten jene Namen nichts anderes, als in alter Zeit ganz ober 
zum Theil entwalbdete Höhen (die übrigens fpäter, wie die Sternbelle, wieder mit 
Wald bewuchfen), der Hellweg aber fichtlih einen durch den dichten Urwald 
gehauenen lichten, hellen Weg. 

heilig, geiprochen .heich (Amt Schönftein und weiter) und heik (Haun⸗ 
grund u. w.), erlecht, welt, dürr, fchlecht genährt, unvollkommen ausgebildet. 
ner war ganz belt”, ganz abgemattet vor Hitze und Durſt; „das Korn hat 
einen helchen Kern”, einen unausgebildeten, magern, mehllofen Kern; „die Gans 
iſt noch helch“ d. i. nicht gemäjtet, dürr. Vgl. „söllig fein, Durft Haben”, in 
der Grafſchaft Hohenftein, Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 116. - 

Es ijt, wie auch fchon in ber Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. 4, 72 von 
mir erinnert wurde, dieſes ſchon mhd. und in den meilten deutſchen Dialecten, 
gemeinhochdeutjch wenigſtens in dem Verbum behelligen vorhandene Wort 
heilig (Friſch 4, 441. Müller mhd. WB. 1, 660. Brem. WB. 2, 619. 
Scämeller 2, 172. Adelung 1, 813) wol ohne Zweifel an das Wort hal 
(urjprünglih gewiß hal), dürre, troden, anzulehnen. ©. häl. 

helich, helig, im Haungrunde, mit der Bedeutung fläglich, jämmerlich, ift 
wol ohne Zweifel daſſelbe Wort. . Ä 

hellig adv., eine verftärfende abverbiale Wortbildung, welche im Fuldai⸗ 
fen neben fillig (ſ. d.) fehr gebräuchlich ift: Aellig schoen, ganz bejonders, 
ausgezeichnet fchön. Wielleicht ift das Wort eine Entitellung von Heilig. Im 
übrigen Heſſen jagt man auch: heil froh, gar ſehr froh. 

. 11* 
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Mieberum aber eine Entjtellung von heilig fcheint zu fein 

hellendig, halländig, weldyes Wort im Schmalfaldifchen genau fo 
gebraucht wird, wie hellig im Fuldaifchen. Die gebildeten Schmalfalder meinen 
jedoch, es folle dieſes hellendig ein Hypokoriſtikon von höllisch fein, welches 
befanntlich ſehr allgemein als abverbiale Verftärfung gebraucht wird. Ganz uns 
warſcheinlich ift dieſe Meinung nicht, und Tieße fi) möglicher Weife wol auch 
das fulbaifche heilig in dieſem Sinne deuten. 

hellwahls ſoll in der Gegend von Frankenberg üblich fein und den 
Sinn haben: ausdrücklich, exprei]. 


"MHeltag msc., auch Heltag, Heltac, Feſtiag; zufammengezogen aus Helig- 
tag, heiliger Tag. Allgemein üblich in Mittelheſſen weitlich von der Fulda, im 
Sunbanlchen und Schmalfaldifchen, wo man „Feſttag“ nicht gebraucht, auch meiit 
nicht kennt. 

hengern, kränkeln. Uebliche Bezeichnung in Oberheſſen; auch wird 
diefe8 Wort, wenn von oder zu Kindern geredet wird, beminuiert in kengerchen : 
„du hengercheſt ja, mußt du denn fo hengerchen?“ 

Menkel, vie in heffifchen Familiennamen Außerft häufige beminutive 
Verfürzung des Namens Heinrich, wird in Oberheilen, zumal im nördlichen (um 
den Ghriftenberg, in Roda u. a. D.) völlig appellativiich für Kater gebraucht, 
wie anderwärts die parallele Verkürzung Heinze (f. d.). 

Hennike gleichfalls eine Deminution von Heinrich, mar in den an 
Weſtfalen angrenzenden heffiichen Yanbestheilen einer der Euphemismen für den 
Wolf, welchen die Schäfer bei feinem rechten Namen zu nennen fich fcheueten. 
S. Kirchhof Wendunmut 1602 ©. 375. 

| Vgl. Zeitfehr. f. Heil. Geſch. u. LH. A, 75. 

Henn msc., ein alberner Menſch, fehmähende, fehr übliche oberheffifche 

Bezeichnung. Gftor t. Rehtög. 3, 1411. 
.  MHeppe fem., in den weltfälifchen Bezirken Hepe, mitunter (um Kafjel) 
auch Hewwe geiprochen, Sichel, Hippe. Das Wort ift in Niederheffen nur in 
den nörbliden Gegenden gebräuchlich, findet ſich aber einzeln bi8 in das Hers⸗ 
feldifche (Nohrbach) und Ziegenhainiſche herauf; in Oberhefjen iſt e8 unbekannt. 
„Beben jbnen Meijer und Hepen für Mandiokenmehl“. Hans Staden Reiſe⸗ 
befehreibung (Weltbuch 1567 fol. 2 Bl. 42a). 

KHeppe Hippe fem., Name der Ziege, meift als Lods und Schmeichel- 
wort. Im Amt Schönften, bei Hain, in und um Franfenau bi8 weiter in 
das Sauerland Hinein faſt ausjchließlich gebräuchlih. Das Deminutiv Heppel 
und Hebbel fem. ijt neben Hieze und Hetz im Schmalfaldifchen und Fuldarfchen 
üblich (ſ. Hitz). 

Hippen fen. heißt an der Diemel das Biegenlamm. 

Herbstknecht msc., Hageſtolz. Im Fuldaifchen und in Oberheffen 
(Eftor t. Rechtsg. 3, 1411) wiewol in Iebtgenannter Gegend jebt nur noch 
Außerjt ſelten vorfommend. 

Merd oeutr., Flachsitengel, Im Haungrund und Umgegend. ©. Here, 

Miere fem. (geiprohen herre), Flachsſtengel, vorzugsweife der ſchon ge⸗ 
zoßete (die Faſer defjelben), doch auch von den nod) im Ader ſtehenden Flachs⸗ 
ftengeln ſehr üblich; ſehr oft in abuntanter Compofition: Flachshere In 
ganz Helfen ſehr üblich, beſonders in Niederhefen. Gben fo in Baier: . 
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Scähmeller 2, 223. Das Wort ift, gleich herdun, stuppa (Dronke Fuldaer 
Gloſſen 1842 ©. 15) aus dem alten Namen des Flachſes, haru, Kar, gebildet, 
und zwar entweder direct, fo daß es urfprünglich harja (harvja) gelautet hat, 
oder jo, daß aus einem urfprünglichen Adjectivum (harveins) harin, lininus, ein 
Subjtantivum harin, nachher hari gebildet worden ijt (mie manageins, manakin, 
manaki, menege). Diefer alte Name des Flachſes, in Babern und ſonſt in Ober: 
beutjchland volfsüblich, ift in Helfen völlig unbefannt, Dagegen ift Die gegen- 
wärtige Ableitung, in befchränfteren Kreißen auch die Ubleitungen Hert, Härfel 
(m. |.) und Hede (herda), in Heflen in Uebung. 

Vielleicht, ja warfcheinlich, ijt fogar unfer here identifch mit dem alten 
herda; im Haungrund nämlich iſt Aerd (härt) neutr. der Flachsſtengel, vorzugs⸗ 
weile jedoch der Baft deſſelben (ſ. vorher). Eben jo in Schlefien: Aerde fem. 
die Flachäftaudee Frommann Munbarten 4, 172. 

Sm Lippifchen ift herl, härl, der Flachsſtengl. Frommann Mund: 
arten 6, 211. 

Hermen usc. (Herme), Ziegenbod, als Lockwort und Schmeichelwort. 
Sehr üblich. Es iſt diefe Benennung des Btegenbodes alt, befantlich im Reineke 
Vos und darauf im Frofcehmäufeler angewendet. Hermen Stubbod, fcherz 
haftes Aneinanderſtoßen der Stirnen, befannter Scherz, der mit ben kleinſten 
Kindern und von ihnen gemacht wird. Steifer Hermen, ſcheltende Bezeich⸗ 
nung eines ſich unbehüfflich anftellenden Knaben. Vgl. Weigand Int. BL. f. 
d. Prov. Oberheſſen 1846 No. 61. 

Hermelchen, alberne, ſich kindiſch, Täppifch anſtellende Perſon; Halb ſcherz⸗ 
hafte Benennung. Warſcheinlich gehört dieſes Wort hierher, wenn gleich ein 
völlig gleichlautendes niederdeutſches Wort vorhanden iſt, welches in eine ganz- 
andere Begriffs- und Sprachregion gehört: karmelken, grillus. 

Merr iſt an der Schwalm die ausschließliche Bezeichnung des Hausherren, 
nicht allein von Seiten des Gefindes, fondern auch der eigenen Gattin, in fo 
fern diefelbe von ihm redet, welches niemals anders, al8 durch die Formel „ins 
Kunfer) Herr” geichieht. Im Fuldaiſchen, namentlich im Kreiße Hünfeld, iſt 
err, wie im ganzen Fatholifchen Suͤddeutſchland, bie eben jo ausſchließliche 
Bezeichnung des Pfarrers. 
Herrche (Schwarzenfel8), Herle (Schmalkalden), der Großvater (vgl. 


raile). 
s Derrlich wird in Oberheſſen oft in dem Sinne von vergnügt, 
fröhlich gebraucht: „mer fein da ganz herlich gewefe”. 

Herschekläs nsc., an der Werra (Waldkappel) und im Schmal: 
Ealbifchen die Benennung des Niklasbiſchofs, dann auch eines Popanzes übere 
haupt. Das „Hersche* wird verſtanden als gebieterifch, herriſch, ftreng. 

MHerzbendel msc. (Herzbennel), Bruft, Bruftbein. „Sch will Dich 
ſchlagen, daß dir der Herzbennel Fracht”. Ueberall in Hefien, am üblichiten in 
Dberheffen und an der Schwalm. Ejtor t. Rechtsgl. 3, 1411. 

Miesling neutr., Benennung des jungen Schweins, Ferkels, welches 
etwa vom zweiten bis zum ſechſten Monate feines Lebens fo bezeichnet zu werben 
pflegt. In der Diemelgegend, anderwärt8 unbekannt. 

Hoespe fem., Thürangel, Klammer. In Niederheſſen bie üblichite Be⸗ 
zeichnung. Häufig wird indes dieſes Wort auch allgemein, von feiten Verbindungs- 
ftüden (feften Nähten u. dgl.) gebraucht: „er riß mich, daß der Rod mir aus 
allen Heſpen gieng”; „unge, beine Hofen find ja aus allen Heſpen“. Auch 
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figürlich: „es geht aus allen Heſpen“, alle Ordnung, alle feite Verbindung unter 
bisher Zufammengehörigen, Löft fih auf, e8 tritt Anarchie ein. Altſächſ. cosp, 
ni. gaspa, fibula. | 

©. Friſch und Adelung unter Häfpe. 


Hiessen. Daß das Volt der Helfen von den Ratten abſtamme, wirb 
feine Nichtigkeit haben "daß der Name Heffen aber von Catti, Chatti: abquleiten 
fei, muß ich beitimt verneinen. Der Name erfcheint zuerſt unter Bonifacius, 
und zwar meiftens in der Form Hess; (Anal. Lauriss. 3. J. 746 bei Pertz, ges 
fehrieben erſt 818), feltner Hass; (ebd. 3. J. 774); ſodann Hessis (Anal. Fuld. 
3. J. 718, geichrieben 838) und Hessiones (ebbf., Variante des Cod. 3. des 
11. Jarh.). Das ss in dem Namen fteht urfundlid unzweifelhaft feit, und zwar 
zu einer Zeit, in welder eine Abjchwächung des 33 in ss durch fein einziges 
ficheres Beiſpiel nachzuweiſen if. Im Gegenteil haben bie Ann. Berlin. zum 
Jahr 839 noch den Namen Chattuarii, welcher in feinem Haupttheil nach allge= 
meinem Einverftändni8 mit dem Namen Chatti ibentifch ift, in der Form Hatoarii, 
die Anal. Fuld. zum J. 715 als Hazzoarii, beide Male dicht neben dem Namen 
Hessi, Hessii, Hessiones. Hiernach ift, wenn wir nicht das ganze, urfundfich feit- 
ftehende Verhältnis zwifchen t, zz und ss gewaltfam umftürzen wollen, die Anz 
nahme der Identität von Chatti und Hessi eine völlige fprachliche Unmöglichkeit. 
Ja man darf weiter fragen, ob ta8 E in Hessi e oder & fei? Hessi fomt zu 
einer Zeit vor, in welcher der Umlaut kaum begonnen hatte aufzutauden, und 
das Wort wird befanntlich mit tiefem e (faft wie Häfjen) geſprochen, Hassi da⸗ 
gegen ift die jeltnere Form. Wir würden Hiermit auf den Mannsnamen Hesso 
(urſprünglich Hissa) gelangen, und der Vermutung Naum geben müßen, e8 feien 
die Heſſen nur ein Zweig der Katten gewefen, welcher als folcher einen patro⸗ 
nymilchen Namen (wie Welfe) geführt haben möge. 

Bei den Higeunern Heißt Heſſen Dschowajanidikkotemm, Hexenland, von 
dschowajani, Hexe und temm, Land; diefen Misverjtand wollte 1839 ein obfcurer 
Winfelfcgriftiteller al8 den wahren Sinn des Namens Hefjen geltend machen, 
und fürzlih (1865) hat der an ‚etymologifcher Werrüdtheit leidende Profeſſor 
Victor Jacobi ein, des Srrenhaufes vollkommen würbiges Schriftchen veröffents 
licht: „Die blinden Hessen“, worin er den Namen von haksa, poples, ableitet, 
weil — Merra und fulda eine hahsa bilden!!! 

Die ſchwache Declinationsform theilt das Wort Hefje mit dem Namen 
Franfe, Schwabe, Sachſe; ift e8 von Hässo abzuleiten, jo wird e8 von Anfang 
an ber ſchwachen Form zugehörig gewefen fein. 

Der Pamilienname Heffe ift auch im Lande nicht felten; das äAltefte 
Vorkommen bdefjelben wird fich in dem alten adlichen Gefchleht ver Heffe zu 
Wichdorf finden — übrigens einem Dorfe, welches in dem älteften Kattens und 
beſſenſit belegen iſt; — es iſt daſſelbe zwiſchen 1594—1631 ausgeſtorben. 

Blinde Heſſen ſ. blind. Wie? wenn Hessi urſpruͤnglich Hunde bedeutet 
hätte? Was iſt eigentlich Hesshunde, die nie als Hetzhunde erſcheinen? 

Heucher mse. iſt im Hanauiſchen die Benennung der (kleineren) mar⸗ 
mornen Spielkugeln der Kinder, anderwärts Schoßer, Marbel, Klicker (ſ. dieſe 
Wörter) genannt. Vgl. Hacker. 

heuer (entitanden aus den im Synftrumentalcafus ftehenden Wörtern 
hiu järu), in biefem Sabre, ift nur in der Obergraffchaft Hanau, und bier faſt 
nur im Amte Schwarzenfeld, volksüblich, anderwärtS völlig unverftändlich. 

Heuer fen., war im fächfifhen und weftfältfchen Heffen die Benennung 
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ber Fruchtzinſen, fo lange biefelben beftanden, aber auch nur für biefe Abgabe, 
nicht für Pachtgeld oder Pachtzins, wäre derſelbe auch zum Theil in Geireide 
bedungen gewejen. Im übrigen Heſſen- ungebräuchlich und unverftanden. 

Heulochse m., in der Schmalfalder Knabenwelt der gebräuchliche 
Name des Brunnenkreißels. 

Heuochs, fehr übliches Scheltwort, um einen recht dummen Dienfchen, 
ober einen Solchen, welcher ſich eine recht grobe Ungefchietheit, Unwißenheit, 
bat zu Schulden fommen laßen, zu bezeichnen. 

Vgl. Stoppelkalb. 

heuzen, dumpfig, nad Schimmel und Moder riechen und fehmeden, 
von dem Getreide gebraucht. Oberheſſen; Ejtor t. Rechtögel. 3, 1411. Der 
Kammermeifter Philipp Chelius zu Marburg verlangte im Jahr 1599 „200 Malter 
Haffer an reiner truckener, vnd Feiner dortechtigen angangenen over heutzenden, 
fondern zur Hoiffhaltung bienlichen Frucht”. 

Hexenmiich fem., Euphorbia cyparissias. Die nur auf Kallboden, 
zumal Rauhkalk, erjcheinende Pflanze kommt in Heſſen nur in den öftfichen Bes 
zirfen, wo die Kalkformation ftärker entwidelt ift, häufig vor Der Name 
Hexen milch für diefelbe iſt am gangbarften im Schmalkaldiſchen; anderwärts 
findet fich auch der gewöhnliche Name Wolfsmilch. 

Hihbhe fem., au) Hiwwe, Hebbe, Hewwe geſprochen, Granne ber Ges 
treideähren. Ein vorzugsweife nur in Niederheffen, aber bier auch ausſchließlich 
gebrauchtes Wort. Am Fuldaifchen (Haungrund) gilt Habe (ſ. d.), welches wol 
nur eine Variation von Hibbe if. Da Hin und wieder ftatt Hibbe auch Hibe, 
Hipe geiprochen wird, fo liegt e8 nahe, dieſes Wort al8 urfprünglich identiſch 
mit Hiefe (ſ. d.) in der Bedeutung Dorn, Stachel, zu faßen, wenn gleich hiufo 
zunächht den Dornſtrauch, nicht den Dorn, bezeichnet. 

Man unterfcheidet in Niederheſſen den Hibbenwaisz von dem fahlen Waiß 
(Weizen), Gerite mit langen Hiwwen von Gerfte mit kurzen Hiwwen. 
Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. A, 75. 

hicheln, hell auflachen, wiehernd lachen; auch von dem Wiehern ber 

Pferde gebraucht. Ziemlich überall üblich. 
Schmidt Weſterw. Id. S. 72. 

Elefe, Hähiefe (d. i. Haghiefe) fem, Frucht des wilden Roſenſtrauchs, 
Hanbutte. Lebterer Ausdruck tft nirgends in Heflen im wirklichen Gebrauche des 
Volkes, Hin und wieder demfelben völlig unverftändlih. Dagegen bat die aus 
dem ahd. hiufa, altf. kiop, rubus, entitandene Bezeichnung Aiefe die mannig» 
faltigften, zum Theil ärgften Entftellungen erfaren. Der Ausdruck Hiefe, Hähiefe 
[nbet fich im nörblichen Niederheffen, namentlich in der Umgegend von Kaſſel; 
n ber ®rafichaft Ziegenhain und in Oberhefjen heißt die Hiefe Hänesfe, Hänesfel 
und Hänüffel; im Fuldaiſchen Händpp; an ber obern Werra Heipföde;, im 
Schmalfalvifchen Hicke und Hühicke. 

Bol. Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 75. 

Hicke f., Haghicke (geiprochen Hühicke), Benennung ber Frucht des 
wilden NRofenftrauches, der Hagbutte (Hanbutte) im Schmalkaldiſchen. Wol nur 
eine der erbarmungslofen Entftellungen der Sprache im ſchmalkaldiſchen Munde, 
ftatt Haghiefe. 

©. Hiefe. 
hickeln, etwas Hinfen; man bezeichnet damit theils das leichte, nur 
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wenig merkliche Hinfen, theils auch das Ungeftalte des Hinfens, und in biefem 
Kalle ift hickeln ein Spottwort, während hippeln (f. d.) mehr ein Scherzwert 
it. In ganz Hefien fehr üblich; in den - nieberdeutfchen Gegenden fpricht man 
hückelo. 

Hilch, auf Ilch msc., die Cheberebung, ahd. hileich.. Gftor t. Rechtsg. 
3, 1411—1412 bat dieſes in Oberheſſen noch jet vorhandene Wort, indes 
ſcheint e8 fchon zu feiner Zeit, wiewol er noch das charakteriſtiſche, jetzt nicht 
mehr vorhandene Wort Ilchthum beifügt, im Abiterben d. 6. in dem Ueber: 
gang in ein Miöverjtändnis begriffen geweſen zu fein, welchem es gegenwärtig 
faft ganz zu verfallen feheint. Ja es ift möglih, daß dieſes Misverſtändnis 
ſchon am Anfange des 16. Jarhunderts fich einzufcjleichen angefangen hat. Man 
veritand die Silbe Hi, richtiger Hi (nech in Heirat vorhanden) nicht mehr, noch 
weniger das Subftantivum leich. Die erſtere Silbe kleidete man in das vers 
ftänblichere, nachgerade ungefähr gleichbebeutend gewordene Ee (Che), die zweite 
in die Adjectivendung dich um [freilich urfprünglich jenem leich zugehörig] und 
fo entitand das masculinifche Subftantivum Ehelich in obiger Bedeutung: Ehe⸗ 
beredung, Ghecontract. Diefes Wort Zelich findet fih, falls es nicht einem 
mobernifierenden Abfchreiber feinen Urfprung verdankt, fchon bei Wigand 
Beritenberger (Schminke Monim. hass. 2, 534): da ist der eelich gereyde 
gemacht gewest. Und Gitor felbjt hat eben in jenem angeführten Werke mehr⸗ 
mals das Wort Ehelich 1, 333 und font. So wirb auch jetzt officiell ges 
Ichrieben und gefprochen, während der Bauer, zumal aus den entlegenern Dörfern 
und wenn er unter feines Gleichen ift, noch Hilich, Hilch, Hilch, Ilich, lich 
Ipricht. Sin dee Wormfer Reformation 1561 fol BL. 138b findet fi) noch die 
volitändige Form hinlichsberedung. 

Schmeller 2, 130. 

Miller msc., penis. In ganz Heſſen ſehr übliche, ja die uͤblichſte und 
allgemeinſte Bezeichuung. An Scherzen mit dieſem Worte, wie mit Zumpe 
(Zumpt), Zers Zerssen), welche fämtlich gleicher Bedeutung und ſämtlich zugleich 
befannte Familiennamen find, fehlt e8 auch in Heſſen nicht. 

pentritsche fem. Bis zum Jahre 1820 oder wenig fpäter, 
und wenigitens jeit dem Jahr 1750, viclleicht und warjcheinlich früher, fpielte 
dieſes Wort eine Rolle in einem gewiflen Pennalismus der Schüler des Hers⸗ 
felder Gymnaſiums. Die im Herbite neu angefommenen Schüler wurden von den 
Altern Schülern überredet, es gebe an der hinter dem „Kiofter” herführenden 
Stadtmauer und im Stadtgraben Thiere, den Mardern, Rägen u. dgl. ähnlich, 
welche Hilpentritfchen hießen; diefe wolle man ſobald e3 dunfel geworden, 
jagen, die elle der Erlegten verfaufen und von dem Erlös fich gütlich thun. 
Diejenigen, welche fi) anführen ließen und mit auf die Hilpentritfhen- Jagd 
zogen, wurden an einem bitter falten Winterabend mit einem Prügel oder Stein 
- ın der Hand in fchlagfertiger, meiſt fehr unbequemer Stellung hier und ba in 
ben öden Näumen und Winkeln zwifchen der Stadtmauer und dem „Slofter”, 
als den Paͤſſen der Hilpentritfchen, um diefelben fofort bei ihrem Erfcheinen 
zu erſchlagen, aufgeitellt, die Uebrigen liefen eine Zeitlang unter lautem Rufen 
und Schreien jenfeit der Stadtmauer al8 angebliche Treiber hin und ber, fehlüpften 
dann weg, und ließen die Leichtgläubigen ftehen und frieren, bis kann fpäter 
allgemeines Zufammenlaufen und lautes Gelächter fie entteufchte. Diefe Hilpen- 
tritfhenjagb wurde dadurch unmöglich gemacht, daß bie zalreichen unbenubten 
Durchgaͤnge und Winkel Hinter dem Gymnaſium feit dem Jahr 18223 verzaͤunt 
und verbaut wurden. 
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Daß diefes Sagen der Hilpentritfchen auf irgend einer mythologifchen 
Grundlage beruhe, zeigten ſchon die Mitteilungen Gräters in Iduna und 
Hermode 1813 ©. 88, wo er unter den in ber Reichsſtadt Hall in Schwaben 
vorhandenen Ueberreiten des Heidentumd „Die Sage von dem Tagen bed Elpen⸗ 
Drotſchs, d. i. Elfendroſts oder Elfenkoͤnigs“ aufführt, eine Andeutung, die er, 
nur fürzer ebdf. 1814 ©. 102 wiederholte. Schmidt Schwäh. WB. ©. 162, 
welcher „elpendrötich, tölpentrötfh, M. ein ungefchidter Kerl", eben fo wie 
Schmeller 1, 48 „Alberdrütſch (Almedrütsch, 'Alpedrütsch, Ölpetrütsch, 
Drelpetrütsch) Benennung einer albernen ungeſchickten Perſon“ hat, führt auch 
die Redensart an: „den Elpentrötſch jagen, einen zum Belten haben”, al8 
eine ın Würtemberg, nicht bloß in Schwäbiſch Hall, vorhandene Mebensart. 
Grimm d. Myth. (2) 412 führt den erften Theil unſeres Wortes in unwiber: 
[prechlicher Weiſe auf die Elben zurüd, ven zweiten Theil, und das Sagen des 
Elpendroötſchs läßt er S. 883 unerklaͤrt; daß die Hilpentritichen in Hersfeld vor⸗ 
fommen, hat er aus meiner Mitteilung. 

Nun paſſt die Würtembergifche Redensart bei Schmidt allerdings auf 
den Heröfelder Act; aber die Angeführten pflegten niemal8 etwa ſelbſt Hilpen⸗ 
tritfhen genannt zu werben, was doch nah Schmidt und Schmeller eigentlich 
hätte Statt finden müßen, und ohnehin ift aus Gräterd Andeutung nicht einmal 
ganz Mar, ob der Elpendroͤtſch felbft jagt oder gejagt wird. Es wird jedenfalls 
dabei bleiben, daß die Hilpentritichenjagd urfprünglich eine mythiſche Jagd ges 
weſen ift, die Hilpentritfche ein mythiſches Weſen. 

Kun aber ift älmetritsch noch jebt auf dem Wogelöberge (Herbitein, 
Herchenhain, Schotten, Gedern) der Name ter wilden Ente. Sollte nicht Elben- 
trötsch, Hilbentritsche urjprünglich der Name eines Waßergeiſtes, parallel den 
Schwanjungfrauen, gewefen fein, und ſich dann auf flüchtige Waßerthiere, bie 
Ente, vielleicht auch die Flußotter (Tatra), zurüdgezogen haben ? " 

Unter dieſer Vorausfeßung würde das jagen des Elbendrötsch oder ber 
Hilpentritsche eine Verfolgung der Wahergeifter fein, wie fie in den Nibelungen 
von Hagen gegenüber den Meerminni, Hadburg und Sigelint, ericheint (1475 5 
und wie eine ſolche Verfolgung auch ſonſt öfter vorkommt, Grimm Wiyth. (2) 
&. 399—400, nämlich, um ihnen Ring und Gewand zu entwenden und fie dann 
fi weifjfagen zu laßen. Als der Mythus exblichen war, erſchien dieſe Ver: 
folgung als etwas Albernes, und fo konnte denn dieſer Mythus in der wirklichen 
Melt nur als „zum Belten haben”, endlich auch in der Hersfelder Gymnaſiums⸗ 
geitalt erfcheinen.. Wo aber der Name auf Thiere übertragen wurde, ta fand 
begreiflichee Weile auch noch eine wirkliche Jagd Statt, und es ſcheint fat, als 
ob in der Hersfelder Hilpentritfchenjagd Beides, das Foppen (Sagen nach einem 
al asien Weſen) und die wirkliche Jagd (auf Flußottern) fich verſchmolzen 

tie, 


Himmerich nsc., Name von Walbbiftrieten, welcher ziemlich häufig, 
zumal in Oberheſſen, vorkommt, und hier fogar noch al8 Appellativum erfcheint: 
„26 Ruthen, ver Hemmerich, der Haub genannt” bei Lohra (Marburger Bes 
zirföklatt 1849. No. 9. 1. Beil. Sp. 1); der Himmerih bei Schröck, von 
welchem der Himbeerweg nah Schröd führt. Ohne Yweifel ift Himmerich — 
ahd. hindberahi, mhd. hindberehe, hindberech, Himbeergebüjch, und müßte eigentlich 
neutral fein, wie Didicht, Nöhriht. Vgl. Grimm Gramm. 2, 312—313. 


hin, wird vor Abverbien proklitiſch und folglich ſtumm, mit Aphärefis, 
behandelt, wie in dem gröften Theil von Deutfchland; es kommt dieſe Prokliſis 
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in den Wörtern nauf, nauß, nein, nüber und nunter ver; nab findet ſich 
in Nieberhefjen gar nicht. 

Hindlüft fem., die Wurzel von Cichoria intybus, auch bie Pflanze 
felbft; im Schmalfaldifchen. 

hinern, lang gezogene Schmerzenslaute ausftoßen; von Menfchen (bei 
Zahnweh, bei Schwären u. dgl.) und Thieren gebräuchlich. Im öftlichen Heſſen 
und in Schmalfalden. 

Bol. Schmeller 2,202, wo offenbar eben biefes Wort aus dem 15. Ih. 
als hüenen, aus dem 17. al8 hienen aufgeführt ift. 

Hingahede;, Hingaebede fem., im Schmalkaldiſchen, Hingabet f., im 
Fuldaiſchen, die Verlobung, zumal der Verlobungsſchmaus (Weinfauf im 
a Heſſen). Hingabet Halten, die Verlobung feiern, wie: Weinfauf 
alten. 

MHinkel neutr., ftatt Hünkel, d. i. huoniclin, im ganzen weltlichen und 
füblichen Heſſen bie eg nit allein des Küchleind, ſondern auch des 
Huhns. Metaphoriſch it das Wort jehr gebräuchlich zu ſchmähender Bezeichnung 
einer albernen Frauensperſon: Hinfel, dummes Hinkel. Die am 9. September 
1861 bei Marburg von ihrem Schwängerer, dem am 14. October 1864 ent- 
haupteten Ludwig Hilberg aus Ockershauſen ſcheußlich ermordete Dorothea Wiegand 
führte den Spottnamen „das Hinkel“ ganz eigens. 

Hinkelhopch msc., Huͤnerhabicht, Habicht. Stift Hersfeld. 

hinne;, aud wol abgekürzt kin, anftatt hier iane; eine in ganz Helfen 
Außerft übliche Verſchleifung. „Bleib hinne!“ „Er hats hinne in ber Stube 
geſagt“. „Ach bin Hin geblieben“. 
| Hiintersiediler use., Bezeihinung einer Klaſſe von Bauern in ben 
öftlichen Bezirken Hefjens, und zwar vorzugSweife in den adligen Dörfern, welche 
fein volles Bauerngut befiken, nicht alle Pflichten und Rechte ber eigentlichen 
Bauern haben, und durchaus nur Ochſen, niemal8 Pferde, zur Beltellung ihres 
Gutes verwendeten, während die Bauern nur Bferbebefpannung hatten. Eſtor 
t. Nechtögel, 1, 792 ($. 1948) fagt: „Die hinterſiedler waren diejenige, welche 
ein geringes adeliche8 gut zum afterlehn trugen“. Dieb ift in jo fern unrichtig, 
als die Hinterſiedler Feine Afterlehnsträger waren, wie denn auch Eſtor felbit 
fagt, ein Hinterfiebler könne für einen Afterlandfiedel nicht gehalten werben. 
Nur ber geringe Umfang des Lehngutes (Gutes) machte den Hinterfiebler zu dem 
was er war. 

hinterstellig;, zurüf bleibend, nicht mehr fort fünnend; das Wort 
wird in Oberheſſen und in der Graffchaft Ziegenhain, auch weiter nach Nieder⸗ 
heſſen hinein, für hinfällig, kränklich, ſehr gewöhnlich gebraucht: „ich fein ganz 
hinderftellig, ich fein gör naut mé noß”, oft gehörte Klage der senes decrepili. 

Hinwurf mec., ein fehr gebräuchliche Wort in der allgemein geläufigen 
Redensart: „es ift fein Hinwurf”, es ift feine Kleinigkeit, nicht ohne Belang 
oder Bedeutung, z. B. „ih Habe zehn Thaler verloren, das ift doch kein 
Hinwurf”. 

hinzelnm, fpotten, höhnen. Obergrafſchaft Hanau, Oberbeffen. 

hinzelig, ſpoͤttiſch; ebendaſelbſt, in Oberheſſen häufiger als das Verbum. 
Eitor t. Rechtsgl. 3, 1411. 

Hippel msc. hat Eftor t. Rechtsgel. 3, 1411 als oberheſſiſch für penis. 

Das Wort ſoll vereinzelt in biefem Sinne vorkommen. 
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hippeln, hinten, aud zappelnd, gleichfam hinkend, Taufen. Ziemlich 
allgemein üblich, aber von hickeln, welches weit eigentlicher das Hinfen bezeichnet, 
beftimt unterfhieden; mit hippeln wird das Hinken ftet8 Halb ober gang fcherz- 
haft bezeichnet. „Sieb, wo hippelts hin, das loſe Sädgen“. Filidors vers 
meinter Print ©. 8. 

Hippenhube nmsc., ein befanntes oberdeutſches Scheltwort, einen 
untergeorbneten, zu den allergeringften Dienften gebrauchten und als caput vile, 
Hudel, behandelten Knaben begeichnend. Fiſchart Sarg. 1582 Isb und fonft 
bei ©. Brant, TH. Murneru. 2. häufig. In Heflen findet fich dieſes Wort 
nur in Marburg, und bier wieder doch nur in den beiden Vorftäbten Ketzerbach 
und Weidenhaufen üblich, auch ganz in der alten Redensart am gebräudlichiten: 
„einen herunter machen, wie einen Hippenbub”. Oft wird, namentlich an ber 
Ketzerbach, freilich auch geiprochen: Hipperbub. 

aushiepen, veripotten, verhöhnen, zumal öffentlich; bafjelbe was ſonſt 
bolhippen, holbiepen ift (bei Brandt, Luther, Fiſchart und überhaupt in der 
ganzen Literalur des 15—16. Jarhunderts häufig), welche Form ich bis jet in 
heſſiſchen Schriften nicht gefunden babe. „das der arm nit allein den ſchaden 
bait, fondern auch den fpot, dann er wurd allenthalb veracht und außgehiept”. 
% Ferrarius Von dem gemeinen Nutze. 1533. 4. BI. 20b. 


Hirmese fem., Entitellung des Wort8 Horniße in der Oberzgrafſchaft 
Hanau. Schmeller 2, 238. 

MHirz msc., oft Herz geſprochen, im Schmalfaldifchen Hirs, ift in Heſſen 
überall, kaum mit Ausnahme weniger Städte, der übliche alte Name des Hirjches, 
hiraz. Selbſt in den nieberdeutfchen Bezirken wirb herz, nicht hert, geiprochen. 
Soll der männliche Hirſch bezeichnet werden, fo heißt er Hirzbock (Herzbock, 
plattd. Herzebock). Dahin gehören tie Ortsnamen Herzberg (1298Hirzberc), 
Schloß im Amt Oberaula, den Freiherren von Dörnberg zugehörig, welcher 
Berg neben dem Döhnberg (Dammhirſchberg) und dem Richberg (812 rech- 
bere d. ti. Rehberg) eine der bebeutenditen Höhen des Knüllgebirges bildet, und 
Hirzbach (Hof im Amt Windecken). Außerdem gibt e8 einen Hirzberg am 
Habichtswald und eben daſelbſt auch einen Hirzitein, einen Hirzwald bei 
Wachenbuchen, einen Herzberg bei Lieblos. Dagegen hat der durch feine reichen 
Braunfohlenlager befannte Berg bei Sroßalmerode die moderne Form: Hirſch⸗ 
berg; ein zweiter Hirfchberg findet ſich bei Flörsbach im Speſſart. 

Klammhirz (msc.), im Schmalfaldifchen der Name bes Feuerſchroͤters, 
Hirſchkäfers; im übrigen Heflen Bin und wieder auch Änippherz genannt. Im 
Kreiße Hünfeld heißt dieſes Inſekt bloß Hirz. ©. Niggemoere, Petzgaul. 

Nedensart: „ich möchte grade ein Hirz (Hirfch) werden” — ich möchte 
davon Taufen, außer mir Tommen, wie in älterer Zeit „ich möchte ein Wolf 
werden und zu Walde laufen” gebraucht wurde. Haunthal, Schwarzenfeld, auch 
fonft Hin und wieder gebräuchlich. | 

Hitz. Hetz. Hieze. Hisse fen., vie in Hefjen üblichen Lock⸗ 
und Schmeichelnamen der Ziege (Geiß). In Niederheſſen, im Biegenhainijchen 
und in dem größern Theil von Oberheſſen ſpricht man Hitz („Hitz da“), im 
Fulbaifchen, wie auch in einem Theile von Oberheſſen (und in der Wetterau f. 
Meigand im Intell. BL. f. Oberbefjen 1846. No. 61. ©. 248) Hetz (fo 
Eitor S. 1411: Hözze eine ziege), in Schmalfalven Hieze, wo auch das Geiß⸗ 
fpiel der Knaben (1. Haͤkel) der Hieze fpielen genannt und eine magere Frauens- 
perfon Hieze, dürre Hieze geichimpft wird (ſ. Ziege), in den nieberbeutfchen 
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Bezirken Hisse. Bemerkenswert ift in biefem zur Zeit noch unaufgeftärten Worte 
der Wechſel zwiſchen t (baierifch wirb die Ziege Hett, Hettel gelodt Schmeller 
2, 256), z und s. 
Del. Heppe. 
Möch msc. und neutr., zweizinfiger Hafen, welcher zum SHerausziehen 
des Miftes aus den Ställen, zum Herbeiziehen der Barben, Strohgebunde u. tgl. 
ebraucht wird; oft auch Hafen (einzinkiger) überhaupt. Oberheſſen (Amt Wetter, 
Frankenberg). „1 fl. wird geſtraft Herman Hofmeliter zu Steinerzhaufen, dz er 
fein Knecht mit einem kornhoch geichlagen”. Wetterer Bußregifter von 1576, 
„24 fl. wird geftraft Sjohannes Heifen Sohn zu Niederwetter, das er Sigfrib 
Naumann zu NRosphe ein Hoc veruntreut”. Ebdſ. v. 1596, und öfter. 
Die Form Höch ftatt Hök (wiewol zuweilen auch Hök gefprochen wirb) 
muß auf ber ahd. und mhd. Nebenforın häge, hagge beruhen. Graff Sprachſch. 
‚ 763. 
Hiochzeiter msc., Bräutigam. Wird nur in den ſüdlichſten Gegenden 
don Oberheſſen gebraucht, in Niederheſſen und weiter völlig unbekannt. 


Hof msc., in dem gröften Theil von Niederheſſen, in der Grafſchaft 
Ziegenhain, in Oberhefien, Fulda, Hanau, wie gemeinhochbeutfch, doch fait nur 
von einem gutsherrlichen (landesfürftlichen, abligen) Befistum oder von einem 
einzelnen Gehöfte, ‚nicht von der Hofitätte gebräuchlih. Dagegen bebeutet Hof 
in den fächfifehen und weitfälifchen Bezirken, ſo wie an ber ganzen Werra, von 
Wanfried bis Wißenhaufen, fodann an der Eder und den Zuflühen der Schwalm 
bis herauf nach Sebbeterote: Garten, was fonft Hof genannt wird, beißt hier 
(wie auch fonft in Hefjen) Hofreide (f. d.). | 

Pflanzenhof, Krautgarten. 

Grashof, Grasgarten. 

In den bezeichneten Gegenden tft Garten faſt ganz unüblich. 

Das alte, einen ziemlich anfehnlichen Raum im Walde bei Dreihaufen 
einichließende Gemäuer, der Hof genannt, iſt weder ein Nömerlager nod ber 
Reſt einer ehemaligen Burg oder gar Stabt, fondern der Bergungsort für das 
Vieh in Zeiten friegerifcher Ueberfälle, wie deren am linken Rheinufer und im 
jütlichen Deutſchland in großer Zal, auch mit der ficherften Erinnerung an ihre 
ehemalige Beitimmung, vorhanden find. 

Hofmann 1) ein zum Hofe gehöriger Leibeigener, 

2) der Leihebeftänder eines Adergutes, der Landſiedel. In dieſer Bes 
deutung erfcheint das Wort einzeln fchon in Urkunden des 15. Sarhunderts, fehr 
häufig im 16. und im 17. Jarhundert. „Wie einem treuen Iandfiedeln vnd 
Hoffmann gebüert”. Ebsdorfer Leihebrief von 1597 bei Lennep Leihe zu LS. 
Cod. prob. ©. 74. Und fo in gedrudten und ungebrudten Urkunden Außerft 


häufig. 

’ 3) der Auffeher über die Dienftleute des Hofes (Domäne oder Edelhof); 
er hatte die Dienitleute anzubeißen, Die Anweſenden zu verzeichnen, die Abwe⸗ 
ſenden zu bemerken und anzuzeigen und die Aufficht über die Arbeiten ber 
Dienftleute zu führen. Auch war er wol zugleich Obmann über das niebere 
Geſinde (Hutejungen u. dgl.). In ber fpäteften Zeit der Exiſtenz der Dienfte 
ſprach man jedoch gar nicht mehr Hofmann, fondern Hohmann, eine Form, 
welche fogar Yamilienname geworben tft, und fich einzeln allerdings fchon im 
17. Jarhundert findet. | 


Hofreide — Holle. 173: 


Hofreide fom., in Heſſen allgemein üblich für bie unbebaueten und 
zu öfongmifchen Zweden benußten Raum an dem Bauerngute und dem Haufe 
überhaupt; es .wird dieſes Wort auch in denjenigen Gegenden gebraucht, wo 
Hof nicht in der Bedeutung von Garten verwendet wird (ſ. Hof). Die Hofs 
ftätte wird nicht leicht mit dem einfachen Hof bezeichnet, ſtets Hofreide. 

Das zweite Wort der Compofition ift noch nicht hinreichend ermittelt, 
was Adelung unter Hofreite und Neite darüber fagt, iſt nichtig. Ueberall, 
wo Hofreide feit dem Anfange des 16. Jarhunderts in Hefjen erfcheint (aus dem 
15. Jarh. fehlen mir Belege) wird e8 mit d, niemals mit € gefchrieben. 

Das Wort findet fih, wie Hier, in Thüringen und Meilen; bei 
Schmeller aber fehlt es. 

Seltfamer Weife fpricht man in und um Wolfhagen: Hofereife. 


MHöckel usc., Bündel. Im Fuldaiſchen, befonderd an den Abhängen 
ber hoben Rhön (Schwarzbach) gebräuchlich. 
Gehocke;, Gehöcke neutr., 1) unbequemes Liegen, Stehen, befonders 
im Gedränge von zufammen Tiegenden, fitenden, ftehenden Menſchen; Gedränge; 
2) Haufe unordentlich aufeinander gehäufter Gerätfchaften, 3. B. bei dem Ein 
paden. Behufs Verhaufung gibt e8 ein Gehocke von Kiften, Koffern u. dgl. 
3) altes baufälliges Haus. 
4) Schimpfwort für einen höckrigen, oder auch fonft unanfehnlichen 
Menjchen.. Die nur im Schmalfalbifchen. 
hökern, fietern, befondern von Kindern, welche auf Bänken und 
Stühlen herum hokern; auch von Ziegen, weshalb man ein zu folchen Hofern 
geneigte8 Kind auch eine Hökergeisz nennt. 


MHollle fem., 1) Frau Holle, vie heifiiche Ausfprache von Hulda, Frau 
Hulda. ©. J. Grimm d. Mythol,. ©. 244 f. 

Was in der Volfsfprache von der Frau Holle wirklich vorfommt (denn 
viele ber neueren Erzälungen von der Frau Holle find wie vaticinia post eventum, 
nad dem Belanntwerden der Wichtigfeit der mythologiſchen Sagen anderswoher 
entlehnt, theilweife componiert, einige erfunden; wenige find echt, und diefe ſtets 
nur Wenigen befannt gewelen) beiteht in Yolgendem: 

1) ein Tümpel unterhalb der Kalbe am Meisner führt den Namen Frau 
Hollen Teich; 

2) wenn bei Thauwetter ungewöhnlich große Schneefloden fallen, heißt 
e3: die rau Holle macht das Bett; dieß faſt nur in Niederheſſen; 

3) in Oberheffen wird das Nachtwandeln genannt: mit ber Holle 
faren, oder abgekürzt: bollefaren. Sp auch auf dem Weiterwald. Schmidt 


4) Hollenzopf ift in Oberheſſen und auf dem Weſterwald die Bezeich⸗ 
nung eine8 verworrenen Haarzopfe8 der Werber, fo wie der in langen Zoͤpfen 
herabhängenden Baumflechte an Bäumen im hohen Gebirg (Adelung 2, 1266: 
Höllenzopf; Schmidt ©. 341); au wird ein wirre8 Haar ſchon Hollehaar, 
Hollekopf genannt, auch wol von dem Träger (mehr von ber Trägerin) eines 
folhen Haares gejagt: „Du bift ja mit der Holle gefaren”. Unter lebterem 
Ausdruck aber meint man alsdann eine eigentliche Hexenfart, wie dieß auch 
Eftor S. 1411 angibt. 

2) Haube auf dem Kopfe der Vögel: Hollenhüner; ein Kanarienvogel 
mit einer Hoffe. Allgemein üblich. 





174 Hölperle — hopp. 


MHölperle iem., eine ver mitleidlofen Verftümmelungen, welche ber 
Schmalfaldiihe Dialect mit den Wörtern unſerer Sprache vornimmt. “Diefes 
Wort ift die Gntitellung von Heidelbeere, vacciniam myrtillas. Schmeller 
2, 173 will Aol-ber verftehen, und zieht ſogar Schwediſches zur Rechtfertigung 
von Hölperle herbei, indes faum mit einigem Grfolg. 

Holsche fem., meift nur im Plural: Holschen gebraͤuchlich, iſt an 
der Diemel die übliche Bezeichnung der diditen Sorte Kartoffeln (ehedem: englifche 
Kartoffeln), welche vorzugsweiſe zum Viehfutter gebraucht wurden. Ohne Zweifel 
ift das Wort nicht® anderes al8 Holzschuh, welches Wort auch in jenen Ges 
genden, wie weiter ſüdlich, Holsche geſprochen wirb, und nur da8 Genuß ift 
geändert worden. Jene Kartoffelfpecies trug in der That ziemlich die Form und 
Größe eines Holzſchuhes. 

MHöme msc., Kummet. Oberheffen, auch Hame geſprochen, wie am 
Niederrhein, während in Heffen in der gewöhnlichen Ausſprache das ä überall 
in 6 übergeht. Die flavifche Form Diefes der ganzen indogermanifchen Sprach⸗ 
familie gemeinfamen Wortes, die Form Kummet, reicht nur bis in die Graffchaft 
Biegenhain, wo Kummet und Häame neben einander (3. B. in Treyfa) vor: 
fommen. In Oberheſſen ift die deutfche Yorm Häme, Höme ausschließlich üblich, 
wie auch am Niederrhein (ſ. Klein Provincialmörterbug S. 283, nur daß, 
wenn wirklich irgendwo Hamme geiprochen wird, bieß ſelbſt am Niederrhein nur 
in. befchränktem Umfang Statt Haben kann). Griech. xnuos, lat. camus, ruf]. 
chomüt, böh. chomaut, poln. chomato; deutſch (Gloss. Mons. zu 2 Reg. 19, 28 
chamo. 

Homen, Kummete werben nur für die Hinterpferde am Wagen gebraucht, 
die Vorderpferde und die vor Pflug und Egge gefpannten bekommen jtatt des 
Homen den Silen. | 

Homme fem., Obrfeige. Im Fuldaiſchen, anderwärts nicht üblich, 
dafür Hufche (Stift Hersfeld und fonft). 

hommen, hummen, vom Brüllen des Rindviehes, namentlich von 
dem tieftonigen Brüllen befjelben (tem Brüflen nach Futter) ver eigentümliche 
und überall gebräuchlide Ausdruck, deſſen, wie fo vieler ähnlicher, die Schrift: 
fprache zu ihrem Nachtbeil entbehrt, 

verhönen; „es verhönt mir“, ich empfinde bie tieffte Schmach, ich 
bin auf da8 Empfindlichite beleidigt. Schmalkalden. Vgl. verschmähen, 


Honig bezeichnet in Oberheſſen fowol den eigentlichen Honig, als das 
aus Baumfrücten gefochte Mus (Compott); es gibt demnach in Oberheſſen 
Bienhonig, Birnhonig, Quetſchenhonig (Zwetſchenmus), Mepfelhonig 
und Wachholderhonig (letzterer im Hinterlande). 

Honkel neutr., ein an der Schwalm übliche8 Deminutiv von Hand, 
meilt in der Anrede an Kinder: ein Honkel geben. 


.  MHonnet fem, Schabernad, nad Eſtor 3, 1411 in Oberheffen üblich; 
feitdem fcheint das Wort erlofchen, falls e8 nicht, wie einige andere Wörter 
Eſtors, auf einem Misverftändnis beruhet Hat. Wielleicht hat es, wenn es 
wirklich exiftiert bat, eine fpecielle Bedeutung gehabt, denn Eſtors Artifel Tautet 
vollitändig: „Honnet, der fchabernad, der braut die honnet thun”. 


hopp sein, eine in ganz Heſſen wie auch anderwärts übliche, nicht bloß 


fcherzweife verwendete, Formel für: verloren fein, bankerott fein, tobt fein. 
Eſtor ©. 1411. | 





w 
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MHöpper msc., d. i. Hüpfer, Name des Frofches an der Diemel, wo 
man Froſch gar nicht, Pogge nur fehr ſelten Hört. 

Hiüpper msc., im weftlien Heffen bie Bezeichnung ber zum Sinters 
Ipiel dienenden Schnellkügelchen (Marken, Schoßer, Merbel); auch Knipshüpper 
genannt. Das Spiel ijt übrigens, namentlih als ein an alte firenge Regeln 
Pr wie es im öſtlichen Helfen auftritt, im weitlichen Heſſen weniger 


Hormel usc., Rauſch, Betäubtheit, Koller, „Rappel“ im Kopfe. Sehr 
allgemein üblich. In neuefter Zeit ift neben Hormel, namentlich für einen hef—⸗ 
tigen Raufch, auch der Ausdruck „Sturm” in Hebung gekommen. 


hormeln bat Eftor t. Rechtsgel. 3, 1411 mit der Bedeutung: leiſe 
fingen ; auch wird das Wort, jedoch nicht ausfchlieglich in Oberheſſen, in einem 
ähnlichen Sinne wirklich gebraucht: unarticufiert, fummend oder brummend, fingen, 
in fingendem Tone murmeln, 


Hornaffe nse., ein halbmondförmiges Weizengebäd, in Schmalkalden, 
Kafjel, Fulda und anberwärts üblich, in Oberheſſen unbekannt; indes führt 
bafjelbe in Fulda nicht den Namen Hornaffe, fondern Krummeschen. Daher 
rührt der in Schmalfalden und anderwärt8 vorkommende Familien-Name Horn: 
äffer, Hornef, ein Hornaffenbeder. Vgl. Schmeller 2, 239. 

hörnen, kürnen, ins Horn blafen, ein neben düten, düeten (täten, 
tüelen) im. Gebrauche befinblicher Ausdruck. Die Dienftleute mußten früh Mor: 
gend, „wenn der Hirte hörnt“ zufammenfommen und angehen (die Arbeit an: 
fangen). Diefe Ordnung wurde, wo und fo lange Dienite beſtanden, feft 
beobachtet, auch kommt fie öfter urkundlich bezeugt vor, 3. B. in einem Abfchied 
der Regierung zu Kafjel von 1539 in einem Streite der von Löwenftein mit ven 
Dienftleuten zu Zweiten Lennep Leibe zu LSR. C. pr. S. 497. Auf Gertruden⸗ 
tag börnte der Hirt zum erftenmal (zum Biehaustrieb). 


Mornickel msc., lange Stange, an welcher ein eiferner Hafen befeftigt 
it; ein Geräte, welche8 vorzugsweife zur Hebung und SHeranztehung der Baus 
ftüde (Schwellen, Riegel, Träger) bei der Aufrichtung des Zimmerwerkes eines 
Gebäudes benußt wird. Landes O. 6, 834. Kopp Hanbbuh 5, 309. Die 
Benennung ijt am üblichiten in der Grafſchaft Ziegenhain, dann in Oberheffen, 
indes auch in Nieberheflen nicht unbekannt; auch ift fie ein in Heſſen ſchon alter 
Familienname, 3. B. ift der Hof Hälgans bei Hersfeld ſchon feit drei Jarhun⸗ 
derten im Beſitz der Familie Hornidel (Harnidel), Ejtor ©. 1411. 


Hoselümper usc., der Lumpenfamler, welcher bis auf die neuere . 
Zeit die Dörfer, früher auch bie Städte, zu durchziehen und die Einwohner 
durch das Pfeifen auf einer eigentümlichen Pfeife, der Hofelümperpfeife, auf 
feine Gegenwart aufmerffam zu machen pflegte Da er dieß auf den Dörfern 
beſonders bei Negenwetter that, weil er zu biefer Zeit die Einwohner am ge⸗ 
wifjelten zu Haufe traf, fo hieß es: „der Hofelümper pfeift, es gibt 
Regen”. Auch Iprichwörtlich: „junge, was bift bu für ein Hofelümper“ d. h. 
wie haft du deine Kleider zerrißen. Gitor ©. 1410. Hofelümperwaare, 
feine geringe Kutzwaaren, bergleichen ber Qumpenfamler für bie Qumpen zu 
geben pflegte, denn dieſer Lumpenkauf war niemals eigentlicher Kauf⸗, ſondern 
durchweg Taufchhandel, 

hosselich, hoselich |. kuscheln. 


Host msc., nieberbeutjche Ausfprache von Hurst, Staube, Stengel (Kraut: 
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hoſt). Nur in ben weftfälifchen Difteicten üblich (wo das r überhaupt leicht 
bergen wird; man fpricht auch Fikkel ft. Ferkel u. tgl.). 

ötsche 1) fem. da8 gemeinhochbeutfche Hütiche, ift nur im Schmal⸗ 
falbifchen in der allgemeinen Bebeutung Bank gebrauchlich. 

2) neutr. (Hötsch) da8 Halberwachfene, von ber Kuh entwöhnte Kalb, 
während das Milchtalb Motschel (|. d.) heißt. Schwarzenfels. 

hhott, der in Hefjen wie in ganz Deutfchland übliche Zuruf an das Zug⸗ 

vieh, fich recht8 zu halten. Während har und west verſchieden angewendet werben 
(ſ. bär) gilt host für Pferde und Ochſen überall ohne Unterfehied. . 

Iſt bar wirklich Teltifch, und bebeutet es links und weſtwärts, fo wirb 
hott wol auch keltiſch fein und rechts, oftwärtS, vorwärt8 bedeuten müßen. 


hotteln, aud wol, tod, felten, hotten, bezeichnet den Scheidungsprocefi 
ber Milch, wenn fie „zufammenlauft”, d. 5. Kaͤswaßer und Käfeftoff fich Scheiben 
(wie das bei einem Gewitter zu gefchehen pflegt). „Die Milch hottelt“, „vie 
Mich ift gehottelt”. In ganz Heffen üblich; anderwärts, wie e8 fcheint, bald 
gar nicht, bald nur ſelten vorkommend. . 

Motten plur. tant., Schwingholten, die wolligen Flachsabfälle, welche 
fi bei dem Schwingen des Flachſes bilden. Nieberhefien, zumal in der Knüll⸗ 
gegend. Schmidt weiterw. Id. ©. 73 bat Hotg, mit gleicher Bedeutung, 
namentlich Der richtigen Bemerkung, daB der bei dem Hecheln fich bildende Ab⸗ 
fall Werg heiße. Kehrein Volksſprache und Volksfitte im H. Naßau S. 199 
hat Hodch, aber ficherlich unrichtig für die Abfälle, welche ſich beim Hecheln 
bilden. In Oberheſſen werden die Hotten (ein daſelbſt ungebräuchliches Wort) 
unterfchieden in Wödch, welches tem naßauifchen Hodoh nahe fomt, und Uswick. 


MHotz fem., Wiege. Zwiſchen der Fulda und Werra, fo wie weiter an 
der Werra und in Thüringen faft einzige Bezeichnung dieſes Geräted. gl. 
Joh. Rothe bei Menten ©. 1701. Adelung u. d. RB. 

Motzel fem., au Huizel, gettodnete Birne, hier allgemein, wie auch 
fonft in Deutfchland, üblih. Vgl. Backsbeere. j 

verhotzein, verhutzeln, einihrumpfen; „ber Kuchen ift ganz verhotzelt 
(im Baden misraten durch zu Marke Ofenheizung); „eine alte, ganz verhußelte 
Frau“; „ein verhugelt alt Männchen“. Allgemein üblich. 

hbehuben, nötig haben. „Cathar du Lefjeft es dihr fauer werben, bu 
behuebeteft es nit“ (du brauchteft e8 gerade nicht, hätteft es nicht eben nötig). 
Eſchweger Hexen Pr. Ucten v. 1657. 

Hüchel msc., Heuchel (fo wird da8 Wort flet3 gefchrieben, gefprochen 
Dagegen wird e8 Hichel), Haufe von Getreidegarben, welche alsbald nad dem 
Schnitt gebunden und zum Dürrwerben und Nachreifen im freien Felde zufammens 
geftellt werden. Oberheſſen und Grafſchaft Ziegenhain. In älterer Zeit wurde 
das Wort auch wol von jedem Haufen, namentlih auch von den Heuhaufen, 
gebraucht, wofür jegt lieber Haufte (f. d.) gefagt wirt. „g fi (mieb geitraft) 
der Hirt zu Sarnaw das er den GoSfeldern in ihr feld Durch ihr korn heuchel 
gehuetet hat. Wetterer WBußregifter von 1591. „y fl (wird geitraft) Weyganbt 
Zeis zu Asphe, das er Weinerd Herman feine pferde des nachts die haffer 
heuchel eben lafen“. Ebdſ.; und fo in den Bußregiftern, Ernteregiftern u. dgl. 
„ein wißgen zu eym heuchel hawes“; „ein wißen läppgen zu iij heuckel hawes“ 
Guͤterverzeichnis vom Burgwald von 1558. | 

Eſtor deutſche Nechtägel. 1, 580 ($. 1423) behandelt: Heuchel als 
ſynonym mit Haufte. 
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Hichel Tem. wird in Nieberhefien für Stirnrunzel gebraucht, 
Bol, das baierifche Aifel Schmeller 2, 155. 


huchen, zusammenhuchen, zujammenfinfen, vor Schwäche und Alter; 
don Menſchen vorzüglih, aber auch von franfen und alten Thieren (Pferden) 
gebraucht, und ziemlich allgemein üblich. 


Hudel mse., Stück Tuch oder Leinwand, Lappe, Qumpen. Das Wort 
it im Fuldaiſchen, im SHersfeldifchen, in der Dbergrafichaft Hanau und in Ober: 
heſſen üblich, in Niederheſſen nicht einmal befannt und veritanden, gelchweige 
denn gebräuhlih. Am YFulbaifchen, wo man Huidel fpricht, bezeichnet das Wort 
meiltend ein zu einem bejondern Gebrauche beſtimtes Stüd Tuch, weniger ein 
errißenes Kleidungsſtück: Tröckelhuidel, Handtuch; Waschhuidel, Wafchtuch, 

bputztuch; Anephusdel, Knüpftuch, welches von den Frauensperſonen um den 
Kopf gewunten wird. In Oberheſſen ift am gebräuchlicäften die Compofition 
Handerhodel (Handerhaddel), Handtuch. In Schmalkalden ift Hudel nur zer: 
rißenes Kleidungsftüd, Qumpen. ben fo iſt im Hersfeldiſchen Hoddel der mit 
Lumpen umwidelte Badofenfeger, und eben fo auch im Schwarzenfelfifchen, nur 
daß bier der Name dieſes Gerätes Hull ausgefprochen wird. Eſtor hat S. 1410: 
„Hadeln, Iumpichte kleider“. 

Hierher gehört auch Anophaddel (ſ. d.), welches Wort zweifelsohne fein 
anderes iſt, als das vorher erwähnte Fuldaiſche Knephuidel: Tuch welches (in 
Ermangelung eines Hute8) um den Kopf gewunden wird, alfo metaphorifch den 
„pofel“ bezeichnet, welcher nur Lumpen um den Kopf zu wideln hat. 

Durd die Formel Haddel und Hoddel fchließt fich dieſes Wort an das 
gemeinhochbeutich gewordene Hader, Yumpen, an. 

Das Wort ift entfchieden oberdeutſch; Häufig fommt e8 bei Geiler von. 
Keyſersberg vor; auch Alberus verzeichnet e8. 

Friſch 1, 470. Adelung 2, 1300. Zeitſchr. f. Heil. Gefchichte und 
A. A, 75. \ 

Hudler msc., befanntes ältere, noch jeßt in Oberheffen in der Form 
Huller übliches Schimpfwort — Lump. „J gulden (wird geitraft) Hans Schrett 
Bürger zu Raufchenberg das ehr Curtt münchen dafelbiten ein Hudler geſcholden“. 
Raufchenberger Bußregifter von 1604. Auch hudeln wird in der Form hullen 
in Oberheſſen gebraucht; es bedeutet fhlecht behandeln, namentlich Dienftboten 
und Kinder. 

gl. Hutch, Hudich. 

hudern, auch huidern, huddern, hutlern geſprochen, bezeichnet im Ful- 
daifehen das wiehernde Atmen der Pferde, auch wol das MWiehern felbft. 

Hudergeisz, Huidergeiss fem., bie Heerfihnepfe, Beccaſſine, von 
ihrem dem wiehernden Hervorftoßen des Atems ber Pferde, welches doch wieder 
mit dem Medern der Geißen Verwandtfchaft bat, fo genannt. Fulda. 

hüf, wie auch fonft und wol allgemein in Deutſchland der Zuruf an 
das Augvieh, um daſſelbe zum Zurüdgehen, zum Ginhalten und Zurüdichieben 
des Fuhrwerks zu bringen. Auch abundant: höf zurück! 

hüfen, einhüfen, zurück hüfen, das Fuhrwerk zurüd ſchieben, und machen, 
a dafjelbe zurüd gefchoben wird. Auch figürlih: von dem Ungefangenen ab» 
ftehen, die gethanen Schritte zurüd thun oter zurüd nehmen, von etwas ablaßen. 
Vgl. Journ. von u. für Deutſchl. 1786, 2, 116 aus der Graffchaft Hohenftein. 


Huck msec., hervorragender Hügel, Berg. „Den 28. Januarii friegen 
Vilmar, Zbiotifon. 12 
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wir einen huck landes ink gefiht, ler Cape te S. Auguftin genant”. Hans 
Staden Neifebefchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, Bl. 282). Diefes, im Leben 
gegenwärtig, fo viel ich weiß, nur noch felten vorkommende Wort ift bafjelbe, 
was in Eigennamen vieler Berge in ber Rhön und im Thüringerwalde erfcheint: 
Eierhauk, Donners hauk, Geringshauf u. ſ. w., und dieß iſt nichts anderes, 
als das mhd. houc, collis, aus welchen unſer gemeinhochdeutſches Hügel als 
Deminutiv entſtanden iſt. Hierher gehört auch der Name der, nicht weit noͤrdlich 
von der Stadt Wetter gelegenen Burg Elinhouc, Elnhoch, welcher jetzt durch 
Vorfekung des Flegionsrefte® m und durch Abwerfung des c Melnau lautet. 
Noch 1521, al8 man bereit Melnau fprach, wurde das alte Genus beibehalten: 
„zu dem Melnau‘. 

huckelm, hockeln, aufhuckeln, auf den Rüden ſetzen und auf demfelben 
tragen; vorzugsweiſe gebräuchlich von Diefer Art des Tragens, welcher für Rinder 
in Anwendung fommt. — Eine der grausfichiten Gejpenjtergefchichten ift für 
Finder eine folhe, in welcher das Wanderbing fih dem, welchem. e8 erfcheint, 
aufbudelt. Eſtor ©. 1411. 

huckern, einhülen und wärmen; Oberheſſen, ganz wie in Nieberheffen 
huitern (|. d.) gebraucht wird: „bie Glude huckert ihre Hinkel“, „Huder Dich 
recht ind Bett“ u. dgl. Gftor bat ©. 1411 hutchen als oberhejlich. 


Huller nsc., dider Pak, Ballen, befonder8 ein rund gepadter Ballen; 
dann auch Halb fcherzhbafte Bezeichnung eines unverhältnikmäßig dicken Kindes, 
Schmalfalden. 
| hullern (huillern, hüllern), rollen, follern, von f£ugelförmigen fund 
walzenförmigen Dingen. Fulbaifches Land und Schmalfalden. 
Hundsschippel msc., Bezeihnung des Schwärend (doch nicht 
eine8 jeden, fondern nur einer gewillen Art Schwären; welcher? habe ich nicht 
feftitellen können) im Yuldaifchen. 


Hüne. Zeugen von diefer uralten Volksbezeichnung find folgende OrtSnamen : 

Der Fluß Hauna, Hünaha, von weldyem die jüngeren Dörfer Ober- 
hanna und Unterhauna den Namen führen. 

Die Stadt Hünfeld, Unofelt 782, Huniovelt 815. 

Das Dorf Hünhahn, Hunioham 815. 

Die Hunburg bei Dreihaufen in Oberheſſen. 

Die Hünenburg bei Empfershaufen. Landau Wültungen ©. 87. 
Eine zweite Hünenburg findet ſich bei Volkmarſen. 

Die Hüneburg im Amt Spangenberg; nach einem Saalbuch des 16. 
Jarhunderts: „Hüeneburg beim Assenborn“. Landau Wüftungen ©. 83. 

Die Hünifhe Burg am linken Ufer der Diemel, zwifchen Lamerden 
und Liebenau, welche noch jebt Spuren von Befeftigungen trägt. Landau 
Müftungen ©. 28. 

Die hüniſche Burg zwiſchen Hofgeißmar und Kelfe, ein noch jebt er- 
haltenes Befeſtigungswerk, welches gegen die Hochfläche Hin doppelte Gräben und 
Wälle hat; 1385: an der hüneschen borg; 1504: by der hunschen Borg. 
Landau Müftungen ©. 35, 

Möglich, daß hierher auch die Heune (Häune) am Knüll und der 
Hundborn bei Ruhlkirchen, welcher Hünborn gefprochen wird, gehören. Auch 
den Namen ber an der Ohm bei Betziesdorf liegenden Mühle fpricht das Volt 
nit Hainmühle, fondern Hünmühle. 

Vol. Hünhüppel (unter Hüppel) und Hünsche. 
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hunern, hüner, ein bi8 zum Untergange der alten Dienftbarfeiten 

und Zinspflichtigfeiten üblich gebliebenes Wort, jet gänzlich erlofchen. Es bes 
deutet dafjelbe: mit einer Abgabe von Hünern, neben der Bede, belegen, und 
in imperfonaler Form: mit einer ſolchen Abgabe belegt fein. „Waz vnser lude 
ia dysem vorgenanten gerichte sitzen, sessen adir noch dryn quemen, dy sal die 
vorgenant Alheit (von Schredsbady) ader er erbin beden vnd hunern, vad wir 
— se dar an trangen in keyne wys“. Urkunde ber Meka von Liebisberg 
[Lisberg] von 1369 bei Wend 2, ©. 439 (No. 414). „es hünert fort“ 
d. 5. die Abgabe der Hüner muß, wie von der Mutter, fo auch von den gleich- 
falls leibeigenen Kindern fort entrichtet werden. Gitor t. Rechtsgel. 1, $. 429. 
Hüner und Bede werden ftet8 zulammen genannt, 3. DB. „eyn eygen man, der 
eyn gotslehin ist, adder der nachfolgende Hera bat, den he hüner ader bede gibt“. 
Emmerich Frankenb. Gemwonheiten bei Schmincke Monim. hass. 3, 676. 


MHüensche fen., Euterfrankheit der Kühe. Das Wort ift eigentlich 
Adjectivum: die hiunische seil. Krankheit; e8 ift (Grimm Mythol. 2. Ausg. 
©. 1115) eine elbifche Krankheit gemeint: Die Hexe hat einen hiunen, der hier. 
als ein fremdes, ungeheures, böſes Wefen im Allgemeinen erfcheint, in das Guter 
gezaubert, Bei Adelung 2, 1200 erſcheint das Wort als Hintich msc. und 
bedeutet ihm Bruftbeflemmung und Keichen; bei Th. Murner luth. Narr 1522 
DI. lija erfcheint e8 als Hinfchen neben Feifel; Stalder 2, 61 Hat das 
richtige Hünfche, aber bei ihm ift e8 Milzbrand. In Nieverheflen wird gegen 
die Euterfrankheit folgender Segen angewendet: 

| Die Hüensche und der Drache 
die giengen über die Bache, 
die Hüensche die verschwank, 
der Drache der versank, 
(Bon mir 1842 in Brünchenhain aus dem Munde einer damals fiebenzigjäßrigen 
Magd vernommen und an J. Grimm mitgetheilt, welcher ihn a. a. O. abdrudte). 

Ein anderer Segen, in welchem die Hüntjche vorfommt, findet fi 
Mone Anzeiger 1837 ©. 465; hier gilt die Hünfche für eine Krankheit ber 
Pferde, wie bei Murner. 

Hünſchkraut, als. Name von Solanum dulcamara, Bitterfüß, welchen 
Alberus Dick Bl. EEa und Adelung 2, 1200 Haben, ſoll in Nieberhefjen 
(wo?) vorkommen. | 

Müppel, Hoppel msc., Hügel; Heine Erhöhung; Unebenheit überhaupt. 
68 tft das alte huobil, und ganz aflgemein üblich. Im Fuldaiſchen wird es noch 
Hüebel gefprochen, doch meift nur, wenn es von dem Aufwerfen der Lippen ges 
braucht wird: „einen Hüebel machen“. Sonft fommt dort auch die abundante 
Gompofition Hüebelkoppe (bei Kirchhaſel) vor. 

Schmeller 2, 211. | 

Hünhüppel, Sünengrab. Oberheſſen, zumal in Mündhaufen, Roda und 
fonft in der Nähe des Chriftenberges, wo ich eine Menge dieſer alten Gräber 
findet. S. Hüne. 

Hurenast heißt in Oberheffen der Waßeraft, das Waßerreis an Frucht: 
häumen, welches fich befonders an Kirfchenbäumen zu erzeugen pflegt; ſonſt auch 
„Räuber” genannt. 

hurren, wild vorwärt8 rennen, blind hineinſtürmen; auch metaphoriſch: 
fich in das Verberben ftürzen. Im fulbaifehen Land, im Haunthal, jehr üblich. 

Husche fem., verbe Ohrfeige; eigentlich der Griff des Scharfrichters 
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in die Haare des Deliquenten vor Tem SKopfabfchlagen. Stift Hersfeld und 
Haungrund bis in das Fuldaiſche. 
huschen, nachdruͤcklich beohrfeigen; ebendaſelbſt. 
Val. Schmeller 2, 253. 
huscheln, eilfertig, ungenau arbeiten; „brüber hin Hufcheln”, ober» 
flächlich ungenau und in unbrauchbarer Weife ein Gefchäft vollziehen. 
HWHuschel fem., eine unorbentlihe Frauensperfon, welche ungenau in 
ihren Arbeiten und in ihrem Anzuge, auch unmwirtlich ift. In Oberhefjen fpricht 
man Hossel, Hosel, und verjteht darunter zwar auch das, was man in Nieder⸗ 
heſſen Darunter verfteht, indes zugleich auch eine Frauensperfon, die es in ge⸗ 
Schlechtlicher Beziehung nicht genau nimmt, mitunter geradezu eine Tüberliche 
Dirne In diefem Sinne ift Hosel bei Eſtor S. 1411 verzeichnet: „Hofel, 
MR ein ſchlechtes weibesmenſch“. Arme Hofel babe ich jedoch niemals 
elbſt gehört. - 
kuschelig, hosselig, unorbentlich, vorzüglich nur vom weiblichen Gefchlecht 
gebraucht. 
Hut. NRevensart: „ich fann nicht immer da fiten und ein Hütchen 
zu ee d. h. nicht immer zu jedem Dienſte, welcher verlangt werden fönnte, 
ereit ftehen. 

„Die Sache wird zum Filzhut“ ältere, wie e8 fcheint fehr gebräuchlich 
gewefene, jebt völlig erlofchene Formel für: die Sache mitlingt.. Melander 
Jocos. (Li) 1604. No. 511 ©. 455) „Wied der Herr Jeſus fo meit verfahe, 
daß er in den Deligarten fam, da warb feine Sache zum Filtzhut“ (angebliche 
Predigt eines Pfarrer Hobel in der Aue bei Eſchwege; Melander überjekt die 
Nedensart dur): tum quidem funditus perierat“). 

Hut bei Schleier und Schleier bei Hut. Heſſiſche Nechtsformel 
für da8 gegenfeitige Erbrecht der Chegatten. Kopp Handbuch 5, 352. 

MHuttich, Hottich, Hutch msc., ein armfeliger, lumpiger, bettelhafter 
Menſch; Schimpfwort. „Ie XVI ſchill. (Strafe) vom Gurt Fingfen der hiß die 
Mengen eyn bofe hudichen“. Bußregiſter aus dem Amt Borken von 1456 in 
der Zeitfchrift für heſſ. Geh. u. Landesk. 2, 373. Sehr Häufig ift Heut zu 
Tage beſonders das verfchärfende Compofitum Lausehotlich, Lausehuich.. Wird 
vorzugsweiſe in Niederheſſen gehört. 

hutelos, ohne Hut, ohne Beauffihtigung, in ungeziemender Freiheit 
ſich befindend; fo fagt man „Hutelofes Vieh”, „die Kinder gehen hutelos“. All⸗ 

emein m fehr üblih. LED. 4, 638 in der Grebenortnung. Kopp Hand: 
uch 5, 397. 

huttern, einhüffen und wärmen; das Huhn huttert die Küchlein 
unter den Ylügeln; fich ins Bett Huttern oder einhuttern. Nieberheffen; in 
Oberheſſen gilt dafür Auckern, w. |. Eſtor bat ©. 1411 als oberheſſiſch das 
in Niederheſſen nicht ungebräuchliche Yrequentativum Auschen. 

: WHlutz fem., die menfchlide Mutterbruſt. Oberheſſen, wo Dit, Ditti zwar 

befannt, aber weniger üblich, Dutzen, Ditz unbefant ift. 

beſ hutzen, ſaugen, von dem Kinde und dem jungen Vierfüßler. Ober⸗ 
efjen. Ä 
Vgl. Dit, Dutzen und Memm. 
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J. 


Jane fem., die Reihe, Linie, der Strich Arbeit, z. B. im Kornſchnitt, 
im Heumähen, gerabe vor fich Hin, den man vornimmt. „Jeder muß feine Sahne 
maͤhen“, „bei feiner Sahne bleiben”; „in einer Jahn ſtehen“, in geraber Linie 
ftehen, b B. von Bäumen, aber auch von Menfchen gebräuchlich. 

| tiprünglich ift da8 Wort masculinifch: mhd. jän, und fo auch in ben 
meilten Gegenden Deutfchlands üblich; vgl. Adelung 2, 1418. Schmeller 
2, 268. Stalber 2, 72. Müller mhd. WB. 1, 769. Schambach Gölt, Id. 
©. 94. P. Cassel Joh. Stigel ©, 19. Haupt Zeitschr. 8, 277 (v. 67). 
Ob es urfprünglih „Gewinn“ bedeutet, wie Schmeller und Müller annehmen, 
tft mehr als zweifelhaft, und namentlich durch die von Müller angeführte Stelle 
aus ber Häßlerin (1, 20, 47) nichl8 weniger als bewiefen. 

In Helen ift daS Wort alfgemein üblih, durchgängig Femininifeh und 
wird oft jöne, im Schmalfalvifchen jün, geiprochen. Daber die übliche Redens⸗ 
art: 25 jöne hin, gerade vor ſich Hin, ruͤckſichtslos „er hat all die ſchönen Blumen 
zijohne Hin abgebrochen", im Schmalfaldifchen zer jün weg. Dieſe Formel wird 
Frommann Mundarten 2, 287 und A, 461 mit auffallender Unfunde, ohne daß 
der Heraußgeber ein Wort der Berichtigung hinzuſetzt, al8 „ein hinſichtlich feiner 
Abftammung ſehr dunkles Wort" beſprochen. 

jahnig, der Reihe nah; „die Bäume werben jahnig abgehauen“ d. h. 
ohne Unterfchied, ohne einen ftehen zu lapen. Haungrund. 

Jahrs der Jahrt, aud) der Jahr, im vorigen Jahre; eine im Fuldaiſchen, 
Hersfeldifchen, Biegenhatnifchen allgemein übliche Formel für: im vergangenen 
Sabre. Namentli wird Diefelbe gebraucht, wenn angegeben werben joll, daB 
eine Begebenheit fich im vorigen Jahre in bemfelben Beitabfepnitte zugetragen 
babe, in welchem man ſich jetzt befindet: „ver Jahrt um dieſe Zeit". 

jahren, in ber allgemein gebräuchlichen Redensart: es jahrt ſich, es iſt 
eben ein Jahr vorbei, e8 wird Teht ein Jahr her fein, daß dieß geſchehen ift. 
Schmeller 2, 271. | 

. Jackern, ſchnell reiten, fchnell fahren. Sin ganz Heffen üblih; Eftor 
t. Rechtögl. 3, 1411. Ohne Zweifel Frequentativum von jagen, nicht von 
gähen, wenn auch das baieriſche Wort jaugken, das ſchweizeriſche jäuden, 
gleicher Bedeutung, zu gähen zu ziehen fein follten. 

Janker msc., auch Jankes, im öjtlichen Hefjen die zumeilen gebrauchte 
Bezeichnung einer kurzen ade; beſonders von der Knabenkleidung üblich. 

Jest |. Gest. 

Jäsch msc., das gemeinhochdeutfche Gifcht im Fulbaifchen Dialekt. 
Dod wird dieſes Wort nur von dem Schaum des Schweißes, zumal bei Pferden, 
gebraucht: „die Pferde waren fo gelaufen, daß der Jäſch auf ihnen ſtand“, 
dann hyperboliſch auch von fehweißtriefenden Menſchen. 

Vol. Gest und Jirsch. 

Uhn, Name eines Baches, welcher vom Trottenwafd, von der Iburg her: 
abfommt, das Dorf Iba durchfließt, und unterhalb der Friebrichshüte der Ulfa 
zugeht, oft auch Ibach genannt. Es hat biefer Fluß⸗, Berg: und Dorfname in 
Hefjen mehrere Verwandte; fo findet fih ein Ibach bei Helfa, vermutlich auch 
noch anderwärts, und der Name Iberg fommt ſehr oft in Heffen vor: bei Volk⸗ 
marfen, bei Trubenhaufen, bei Markershauſen und anderwäaͤrts. Es muß zwar für 
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möglich gehalten werben, diefe Namen, welche ein ſehr altertümliches Anfehen 
baben, auf eine deutfche Wurzel zurüd zu führen (nur nicht direct auf ebah, 
bedera, wozu Graff Sprachſchatz 1, 91 Luft zeigte), indes bleibt einitweilen 
jeder Verſuch, dieſe dunkeln Wörter aufzubellen, billig fünftigen Gemittelungen 
vorbehalten. 

ihes (iwes, west), in Nieberhefien, eibes, eiwes in Dberhefien, ibens im 
Tulbaifchen, ein durch ganz Heflen verbreitete® Wort, mit der Bedeutung einiger 
maßen, nur etwa. „Sch will fommen, wenn ich ibes kann”; „wennd morgen 
ibeft Wetter ift, wollen wir ſäen“; „wenn ich imeft etwas höre, will ich dirs 
fagen” ; „es wird imef ein paar Thaler koſten“, — „wenn die Pferde jbes 
von Leib oder Gang find” Schreiben des Landgr. Wilhelm IV. von i585. 
Schmidt Welterw. Id. ©. 127 (wo übes und äwes). 

ibesthands,, ibesihand (Nieverhefien), eikunds (Oberheſſen; ſchon bei 
Eitor t. R. 3, 1407), ibezand (oder gar nah Reinwald henneb. Id. 1, 24: 
ebezeun, ebeseuntemal, Schmalkalden) zuweilen, jeweilen, mitunter. 

Die Erklärungen, welche Neinwald und Schmidt a. a. O. geben, 
fönnen in feiner Weiſe genügen; fie führen das Wort, geteufcht durch Die arge 
Schmalkaldiſche Entitellung ebezeun, direct auf eben zurüd, und ibentifieieren 
gang irrig mit eben das Wort ef. Auf letzteres Wort führt auh Grimm 

ramm. 3, 60 die Kennebergifchen Formen, und zwar, weil er anfcheinend ibes, 
eiwes gar nicht kannte, und die deutliche Compoſition mit hand, welche der Hen⸗ 
nebergiſchen Gorruption zum Grunde liegt, ihm verborgen blieb, auf ein einmal 
erſcheinendes nieberbeutfches ifteswanne zurüd. Da das i, ei ganz unwibertreiblich 
bervortritt, muß die Anlehnung an eben und eft, wenigſtens tie direete, beſtimt 
zurüdgewiefen werben; wir werben auf ein mit i (ei) anlautendes Wort zurüd 
zu gehen haben, und fo bleibt uns einftweilen, bis wir Beßeres finden, nichts 
übrig, al8 ibes, eibes, für ein genitivifches Adverbium des alten Subftantivs 
‘ba (dubium) zu Halten, welchem, ähnlich wie e8 in muhles, fartes geichehen tft, 
ein EN Genitiv ma8eulinifcher Form gegeben worden ift (Orimm Gr. 
‚ 133. . 


Jeder wird in Oberheffen und Ziegenhain noch nach alter Meife, wie 
sder , nicht wie gemeinhochbeutfch j—eder, geiprochen, und becliniert mit Bei⸗ 
bebaltung des r: einem idern, einen idern. „Gunne einem tedern, was 
ihme das recht gunnet” Verhörprotokoll von 1579; eine Damals und noch hundert 
Sabre Ipäter ſehr oft, fait regelmäßig in den PVerhörprotofollen vorkommende 
Formel, welche auf die Frage des Inquirenten erfolgt, ob Zeuge ein Intereſſe 
bei der Verurteilung oder Yreiiprechung des Ungeflagten habe. Die Declination 
mit beibehaltenem x findet ſich auch ſonſt oft, 3. B. im Frofchmeufeler. 


jener pron., jest nur noch felten vom Volke gebraucht, meiften? der- 
Jenige. Wird letzteres Wort gebraucht, fo Eat e8 einen gewiſſen üblen 
ebenfinn: der, den ich bereits bezeichnet Habe, und ber mir übel will, Yeind 
it, Um gebräudlichften war jener und iſt jebt derjenige, um den Teufel zu 
bezeichnen, ohne befjen Namen zu nennen. „Ich laß jhn in jens Namen Springen” 
Iſ. Gilhaufen Grammatica ©. 86. „in ienes Namen? Marburger Hexen⸗ 
procefjacten von 1631, und öfter, So auch noch jet mit Hinzunahme von dieſer: 
„in diefes und jenes Namen“, „ich wollte, daß ihn dieſer und jener holen 
müßte”; „hol dich diefer und jener” Formel der cine unangenehme Leber: 
raſchung ausdrückenden Verwunderung. 
jentag (jenntak), vorgeſtern (an jenem Tage). Nur im Fuldaiſchen üblich. 


Jent — jimmern, 183 


jensten, vor einiger Zeit, vor mehreren Tagen, Wochen. Eiterfeld, 
Haungrund. 

Jjent, jaent adverb., ein im Fulbaifchen, namentlich im nörhlichen Theile 
bes Landes ungemein geläufiges Wort, welches etwa, irgend, bedeutet. „Warft 
dus jent?" „its jene nicht wahr?" „warft du Jent auch dabei?“ „meinft du 
jen?" „jent net?" d. h. nicht wahr, es ift doch jo? Won den „Gebildeten® 
jener Gegend wird e8 für eine Entitelung von irgend gehalten, was freilich 
möglich, aber doch nicht unzweifelhaft ft. 

Jerz me., Scheltwort für einen linfifchen, unbehütflihen Menfchen, für 
einen Srobian. Kreiß Hünfeld. 

Jesmes msc., ein großer bider Stab, Prügel; Halb ſcherzhafter Aus⸗ 
brud. Amt Eiterfeld, Haungrund. 


ihr (2. Pron. perf., Plural, Nominativ), wie gemeinhochdeutſch in Ober: 
befien, Hanau, Fulda, nur nicht in Nieberheflen, wo ihr zwar verjtanden, aber 
niemals gebraucht wird; e8 gilt dafür de (1. d.). 

Eltern werden von den Kindern, bis vor zwanzig Jahren (1840) durch: 
gängig auch Die Haußherfchaft vom Gefinde, mit ihr (ae) angerebet, und geben 
Du zurüd. Sehr felten fommt e8 noch vor, daß Ehemänner den fie mit ihr (d6) 
anrebenden Ehefrauen du zurüdgeben ; in dem ehelichen Verhältnis ift das gegenfeitige 
du Schon feit dem Anfange dieſes Jarhunderts die überwiegende Anrede geworben. 
Erwachſene reden fich gegenfeitig mit ihr (dö) an. In Oberhefjen weicht auch das du 
ber mit einander aufgewachſenen Mädchen (der Schul- und Pfarr-Kameraden) augen- 
blicklich dem ihr, ſo wie eins berfelben fich verheiratet; daß unverheiratete Pfarr: 
fameradinnen das Du gegen bie verheiratete Kameradin beibehalten, gilt für eine 
grobe Unfitte.e Auch reden fich Verfchwägerte niemals mit du, ſondern ſtets mit 
ihr (dd) an; nur in der nächlten BlutSverwandtichaft it du erlaubt, doch 
weniger unter dem weiblichen als unter dem männlichen Gejchlecht. 

JR, Zuruf der oberheffiihen Bauern an das Zugvieh, zumal bie Pferbe, 
Durch welchen das Einhalten mit dem Ziehen, das Stillſtehen, Stillhalten anbe⸗ 
fohlen, Halt geboten wird. Im übrigen Heſſen war es bisher nicht üblich, dafür 
öbä; indes ſcheint e8 auch in Ziegenhain und Niederheſſen fich einbürgern zu wollen. 


Jü, Zuruf an das Bugvieh, um daffelbe zum Fortgehen anzutreiben. Diefe 
Interjection, früher in ganz Helfen üblich, tft * dreißig Jahren wenigſtens bei 
dem Pferdefuhrwerk im Gebrauche ſehr beſchränkt worden; ſchon vor 1820 
Ihämten ſich bie Kutſcher des ju, und ſagten vornehm: fort! Jetzt hört man 
dieſes „fort“ wenigſtens bei den reichen Pferdebauern ganz allgemein; ja hin und 
wieder verlangen auch die Ochſen vornehm zu fein und mit „fort“ angeredet zu 
werben. 

jichtig. Nah Eftor t. Rechtsgel. 3, 1412 iſt in Oberheffen ein 
Jichtiger derjenige, welcher, wenn mehrere Berfonen zufammen .eine Pacht über: 
nommen haben, für die Zalung bes Pachtgeldes einjteht. Das Wort ift unbe: 
zweifelt richiig, von jehen, befennen‘, gebildet; indes iſt e8 mir nicht gelungen, 
dafjelbe im Munde des Volkes aufzufinden. Das Verhältnis, wie e8 von Eſtor 
bezeichnet wird, in welchem Jichtiger vorkommt, iſt freilich an ſich nicht Häufig, 
jebt aber von äußerſter Seltenheit geworden. 

jJimmern, 1) äglih, mit feinem Sohem Tone jammern, winfeln. 
In ganz Althefien, nur nicht in ben weitfältfchen Gegenden. 

2) juden; im weftfälifchen Heſſen (Niedermeiffen, Zwergen, Oftheim). 
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Jippe fem., Snabenfälitten. 

jippen, Schlitten fahren, wie die Kinder thun. Deftliches Heſſen 
(Waldkappel). 

Jippen, girren, hell pfeifen, von Rädern und ſonſtigen Maſchinen geſagt, 
deren Theile fich aneinander mit girrendem, fehrillendem Tone reiben. Hauns 
grund, Hersfeld. 

Jirsch mse., Schaum, welder bei dem Bähren ſich bildet: der Jirſch 
vom Bier; Subjtantivum, der Altern Form jesan, jeran, analog. Niederheſſen 
und Fulda. Im Fuldaifchen ſpricht man neben Jirſch au Irſch. 

Vgl. Jasch und Gest. 

JIcke fem., Kröte; auch wol fonftige Reptilien mit Ausnahme des Frofches, 
3 B. Mol, fogar Blindſchleiche. 

Ucker sc, und neutr., Mufchelthier. 

Ickermulle f., Ickermüllchen, plur. Ickermüllerchen, Scale der 
Flußmuſchel (d. i. Mulde, in welcher der der fich befindet). 

Diefe Ausdrüde find heimifch an der mittlern Schwalm (Treyfa, Ziegen: 
hain), aber auch weiter aufs und abwärts an biefem Fluße, fo wie an der Ohm 
und Lahn nicht unbefannt. 

Es liegt nahe, das i in biefen Wörtern für die Heffifche Ausfprache bes 
ü zu nehmen; fo ſpricht man in Heffen Jische (— Icke, Kröte), welcdes urs 
ſprünglich Ütsche lautete und gefchrieben wurde. Unter biefer Vorausſetzung 
berührte fih Ücke, Ücker mit dem baierifchen Aud, Aude (Schmeller 2, 612), 
welches Kröte, namentlich Feuerkröte, bedeutet. Moͤglich alfo, daß e8 Bildung 
oder Entftellung von Unfe wäre, wie das baterifhe Wort (welches Schmeller 1. 
fehlt) zu fein ſcheint (vgl, bair. Ad für Anke, Naden Schmeller 1, 24). 

ickler ift in der Schwalmgegend, meift jedoch im Gebirgstheil der 
Grafſchaft Ziegenhain, ein Yamilienname. Gehört derfelbe, was warſcheinlich ift, 
hierher, fo bedeutet ee Mufchelfuher, Krötenſucher, und ift vielleicht eine 
Bezeichnung für einen Zauberer, der fi Kröten zu halten pflegte. 

ickern, neden, fowol durch die That (die Jungen idern mit einem 
Stod den Hund, da8 Pferd, den Ochfen) als Durch Worte. Allgemein üblich. 

Imme fem., Biene Nur im fähfifhen und weftfälifchen Heſſen ge- 
bräuchlich, in den übrigen Landestheilen unverftanten. 

Ummes neutr. heißt in Oberheffen, zumal im fühlichen Theile, die Kerbe 
im Ganzjoch, in welche die Deichjel eingefügt wird. Daffelbe Wort, mit wenig 
abweichender Bedeutung, ift daS fuldaiſche Emes, Emmes (|. d.). 

Immes msc. (= Imbiß) ift noch jebt für Schmaus in Oberhefien, 
Ziegenhain und vielleicht noch anderwäart8 gebräuchlich; in Nieberhefien habe ich 
dad Wort jedoch nicht vernommen. Die regelmäßigen Baftmähler der Zünfte 
bei ihren Ungeboten aber hießen überall ‘mmes. Nach 1814 find indes weder 
die Ungebot noch die Immes miederhergeitellt worden. 
| in= eine in Niederheffen und Hersfeld fehr übliche (wenigftend bis 1830 
jehr üblich gewefene) Verftärfungspartifel, welche Adjectiven vorgefeßt zu werben 


egt. 

"indüerlich, mitleiderregend, eindringlich. Schmalkalden. Ohne Zweifel 
daſſelbe Wort ift indellig, welches dieſelbe Bedeutung hat („er fieht mich fo 
indellig an“), nur eine Entjtellung von indüerlich (intbeuerlich, fehr theuerlich,) 
fein wird, und im Haungrunde bis nach Hünfeld und Eiterfeld hin ſehr üblich ift. 


d 
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ingescheld, ſehr geſcheid, pfiffig, durchtrieben; Außerft üblich. 

ingrün, ganz grün. Als Subjtantivum- bedeutet Ingrün neutr. in Heffen 
ſowol vinca pervinca, vinca minor, und iſt der Sache wie dem Sinne nad 
identiich mit dem gemeinhochbeutfchen Singrün (= ganz grün, immer grün), 
. wie Epheu (eine in Heflen durchaus nicht, auch nicht in der richtigen alten Form 
Hebeheu vorfommende Benennung). Landgraf Wilhelm IV., welcher das obers 
deutſche Singrün nicht verftand, erfunbigte fih 1590, ob wol Singrün mit dem 
heffifchen Ingrün einerlei fei; Lantau Geld. der Jagd S. 207. Die Spentität 
zeigt ſchon Alberus Dict. DDija: „pervinca, ingrün, fingrün, winden“. 

inkrank, recht ernitlich krank. 
un schlöcht, durch und Durch ſchlecht, völlig nichtswuͤrdig; — Außerft 
üblich. | 
Auch Hört man wol Iimgwt, gutmütig, wolwollend, treuherzig, herzens⸗ 
gut: „eine ingute Frau”, desgl. infromm, instols. " 

Infal msc., Thätlichkeit, Ufurpation. „also daz wir alle ansprache, 
zweiunge vnde infal die von vos oder vnsen erben hierumme biss vif dissin 
heutigen lag gewest vnd irgangin ist — czu male abe geihan haben“, Urkunde 
von 1373 bei Lennep Leihe zu LSR. Cod. prob. S. 703. Eben fo in einer 
Urkunde von 1360 ebdf. S. 791; deSgl. von 1419 ebdſ. S. 745. Demnach 
ift Infal von dem anderwärtS vorkommenden Ingefälle (Gefälle, Einkommen) 
weit unterjchieden. 

Ans, eine mir unverftändliche Wortform, warfcheinlich Partikel, welche im 
Haungrund in der Bedeutung „etwa“ oder "dergleichen üblich ift, übrigens nur 
in der Redensart mag ins, welche den Sinn hat: „es mag fein wie e8 will” 
vorzufommen feheint, wenigften® nur fo von mir vernommen worden tft. 

Insage fem., Einſprache; bekanntes juriftifches Wort des 15. Jar⸗ 
hunderts, auch in heffifchen Urkunden (3. B. bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. 
prob.) äußerft häufig, aber auch. bi8 in bie neuere Zeit (etwa 1820 - 1830) 
nicht ganz felten, in Oberheſſen, Ziegenhain, Hersfeld vom Wolfe gebraucht. 

Insel fem., irdenes Wapergefäß. Obergraffhaft Hanau (Schwarzenfels), 
anberwärt8 unbekannt. 

Inselshberg |. Ems. 

JO kommt al8 einfacher Ausruf weder im Volksmunde, noch auch in älteren 
heſſiſchen Schriften vor, auch habe ich jodute bis daher in ber alten heſſiſchen 
Literaiur nicht aufzufinden vermocht; das Jogerüfte, welches Kopp Handbuch 
5, 470 bat, ift fein Heffifcher Ausdrud, wie es fcheinen fönnte, fondern ein 
von Haltaus (S. 1036) gebilvetes Wort. Gelbit aber das an andere Wörter 
angehängte js (Grimm AU. 876. Lennep Leibe zu LSR. 1, 103. Anm. 39) 
Scheint fehriftlich nur einmal vorzufommen, fo Häufig e8 auch im Gebrauche ges 
wefen ift und zum Theil noch jegt if. Haltaus a. a. O. und Lennepa. a. O. 
wißen dafür feinen andern Beleg beizubringen, als die in der Heffifchen Neim- 
hronif des Pfarrer Rap (in Kuchenbeckers Analecta hassiaca 6, 287) vor: 


fonımende Stelle: 
Uber uftbet fein Fenſterlein 
Der Pförtner, und da war gewahr 
Des Hauffend der vorhanden war, 
Nieffe, Feindt Jo, verratben Jo; 
mit welchem Ruf der Pförtner am Oberthor zu Rotenburg den Ueberfall des 


186 Johanniken — irmasse. 
Eberhard von Buchenau fignalifiert Hat. Welche -jö im Heffen üblich geweien 


feien und mitunter noch feien, verzeichnet Sennep a. a. O., nämlich außer den 
beiden in ber Reimchronik vorkommenden Formen: Feuerjo, Diebejo, Richtjo, 
Helffjo, Mordjo. Richtjo Habe ich, fo wenig wie Feindjo oder gar ver- 
ratenjo, nicht mehr gehört, die übrigen vier Formen aber famen im Anfange 
dieſes Jarhunderts noch ganz ernftlich zur Anwendung; Diebejo babe ich zuleßt 
im Jahr 1829, Feuerjo no in den vierziger Jahren gehört, jebt aber fcheint 
auch dieſes letztere außzuiterben, wenigitend hört man in den Städten jet (1865) 
nur noch das mistönende feuer bei entitandenem Brande, und foll feurijo auch 
auf den Dörfern nicht mehr ganz allgemein fein. Helfjo und Mordjo werben 
auch vom Volke jegt nur im halben Scherze gebraucht; gemeinhochbeutfch ijt 
Mordio nur Scherzwort und Spottwort. 
Vgl. joeleken und krajoelen. , 

Johanniken, ein Diittelbier, zwifchen vechtem Bier und Nachbier 
(Sovent) ftehend, welches ehedem in Hersfeld auf Lullustag gebraut wurbe. 
Matth. Weete im Kalender auf 1730 Bl. 2b in ber 55. Yortfegung der 
heſſiſchen Zeitrechnung. Im Jahr 1816 war die Tradition vom Johanniken, 
welches längft nicht mehr gebraut wurde, noch nicht gänzlich erlofhen; man er> 
Härte den Namen daher, daß dafjelbe im Sohannisfpital gebraut worden fei. 

Jöle fem., eiferner Hafen. Sol hin und wieder (wo?) in Niederheſſen 
vorfommen. Ich kann mich nicht entfinnen, das Wort gehört zu haben. 

Joeleken, rufen, freien. Nur im weitfälifchen und fächfifchen Heſſen 
übliche Deminutivform von jölen, Jo fchreien, einem Worte, welches im Volks⸗ 
munde nicht vorzufommen ſcheint; vgl. krajoelen. Vgl. Jö. 


Joppe;, Juppe fem., Joppel, Juppel msc., ade mit Ermeln, befonders 
des weiblichen Geſchlechts. Worzüglich in Oberheſſen gebräuchlich, wie in ganz 
Oberbeutfchland, und etwa feit 1840 in ganz allgemeine Uebung gefommen. 

Joss# fen., Name kleiner Flüge, welcher viermal in Heffen vorkommt: 
irt Mmt Oberaula (ta8 Flüßchen geht bei Niederaula in die Fulda), im Amt 
Groͤßenlüder, im Speſſart und im Amt Neuftadt (Kirchhain), Der Name ift 
uralt und lautel urfprünglich Jazaha, Jazzaha, wideritrebt aber jever Anlehnung 
an eine beutfehe Wurzel, und feheint Demnach einer Sprachperiode zugewieſen 
werden zu müßen, welche älter ift als die deutſche. Bemerkenswert aber iſt bie 
Verwendung, welche der Name Joßa in dem vierten ber fo eben angeführten 
Fälle findet. Gin Nebenbach des Flüßchens Klein (Glen) nämlich heißt bie 
Joßklein (Joßglen), und e8 erfcheint Hier offenbar da8 Wort Joßa al8 Bes 
jtimmungswort, alfo gewiljermaßen noch jetzt al8 Appellatioum. Sichtlich enthält 
das Wort Joßa irgend eine nähere Bezeichnung des Waßerlaufes; welche? wird _ 
fünftigen Forfchungen zur Ausmittelung überlaßen werben müßen. 


irmasse, ermasse, einigermaßen; ſoll noch jetzt zuweilen im nördlichen 
Oberheſſen vorfommen, wiewol ich ſelbſt e8 nicht Habe zu hören befommen fönnen; 
vieleicht nur eine verkürzte Ausfprache, etwa von irgend (ieren, ierne). „auch 
schribet esz irmasze Johan Ryteszel in siner cronicken*. W. Gerjtenberger in 
Schmincke Mon. hass. 2, 412.. „Lantgrav Hinrich, der dan nauw von der 
kranckeyd uffgestanden was, unde noch ermosze schwach was“ ebdſ. S. 437. 
Der Opfermann zu Frantenberg follte mit den Glocken „nicht ylende, sunder 
ermosze lange luden nach alder gewonhaid“. Emmerich Yranfenberger Gewon- 
beiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 688. 
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‚Irren (sich), mit jemanden, fich mit jemanden zanfen. Noch jebt hin 
und wieder üblich, beſonders da und dort im öſtlichen Heſſen; meiſtens ift damit 
ein ſehr ernftlicher, in Thaͤtlichkeiten ausartenter Zank gemeint, nicht etwa bloße 
Misverftändnifie, mie jet gemeinhochdeutfch da8 Subftantivum Jrrung genommen 
zu werben pflegt. „Wo eyn burger sich erte med der borger knechte, daz her 
en wondele met echligen wonden“ etc. „Wo eyn borger get an eyns andern 
feylen kouf und erret sich met syner mayt ader met syme knechte“. Siatula 
Escheawegensia S. 10 (Röſtells Ausgabe 1854. 4). Bol. Schmeller 1,97, 
wo jedoch der hier bezeichnete Gebrauch nicht genau wiebergegeben wird. Diefer 
Gebrauch von irre, irren ſcheint vorzugsweife niederteutfch zu fein, vgl. Friſch 
1, 491, wie denn auch im HiltebrandSlied und im Heliand irri zornig bedeutet. 

Jtsche fem., Kröte, rana bufo; tie in Altheſſen faft allein übliche 
Denennung. In Baiern kommt zwar eine fehr ähnlich Tautende Bezeichnung vor: 
Helfen, Hitſch, Schmeller 2, 259; gleichwol ift e8 warjcheinlich, daB Das i 
nur der Neigung des heſſiſchen Dialects, die ü in i zu verwandeln, feine Ents 
ftehung verbanft; e8 wird richtiger Ütsche lauten. „Die fraw Eyla hab ein 
fteden genommen, vnd in ein vtfche oder fröte geftochen, die ütfche were weiß 
geweſen“. Marburger Hexenprocefjacten von 1633. 

Bol. Icke. 

itzelm, neden; dem sckern ähnlich; nur wird ımter itzein ein mehr 

kleinliches, auch wol ein empfindlicheres Neden verftanden. Mol. atzeln. 


Jubelches Tag, calendae graecae; „auf Jubelches Tag”, 
nimmermehr. Im Fuldaifchen. Selten wird der Urfprung diefer Formel noch 
veritanden: auf das Jubiläum — nach hundert (funfzig, fünfundzwanzig) Sahren. 

Vgl. Nimmerstag. 


Jucks msc., Scherz; ein in ganz Heſſen feit zwei Jarhunderten ein⸗ 
gebürgertes Fremdwort. 
verjucksen, fein Geld verjudfen, fein Gelb durchbringen. Ueberall 
gebräuhlih. Schottel Haubtſpr. S. 1341. Schmeller 2, 264. 


Junge msc. ift in ganz Altheffen, wo man weder Bube noch Knabe 
fennt, die ausfchließliche Bezeichnung des Knaben; eben fo im Fulbaifchen und 
Schmalkaldiſchen. Die Bezeichnung Bube fängt erjt mit dem Kinziggebiete an. 
Nur in wenigen Bezirken tritt zuweilen die Bezeichnung Knechtchen ein. 
©. Knecht. Sodann wird in ganz Althefien, Hersfeld und Fulda der Sohn 
niemal8 anders bezeichnet, al8 durch Junge; „mein unge” ; „beine drei Jungen” ; 
„Schulhanneſen Jung”; des Worte8 Sohn bedient fich das Volk niemald anders 
als in fteifer, gezierter Nede vor den „Großen“. 
| Gejüng seutr., war in Oberheſſen und in der Graffchaft Ziegenhain 
die Bezeichnung des Blutzehntens, aber auch überhaupt des an die Nentereien 
und fonftigen BezugSberechtigten zu Liefernden Federviehes, z. B. der Nauchhüner 
und Leibhuͤner. Seit der Ablöfung diefer Abgaben iſt Liefer Ausdruck in Vers 
geßenheit gekommen. Ejtor t. Rechtsgelahrtheit 1, $. 480: gejüngit, ber 
Blutzehnte. 

Jungfer. Die urfprünglihe Yorm von Jungfer: Jungefrau, iſt in 
Hefien, wenn auch die Abkürzung ver für Frau nicht mehr üblich, ja nicht mehr 
veritanden ift, noch in vollem Gebrauche. Wenn eine unbefannte Bäuerin (7. 2. 
auf dem Marfte) angerufen wird, fei Diefelbe Frau oder Mädchen, fo gejchieht 
dieß durch Jungefrau, niemals durch Jungfer, auch nicht durch das gemein: 
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hochdeutſche Jungfrau, auch nicht durch Frau fehlechibin; in den Jungefrau 


liegt eine ehrende Bezeichnung. ©. Frau. 

Im Volke hat die Anrede an Mädchen Böherer Stände: Jungfer ſich 
niemal® gänzlich verloren, nirgends hat die Vertauſchung berfelben mit dem 
widerwärtigen Mamſell vollitändig, und in manchen Gegenden fo gut wie gar 
nicht, Platz gegriffen. Gegenwärtig iſt jeboh Jungfer faft ganz obfolet ges 
worden; in den Städten nennen fi Die Dienfimägbe unter einander Fräulein. 

Jungfern werfen nennt man in Heflen, zumal im öftlichen, das Werfen 
mit platten Steinen auf eine ruhige Waßerfläche, fo daß die Steine von berfelben 
abprallen und weiter |pringen, um abermals abzufpringen; ein befanntes Knaben⸗ 
vergnügen; anderwärts ſchlimms werfen (ſchräg), wie z. B. bei Fiſchart 
Gargantua 1582 Xba. 

jJünkern. „Das Kon jünkert“ fagt man in Oberheffen von den 
leichten, in der Blüte oder im Fruchtanfaß. misratenen Kornähren, welche fi 
gerade aufrichten, während die ſchweren, mit reichlichem Fruchtanſatz verfehenen 
Aehren fich neigen: e8 prunft in leerer Hoffart, trägt den Kopf hoch, wie ein 
Junker. Auch an der Schwalm, um Homberg und wol font noch heißt dieſes 
leere, fich emporrichtende Korn Junkerkorn. 

Just, gerade, eben, genau, richtig. Diefes Fremdwort hat ſich überall 
, eingebürgert: „juft an dem Tage”; „es muß juft fo gemacht werben, wie ich 
e8 beftellt Habe"; „es tft mit ver Sache nicht juſt“; „es iſt mir nicht juft“, ich 
befinde mich nicht wol. | 

justement, eine Verftärfung von just: „juftement, wie Sie fagen”, ganz 
genau, wörtlich, thatfächlich fo, und nicht anders. . 


8. 


kahbeln, auf zuweilen kebbein, käbbein, Frequentativum von fauen, 
befonder8 vom refultatlofen und beſchwerlichen (zahnloſen) Kauen gebräudlich; 
der Hund fabbelt (Fawwelt) an einem großen Knochen; alte Leute kabbeln an 
einer Brodrinde. Eſtor S. 1412. Un der Diemel bedeutet da8 Wort: plappern, 
plaudern, auch Tprechen überhaupt in mwegwerfendem Sinne. 

Vgl. kawweln im Lippilchen Idiotikon Frommann Wundarten 6, 214. 

Habe fem., Spreu. In diefer Form ift das nieberbeutfche Wort kaf(Graff 
Diut. 2, 226, Schottel Haubtipr. S. 1342; engl. und holl. caf) von Friklar 
an abwärts in Niederheflen, jo wie im Amt Frankenberg üblich; an der Schwalm 
lautet e8 Kaup oder Köp. Südlich von Friklar und Wabern, in Nieberhefien, 
fo wie an der Werra und obern Fulda, besgleichen in Oberheſſen (außer Franken» 
berg), ift ta8 Wort gänzlich unbelannt. Vgl. Hehld, Gepeul. Im untern 
Niederheffen aber ift das Wort von Alters ber gebräuchlich 3. B. in einem Ernte⸗ 
regifter von 1391 aus der Umgegend von Kafjel: tzwene secke kabin. Scheuer: 
ordnung vom 1. Merz 1568 (Landesortn. 1, 348) und 1. Merz 1682 (LO. 
3, 199): „Steo Raben vnd Sprew” , wo Spreu dem Gepeul, wie Kaben dem 
Hehld, entſpricht. Nach Frommann Mundarten 6, 214 fcheint im Lippifchen 
kaff ta8 Gepeul, daS Hehld und der Dort zu umfaßen. Indes komt doch Kabe 
auch in einer oberheffiichen Verordnung von Landgraf Lubwig IV. zu Marburg 
vom 20, April 1574 (XD. 1, 431) vor: „Strew und Kabe”, wo Strew war: 
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ſcheinlich ein Druckfehler ift; in den oberheffifchen Scheuer-, Drefch- und Zehnt⸗ 
regiftern de8 16. Jarhunderts, welche ſich burkhgängig an die landüblichen Aus⸗ 
drüde halten, erſcheint Kabe niemals. 

Sin den Materialhandlungen verfteht man unter Kaff, neutr., die Hülſen 
ber Kaffeebohnen, welche mit dem allerfchlechteften Ausles der Bohnen vermifcht 
und an die Aermſten verfauft werden; die Ladendiener pflegen Kaff lächerlicher 
Weife als eine Abkürzung von, Kaffee zu veritehen „wie das Kaff Ichlechter Kaffee 
ſei, jo fei auch Kaff ein fchlechtes Wort ftatt Kaffee”. 

Hiachel fem., hat in Heſſen nirgends die Bedeutung eines irbenen 
Gefäßes oder Geſchirres, wie anderwärt!, fonvern e8 bedeutet 

1) ganz allgemein Da8, was man anderwärts „Dfenröhre” nennt: den 
leeren Raum, melden man in den (thönernen oder eifernen) Oberöfen zunächſt 
über der daS euer beenden obern Dfenplatte, und, hat der Oberofen mehr als 
einen Umgang (Stockwerk), auch in jedem folgenden Umgang (Stodwerf) läßt, um den 
Dfenzug möglich zu machen. Diefer leere Raum dient dann zum Wärmen der Speifen, 
zum Braten ver Aepfel, Röften des Brodes, der Kaufchelnu.dgl., auch zum Kochen. 

2) das ehedem meilt gebogene, fpäter platte, thönerne, gebrannte und 
glafierte Viereck, aus welchem die ehemaligen thönernen Defen (Kachelöfen) zus 
jammengefeßt wurden und die thönernen Oberöfen noch jet zufammengefegt 
werben. „Eilff Alb. vor 42 Erben kacheln, So zum Offen im Backhaus vffm 
Schloß Raufchenberg find vermacht worden, hat mir Tönges Bieglern — ber 
Rentmeiſter — — heut dato entrichtet”. Quittung vom 8. Oct. 1591. 

Doch iſt in diefer Bedeutung das Wort nicht überall üblich. Im öftlichen 
Heſſen jagt man Lieber: Badfteine, Dfenbadjteine, glafierte Baditeine, 

einkacheln, ſtark einheizen, ift bier wie anderwärt8 ein gebräuchlicher 
Ausdrud. 

Mäferling, Kauwerling msc. Name des Mailäfers im öſtlichen 
Heflen. Vgl. Maikleber,, Klette. 

Hanf subst., 1). Kabe. 2) Eine Feldgegend bei Marburg, wo ehedem 
Galgen und NRabenftein ftanden, jetzt nur noch der letztere ſteht. „Iſt fie peinlich 
Beklagtin (Eliſabeth Georgi aus Kirchhain, auf der Tortur zu Tode gemartert) 
vff den Koff geführt, vnd der Korper unter die Justitz begraben worden”. Marb. 
Hegenpr. A. v. 1654. Möglih, daß dieſer Name urſpruͤnglich Schindanger bes 
deutet; in Oberdeutſchland ift kofeln verredtes Vieh abbäuten, Kofler der 
Abdecker. Schmeller 2, 286. | 

kaff sdject., auch keff geſprochen, ein an der Diemel übliches Wort, 
weihes vom Holze gebraucht wird, wenn daſſelbe anfängt faul zu werben; 
anbrüdig. 

neher msc., im Schmalkaldiſchen, Kere an der Werra, ber Häher 
(Heher), corvus glandarius. 

kahl wird nicht felten in dem Sinne von ganz, völlig, fo daß nichts 
übrig bleibt, metonymifch gebraußt; „als er im trund abgezogen, bett fie gelagt, 
Sjohanneöge, trind du es kahl auß, es ſchadt dir nichts”. Marburger Verhoͤr⸗ 
protofoll von 16825 jo auch „er bat das ganze Geld kahl mitgenommen”, 
Beſchreibung einer Entweichung 1847. 

Eitor bat t. Rechtsgl. 3, 1412: Kahl ſchütten, ein Fluch. Sch kenne 
den Ausdruck zwar nicht, aber richtig wird berfelbe fein, da es einen Familien⸗ 
namen Kahlschütter, Kohlschütter gibt. 


Hierher gehört auch 
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Kalbe f., als Bezeichnung eines großen Gteingerölles am Meisner; es 
bebeutet das Wort, welches eigentlich Kalme geſchrieben werben müßte, eine kahle, 
—— namentlich baumloſe Stelle, was eben dieſes Steingeroͤlle am 

er 


kolbig ftatt kalwig, ahd. chalawie, etwas kahl, kurz geſchoren, von dem 
Haupthaar; jetzt nicht mehr gebraͤuchlich, aber in den protokollariſchen Ausſagen 
des 16. und noch des 17. Jarhunderts öfter vorkommend; fo werben 1581 zwei 
Straßenräuber von einem Zeugen des Raubes dahin fignalifiert: „fie heiten ge⸗ 
ſchoren kolbicht (kolwicht, wie der Protofollführer bei dem wiederholten Vor: 
fommen des Wortes richtiger Tchreibt) Haar gehabt”. Schmeller 2, 292. 

Hiaejle fem., im Kreiße Hünfeld, bei Wache, Heringen und welter; 
Käke, Kaeke in den niederbeutichen Bezirfen, Elſter. Die Ausſprache Kaeje 'ijt 
eine Erweichung des H in dem hochbeutfchen Namen bes Vogel: caha, cornicula. 

©. Zeitſchr. f. heil. Geld. u. LO. 4, 76. 

Halserstrasze; der alte, noch jet nicht ganz vergeßene, bis 1840 
durchaus üblihe Name der alten Hauptitraße Deutfchlands, welche von Frankfurt 
am Main über Yranfenberg nad Bremen führte. In Heſſen führte fie den ges 
dachten Namen zwifchen Wetter und Frankenberg, und am längiten und beitim- 
teften in der Gegend des Hofe Sthlagpfübe und bes Dorfes Münchhauſen. 
Marbarg wurde von diefer Straße in Ältefter Zeit nicht berührt; von Goßfelden 
aus wendete fie fi auf den Bergrüden, welcher weitlih von Marburg (zwilchen 
der Stabt und Wehrshaufen) bis nach Nieder-Weimar lauft, und hieß hier die 
Weinſtraße. 

Häk msc., in Heſſen fehlerhaft ſtets Gaak, ja Gack geſchrieben, ein 
nieberbeutfches Wort, welches im Allgemeinen Pranger, Schandpfahl bebeutet, 
bier aber insbefondere diejenige Art von Pranger bebeutet haben muß, vermöge 
deren der Beſtrafte in einen Korb geſetzt, biefer in die Höhe gezogen und In ver 
Schwebe, vermutlih am Schnappgalgen befeltigt, erhalten, auch in das Waßer 

etaucht wurde. Es diente der Käk zur Beitrafung „fremdes ungeratene® Ges 
Anbeg“ (Polizeis und LandOrdnung vom %. 1622, LO. 1, 656), beſonders 
aber der Feld- und Gartendiebe (LO. 3, 481. 916. 1032). Das Wort war 
in Niederhefien noch im Anfange diefes Jarhunderts unvergepen, man veritand 
aber darunter den Galgen indgemein, Schneppe (Wippe) wie eigentlichen Galgen. 
Steht iſt es A und wol ſchon feit funfzig jahren, völlig außsgeftorben. Kopp 
andb. A, 261. 
v val. Richey S.105. Brem.WB.2, 716—717. Grimm WB. 4, 47 - 48. 

Halb. Das maännliche Kalb heißt Ochsenkalb, das weibliche Mausen- 
kalb, |. Mäus. 

Halbin fem., eine zum erftenmal tragbare Kuh. Obergtafſchaft Hanau. 

Kulbskopf, Dummkopf; ſehr gebräudliches Scheltwort. 

Kälberdoctor,, TIhierarzt; eine wegwerfende Bezeichnung; auch von einem 
ungeſchickten Arzt gebräuchlich. 

Kälberschwanz, die Pflanze Phyteuma spicatum, Umgegend des Meisners. 

Kalb Mosis, Dummfopf; ein fehr übliches Scheltwort. | 

S. Strodtmann Idiot. Osnabrag. 1755. S. 98: Kalo-Moses, ein 
junger unbeitändiger Menſch. 

Stoppelkalb, ſehr übliche8 Scheltwort für einen unbehülflihen, tummen 

Menfchen, befonder8 gegen halbwüchfige Knaben und Mädchen angewendet. 


kalhben, ein Kalb werfen; bier zu Lande niemals kalbern. 
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kälbern, 1) vomere; ſehr üblich, wiewol bie eigentliche Bedeutung 
von kälbern, woraus der Tropus entftanden iſt (ein Kalb werfen — eine große 
Maſſe plötzlich von fich geben) Hier unbekannt ift. 

2) Pollen treiben, alberne, plumpe Scherze machen. Ziemlich üblich, 
Gitor t. R. 3, 1412: ſpielend fpringen und Iermen. 

Halbe n. pr., am Meisner, ſ. kahl. 

Hanlfacter msc., längft nicht mehr in ven Schulen als Benennung 
bes Ginheizer8 üblich, dagegen im allgemeiniten Gebrauche für einen Menfchen, 
welcher überall: herumftreicht, ale Winkel der Geſellſchaft durchkriecht, Horcht, 
zuträgt und ausplaubert; — wie denn die alten Galefactoren zu Auslaufer⸗ und 
Horcher⸗Dienſten von Lehrern und Schülern ehedem gebraucht und gemisbraucht 
wurben. Jetzt gilt das Wort ohne Weiteres für ein Schimpfwort; wirb auf in 
ber That für Spion gebraucht. Auch ein Hund, welcher fich nicht an das Haus 
gewöhnen will, ſondern umberftreicht, wird Kalfakter genannt. 

kalfactern, aller Drten herumlaufen, horchen, zutragen und ausplaudern; 
oft feherzhaft gebraucht (wie auch wol Kalfacter), zuweilen aber auch in bem 
beitimten Sinne des Spionierens. 
Malte neutr., Ellipſe für: das falte Web, das Falte Fieber, eine in 
den ältern heſſiſchen Schriften, Protofoffen u. dgl. fehr bäufig vorkommende Des 
eihnung. „Hans Kleß berichtet, ex habe der Zeit am Kalten kranck gelegen“ 
reisbacher Verhörprotofoll von 1609. Diefe Krankheit muß damald bei ung 
häufig gemwefen fein; feit einem Sarhundert war fie Außerjt felten, und erjt in 
ber neueften Zeit (1858) ift fie, indes doch nur hier und da, wieder häufiger 
aufgetreten. 


kältschig, etwas falt. Sehr üblih. Cftor t. Rechtsgl. 3, 1412. 


Hamenze fem., plur. Kamenzen, eine nur an ber Diemel hin und 
wieder übliche, ſichtlich auf Entjtellung berubende Benennung der Ameiße. 


Kammerwagen pflegt an der Schwalm der Brautwagen genannt 
zu werben; übrigens heißt derjelbe halb fcherzweile auch Rumpelwagen. Gine 
DBeichreibung des oberheflifchen Braut-(Kammer- Wagens, wie derjelbe genau 
no in der allerneueiten Zeit (1847) befchaffen war, findet ſich in Eſtors 
deutſcher Nechtögelahrtheit 1, F. 710. (Vgl. Schnaß). 

HMamp nse., pl. Kämpe, ein fchon feit Tanger Zeit in das Niebers 
deutſche, neben fo vielen andern, eingeführtes Iateinifche® Wort; e8 bedeutet den 
eingefriedigten Triftplatz, Weideplatz, in welchen das Vieh getrieben wird, um 

ch den Tag über darin aufzuhalten und zu grafen. Außer dem Schaumburgifchen 
finden fih Kämpe in Heflen nur an der untern Diemel. 


Hämpe msc., männlies Zuchtſchwein. Iſt in Helfen nur an ber 
Weſer (Amt Sababurg), wie auch weiter öftlich in Hannover und Braunfchweig, 
üblih. Vgl. Brem. . 2, 732: „Kümpe, Kempe, ein Eber, Beerſchwein. 
Im Churbraunſchw.“ Vgl. Ber, Waltz. | 

kampen, zanken; meift reflegiv: sich kampen, ſich zanken. In Ober: 
oellen an üblich, auch anderwaͤrts nicht unbefannt, wenn auch nicht chen 
gebräuchlich. 

kampeln (sich), Frequentativum und zugleich Deminutivum von kampen. 

Manel, Kenel fem., jet gewöhnlich Kandel geiprochen, ein allgemein 
gebräuchliches Wort für Nöhre, doch eigens für Dachrinne, Dachröhre (Dach- 
kandel) verwendet, von Abelung als oberbeutfh bei Seite gelaßen; daß das 
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Wort aus tem lateiniſchen enualie entichent iſt, bedarf Seiner Vemerkung. „tj ge- 
ringe eichen ftemme zu kaneln“ Wetter 15565. u kaneln“ ebdſ. 1567. 
mij buchen reidel zu ſchafskan eln“ Wetter 1555; „gu ſchofskeneln“ ebdſ. 1570. 
Und fo öfter Schmeller 2, 303. 

Hanf |. Ku. 

HManubank maus. (nit lem), im öſtlichen Heſſen übliche Bezeich⸗ 
nung eines an die Stubenwand in Deanneshöhe und höher berizental angebrachten 
Bretes, unterhalb deſſen eine Leifte mit Hafen berlauft. Auf dem Kannbank 
(geipr. Kambank) liegen die wenigen Bücher des Dorfbewohners, ſteht der Bier⸗ 
trug und fonftiges, meift zerbrechlicheres Geräte (Gläfer, Taffen), an ven Hafen 
der Hakenleiſte hängt da8 geiponnene Garn, au bie täglich gebrauchten, in ber 
Stube aber entbehrlichen Kleidungsftäde finden bier ihren Platz. Kannen, wo⸗ 
von das Geräte den Ramen bat, find in ber Negel weber im Gebrauche, noch 
auch nur im Beſitze felbit der reicheren Bauen, ja das Wort Kanne felbft 
gehört zu den weniger üblichen; es gibt Dörfer, in benen man nur von ben 

benbmalsfannen ald Kannen etwaß weiß. Der Name muß alfo aus älterer 
Zeit ftanımen oder aus andern Gegenden eingeführt fein. Sin Oberheifen if 
Derfelbe unbefannt, das Beräte heißt dort Red, wie in Thüringen, Meiſſen u. ſ. w. 

annr 

| Kannbanksläufer, iſt dem Ausbrude nach ibenfifch mit dem baieriſchen 
Simßenläufer (Schmeller 3, 248), dem Sinne nad völlig bavon vers 
ſchieden. Das fchwäbiich:baierifche. Wort, zu deſſen Bedeutung, Schmeichler, fi 
auch anderwärt8 Parallelen finden (Froſchmeuſeler Y7b; Filidors Grnelinde 
©. 33: „du biſt gar ein fchlechter Zeitungsträger, wenn bu nur mit ſolchen 
Judasbriefgen auf den Simßgen laufen wiljt”) fcheint eine Berfon zu begeichnen, 
welche fich ſcheu und Eriechend an den Wänden her drüdt, unfer Kannbanks⸗ 
Täufer bezeichnet einen kleinen, noch unverftändigen und zu Befchäften unbrauch⸗ 
baren Knaben. Wie jeboch dieſe Bezeichnung zu Stande gefommen fein mag, 
fann ich nicht angeben. Auf- dem Kannbank kann ein Kind nicht laufen, eben 
fo wenig, etwa ſich an denſelben haltend, auf der Stubenbanf neben dem Kanns 
bank ber; zu Beidem ift der Kannbanf viel zu hoch angebracht. Das Wort ift 
ſelbſtverſtaͤndlich nur im öftlichen und innern Heſſen im Gebrauche. 

Manthake. 63 ift eine in ganz Heflen fehr geläufige Nebensart: 
„einen beim Kanthaten kriegen” d. h. anpaden, greifen, feithalten, 3. B. 
einen Dieb. Den eigentlichen Sinn des Wortes Kanthake aber veritehen wir 
hier zu Lande nicht; es iſt ein eiferner Hafen, welchen man an ſchwere Faßer 
anſchlägt, um fie zu kanten d. 5. auf die Seite zu legen, und gehört Sache 
und Ausdruck dem norddeutfchen Sees" und Schiffer⸗Leben an. Richey Idiot. 
Hamb. S. 109, und darnach Brem. WB. 2, 734. Eitor t. Rechtégl. 3, 1412. 

Mantör nerir., Schreibſchrank; die gewöhnliche Bezeichnung. Cine fon 
fehr alte niederdeutſche Entſtellung aus comptoir: kunter eſt breveschryn, pino- 
theca, Gemma Gemmaram 1503, und daraus Hoffmann horae beig. 7, 29. 

Happelsberg. Gine in Niederheſſen, zumal im nördlichen, fehr 
übliche Redenſsart lautet: im Kappelsberg fein, und beveutet: zeritreut, ab- 
weſenden Geiſtes fein, fich verwirrt, verkehrt anitellen. 

kappen, ven Weidenbäumen, Pappeln u. dgl. die Aefte nehmen, föpfen. 

abkappen, jemanden furz und derb abfertigen, fehnöde und imperatoriich 
in die Schranken weifen. Mehr in den Wittelftänden üblich, als im Wolfe, 
Dod dat es ſchon Ejtor t. Rechtsgl. 3, 1412. 
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Kap msc., Kappes, Kappeskraut, der weiße Kopffohl, das Weiß⸗ 
fraut; das Wort ft in Heſſen nicht ſonderlich üblih, und wird, wenn und wo 
e8 gebraucht wird, faft nur vom eingefalzenen Weißfraut, dem f. g. Sauerfraut, 
gebraucht. In älteren Zeiten feheint es üblicher geweſen zu fein, als heut zu 
Tage: „gar arme koste, als erbeysz, bonen, kappusskrut“ W. Gerfterberger 
b. Shminde Monim. hass. 2, 361; und e8 findet ſich nicht felten in den 
Küchenrechnungen des 16. und 17. Jarhunderts. Zu uns iſt e8, wie die Form 
Kappus zeigt, aus dem Holländifchen gefommen, wo es Kabuyskool lautet, bet 
Strodtmann Id. Osn. ©. 97 noch Kabuhs, und diefes holländiſche Wort ift 
aus caput entitanden. 

Vgl. Kompes. 

Mapuster, dicker Kapuster, ſcherzweiſe von einem biden kurzen 
Menfchen, der einer Kopffohlpflanze zu vergleichen it, vor allem von einem dicken 
Kinde gejagt. Das Wort ift überall verbreitet, aber ſchwerlich alt: warſcheinlich 
erſt durch das 1813 gar oft vernommene rufjifche Kapustra (Kappus, Weißkraut) 
hervorgerufen. 

Mar neutr., Gefäß. Altes, jeht nur .noch in ben ſüddeutſchen Dialecten 
vorhandenes Wort (Schmeller 2, 320—321), welches in das kaſſeliſche Ober: 
hefien nur bis in die Gegend von Oberwalgern bineinreicht, jedoch auch nur in 
den Gompofitionen Leichkar (geiprochen Leichtkar, wie in Yranffurt, wo jedoch 
ein Leichtforb daraus geworden iſt), Sarg, und Meisekar (geſpr. M&sekar), 
Meifefaften (Falle für diefe Vögel). Ehedem war e8 in Oberheſſen in allge: 
meinem Gebrauche; To verzeichnet der Altarift zu Wehrshaufen, Johannes 
Strad aus Habfeld, 1520 unter den Klirchengeräten der Kapelle zu Wehrshaufen 
„zwene Kilch, iſt einer gang filbern vnd ber ander das khar allein filbern vnd 
beyt vbergult”. Gothifch kas, ahd. char, mhd. kar. Graff A, 463. Grimm 
Gr. 2, 52. 3, 456. 


Harbätsche fen. Dieſes ohne allen Zweifel flavifche, aber in alle’ 
europäifchen Sprachen übergegangene Wort (Schmeller 2, 326) ift zwar dem 
Volfe befannt, aber im Ganzen nur wenig geläufig. Am meiften wird e8 noch 
im öftlichen Helen gebraucht; in ben weltlichen Gegenden babe ich es niemals 
vernommen. 


MHäre |. keren. 


Märes msc., der und bie Geliebte; nicht allein: „fie Hat einen Kares“, 
fondern au: „er bat einen Kares”. Im Fuldaiſchen, beſonders in der Um: 
gegend von Hünfeld fehr üblich. j 

Allerdings ift dort, fo wie in Hefjen überhaupt, das widerwärtige Wort 
tareffieren für: in einem Liebeöverhältnig (auch dem gröbften) ftehen, in das 
Volk gedrungen (vgl. Schmeller 2, 322), doch wirb Käres wol faum aus dieſem 
franzöfifchen Worte feinen Urfprung ableiten können; es feheint eher eine Ger: 
manifierung von carus, und ift wol auf dem Wege der Beichte — vielleicht um 
derbere, anftößig feheinende, deutſche Ausdrücke zu befeitigen — abſichtlich und 
mit Erfolg in Gang gebracht worden. 

karmen;, jeufzen, wehklagen. Gin altes nieverbeutfches Wort (carmen, 
gemere; nieberd. Gloſſen Diut.2, 216. Hoffmann horae belg. 7, 6. Teutonista 
bei Richey Hamb. Id. ©. 444), welches in Heſſen ehedem volfSüblich war, 
3. B. „vnd mit grofjer mühe vnd arbeit, auch der armen Leutt höchftem farmen 
und Wehklagen diefelbe fteur einbracht wirbt" Beſchwerdeſchrift der Stadt Kaſſel 
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an Landgraf Morit von 1610. Subſtantiviſch ift e8 noch jekt im Amt Schön: 
ftein übrig: „ih Karmen machen“ fi Gedanfen, Sorgen machen. Strodt- 
mann Idiot. Osnabr. 1755. ©. 99. 

HKarnette fem., gewöhnlich deminutiv: Karneiichen, war in Kaſſel 
ehedem und ift in der näheren Umgegend von Kaſſel noch jekt der Name der 
Meibermügen (ſonſt in Nieder» und Oberhefien: Beten), dergleichen bis gegen 
das Jahr 1830 die Älteren Bürgerinnen von Kafjel trugen, das Landvolk mit 
geringer Abweichung in der Form noch jegt träge. Das Wort Hat einen ent- 
ſchieden frempländifhen, romanifchen Charakter, aber woher e8 ftamme, bleibt 


noch zu ermitteln; ſchwerlich, aber immerhin möglicher Weile, von carne, Ede, Kante. 


Vgl. Kommode. 
karnuffeln, auf karnüfen, karniffein, 1) ftoßen, prügeln; be⸗ 
fonder8 pflegt das „Stumpen“ mit der Yauft und den Gllenbogen karnuffeln 
genannt zu werben; allgemein üblich, wie anderwärts |. Stieler, Adelung 


sv. u A. 

2) in einigen Dörfern der obern Werra (Philippsthal⸗Kreuzberg u. a.) 
nennen die Kinder da8 Fahren auf den Kinderſchlitten karniffein. 

Karnuffel, Karnöffel, Karniffel msc. beveutete urfprüglich ein Blatt im 
Kartenfpiel (ſ. die Schrift: Vom ganken heiligen Orden der Kartenfpiler, vom 
Karnöffel geitalt 1537. A und da8 berüchtigt gewordene Buch de8 Gyr. Span⸗ 
genberg: Von den böfen Sieben ind Teufel Karnöffelipiel 1562. A. Worrede, 
wo Bl. üjb der Karnöffel „nach viel Hochueritendiger Leute deutunge ein fchlechter 
Landsknecht“ genannt wird), iſt indes in dieſer Bedeutung längft nicht mehr, 
und überhaupt meines Wißens einzig und allein in der Benennung des Kinder⸗ 
unens und zwar dieß wieder nur in dem angegebenen ſehr engen Kreiße, 
vorhanden. 
Daß Karnuffel = hernia, ramex ſei, wie Pictorius bat lauch Stieler 
- 932] f. Friſch 1, 165c. 5106) wird ſchwerlich aus der Literatur des 15—16. 
Jarh. zu ermweilen fein, wenn aber ja irgendwo dieſe Bedeutung im Leben wirklich 
vorhanden gewelen fein follte, jo wird fie von dem Sartenjpiel entlehnt fein, 
Nicht unwarfcheinlich ift übrigens die Erklärung des Wortes Karnöffel, welche in 
der Schrift: Pafquillus. Newe Zeytung Vom Teüffel. (Dann 16 Verszeilen auf 
dem Titel) 1546. 4. Bl. Aiija gegeben wird: „Hör es ift ain fpil auff ber 
farten das wirt vil in Teütſchland geipilet, das haißt man carnöffeln, vnn tft 
gewißlich durch ain ſcharffſinnigen kopff (glei als ain Propfecey) erdichtet 
wordnn. bapſt. aus was vrſachen haißt man es carnöffeln? teüffel. Der vnder⸗ 
man iſt erſtlich Cardinal genennet worden, die ainfeltigen aber haben jn nit 
anderſt dann carnöffel nennen künden, wie dann yetz [man] deine cardinaͤl im 
Teütfchland nennet. — — — in dem genanbten jpil nent man den fechßten ain 
bapft, und den fiebenven ain teüffel”. 

Harst msc., urjprünglich die zweizahnige Hacke (vgl. Hoch), und in 
dieſer Bedeutung auch hier und da, doch nur einzeln, im Gebrauche; im fächfifchen 
Helfen aber wird das Wort auch für Nechen gebraucht, neben Harfe. 


Hassel, die Haupt= und Reſidenzſtadt des Landes, 913 Chassalla, tin 
Name, welcher, da er fich weder an eine deutfche Wurzel, namentlich nicht an 
den Namen Katten ober Hefjen mit einiger Sicherheit anlehnen läßt (f. Grimm 
Geſch. der d. Spr. 2,579), noch auch auf daS lateiniſche castellum zurüdgeführt 
werben fann, eine befriedigende Erklärung vermifjen läßt. Als Idiotismus be- 
merfenswert ift e8, daß die Bewohner von Kafjel mit ber Tateinifchegriechifchen 
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Endung Kaffelaner ganz allgemein genannt werden und fich ſelbſt nennen, 


eine monjtröfe Abnormität, welche jedoch in ber Benennung Hannoveraner ihre 
Parallele hat, Bmmtiunne, Ina, Mumm. 

: Kasten war in früherer Zeit und an ber Werra jedenfall bis in bie 
dreißiger Jahre dieſes Jarhunderts eine ſehr übliche Bezeichnung des Gefäng- 
nifjes: „einen in ben Saiten ſetzen“ bedeutete, Jemanden in ftrenge Haft nehmen. 
Es mag dieler Gebrauch des Worte8 von der ehemaligen Gemonheit herruͤhren, 
efährliche Werbrecher im Gefängnis noch in einen bejondern Kaften zu fperren. 
in folcher Kaften befand fich noch um 1820 in Efchwege im Thurm, und wurde 
von einem feiner ehemaligen Bewohner (oder einer Bewohnerin), Ilke, der 
Ilkenkaſten genannt. 

Thorenkasten, ur|prünglich wol. gleichbedeutend mit Narrenhaus, Drill: 
haus, in welches bis gegen das Ende des vorigen Jarhunderts Feld- und 
Gartendiebe und ähnliche Frevler gefperrt und hiermit der öffentlichen Verfpottung 
preiß gegeben wurden (ſ. Narrenhaus). Sehr zeitig aber muß Thorenkaſten 
auch die allgemeine Bedeutung: Gefängnis angenommen haben. „2 fl. (wird 
geitraft) Schun Gurt zum NRaufchenberg, von deswegen, daß er einer Dirnenn, 
aus dem Tornkaften, mit veröffnung der Stattmauern verhelffen wollen“, 
Raufchenberger Bußregijter von 1585. Sin einem Vergleich zwifchen denen 
v. Boyneburg und denen v. Stein vom 24. Juli 1613 wird die Erbauung eine8 
„Thorenkaſtens zur Beltrafung gemeiner Frevel“ feitgefebt; Häfner Gefchichte 
von Schmalfalden 3, 348. Eher fann Thorenkaiten in folgender Stelle das 
Drillhaus oder den Käk bedeuten: „F Gulden (wird geitraft) Helwig am Nein 
zu Ernſthauſſen, ein Eleiner ung, das er Johan Wambacher dafelbft etliche 
handtkeſſe genohmen haben folte, hatt auch im Thorn faften geſeſſen“; Rauſchen⸗ 


berger Bußregiſter von 1604. 


kätscheln, vie Schuhe fhief treten. Amt Schönftein, Jesberg. 
kauchen, gewöhnlich kächen geiprochen, wie auch Eftor t. Rechtsgel. 
3, 1412 kaache jchreibt, nieberfauern, niederhoden. Oberheſſen. 
Vgl. das Schmalfaldifche gutzen, das niederhefjifche Käutzchen (Kützchen) 
machen, gleicher Bedeutung. 
Üdelung 2, 1518. 


Hauschel fem., auch Kautschel, eine Art Kartoffelgebäd, wie daſſelbe 
in den ärmern Walddörfern unter mancerlei Namen verfertigt wird, den 
Namen Kauschel oder Kautschel jedoch nur in den Dörfern am Keller und hohen 
Lohr (Dodenhaufen, Battenhaufen) führt. Die Kartoffeln werben gerieben, mit 
Milch, Mehl und Salz vermiſcht, ſodann nach Urt der Kartoffelbläß (I. d., 
welche jedoch nicht gerieben ſondern nur gejchnitten werben) an die heiße Dfen- 
platte geworfen, wo fie £leben bleiben und roͤſten; nach einiger Zeit pflegen fie 
von felbft abzufallen. Neuerdings legt man fie lieber in die Kachel. Diefe 
Speife ift beſonders beim Drefchen üblich, zu welcher Zeit eine Perfon im Haufe 
bleiben muß, und vollauf damit zu thun hat, für die hungrigen Drefcher die 
gehörige Maſſe von Kaufcheln anzufertigen. 

©. Spanuckel, Schepperling. 

Haute, Kutte, Kutt fem. 1) eine jede Vertiefung, Grube: Sandfaute, 
Lehmkaute (Leimenfaute), Flachskaute; ein Auszehrender Hat tiefe Kauten in den 
Baden; nur für vulva, wofür es anderwärtd im Gebrauche ift, fommt es, außer 
theilweife im Fuldaiſchen, nicht vor. Mordkuten vnde roupslosse .Wigand 

erftenberger Franfend. Chr. bei Schminfe Monim. hass. 2, 433. Schottel 
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Haubtipr. ©. 1343: Kaut, fossa, grube. Im Schmalfalpifchen macht man 
einen Unterjchied zwilchen Küte und Kutte; erſteres iſt cine tiefere Grube (leimen- 
küte), letzteres eine flache, höchftens etwa Feßelfürmige Vertiefung. Diele Wort 
fommt in biefer Bedeutung in der ältern Sprache nicht vor, ilt auch im ſächſi⸗ 
ſchen und weitfälifchen Heffen nicht üblich, faft unbekannt; e8 wird dafür das im 
—5 Selen unverftändliche Wort küle gebraucht. Vgl. Zeitfchr. für heſſ. 
eich. 4, 79. 
\ ’ 2) der in einen runden mit einer Spike (Griff) verſehenen Knäuel zu: 
fammengebrehete gehechelte Flachs, wie berjelbe zum Umlegen um den Spinn⸗ 
roden (Woden) und Abfpinnen gefchiet ift. In diefer Bedeutung ift das Wort 
hier, wie durch gang Nieder und Mitteldeutſchland üblih: Friſch 1, 505. 
Müller mittelh, Wörterb. 1, 920; warjcheinlich iſt es jeboch eine einens nieber- 
beutfche Form, da die Flachskauten in Oberdeutſchland Kak und Kauze genannt 
werden, vgl. Schmeller 2, 345, wo indes diefe eben genannten Wörter wol 
mit Unrecht zu Katze, felis, gejtellt find. Vgl. Kutz, 
Beide Bedeutungen bat Eftor ©. 1412. 


kanuten, geſprochen ‚küten, taufhen; gegenwärtig nur noch im Schmal: 
faltifchen üblich, ehedem aber in ganz Heſſen gebräuchlich. „War umbe war 
muste verbutet unde gekület werden, unde nymant muste umbe gelt kouffen noch 
verkouffen“. Emmerich jranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. 
hass. 2, 674. „doch follen die genanten Belehnten — ſulches guth nymants 
ander8 dan yren genojien — verfauthben noch verfaufen”. Lehnbriefe. des 
Stift3 zu Schmalkalden von 1518—1845, und fonft in zalreichen Lehnbriefen 
aus fait allen Theilen von Altheſſen. Das Wort ift niederdeutih: cuyden, 
wechjeln, taufchen, im Teutonista (Richey ©. 445), fomt aber auch am Rhein 
bis 2 „oem hin vor „im Kauden oder Wechſeln“ Wormfer Ref. 1561. 
fol. l. Tb. 


Hiavät msc., zuieht, fo fange das Wort im Gebrauche war, Karfät 
geiprochen. Die mit diefem Namen bezeichnete Sache und den Namen felbit 
babe ich in Heffen nur einmal, in Marburg, gefunden. Bon dem Ausgange 
der untern Marktgaße führte nämlich ehedem (bi8 etwa 1830) ein Grab (ftarf 
erhöhetes Trottoir, wie ein ſolches bis zum Ende des 16. Jarhunderts durch die 
ganze Barfüßer Straße lief und in Kirchhain noch jet vorhanden ijt) nach dem 
Marftbrunnen, quer vor der Gaße ber, weldhe vom Markt nach dem lutherifchen 
Kirchhof führt. Diefer Reit des alten Grads trug den Namen Kavat, und bes 
hielt denfelben auch, al8 die den Kavat bildenten Quaderſteine (um 1830) ab: 
gebrochen und dieſer Net des Grades in einen doppelten niedrigen Stufenabjak 
verwandelt wurde. Früher und fpäter faßen auf dem Kavat die Obfthändlerinnen. 
Der Drt mit feinem Namen (Cavath) erſcheint in einer, den Statthalter Bur⸗ 
hard von Gramm (im 16. Sjarhundert) betreffenden Anekdote bei J. Balth. 
Schuppius Schriften (1719, 1, S. 353 in „Sieben böſe Geifter”), welche, 
möglicher Weife felbftändig, indes doch wol nur nach Schuppius, auch in Zink⸗ 
grefs Apophthegmen 3, 26 vorkommt. Die in diefer Anekdote erwähnten 
Duaderfteine, an welchen die Marburger Müßiggänger ihre Meßer wehten, waren 
in dieſer ausgewetzten Geftalt bis zum Abbruch des Grades noch vorhanden. — 
Sm Jahr 1861 wurde duch der doppelte Stufenabfag abgebrochen, und in ben 
nächlten Jahren ſchon wird mit dem Wegfallen des legten Reſtes⸗des Kavat auch 
der Name für immer erlofehen und vergeßen ſein. — Urfprünglich muß indes 
biefe Stelle überwölbt oder wenigftens überbaut gewefen fein, denn cavata bebeutet 
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Gewölbe, Halle, und ſolche Cavaten (indes femininifch, nicht wie in Marburg, 
auch bei Schuppius und Zinkgref, misbraͤuchlicher Weiſe masculiniſch) fanden 
ſich in mehreren Städten, z. B. in Erfurt (ſ. z. B. Fiſcharts Gargantua in 
den ſpäteren Ausgaben 1600 BI. 135a, 1608 Riijb, Dan. Greſers Beſchrei⸗ 
bung des Unfug der Studenten in Erfurt 1821 (in der Historia und Beſchrei⸗ 
bung feines Lebens 1587. 4. Bija) „die Studenten — — ftürmten die Pfaffen- 
häuſer vmb die Cavata vnd vnſer lieben Frauen vnd Severifiche herum”). , Im 
16. Jarh. fann der Marburger Kavat ſchon eine Halle nicht mehr gewefen fein. 
| Eitor t. Rechtsgel. 3, 1413 Hat: „Kavat, kack, pranger”, was irrig iſt; 
der Kal ftand in Marburg zwar in der Nähe bes Kavats, war aber keineswegs 
identiſch mit demfelben. u 
Mehle fem., Kehlboden, ver oberſte Raum in der Scheuer. ſ. Kehl: 
balfen bei Adelung 2, 1532. 
KMehlwanze fen, ein Stüd verhärteten Bruftfchleims. Schmalfalden- 


keiben war al3 ftark conjugierendes Verbum ehebem üblich (kibe, keib, 
kiben), ift aber nicht mehr voltSüblich; gemeinhochbeutich ift daraus das ſchwache 
Verbum feifen geworben. Es bedeutet fich, namentlich mit Worten, zanfen. 
„Wir enfammen nicht, das wir widder unfern Herrn kyven adder ſtryden 
wullin! W. Gerftenberger b. Schminfe Anal. hass. 1, 211. „Fiengen da 
an vnd Fieben fi vmb mid" Hans Stapden Neifebefchr. (Weltbuch 1567. 
2, 34a). „Sagt Zeug, e8 ſey woll befchehen, das fie fich mit den weibern wie 
es pflege zuzugehen, gekiben“ Marb. Hexgenpr. A. v. 1579. „deswegen fie 
fi mit ihme (dem Teufel, welcher verlangte, daß die Hexe Uepfel und Birnen 
ae jollte, was fie nicht thun wollte) gefieben”. Marb. Hexen Pr. U. 
von . 

Ueblih find nur noch die Ableitungen | 

kippeln (kibbeln), im Schmalfaldifchen und fonft, und kKippern, - 
im Haungrund; beide mit ber VBebeutung: fich zanfen, ftreiten; e8 iſt hiermit 
meiſt nur ein Wortwechfel gemeint. 

keilen, 1) tranfitiv: treiben, antreiben, drängen; auch mit Gewalt oder 
durch unverfcehänte Lockungen hHerbeiziehen. 2) intranfitiv: kilen, wie ein Keil 
durchgehen, wie mit dem Keil gefpaltenes Holz ausreißen, fich ſchleunigſt aus 
dem Staube machen. Sn diefer intranfitiven Bedeutung iſt das Wort nur im 
fächfifchen und meltfälifchen Hefjen, wie im Schaumburgifchen und Odnabrüdifchen 
(Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 102), meilt in der Nedensart gebräuchlich: 
hei gung averst kilen, heste nich sein. Im übrigen Hefjen ift eine. ähnliche 
Nedensart fehr üblich: der gieng aber los wie Keilholz. 

erkeilsen , auch verkeisen, und in der neueren Zeit öfter verberbt in 
verkeistern, vor Kälte ftarren, vorzüglich vom Frieren und Grfrieren der Men⸗ 
fhen und Thiere. „Sch Hab fo lange da geftanden, ih bin gang erkeiſt“; „bie 
Folen find gar niedlich (ſ. d.); wenn fie im diden Winter fallen, fo erkeiſen 
fie gar leicht“ ; „fie fam ganz verfeift aus der Kirche und bat fich gleich dar⸗ 
auf gelegt”. Citor t. Rechtsg. 3, 1407. 

Das Wort, in Oberheſſen allein, aber jehr üblich, ſcheint fich nirgends 
fonft zu finden. Gleichwol ift e8 vom höchiten Altertum, und muß an die 
Schmeller 2, 336 aufgeführten Wörter angefchloßen werden: ches, gelu Gloss, 
Mons.; das Kes, der Gletſcher (romaniſch, glacies); Keswaßer, Gletjcherwaßer. 
verkeſen, fi mit Gletjchereiß erfüllen, vergletfchern. 

HMelber fen., das weibliche Lamm, Mutterlamm. Dieſes uralte Wort 
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(ahd. chilpars, kilbra), in dieſer Form nur noch in ber Schweiz gebrauchlich 
(Stalder 2, 99), findet fih in Heſſen meines Wißens nur im Haungrunbe. 
Dal. Schneller 2, 291. 
Melch, Kelk, Kölk m. (zuweilen auch fem.), Unterfinn, Doppeltinn; 
im Haungrunde Kropf. Iſt Durch ganz Helfen, wie auch in der Wetterau, am 
Vogelsberge, in Oberkatzenelnbogen üblih, in Baiern nur von den Auswuͤchſen 
an Pflanzen gebräuchlich (Schmeller 2, 292). Bei Eftor t. Rechtsgel. 3, 1409: 
„gölck, unterm kinn“. Bei Alberus (Dict. BL. Qija): „die Haut wunder dem 
fönn, das kelcklin“. Ahd. chelich, kelch, struma.. Das Wort ijt eine Ableitung 
von Kehle, und Bat mit Kelch calix nicht das mindefte zu fchaffen, wie dieß 
ſchon Weigand im Sfntelligenzblatt für die Prov. Oberheſſen 1846 Ne. 61 
erinnert bat. 
Daber 
kölken, ausbrehen, fich erbrechen; zugleich onomatopoetifch. 


HKemnate fen. vieleicht urfprünglich heizbares, jedenfalls aus Steinen 
erbautes Gemach, erjcheint in ven heſſiſchen Urkunden ftetS als abgeſondertes 
Gebäude von Stein; das Wort kommt ziemlich Häufig, aber nur bis in das 15. 
Jarhundert vor. Heut zu Tage ilt e8 nur noch in dem Namen eines Hofes im 
Umt Neuhof: der Kemnetenhof, und ın dem Namen eines Berges bei Klojter 
Haina: der Kemnatenkopf, übrig. 


kennen. Sn der Conjugation dieſes Wortes findet im Dialekt ber 
Rückumlaut nicht ftatt: das Präteritum lautet meift: ich kennte, das Participium 
des Präteriti faft ausnahmslos gekennt, bekennt. 

bekannt (bekennt) bedeutet in Mittelbeflen: verwandt durch Heirat, 
angeheiratet. Seltſamer Weife braucht Hans Staden in feiner Reijebefchreis 
bung (Weltbuch 1567. fol. Bl. 585) einmal das Wort befant für ungefähr, 
indem er unter ganz gleichen Verhältniffen (Bl. 34b) „ungefährlich” anwendet. 
j keppen, keppern, mit der Axt ober Barte (Handbeil) in etwas ein= 
bauen, namentlich in die Bäume, das Wort Hat in der Negel den Nebenbegriff 
des unftäten, an verfchievenen Stellen wiederholten, dann aber auch de? zweck⸗ 
Iojen Einhauens, des Baumfreveld. Oberheſſen, Schmalkalden. 
Gleichwol muß hierher der Name ber von der Lohe abgefchälten oberen - 

Gichenrinde gezogen werben: Aipp |. d. | 

Herbe fem., wie gemeinhochdeutſch, nur ift die Kerbe in Nieberheffen 
lediglich der natürliche Einſchnitt, während der fünftliche, durch Meberfchnitt her⸗ 
vorgebrachte, dort Kimme heißt (j. Kimme). Arschkerbe, allgemein übliche 
Bezeichnung dieſes Körpertheild, welche auch öfter als Benennung von Feld⸗ 
pläßen dient. Am gebräuclichiten war der Ausdruck von der Berechnung, welche 
an den Kerbhölzern dur Einfchnitte, Kerben, gemacht wurde, und bis in 
das 17. Jarhundert die ausfchließliche Berechnungsweiſe für Viehzal, Garbenzal 
(BZehnten zumal) u. dgl. bilbete, theilweiſe fogar bis auf den heutigen Tag fort: 
dauert; bie Bauern zeichneten ihren Vermerk mit Kerben in die Kerbhölzer, die 
Herren den ihrigen in ihre Bücher ein, und am Jahresſchluß wurde Gontrole 
(Kerbzälung) gehalten. „der alten schuldt, wass der: ist, die sie (die Landſidel) 
an ihren kerben vnd die Herren auch in ihren büchern beschrieben haben“ 
Schiedſpruch von 1464 bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 241. Der 
Hirte des Dorfes bezeichnete jedes Stüd feiner Heerde mit einer Kerbe, fannte 
auch an ver Kerbe, fobald er nur feinen Kerbftod anſah, das Stüd Vieh, welches 
durch jede Kerbe bezeichnet war. Diefe Weife, anderwärt$ untergegangen, bericht 





Keren — Kerner. 199 


noch heute an der Diemel und untern Werra. Die Zehntgarben wurben noch 1816 in 
Schwarzenborn von den Zehntmännern geferbt. ben fo wurden bis zum Jahre 
1861 die „Abwerfeſcheiter“ (Holzfcheite, welche beim Einfahren in bie Stadt von den 
bäuerlichen Holzverkäufern als Abgabe an die Stabt oder die Herrſchaft vor dem 
Thorzollhaus abgeworfen werden mußten) in Marburg von dem Thorfchließer 
durch Kerben am Kerbholz angemerkt. Von jenem Aalen der Viehſtücke durch 
den Hirten rührt e8 denn auch her, daß in Oberheilen der Viehbeftand, und 
durch dieſen der Umfang der Güter nah Kerben beftimt werden. Gine Kerbe 
ift gleich einem Stüd Nindvieh oder zwei Schweinen; „der Schullehrer bat eine 
Kerbe frei" bedeutet: er bat das Necht, ein Stück Nindvieh oder zwei Schweine 
unentgeltlih mit zur Weide zu treiben. „Ein Gut von vier Kerben“ iſt ein 
mit vier Ochſen oder zwei Pflügen beftellbares Gut. Vgl. Almme und an- 
schneiden. . 
©. Zeitfehrift für heſſ. Geſch. u. Landesf. 4, 76—77. 

keren, wie gemeinhochdeutſch, oft aber auch da gebraucht, wo gemein= 
hochdeutſch umwen den gebraucht wird, 3. B. den Wagen fehren. Ehedem bebeutete 
e8 auch figürlich, namentlich in den Compofitionen bek&ren, widerkären, vergüten 
z. B. Gerichtskoſten, auch Widerruf leiſten. So 3. B. Gerichtsordnung von 
1497 $. 8 (LandesO. 1, 18). | 

Kerung, Erſatz, Vergütung. „mit kerunge mogeliches kostens und schadens“* 
1479. Lennep Leihe zu Landſiedel-Recht Cod. prob. ©. 739. 

Käre auch Köre gefprochen, fem., Wendung, namentlich mit dem Wagen 
‚bei einer Krümmung des Weges, auch wol die Krümmung des Weges felbit; 
der Fuhrmann verfährt Die Aäre, wenn er bei einer Krümmung das Geleife 
nicht einhält. Vorzugsweiſe im öftlichen Heflen, an ber Werra, in Schmalkalden 
gebräuchlih. Zropifh wurde Akäre auch für Widerruf gebraucht Emmerid 
Sranfenb. Gewonh. bei Schminke Monim. hass. 2, 733: kore, das ist, das he 
spreche he habe as uff yn gedichlet, unde mit worheit geseyt, unde enwiss solchs 
nit von ym in keiner warheit. 

Umbekor, Umfehr, Rüdweg; W. Berftenberger bei Schminte Monim. 
hass. 2, 350; „vff ber vmbkar — nach Caſſel“ Futterzettel von 1557 
und oft; jeßt (Ummekur gefprochen) in der Bedeutung Umfreik an der Eder 
(Wabern und Umgegend) üblich. 

Althochd. cheran, vertere, chera, inversio, mhd. keren, kere. Vgl. 
Schmeller 2, 322—324. 

Herne fem., in Heffen, wo e8 nur an der Diemel vorfommt, nicht 
anders als in der Aufammenfeßung: Butterkerne, Butterfaß. Gin durch die 
ganze nieberdeutfehe Sprache (angelj., engl., Hol.) verbreitete Wort. Brem. 
WB. 2, 742. Richey ©. 111, Wachter u. f. w. 


Merner nsc., Beinhaus; desgl. die Kapelle, welche über dem Beinhaufe 
pflegte erbaut ‘zu werden. In Heffen fcheint dieſe Bezeichnung nur einmal, in 
Marburg, vorzufommen; vgl. (Greuzer) Beitrag zu einer Geſchichte und Bes 
ſchreibung der luth. Pfarrkirche 1827. 8. ©. 24. 3. Ein, zu Marburg am 
Marienkirchhof (luth. Kirchhof) gelegenes, ehedem, vor dem Sahr 1512, als 
Rathaus der Stadt, jet zur Wohnung des an der gedachten Pfarrkirche ange: 
jtellten zweiten Pfarrer8 (Ekkleſiaſten) dienendes Gebäude Hat ehedem, und zwar 
in feinem untern Theile (während der obere als Rathaus diente), bie Beſtim⸗ 
mung eine8 Beinhauſes mit Kapelle (zu den drei Sönigen) gehabt und ben 
Namen der Kerner geführt. Anderwärts finden fich ſolche Kapellen mit Bein: 
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häufern, oder umgekehrt, nicht ganz felten; fo Hatte z. B. die ehemalige Reichs: 
ftatt Windsheim an der Aiſch eine folhe Kapelle, der Kärnder genannt 
(Paftorius Franconia rediviva 1702 ©. 323). Das Wort ift aus dem latei⸗ 
nifehen carnarium, Xeichenhof, gebildet; ahd. charnare, sepulcra vulgi ignobilis; 
mh. gerner, gärner, ossorium. Scherz-Oberlin s. v. Gaerner. Schmeller 
2, 66. Vgl. S. Brant Narrenſchiff (Strobel ©. 134, 14): Als ist dem sack 
der boden uss, biss er fert in das gernerhuss. „Gerner oder Beinhauß“ 
Widram Rollmagenbüchlein 1555 Giija. 


Mersche, Kerse fem. 1) die Kirfche, in Oberheſſen und in ber Graf: 
ſchaft Ziegenhain, während im übrigen Althefjen bafür Kesper (ſ. d.) gebraucht 
wird; 2) die Kreſſe, Brunnenlreſſe; nieberbeutfche Metatheſis wie in bernen 
jtatt brennen u. dgl.; in ganz Altheffen. „Schaben, welche im Kirfchenteich 
an ber Brunnenfreffe kriechen“ Eſchweger Hexen Pr. U. v. 1657. Vgl. Graff 
Diutisfa 2, 2248. Schottel Haubtfpr. ©. 1344. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. 

77. 


Mesper fem., dle Kirſche, und zwar jeder Art, wilde und eultivierte, 
füße und faure ohne Unterfchied, Niederdeutſche, in ganz Niederheſſen fo aus⸗ 
ſchließlich Herfchende Form, daß man hier unter Kirſche nur Brunnenkreſſe ver- 
fteht (ſ. Kersche), wogegen in der Graffchaft Ziegenhain und in Oberheflen fo 
wie im Fuldaifchen nur Kirsche gebraucht und Kesper nicht verftanden wird. Kesper ilt, 
wie Kirfche aus cerasus, entitanden aus kersebeere (cerasusbeere) Reineke Vos 
4380, Kersper (Homberger Acten und Rechnungen von 1415) und hieraus, wie 
kassebvere (Brem. WB. 2, 749), Kesper. 

Kebsen plur. tant., eine weitere, tem Schmalkaldiſchen Dialect ganz ans 
gemeßene Verderbnis von Kesper, ift im Schmalfaldifchen der Name der kleinſten 
und geringiten (wilden) Kirſche. 

Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geh. u. ER. A, 77. . 


HKeszier nsc., Seßelflider, ein jebt faft gänzlich in Abgang gekommenes 
Handwerk oder Gewerbe. Im Anfange viefes Jarhunderts noch (bis gegen das 
Jahr 1820) zogen die SKehelflicer, fehr gewöhnlich auch Kaltſchmiede genannt, 
als herummandernde Arbeiter mit ihrem Geräte, auch mit Eleinen znm Verkauf 
angebotenen Metallwanren von Dorf zu Dorf, fehr oft Landftreichern nicht uns 
ähnlich, und nach einem alten Zeugnis (gereimte Bearbeitung des 1. und 2. 
Buches Mofi8 aus dem 141—12. Jarhundert; Diut. 3, 65. Hoffmann Fundgr. 
2, 31) muß e8 fo fchon in ältefter Beit gewefen fein; nicht felten trieben auch 
Zigeuner das SKeßelflidergewerbe. Keßler fommen mit Mengen (Händlern, 
Krämern) zufammen vor Kopp Handb. 6, 22 f. und öfter, auch mit Gelzen⸗ 
leichtern (Schweinefchneidern); |. dieſes Wort. 


Keule fem., ein jebt im Volke ganz unübliches, ja faum verftandeneg 
Wort. Und doch muß es ehedem zu den üblichiten Wörtern gehört haben. Die 
Hirten führten nämlich .in Älteren Zeiten neben ihrem krummen Stabe auch eine 
Keule, wie ihnen biefelbe von den Statuta Eschenwegensia (von Röftell 1854 
herausgegeben S. 6) zugelchrieben wird. Wenn eine Frauensperſon genotzüchtigt 
wird, jo find auf ihren Hülferuf alle, welche venfelben Hören, zur Folge ver- 
pflichtet: der Ackermann mit feiner Nute, ber Enfe mit der Geifel, und follen 
Pflug und Pferd laßen ſtehen, dy herte sal ouch folgen met syner kulen und 
met syme krummen stabe, und sal daz fye losse sten. 

Vgl. Kolbe. 
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HMihes msc., ein unanfehnlicher und zugleich widerlich („unappetitlich“) 
außfehender Menſch. Schmalkalden. 

Himmchen, Kimmerchen, Kimmerken, Kummerchen, kleines Schwein, 
Terfel. Nur in diefer Deminution üblih; das Wort gilt aber auch als Lock⸗ 
wort, zunächſt allerdings für Ferkel, aber auch für die Schweine überhaupt. 
Sächſiſches und weſtfäliſches Heſſen, Kafjel (wo Gimmerchen geſprochen wird), 
Gudensberg, Felsberg, Yriklar, Wabern. Underwärtd unverjtändlih; dafür 
Rütz, Ritz; Wutz. 

HKMimme fem., Serbe, jedoch nur die fünftlich, 3. B. durch einen Meßer- 
Tchnitt erzeugte Kerbe. Niederheſſen; in Oberheſſen unbefannt. In Metzebach 
im Amt Spangenberg wurben, und zwar noch im Jahr 1836, die Bauerngüter 
nad Kimmen und Stichen berechnet, welche Ausdrudsmeife offenbar von dem 
Gebrauche der Kerbhölzer herrührt. Die Kimme betrug „I, Hufe, der Stich, 
ein Theilmaß der Kimme, den vierten Theil derfelben, oder 71, Hufe. Die Frage, 
welche ich nach Urfprung, Bedeutung und Verbreitung diefer Berechnung eınjt in 
der Zeitſchrift für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde A, 77 aufmwarf, ift, wie 
mehrere fpezielle Privatanfragen nach demſelben Gegenftande, zwar fait durch⸗ 
gängig unbeantwortet geblieben, die wenigen freundlichen Notizen jedoch, welche 
mir zugefommen find, beweifen, daß die in Rebe ftehende Berechnung ehedem 
eine weit, und vieleicht Durch ganz Aliheffen mit Ziegenhain, verbreitete geweſen 
fein müße. So weiß man an 3- 4 verſchiedenen Orten noch jo viel, daß die 
Abgaben nach Kimmen (die Grüne-Tifch-Weisheit fchreibt „Kämmen”) berechnet 
worden find und noch gegenwärtig der Grundlage nach berechnet werben; in 
Bella aber bei Ziegenhain fennt man noch jetzt auch den Betrag einer Kimme: 
brei bis vier Kafjel-Ader, und den Abgabenbetrag für eine folche: zehn Heller. 

Vol. Kerbe. 

Mind. „Zum Kind krank fein“, Geburtswehen haben; alte, noch 
jeßt gebräuchliche Formen. . 

Kinderfrau, die in den Gegenden, wo Eller (f. d.) unbefannt ift, übliche 
Benennung der Hebamme, welches Wort fich nirgends im Gebrauche befindet. 

HKinken plur., die würfelförmigen Stüde Schmeer und Sped, welche 
außer dem gehackten Fleiſch in bie Würfte (Garwürfte, Rotbwürfte, Blutwürfte, 
Weißwürſte) gefüllt werden. Nur an der Diemel üblih. Vgl. Strodimann 
Idiot. Osnabr. S. 103: Kinfel, ein hangend Stüd Fett am Fleifch. 

Ki msc. heißt in Marburg die äußere, rauhe Rinde der Eiche, welche 
mit dem — von der Lohe abgenommen und als brauchbares Brenn⸗ 
material benußt wird. Das Brem. WB. hat 2, 766 Aiſf für gemalene Gerber⸗ 
Iohe. Vgl. keppen. 

Hippe fem., in Niederheſſen bis nach Hünfeld hinauf, mit Ausnahme 
der jächfifch-meitfälifchen Diſtrikte, wo das Wort Kiepe lautet, Keipe ın Ober: 
hefien: Taſche, und zwar ift Kippe (Kiepe, Keipe) das für Tafche ausfchlieplich 
gebrauchte Wort, wo man nicht, wie im füdlichen Oberheffen, Garge wenigſtens 
von den Prauentafchen braucht. Taſche wird in vielen Dörfern Heffens gar 
nicht verftanden. „Du haſt den Teufel in der Keipe* mit biefem Anruf ſchalten 
fih im J. 1688 Wutter und Tochter in Roſenthal gegenfeitig, und e8 bezog 
ſich derſelbe auf ein fogenanntes „Teufelsmännchen“ (Alräunchen), welches in 
einer Büchfe oder Schachtel Tag und beim Eröffnen berfelben den Hineinfchauenden 
freundlich anlacht, aber bei Diefem eben durch dieſes Lächeln das gröfte Entfeßen 
erregt. — „Sie tragen jhre Kinder auf dem rüden, in feipen von Baummollen 
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gan gemacht“ Hans Staden Reifebefchreibung (Weltbuch 1567 fol.) BL. 54a. 
In diefer Bedeutung wirb Kippe indes in Heſſen jebt nicht mehr gefunden, 
anderwaͤrts aber ift diefelbe gerade die üblichſte. J 

Kiepe machen, Gemeinſchaft machen, namentlich wenn es ſich darum 
handelt, einen Profit zu machen; — im weftfälifchen Helfen. 

Kippenschatz', (Geliebter ober) Geliebte, welche man fi nur zu bem 
Zweck Aanc⸗ „ um durch deren Vermittlung die Kippe voll zu bekommen, ſich, 
zumal mit Speifen, Leckerbißen, befchenfen zu laßen, wie das in ben unteriten 
Ständen, zumal bei ben gemeinen Soldaten, fehr gewöhnlich vorkommt. 

Das Wort ift ein mittel: und niederdeutfches Sprachelement, ahd., mhd. 
und in ben jegigen oberdeutichen Dialecten nicht vorhanden. 

kippeln |. keiben. . 

kippen, 1) neutr. und act. wie gemeinhochbeutfch, auch in den Gom- 
pofiten umfippen und abfippen. 

2) ſich gefchlechtlich vermifchen. (Schmalkalden, nad des 7 Straube 
Mitteilung). 

-Mirb, Kirbe fem., Abkürzung von Kirchweihe. Diefer Name des Kirch⸗ 
weihfeftes iſt in ganz Altheſſen jet unüblich; man fagt nur Kirmes (f. d.). 
Doch muß ehedem das Wort auch in Altheffen, wenigſtens in Yranfenberg, ge⸗ 
bräuchlich gewefen fein, da es fich, Freilich in abundantem Gebraude: die kirchen 
kerbe in Emmerich8 Sranfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 
2, 702 findet. Eſtor verzeichnet e8, aber, heut zu Tage wenigitens, fommt e8 
erft in der Gegend von Gießen vor. Dagegen ift e8 üblich im Fuldaifchen, im 
Schwarzenfelfifhen und im Hanauifchen überhaupt, wie auch fonft in Ober⸗ 
deutſchland. „die kyrbe* im Salzfchlirfer Weistum von 1506 (Grimm Weis⸗ 
thümer 3, 377) möchte wol im Dften die Außerfte Grenze des Vorkommens 
dieſer Bezeichnung nach Norden bin angeben. 

HMirchenvater ift vie in den Schmalkaldiſchen Dörfern und Hin 
und wieber auch an ber Werra, wo fogar noch Äirchenheite (ſ. Heite) gehört 
wird, übliche Bezeichnung ber ehemaligen SHeiligenmeifter, jebigen Kirchenälteiten, 
Kirchenfenioren. 

Mirmes fem., meift Kermes' gelprochen, die in ganz Althefſen aus⸗ 
Ichlieglich übliche Benennung der Kirchmeſſe, des Pirhtweihfetteg , des nun ſchon 
feit mehr al8 zwei Sarhunderten al8 lediglich weltlich geworbenes Felt beftehenden 
järlichen Tanzfeſtes der Bauern, bei weldem, und zwar ſchon fett dem Unfange 
des 17. Jarhunderts, Hier zu Lande jede Erinnerung an bie urfprüngliche Be⸗ 
deutung dieſes Feſtes gänzlich erlofchen if. Seit jener Zeit ſcheinen auch Die 
Kirmeſſen in den Dörfern der einzelnen Landestheile in eine und dieſelbe Zeit 
verlegt worden zu fein, während noch im 16. Jarhundert fich deutliche Spuren 
finden, baß jedes Kirchſpiel feine beſondere Kirchweibzeit gehabt haben mag. Im 
öftlichen Helfen war bie Kirmeszeit Thon am Ende des 17. Jarhunderts die legte 
Woche des October und die beiden erjten Wochen de8 November (acht bis vier- 
zehn Tage nach der Woche, in welche ber „große Bettag“ fiel, welcher bis zum 
Jahr 1814 auf den dritten Mittwoch im October gefeßt war), im weltlichen 
Hefien fiel die Kirmes früher, in die zweite, ja in bie erjte Hälfte des September, 
und einzelne Ortfchaften hielten dieſelbe fogar in ber Pfingftwoche, weshalb dieſe 
Kirmes „Salatkirmes" genannt wurde. Die Kirmes wurbe zuerſt „angelpielt”, 
d. h. e8 wurde an einem Sonntage im Sommer ein Tanz gehalten, um bei 
biefer Gelegenheit die Muſikanten zu „dingen”. Dann wurde am Mittwoch) 
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Abend der Kirmeßwoche von den jungen Burſchen unter Anführung der „Platz⸗ 
burjche” ein Umzug mit Mufi durch das Dorf gehalten, Donnerstag und Freitag 
Vormittag aber gleichfall8 mit Muſik von Hand zu Haus gezogen, um „bie 
Kuchen aufzuheben”, Donnerstag auch in der Negel ſchon unter der Linde getanzt. 
Freitag und Sonnabend waren jedoch die eigentlichen Tanztäge unter der Linde, 
und Sonntags wurde die Kirmes befchloßen. Montags folgte noch eine Nach: 
firmes, d. h. ein Umzug der jungen Burfche unter allerlei Vermummungen. Im 
weltlichen Heflen hatte die Kirmes nicht überall diefen Umfang, fieng etwa erjt 
Donnerstags mit dem Umzug an u. dgl. — Sin neuerer Zeit tft die Dauer der 
Kirmefjen, aber auch die Abhaltung derſelben felbit, ſehr befchränkt worden, und 
von der alten, im Ganzen fehr unbefangenen, rölichkeit dieſer Volksfeſte tft in 
manchen Gegenden nur noch fehr wenig übrig. — Die Städte pflegten, mit ganz 
geringen Ausnahmen der Fleinften unter ihnen, ſchon am Anfange des 18. Jar⸗ 
hunderts Kirmefjen nicht zu Halten. 

Seikirchmesse. „Auch haben se zwo seikirchmesse zu Nüwenkirchen* (an 
der Haung) Weistum von 1483 bei Grimm Meisthümer 3, 379. Wenn das 
Wort nicht verjchrieben oder verlefen ijt, fo läßt e8 fich mit den jebt zu Gebote 
ftehenden Sprachmitteln nicht erklären. 

Kirmes wird in Oberheſſen auch in uneigentliher Bedeutung fehr ges 
wöhnlich gebraucht für Kinderfpielzeug, Kinderram; „nun, was haft tu da für 
Kirmes?" Der Gebraud ift ſchon alt, findet fich nämlich bereit8 bei W. Gerften- 
berger (Schminke Monim. hass. 2, 333): lichte kinderwerk iſt hier völlig 
gleichbedeutend mit dem alsbald folgenden lichtin kirmesse. Hier feheint e8 vor⸗ 
zugöweife Gebäd zu bedeuten. 

Kindkirmes, Kindtaufſchmaus, Kindtauffeftlichkeit, Kindtaufe. Im welt: 
lichen Heſſen ſehr üblich, felten im öftlihen. Vgl. Schmeller 2, 330. 


Hlss masc. und neutr., Stange mit einem halbfreikförmigen Brett am 
einen Ende, welche dazu gebraucht wird, um auf der Drefchtenne oder auf dem 
Fruchtboden das ausgedroſchene Getreide zufammenzufcharren (Eftor t. Rechtsg. 
3, 1412), fo wie um die glühenden Kohlen aus dem Badofen zu ziehen. Viel⸗ 
fältig wirb jedoch dieſes Inſtrument Krüde (Fruchtkrücke, Badfrüde, Dfenfrüde) 
genannt, und dann bleibt der Name Kiff für das Sinjtrument vorbehalten, 
welches gleichfall8 aus einer Stange beiteht, an deren Ende fich meiltens ein 
kleines vieredige8 Bret befindet, da8 mit naßem Stroh oder naßen Lumpen um⸗ 
widelt wird, und dazu dient, den Badofen, nach dem Herausfcharren der Kohlen 
mittel8 der Krüde, zu reinigen, damit das Brod eingefchoßen werben fann. 
Auf dem Weſterwald ſpricht man Kies; Schmidt welterw. Id. ©. 78. Das 
Wort ift alt, und vermutlich niederdeutſch: chissa, tractula in ven Trierer Gloſſen 
bei Hoffmann althochdeutſche Stoffen 17, 35. 


Kiltsche fem., d. i. Kite, die weibliche Kake; nur im Schmalfaldifchen 
üblich, wenn auch Kitze, Kiß, von dem Weibchen der Kabe bin und wieder im 
Gebrauch ift. Gewöhnlich werden die Gefchlechter nur durch Kater (Heinz) und 
Kate unterfchieben. 

Kittel msc. 1) wie gemeinhochbeutfh. Vgl Bächer, Donnerkitiel. 

2) öfter, aber wol richtiger Aiddel gefchrieben, als Beſtandteil von Wald: 
und Triftftüden; z. B. bie Adddelsheide bei. Elben (Meistum der Elbermark 
von 1440, Grimm Weist. 3, 322), die Kiddelbach zwiſchen Hedersdorf und 
Kirchheim, und fonft. Soll da8 Wort auf einen deutſchen Namen zurüdgeführt 
werben, fo tft derſelbe ficherlich nicht das Kleidungsſtück Kittel, fondern etwa ber 


204 Kittern — Klauer. 


nur im Gothiſchen noch erfindliche Mannsname Quidila (zu deſſen Ableitungen 
v. a. Quidiliogaburg, Quedlinburg gehört), welcher hochdeutſch ſich in Kidila, 
Kidil, umgeftaltet haben fann. ' 


kittern, heififhe Ausfprache von köddern, 

1) laden mit unterbrüdter Stimme, befonder8 wenn Mehrere zufammen 
nd, und Halbverftolen mit einander lachen, wie befonder8 junge Mädchen thun. 
Niederheffiicher Gebrauh. Schmeller 2, 343. 

2) mit einander plaudern; im fächlifchen und weltfälifchen Heffen und im 
Kreiße Hünfeld. Hier wird költern, köddern geſprochen. Schottel Haubtipr. 
1349. Richey Hamb. Id. ©. 133. Strodtmann Id. Osnabr. ©. 109. Brem. 
WB. 2, 835. 


klahastern, aud) klambastern, neutr., ſich unruhig bewegen, transit. 
jemanden in unrubige Bewegung verfeßen, bin und ber treiben; im fächfifchen 
und weitfälifchen Heflen geradezu: abquälen, 3. B. Pferde. 


klamm, 1) arctus, angustus in eigentlicher und metaphorifcher Bedeutung. 
„Die Thür geht klamm zu", ift fchwer zuzumachen; „vie Yeniterflügel fchließen 
Hamm’; „das Schubfenjter ift klamm geworden”, d. h. ift von der Feuchtig⸗ 
feit gequollen und geht nicht auf” ; — „es geht mir gar klamm“ d. 5. bebrängt, 
dürftig; auch: „das Brod, das Geld ift flamm”, womit fich die Bedeutung von 
klamm an die des MWorte8 spenge (ſ. d.) anſchließt. In ganz Altheflen, am 
uͤblichſten in Niederheſſen. 

2) feucht, von der nicht vollſtaͤndig getrockneten Feldfrucht, Wälche und 
dgl. im Ziegenhainifchen, und wol ziemlich überall in Niederheſſen. 

Schottel Haubtipr. S. 1345. Brem. WB. 2, 784. Schmeller hat 
diefelben Formeln, welcher unter 1) angeführt find 2, 92 unter gleim, 2, 356 
unter biflemm, welches letztere Wort auch auf dem MWelterwald (Schmid 
©. 19) vorfommt, und auch im weltlichen Oberheſſen vorhanden fein fol; ich 
habe es ſelbſt nie gehört. 

: klappen, im fähfifhen und weftfälifchen Heſſen der ausschließlich 
gebrauchte Ausdrud für das gemeinhochbeutfche klatſchen mit der Beifel (Peitſche). 
Im übrigen Heſſen herſcht gröftenteil® das gemeinhochdeutfche Wort, oder 
ſchnappen. 

kläterlg , in den niederdeutſchen Diftrieten klatierig, ſchmutzig und 
naß: klateriges Wetter, ein Elateriger Weg; aber auch fehr häufig im Tropus: 
eine klaterige Sache, Geſchichte. In Niederheffen üblich, in Oberheſſen unbekannt. 
Strodtmann Idiot, Osnabr. ©. 104 (kladderiche Sacke, en kladderigen weg). 
Lippifches Ydiotifon in Frommann Mundarten 6, 215. 


HKlauer. Eſtor hat in feiner Probe eines oberheffifchen Wörterbuchs, 
T. Nechtögelahrtheit 3, 1412 folgenden Artikel: „Klauer, der reitochs. Der 
namen der ausgeftorbenen abelichen Elauer, zu Gemünden und Ockershauſſen“. 
Die Benennung des Zuchtochſen, Klauer, will fich in Oberheſſen ungeachtet 
der ſorgſamſten Nachfragen, welche fihlieplich Doch manches von Eftor Ungeführte, 
was früher von fonft einfichtigen Perfonen aus dem Volfe war abgeleugnet worben, 
al8 richtig beftätigt Haben, auch jeht nicht finden. Moöglich, daß Eſtor mit feinem Artikel 
nur die Erklärung des Familiennamens Klauer bat geben wollen, und diefe Er- 
Härung anderswoher entnahm, denn Klauer bedeutet nach dem Brem. WB. 
2, 797 „ein hurtiges, auch ein großes Thier". Eben fo vorher ſchon Richey 
Id. Hamb. ©. 120. 
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m 
- _’ _©7 klibhbern, zerſchlagen, in Stüde, zumal in Splitter ſchlagen oder zer: 
= chen laßen. „Das Glas ift geklibbert“ (zerbrochen; meiſt im Unwillen fo 
proden). „Sie hawen einen diden Palmenbaum vmb vnd kliebern ven in 
seine fprießlin” Hans Staden Neifebejchreibung (Weltbuch, Franff. 1567 fol. 
,‚ 52b),. Sn Nieberheffen allgemein gebräuchlich, aber auch anderwärts nicht 
— „nüblih. Das Wort ift Frequentativum von Flieben (ahd. chlioban), welches 
R a bochdeutfcher Form in Hefjen nicht vorkommt, ſondern nur in nieberbeutfcher 
— Fe wen (ſ. d.). 

- LLBhæer (Kliwver) fem., Splitter Holz zum Kuͤchengebrauche. Nur 
in Niederhefien üblich, während in Oberheffen Schsbber (Schiwwer) gilt. Landes⸗ 

_ orbn. 6, 833. Kopp Handbuch 6, 75. Schmidt Weſterw. Sp. S. 80. 
m Hlicker msc., bin und wieder gebräuchliche Bezeichnung ver aus ge- 
. “.— branntem Thon oder Marmor verfertigten Spielkugeln ber Kinder. gl. Merbel, 


“© =- Heucher, Üller, Wacken. 
ee _ klimperklein, äußert Hein, winzig. Allgemein üblich; in andern 
— Gegenden Deutfchlands klinkerklein, klintzerliklein (dieß 3. B. Philand. v. Sitte 
— zz wald Geſichte (1650) 1, 63. 
m. ein klimpergrütschen, ein ganz Hein wenig. 
7* klimpern, an der Werra (Niederhone u. a. O.) in neuerer Zeit 
"=== üblid gewordened Wort für klengen, Snoten klengen, w. |. 
A: Mlippe fem., im gemeinhochdeutſchen Sinne: „fteil abfallender Feld: 
EZ teile dem Volke nicht nur unbefannt, fondern gänzlich unverſtaͤndlich. Uber 
> auch in dem Sinne, in welchem das Wort ehedem fehr üblih war, ilt e8 mit 
ber von ihm bezeichneten Sache jet verjchwunden. Klippe bedeutete bie, meilt 
ze = viereckig gefchlagene, Blechmünze geringjten Gehalte und Wertes, und e8 erhielten 
—“ ſtch dieſe Münzen (welche ſelbſtverſtändlich nur auf einer Seite geprägt waren, 
und in Beuteln vom ftärkiten Leder aufbewahrt wurden) bis zum Anfange des 
-- vorigen Jarhunderts; feittem wurden fie nicht mehr geprägt, verfchwanden aus 
--z dem Verkehr und werben ietzt nur noch bei Münzfunden (oft in Haufen zu 
— s Hunderten an den Wurzeln der Waldbäume), fonft nur in Weünzfamlungen, ge= 
— ſehen. Daher kam es, daß Klippe für Scheidemünze, „klein Geld“ überhaupt 
= verwendet wurde. So gebraucht e8 3. B., doch mit fichtlicher Beziehung auf die 
damals noch vorhandenen Klippen, der Pfarrer Bartholomäus Thomas zu 
* Balhorn, welcher im Jahr 1666 klagte, daß er, als er 1653 in Balhorn ein⸗ 
— getreten, 200 Thaler zum Bau des Pfarrhauſes vorgeſchoßen, „welche hernach 
klippen weis vnd mit böſen früchten bezalt wurden“. Daher denn, nach dem 
Untergange des einfachen Wortes, die noch jetzt ſehr allgemein üblichen Compoſita: 
Klepperheller, Scheidemünge, „kleines Geld”, meift im Gegenfaß gegen 
hartes Geld und größere Summen; „ich nehme nur immer ein paar Slepperheller 


u in der Tafche beim Ausgehen mit”; „meine rau hat das Geld ganz allein an 
z fich gezogen, mir gibt fie nur Klepperheller” Klage eines Siemanns. 
Klipperschulden, Klepperschulden , kleine Beträge an Zalungsverbindlich- 
_ feiten, wie fie im Laufe des gewöhnlichen Lebens vorkommen; „viel Klipperfchulden 
- machen auch große Schulden”. Bei der Drbnung eine8 bisher unorbentlich 
, geführten Haushaits werben zuerft die Klepperfchulden befeitigt, Misver— 


jtändlich und corrumpirt fagt man jeßt auch: Klapperſchulden. 
Klipperwerk, Klepperwerk, fleine, geringfügige Waare, geringfügige 
Begenftände. So ſchon bei Schlottel Haubtipr. S. 1346: Klipperwert, 


crepundia. 





906 Klawit — kleudern. 


abklarieren (sich etwas), fich etwas zurecht legen, durch Vermutungen 
und Schlüße, gleihfam dur Taſten, erraten. 

herausklacieren, durch Kombinationen etwas Verborgenes zu Tage bringen. 

upklaveren, im fächfifchen Heilen unt im Schaumburgiichen: aufpußen, 
ſchmücken, berauspußen. 


HKlawit (kläwit), meift nne deminutiv: Klawitchen, das Käuzchen, der 
Todtenvogel; eine dem Geſchrei des Vogels entnommene Benennung, welche im 
wetfälifchen Heffen (Wolfhagen) vorfommt. Im öftlichen Heffen und in ber 
Grafſchaft Ziegenhain heißt dieſer Wogel Ariddewisschen, gleichfall8 onomato⸗ 
poetiſch (ſ. d.). 


MHlecker msc., Tüncher; im Schmalkaldiſchen. Hier iſt es bie eigent- 
liche Bezeichnung dieſes Gefchäftes, ohne alle üble Nebenbedeutung; im übrigen 
Helfen werben die Weißbinder und Tüncher nur ſpottweiſe Kleckser genannt. . 


klenen, kloenen, bebeutet eigentlich fchmieren (ahd. chlenan, oblinere), 
und ift in biefer Bedeutung noch jegt in Niederdeutfchland (3. B. im Schaum: 
burgifchen, wo man jedoch kleien, kl&en, ſpricht) und auf dem Weſterwald 
(Schmidt weiterw. Id. ©. 19) üblih, in Heſſen wenig ober gar nicht ge= 
bräuchlich. Dagegen bebeutet es, meilt jedoch nur im Tächfifhen Heffen mit 
Einfluß von Kafjel in uneigentlihdem Sinn: an einer Sache widerlich langſam 
ziehen, 3. B. im oder am Ehen flenen d. 5. langfam und wiberwillig eßen, 
was eben nicht mundet; langweilig und gebehnt von etwas ſprechen, wie kloenen 
auch in Hamburg gebraudyt wird (Fulda Wurzelwörter ©. 98). Frommann 
Mundarten 5, 151 (Fallersleben). 


klengen, Gaufativum von flingen: flingen machen. Im eigentlichen 
Sinne wird da8 Wort nur von den Samenfapjeln (Knoten) des Spätflachjes 
gebraudt: Knoten Elengen d. 5. die Knoten in der Sonne auf einem Tuche 
(oder, wie im nördlichen Heffen auch wol üblich ift: in einer Klengkaule) aus⸗ 
breiten, damit fie Hingend auffpringen und den Samen fallen laßen. Diefer 
Spätflachs, kurze Flachs, Klengeflachs, Klengelein, ift der in Hefjen alteinheimifche 
Flachs; der Tange Flachs (Lein), Tonnenlein, ftamt aus Liefland, hieß auch fonft 
Nigaer Lein, der Mittelflachs, Dionyfiuslein, ift aus Frankreich eingeführt, und 
hieß deshalb auch ehedem Franzoſenlein. ©. Eſtor d. Nechtögelahrtheit 1, 641 
($. 1594). Seitdem der Klengelein den beiden oben genannten FlachSarten je 
mehr und mehr gewichen ift, wird das Wort Flengen in feiner Bebeutung nicht 
mehr gehörig verftanden, und misbräuhlih auch 3. B. vom Weizen gebraudt: 
„der Weizen ift übrig reif, er ift geflengt” d. 5. die Körner fallen aus. Bol. 
klimpern. - 

Metaphorifch Heißt jemanden klengen ihn plagen, ängſtigen, quälen; 

3. B. im Examen klengen. 

Hilette fem., Benennung de8 Waifäfer8 im füblichen Theil von Ober: 
heilen, an der untern Zahn. ©. Käferling, Maikleber. 

kleudern, fleinlih und ungeſchickt arbeiten, z. B. eine Arbeit an- 
fertigen, die man zu verfertigen nicht gelernt Hat, wie, wenn ein Bauer, welcher 
die Schreinerer nicht gelernt hat, ſich wol ober übel einen Tiſch ſelbſt verfertigt. 
Gr Hat dann an dem Tifch gefleudert, fi) ven Tiſch zurecht gefleudert. 
Südliche Oberheſſen, an der untern Lahn. Klein Prov. Wörterbuch ©. 237 
hat dafjelbe Wort, nur in der Form klötern, genau in derfelben Bedeutung, 
angeblich „vom Harzgebirge“. 
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klibbern, zerſchlagen, in Stüde, zumal in Splitter ſchlagen ober zer: 
brechen laßen. „Das Glas ift geklibbert“ (zerbrochen; meiſt im Unmillen jo 
geſprochen). „Ste hawen einen dicken Palmenbaum vmb und Fliebern den in 
Heine fprießlin” Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch, Franff. 1567 fol. 
2, 52b), Sn Nieberheffen allgemein gebräudhlih, aber auch anderwärts nicht 
unüblih. Das Wort it Frequentativum von Elieben (ahd. chlioban), welches 
in hochdeutſcher Form in Hefjen nicht vorkommt, fondern nur in niederbeutfcher 
klöwen (ſ. d.). | 

Mlibbher (Kiwver) fem., Splitter Holz zum Kuͤchengebrauche. Nur 
in Niederheſſen üblich, während in Oberheſſen Schsbber (Schiwwer) gilt. Landes⸗ 
ordn. 6, 833. Kopp Handbuh 6, 75. Schmidt Weſterw. Id. ©. 80, 

Mlicker mse., hin und wieder gebräuchliche Bezeichnung der aus ges 
branntem Thon oder Marmor verfertigten Spielfugeln der Kinder. gl. Merbel, 
Heucher, Üller, Wacken. 


klimperklein, äußert Kein, winzig. Allgemein üblich; in andern 
Gegenden Deutfchlands Elinferklein, Hingerliflein (dieß 3. B. Philand. v. Sitte: 
wald Geſichte (1650) 1, 63. 

‘ein klimpergrützchen, ein ganz Fein wenig. 

klimpern, an der Werra (Niederhone u. a. DO.) in neuerer Zeit 
üblich gewordene Wort für klengen, Senoten klengen, w. f. 

Mlippe fem., im gemeinhochdeutſchen Sinne: „teil abfallender Feld- 
theil“ dem Volke nicht nur unbefannt, fondern gänzlich unverjtändlich. Uber 
auch in dem Sinne, in welchem das Wort ehedem fehr üblich war, ilt e8 mit 
der von ihm bezeichneten Sache jebt verfchwunden. Klippe bedeutete die, meift 
viereckig gefchlagene, Blechmünze geringiten Gehalte8 und Wertes, und e8 erhielten 
fich dieſe Münzen (welche felbitverftändlich nur auf einer Seite geprägt waren, 
und in Beuteln vom ftärkjten Leber aufbewahrt wurden) bis zum Anfange des 
vorigen Jarhunderts; feitbem wurden jie nicht mehr geprägt, verfchwanden aus 
dem Verfehr und werben jet nur noch bei Münzfunden (oft in Haufen zu 
Hunderten an den Wurzeln der Waltbäume), fonft nur in Münzſamlungen, ge 
fehen. Daher fam e8, daß Klippe für Scheidemünge, „Elein Geld” überhaupt 
verwendet wurde. So gebraucht e8 3. B., doch mit fichtlicher Beziehung auf Die 
damal8 noch vorhandenen Klippen, ber Pfarrer Bartholomäus Thomas zu 
Balhorn, welcher im Jahr 1666 flagte, daß er, als er 1653 in Balhorn ein⸗ 
‚getreten, 200 Thaler zum Bau des Pfarrhaufes vorgefchoßen, „welche hernach 
Elippen weiß und mit böfen früchten bezalt wurben”, Daher benn, nach bem 
Untergange des einfachen Wortes, die noch jegt fehr allgemein üblichen Gompofita: 

Kiepperheller, Scheidemünge, „kleines Geld”, meilt im Gegenfaß gegen 
hartes Geld und größere Summen; „ich nehme nur immer ein paar Klepperheller 
in der Taſche beim Ausgehen mit“; „meine Frau bat das Geld ganz allein an 
fich gezogen, mir gibt fie nur Klepperheller“ Klage eine8 Siemanns. 

Klipperschulden, Klepperschulden , Fleine Beträge an Zalungsverbindlich- 
feiten, wie fie im Laufe des gewöhnlichen Lebens vorfommen; „viel Klipperfchulden 
maden auch große Schulden”. Bei der Ordnung eines bisher unorbentlich 
geführten Haushalt werden zuerſt die Klepperſchulden beſeitigt. Wisver- 
ſtaͤndlich und corrumpirt jagt man jeßt auch: Klapperſchulden. 

Klipperwerk, Klepperwerk, kleine, geringfügige Waare, geringfügige 
Gegenftände. So ſchon bei Schlottel Haubtſpr. S. 1346: Klipperwert, 


crepundia. 
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klöppen bebeutet im Amt Frankenberg: mit nur einer Glocke Iäuten, 
ähnlich wie in Weſtfalen, wo klöppen bebeutet: mit langfamen Schlägen an bie 
Glocke das Zeichen zu einer Verfamlung geben (wie das Glockenzeichen des Feuer: 
laͤrms befchaffen tft), und die Betglode ziehen, zum Vaterunfer läuten: es klöppt 
(kleppt), e8 wird in der Kirche das V. U. gebetet und wie in Oberheſſen üblich, 
mit einer Glocke Dazu geläute. Strodtmann Id. Osnabr. ©. 106. 
Mlotze fem., Klaue. „Es ift ein thier, genant Gatiuara — — iſt 
ſchwartzgraw von Hare, hat drey klotzen an jedem fuß, ſchmecket wie Schweinen- 
fleiſch“ Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567. fol. BL. 588). Soll 
noch jet hin und wieder (wo?) in Niederheflen vorkommen. 
klotzen, ſchlagen, flopfen in einzelnen Stößen oder Schlägen: vom 
Pulsichlag, von dem fieberartigen Klopfen in Gefchwüren, zumal Yingergefehwüren. 
aufkloizen, aufitoßen, aufrülpfen. Metaphoriſch: „es soll dir übel auf- 
klotzen* e8 fol dir übel befommen. 
Nur in Oberbeilen gebräuchlich. 
Mlötz plar., nates. Hersfeld. Gewöhnliche hersfeldiſche Drohung an 
‚ein Kind: „wort, bei well ech de Kletz treff”. 

. klöwen (auf kloewen geſprochen), fpalten, zumal Holz fpalten. 
Saͤchſiſches und weitfäliiches Heſſen, wo das Wort Spalten gänzlich unüblich, 
faft unbefannt if. Im übrigen Helfen ift £ligben (chlioban) unbefannt, und 
nur in Niederhefjen find die abgeleiteten Wörter Alibber und klibbern üblich (T.d.). 

HKlüftchen, tünner, auch ſchlechter, abgenukter Rod; befonder8 wird 
der Frack fo bezeichnet. „Wie haͤltſt du nur die Kälte in deinem Klüftchen aus?“ 
Sehr üblich, beſonders in den Städten. 

HKluggen |. Klauven. 

Mlunder fen., vafjelbe, was Adelung 2, 1647 als „Klunker“ hat: 

1) Eothiger Anja an dem untern Rande der Weiberröfe, auch wol 
Kotklumpen überhaupt. Allgemein, außer in Oberheffen, üblih. Es ſcheint dieß 
Wort daſſelbe zu fein, welches in Gedichten thüringifchen Urfprungs aus dem 
14. Sarhundert al8 klüter erjcheint: 
ir cleit 
heilec unde lüter 
wären äne clöter, Eliſabethleben, Diutisfa 1, 465. 


läter 
von alles lasters klöter, Heinrich und Kunigunde v. 1428. 
vgl. Alule und Lammel. 

2) metaphorifch: eine unreinliche, niedrige Weibsperfon, prostibulum. Sn 
diefem Sinn iſt Klunder in Marburg und weiter fühlich in Oberheſſen fehr 
üblich. Diefes „Klunder“ meint auch ohne Zweifel Eftor t. Nechtögel. 3, 1409 
mit feinem „Glond, Hure”, welches zwar an fich nicht fehlerhaft ift, denn Alons 
bedeutet im Hollänpdifchen eine feile Dirne, vielleicht aber auf unfer Klunder be= 
zogen werben könnte. Vgl. Frommann Mundarten 6, 279. 

sich beklundern, von Frauensperfonen, kothige Ränder an die Röcke 
befommen; von Kindern au in dem Sinne, wie H. W. Yaurenberg Scherz⸗ 
ged. ©. 31: 

Dat he nich Holden kond van vören noch van binden, 
He mufte ſyne Broed ahn underlat beflündern. 
Das Wort ift als Kläte wie als Klunder entſchieden nieberbeutich. 
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Mlunker masc. oter nentr., ein -Krug mit engem Halſe, wie die 
Krüge, in melden das Gelterfer Waßer u. dgl. verfendet wird. Das Wort 
Tommt in Marburger Acten aus ber zweiten. Hälfte des 17. Jarhunderts öfter 
(Häufig 3. B. in dem Griminalprocefi der Anna Runfel zu Marburg 1680) vor; 
es wird „aus einem Klunfer etwas in ein Glas, oder auch in einen Tiegel, 
geſchuttet·. Auch fintet fi Klunkerkrüschen (f. Krus) und Klunferglas 
ebendafelbft, 

In Oberheffen, namentlid in Marburg, ift Klunker, Klunkerkrus 


noch jegt üblich. Unter „Klunker“ verjt ', welde aus 
dem f. g. Kannenbäder Lande, als „itei enzer Waare“ 
fommen, und zwar weiß man recht wı n bes Tone, 
welchen bie in ihnen enthaltene Flüßigfeit n läßt, wegen 
des Klunferns, fo wie fie genannt zu werben. Vgl. 
MatHefius Sarepta BL. 189b: „guttre nten weit und 
oben eng iſt, wie man foldhe ehrne vnn ie da futtern, 
klundern oder wie ein ſtorch fehnattern ı Ganz aͤhnlich 
Alberus (Dict. Bl. ddiijb) Bauculum, e od eflundendo 
sonitum facit, daß glündelt. Siehe eller 3, 293, 


welches in gleicher Weife auf futtern zı 

klünzeln. „das er ung vil mal Hofiscen, vnd als eynen affen an 
bie fetten flungeln müflen, damit er vns von vnferm böfen fürnemen abhalten 
mögte". L. Philipps Dritte warhafftige verantwortung ꝛc. (miber Herzog Heinrich) 
(Marburg 2? 1541) 4. Bl. Pad. Die Mebensart ift aus der Schrift des 
Herzogs Heinrich entlehnt, indes. wird fie auch in biefer Schrift theils volftändig 
theil8 abgekürzt öfter wiederholt z. B. 2b: „Könte er hie dem affen an ber 
fetten xecht Elüngelm, daS. were jme von nöten”. 

Es ift ohne Zweifel daB Deminutiv von klingen: Elingfeln, klinſeln 

Schmeller 2, 360. J 

HKluppe ſem, iſt in Heſſen, abgeſehen von dem Gebrauche des Wortes 
in ſpeciell techniſchem Sinne (in welchem es doch weniger als anderwaͤrts ver⸗ 
wandt wird), faſt nur in metaphoriihem Sinn in der dem Volke ſehr geläufigen 
Redensart gebräuchlich: einen in die Aluppe kriegen, einen in feine Gewalt 
befommen um ihn zu bebrängen, feine Uebermacht ihn fühlen zu lahßen; einen in 
die Klemme, Mache bekommen. Diefe Redensart hat fhon Schottel Haubtipr. 
©. 1328. Adelung 2, 1647. 

‚Hlupp, Klopp msc., Kiuppert ( Fulda), Kloppert ( Schmallalden) msc., 
ein’ Haufe zufammengebundener Stüde. Vorzüglih und eigentlich wird dieſes 
Wort von den Krammetsbögeln gebraucht, deren früherhin und in Altheffen vier 
einen Klupp, Klopp, bildeten (LandesOrdn. 4, 214. Kopp KHandb. 6, 75), 
jet im Fuldaifchen fünf zu einem Kluppert gehören. Diefer Ausdruck it, da 
feit Tänger als dreißig Jahren die Krammetsvögel in Heilen in größerer Anzal 
nur im Fuldaiſchen und in Schmalkalden vorfommen, jegt faft ausſchließlich in 
biefen Gegenden üblih. Adelung 2, 1647. 

Hlophengst, ein männliches Pferb, weldes nur Halb verfänitten 
(euer — wiewol diefe Bezeichnung bed Caſirierens fich in Heffen nur felten 
indet) ift, noch einen Hoden behalten Sat. Allgemein üblich. 

WHilüte msc., auch Klaute geſprochen, desgl. Kidten, Klauten, Klumpen, 
zumal Erdſcholle, wie denn die Dekonomen im Schaumburgiſchen den Spignamen 
Kidtentramper tragen. Zuweilen wird Alüten auch für einen Halbgefüllten Sat 
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gebraucht. Nur im fächfifchen und weitfälifchen Heflen. Vgl. Strodtmann Id. 
Osnabr. S. 107. Richey Hamb. Sp. S. 126. Brem. WB. 2, 810. 


Hinallhütte, Name eines, jetzt anfehnlihen, MWirtshausgehöftes 
zwifchen Nieberzweren und Kirchbaune, auf der Landſtraße von Kaſſel nach 
Frankfurt; bekannt durch die Niederlage, welche am 22. April 1809 die Inſur⸗ 
genten unter dem Oberft von Dörnberg durch das weitfälifche Militär erlitten. 
Der Name, bei uns nicht mehr Appellativum, bebeutet eine breterne Tanz 
hütte, f. Frommann Mundarten 6, 334. Knallen bedeutet derb auftretend 
tanzen, und in folchen Breterhütten gibt das ftampfende Tanzen doppelt den 
Laut des „Knallens“. 


knarbeln, Frequentativ von knarren, wie es ſcheint. 
1) dentibus fremere, was gemeinhochbeutfch fnirfchen. Im Yuldaifchen ; 
dort auch Amirbein gelprochen. 
2) an etwas Hartem hörbar nagen: der Hund knarbelt am Knochen. 
So fhon bei Schottel Haubtiprage ©. 1347: „Inarblen, croquer, crepare, 
wie ein hund wan er knochen beifjet oder ein Schwein, das Nüffe friffet. Allge⸗ 
mein üblich. 
3) unaufhörlich, in wiberlidem, verbrielichen Eigenſinn ausprüdendem 
Tone tadeln; „er fnarbelt den ganzen Tag, um dieſe und jene Kleinigkeit, fo 
daß e8 nicht auszuftehen iſt“. Allgemein üblich; auch Amerbein (knerweln) 
geſprochen. 
knarren bedeutet außer stridere, wie gemeinhochdeutſch (wofür jedoch 
auch andere Ausdrüde eintreten, wie girren, gurren u. dgl.) das unartige unzus 
friedene Weinen oder Halbweinen der Finder, petulanter plorare, wie ſchon 
Schottel Haubtipr. ©. 1328 hat. Schmeller 2, 375. 
Knarrbüchſe, Bezeichnung eine8 unzufriedenen, jtet8 im SHalbweinen 
jtehenten Kindes. 
knerren (sich), ſich zanken. Im Fuldaiſchen. 
knatschen, knetschen, knitschen, knutschen, 
vier Wörter defjelben Stammed und verwandter Bedeutung, indes durch den 
Vocal beftimt genug von einander gefchieden; — vorzugsweiſe, wenn auch nicht 
ausschließlich, in Niederheſſen gebräuchlich, hier aber auch wiederum ausfchließlich 
d. h. fo gebräuchlich, daß neben denfelben andere, fogenannte fynonyme Aus⸗ 
drüde nicht vorhanden find. 
knatschen, 1) weiche Gegenftände zerbrüden, in weichen Gegen⸗ 
ftänden mit den Händen fich (fnetend) bewegen; ber Kleiber Enatfcht mit den 
Füßen den Lehm oder im Lehm; der Teig muß recht gefnatfcht werden; — 
2) hörbar kauen, ſchmatzen: „knatſch nicht jo" Warnung an Kinder. 


Minatsch nsc., weicher Kot, wie er namentlich bei Thaumetter fich 
erzeugt; Anatschwetter, ſtarkes Thauwetter mit Regen. 


knetschen, eine Verftärfung von koatschen, und nicht bloß von 
weichen Gegenftänden gebraucht: quetfchen, zerquetichen (welche Ausprüde ganz 
unüblich find); „die garftigen Kinder haben. an dem kleinen Hündchen jo lange 
gefnetfcht bi8 fie e8 tobt gefnetfcht Haben”; die Aepfel werben mit dem 
Stößer und dann in der Kelter gefnetfcht, zerfnetfcht. 

knitschen , abermalige Verftärfung von knetschen: gänzlich zerdrücken; 
in Kleid wird gefnitfcht, wenn e8 fo ſtark in Falten gebrüdt wird, daß eg, 
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unbrauchbar geworden, wenigſtens wieder gewaſchen und gebügelt werden muß 
(gemeinhochd. zerknit ier n); Flöhe und Läufe werben gekniſſcht, wie für dieſen 
Act ſchon Fiſchart im Flohatz dieſes Wort gebraucht hat, zerinitschen, zer⸗ 
ftörend knitfchen. Schmeller 2, 377. Schottel Haubiſpr. S. 1348. 

knutschen, auch deminutin knutscheln, eine Milderung des knetschen: 
geringe alten brüden, auch: derb liebkofen. Schmid Weſterw. Id. ©. 82. 
Sättel Haubtipr. ©. 1348. Auch perknutschen, zerknulschen. 

Minatz |. Gais. j , 

MHinauf msc., der Knopf am Kleive. Schmallalden. Das Wort ift in 
etwas veränderter Vebeutung durch Luthers Vibelüberfegung (e8 fommt in ber: 
felben bei vierzigmal vor) in die Schrifiſprache übergegangen. 

Minehel usc., Bpergula arvensis. Diefer, auch in bie Botanik aufge- 
nommene, Name des bezeichneten Krautes findet fih nur im Schmalfalbifchen. 

Hinecht bedeutet bekanntlich an-fich nicht den Diener auf einem land⸗ 
wirtfeaftlichen Behöfte, ober eines Metzgers, Beckers, Schinders — durch welhen 
Gebrauch das Wort im Laufe des vorigen Jarhunderis zu einer ganz ungehörigen 
nicht allein, fondern feinem urſprünglichen Sinne wiberftrebenden üblen Bedeu— 
tung in ber „gebildeten“ Welt ift herabgebrüdt worben — ſondern ben Jüngling, 
ben Getanwadfenden Knaben, ten „Burſchen“ wie man jeßt fagt. Noch bis an 
das Ende des 17. Jarhunderts wurden bie jungen Mannöperfonen ber Dörfer 
nur als Knechte bezeichnet. Im Laufe des vorigen Jarhunderis ift biefer Ger 
brauch, doch nur allmälih, in Abgang gekommen, dem in’ Oberheſſen war der⸗ 
felbe in neunten Jahrzehend des 18. Jarhunderts noch vorhanden. Heut zu 
Tage dürfte e8 nur noch eine einzige Gegend in Heſſen, und ‚zwar von nur 
geringem Umfange, geben, in welcher dieſe Werwendung bes Wortes Knecht 
noch bie allgemein herſchende ift: ber Gebirgstheil des Amtes Schönflein (Treyla). 
Hier wird Knecht für Knabe, Junge überhaupt gebraudt: „ein llein Knechtchen“. 
Nur die Bezeichnung Platzknechte hörte man nech 1830—1840 in manden 
Gegenden eben fo häufig, ja öfter, als Platzburſche. 

Hineif msc., Meßer, in den verſchiedenſten, übrigens bie Diafefteigen- 
tümfichfeiten beftimt genug zeichnenden Formen: Kneif im Fuldaiſchen, Anif im 
Schmalkaldiſchen, wo nur die „Gebildeteren“ Kneif fprechen; Ansff im öftlichen 
Heflen; Anipp in Heröfeld und weiter weſtlich; Knip an ber Diemel; Knif 
wieder an ber Weſer biß in das Schaumburgiſche. Uebrigens wird unter biefem 
Worte keinesweges überall biejelbe Mekerar 
das Scuftermeßer, und bieß ſcheint die © 
im öftlichen Heſſen ift aber Ansf und an 
Taſchenmeßer (wie e8 auch Alberus veritan! 
en Eneip, meſſer ba8 man ſtets bei ſich trı 
dann ein fehlechtes Meßer überhaupt; de 
Schuſterkniff befonber8 bezeichnet. Das 9 
zu fein. Schmeller 2, 372. . 

Hinengerei f. Gekneng xcutr., da8 Weinerlich-thun, Knarren, 
der Kinder. Schmalkalden. 


Minist msc. auch Kneist, Gneist, Gneis, ber anklebende Schmuß, fowol 
am Körper (an ven Hänten, am Halfe, auf dem Kopfe) als an lange getragenen 
14° 
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Kleidungsſtücken und an unreinlich gehaltenen Geräten (3. B. auf lange Zeit 
gebrauchten und ungewafchen gelakenen. Tifchen). _ 

kneistig, mit Klebeſchmutz behaftet. 

Vieberall üblich. Vgl. Daster, dasterig, von verwandter Bedeutung. 

Mnnick msc., 1) eine kleine ſteile Anhöhe; „wen wir mit dem Wagen 
erſt den Knid hinauf jind, dann hats nichts mehr zu jagen”. In Niebers 
und Oberheſſen ſehr üblich. 

2) Als Ginhegung der Kämpe werben in Biflen Zäune durch nieders 
gelegte Eichenſtaͤmmlinge u. dgl. nicht angelegt, es mithin in diefem Sinne 
nicht, wie fonft in Norddeutſchland, Knid üblich. agegen war das Wort als 
teilt FETTE eines MWilbhegezaung, Wildzauns, im Gebrauche. LO. 3, 893 
vgl. Kopp 6 

knipsch, flink, nett; gefchidt, gewandt, vor Madchen gebraucht. Amt 
Großenlüder. 

knischen, nieſen. Im Fuldaiſchen ber allein übliche Ausdruck, eine 
Verderbnis des Wortes pfnischen, faischen. 

knöchen, eigentlich: mit ven Knochen (Fäuften, Ellbogen) ftoßen, doch 
al, allgemein gebraucht für peinigen, quälen. Schmeller 2, 369. Allgemein 
uͤbli 

Knöcheisen, Peiniger, Quaͤler. Beſonders üblich im Schmalkaldiſchen. 

Hnopfe, Kinoppe fen, 1) Knospe, 2) Finne im Geſicht. All⸗ 
gemein gebräuchlich. 

Hinophaddel. „Dann wo fi der popffel und die knophaddeln 
auffwerffen, N ren mutwillen zu treiben, vnd wollen regieren, des fie doch kein 
anfehens haben noch geichidlicheit, hait nie fein gut end genomen”. Joh. Fer 
rarius Von dem Gemeinen riuge. Warburg 1533. 4. Bl. 1dd. ©. Hudel. 


knoppen, durch hartes Anſtoßen befchäpigen. Haungrund. 


Mnopper, eine ſcherzhafte und wol willkürlich erfundene Redensart: 
Knopper haben (auf etwas, zu etwas), Luft nad) etwaß haben. Un der Schwalm. 

knoufen, bellen. Schmaltalden. 

knözen, 1) derb und unordentlich zufammenbrüden, namentlich zu⸗ 
ſammenbinden; „die Saden find. ja nicht richtig gepadt, fie find gelnozt”, 

verknözen, eine Schleife, einen Knoten unordentlich nüpfen, ſo daß es 
nicht möglich iſt, das Verkn ogte wieder aufzulöfen. 

2) an etwas knözen, ſich mit einer Sache abmühen, mit berfelben nicht 
fertig werden können. 

Sin Beiden Bedeutungen ſehr üblich. 
- Minöz msc., ein Heiner, unanfehnficher Menſch, font au Knups ges 
nannt. Ueberall üblich, ſelbſt im ſächſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen. 

Mn üebel msc. nennt man im: Schmalfafbifgen einen unabfichtlich ge⸗ 
Hr —5 eine Verſchlingung (ein abſichtlich gemachter Knoten heißt Knoten, 
wie hochdeu 
am en, ftoben in gehäßigem Sinne; allgemein üblich. Schmeller 

7 

—— msc., 1) ein Knoten am Leibe. Im weftfälifejen Helfen. Brem. 
WB, 2, 830: Knulle. 

2) Name eines ber hoͤchſten Berge in Althefjen, noͤrdlich von dem Städtchen 
Schwarzenborn. Warſcheinlich hat der Bergkopf, welcher eigens dieſen Namen 
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fühet, und in neuerer Zeit gewönlich das Knüllköpfchen heißt, erſt Tpäter den 
Namen Knüll von feiner Geſtalt erhalten. Im 9. Jarhundert erſcheint nämlich 
eben da, wo ber jehige Knuͤll Liegt, ein Berg mit bem Namen Rechbere d. i. 
Nehberg, und ber unmittelbar nörbli unter dem Knüllköpfchen liegende Hof 
heißt noch jeßt der Rihberg Möglich übrigens auch, daß, wie ich vor 
dreißig Jahren annahm (Zeitſchr. f. Seil Beh. u. LK. 1, 246), der Knüll das 
ahd. hnol (fpäter nol, nollo), alfo der Hügel an fi, der hervorragende Hügel 
ift, was duch den Namen Rüll, welchen ein’ in der Nähe, bei Oberaula, 
liegender Berg führt, und der auch fonft vorkomt, Beſtätigung zu erhalten ſcheint. 
Auch erfeheint Knült als VBergname in Heſſen noch einige Dale: bei Herles⸗ 
haufen, bei Hundelshauſen und bei Ehrſten, wo ein Jikesknüll vorkommt. 
verknmulgen, verknülgen, Hin und wieder wie das nieberbeuifche 
Stammwort knüllen, verknüllen, gebraucht: zufammenbrüden und dadurch vers 
berben j z. 8— Kleider durch unvorſichtiges Einpacken in eine Kiſte u. dgl. Brem. 
.2, 


knüppeln, das Geireide in noch unaufgebundenen ober doch noch nicht 


auseinander gebreiteten Garben mit dem Dreſchflegel ſchlagen, damit die beiten: 


Körner vorweg herausfallen. Niederheſſen. S. körnen und’ puschela. 
knuppern, an etwa8 Hartem mit Heinen Bißen nagen: bie Maus 
Inuppert in der Wand; auch an etwas Hartem mit ben Fingern fich verſuchen, 
um etwas davon abzulöfen, wie im Märchen: „Knupper fnupper Stneischen, wer 
Inuppert an meinem Häuschen” Grimm Kinder⸗- und Häusmärchen 1, No. 15. 
Endlich bedeutet Inuppern aber auch den Laut, welchen jene Nagen hervorbringt: 
ber Zuder Tnuppert unter den Zähnen. Davon 
Ä knupperig, wa8 unter dem Zerbeißen jenen Laut hervorbringt; feharf 
gebackene Brod> oder Kuchenxinde ift kaupperig. 
Mnüups msc., 1) ein auffallend Heiner Menſch, fpottweife; „bu Knups, 
was willſt du wol?“ Identiſch mit dem „Knirps“ der Schriftiprache. Bumeilen 
auch Anupeh, Knopch. ’ , 
2) Schlag, Stoß, oft ein feherzhafter, mitunter trägt aber einer auch 
einen „Knups” davon, welcher ihm und feiner Zeit dem, welcher den „Knups“ 
ausgeteilt hat, das Leben Eoitet. j 
knupsen, fölagen, ftoßen; das Verbum wirb in ber Negel in ge: 
linderem Sinn, und überwiegend feherzhaft gebraucht. Schmeller 2, 375. 
Vgl. knuffen. 
knüeren und knüren (Prät. knurte, Ptic. geknurt) 1) zerfnittern. Im 
Schmalkaldiſchen daſſelbe, was im übrigen Heſſen krumpeln, verkrumpeln iſt. 
Schwerlich verſchieden hiervon iſt das mir aus dem Schmalkaldiſchen zugetragene 
Wort knoeren, welches drängen bebeuten ſoll. 
2) preſſen, drücken, drängen. Fulda (wo xnieren geſprochen wird, zu- 
sammenknieren) und Obergrafſchaft Hanau. 
verknüsen, ein, wie es ſcheint, in der neueren Zeit erſt aufgekom⸗ 
menes, aber fehr gewöhnlich geworbenes Wort, welches ganz wie das metaphorifch 
verwendete Wort verbauen gebraucht wird: „ich kann das nicht verknüsen‘, 
nicht außftehen, nicht vertragen, nicht dulden. Das niederbeutiche knusen bedeutet, 
wie das althochd. chnussan, quassare, paſſt alfo fo gut wie gar nicht hierher; 
Brem. WB. 2, 832. . 
Mnust, Knüst msc., Knöst (Diemel), auch femininifh: Anuste, jehr 
oft deminutiv, Anusichen, Knösichen, Knüsichen, Aniesichen, Rand des Brod⸗ 


\ 
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Inib8, Randftüd vom Brodlaib. „Ich nahm mir einen ordentlichen Knuſt (Brod) 

mit, da Tonnte ich e8 fchon aushalten“. Meift in Niederheffen, hier aber ganz 

allgemein üblich; in Oberheſſen weniger gebräuchlich, aber nicht unbefannt. 
Schottel Haubtipr. S. 1348. Schmeller 2, 376. 

knusternm, plattdeutſch Anüstern, 1) kleine und kleinliche Handarbeit 
vornehmen, etwas mit Fleinlicher Mühe zurichten; allgemein gebräudlih; Schmidt 
Weſterwäld. Id. ©. 81. 

- 2) aufräumen; biefe Bedeutung hat das Wort nur an der Diemel. 

knuttern, murren, murrend tadeln, kleinlich tadeln. Allgemein üblich. 
In der Form Anottern wird das Wort in manchen Gegenden (Stift Hersfeld, 
Haungrund, und wol noch anderwärts) Yon dem Rollen des Donner$- gebraudt, 
und dann kauttera von knottern deutlich unterfchieden. - .: 

kobern, erkobern (sich), bekobern (sich), Das Wort Kebeutet, nicht 
reflegiv gebraucht, erlangen, veflexiv gebraucht aber: fich erholen, und, „sich einer 
sache an jemand erkobero“, fich in irgend einer Sache an jemand erholen, fein 
Recht, feine Vergeltung, Rache, an jemanden nehmen. So war biefes. Wort 
ehedem Hier wie anderwärts in Deutichland im allgemeinen Gebrauche; z. ®. 
Enmuchte odir enwolde vos dasne vnsir Juncher von den tzu dem wir also tzu 
redene vnd vorfolgit heiten keins reohtin helfin, So muchten wir selbir vns eins 
rechtin an en erkobern ob wir muchten; Urkunde Helmerichs und Simons Ges 
brüder von Baumbad; vom 24. uni 1376. Zeitfehrift f. heſſ. Gel. 2, 219. 
Heintz Schwind soll sich daran (an einem Gute zu Hermeröhaufen) an vas selbs 
vnd anders dem vnsern bekobern vnd erholen wes jne des also schadens oder 
intrags geschehe. Ungebr. Urk. Heinz Schefferd zu Hermerähaufen vom J. 1499. 
Sn einfacher Form, aber in der Entftellung keufeln it das Wort noch 
jegt im Fuldaifchen, zumal in den Bezirken von Hünfeld und Eiterfeld, vor⸗ 
handen; sich erkobern ift in Oberheſſen fehr gebräudlich; beide Wörter, keufeln 
und sich erkobern bedeuten aber. nur: von einer Krankheit fich erholen, genejen; 
„die. Kuh feufelt wieder”; „das Vieh wird fich ja wol wieder erfobern”; „daB 
franfe Kind hat fich wieder recht erfobext”. 
Im übrigen Heſſen jebt unbefannt. 

Hochend neutr., die Portion Kochftoff, zumal Gemüfe, welde auf 
einmal zum ˖ Kochen verwendet ‚wird: „ein Kochend Sauerkraut”, „ein Kochend 
Kartoffeln. In Baiern Kochet. Schmeller 2, 278. , 

 Miochsal neutr., von derfelben Bedeutung wie Kochend, indes jekt 
weit weniger im Gebrauch, als das allgemein übliche Kochend. „Sp habe fie 
von ihnen neh ein Kochſal Erbfen begehrt”. Kirchhainer Hexenproceſſacten 
von 1654. oo _ 

Hode, Koden, in allen Heffiichen Urkunden: Maseulinum (und au 
wol Neutrum, wie Adelung hat), ſonſt Femininum, auch in ber Form Käte, 
welche gleichfall8 in Heflen nicht vorkommt, ein ausſchließlich niederdeutſches, 
weder ahd. noch mhd. irgend erhörte8 Wort. 8 bedeutet daſſelbe ein einzelnes 
Haus, ohne .Feldgüter, folglich au ‚ohne Anfpannvieh und ohne die zur Beſtel⸗ 
lung der Feldgüter gehörigen Gebäufichfeiten, Scheunen und Ställe Es gehört 
diefe Bezeichnung fomit dem fächfifchen and weitfälifchen Heflen an, reicht aber 
bi8 an die Efze und Schwalm, ja in einem Falle bis nach Oberheſſen hinein. 
Später hat man freilich dieſe Bezeichnung Seitens ber ftubengelehrten Suriften 
auch da eingeführt, wo fie urfprünglich nicht heimiſch war. Auch wurden: jchon 
ziemlich zeitig Koden auch diejenigen. bäuerlichen Befigungen genannt, welche 
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wenn fchon etwas an Bauland und Anſpann, Doc feine volle Hufe umfaßten ; 
fo waren (und find noch im Schaumburgifchen) große Koden diejenigen, welche 
ben vierten Theil einer Hufe betrugen (im Osnabrüdifchen Erb-Koden, Kleine 
Koden die, deren Umfang noch geringer war (im Osnabrüdifhen Mark-Koden). 
Daher erklärt e8 fi, daß au von Kodengütern die Rebe fein kann; freilich 
betrug z. B. in dem ehedem Hefftfchen Amt Neuengleichen ein ganzes Koͤdergut 
nur drei Ader Land und das Wohnhaus und doch gab es auch Halbe „Köter⸗ 
güter” mit ber. Hälfte dieſes Befites (Kopp Hpb. 6, 81). — Wo Kode, Köder, 
Kodner, nicht üblich war, da fagte man Hinterfiebler, Hinterfaß, auch wol Bei⸗ 
figer, Brinffiter. S. Grimm Redtsaltert. S. 318. 

Es fann bier nur darauf anfommen, :da8 von den übrigen nieberbeutichen 
Dialekten abweihende Genus im. heffifchen Gebrauch nachzumeifen. 1542: aus 
einem garten und koden (zu Lohne); vß einem fobben (zu Niebervorfhüß) ; 
1546: iiij Hanen gibt Relicta Jordän Winthers vom koden (Rhünda; 1544 
anftatt vom foden: de domo). 1546—1571: ij Hanen Henen Winolt vom 
foden forn im Dorffe (Milnhauſen, jetzt Mühlhaufen). 1570: die Kofterin vom 
fogen (Wernswig); den Rechnern (3. B. den UniverfitätSvögten) welche ober⸗ 
deutfchen Urſprungs waren, war das Wort koden unbefannt, und fg ſubſtituirten 
fie denn zuweilen für koden das oberbeutfche, übrigens in Heſſen bis in bie 
jächfifchen Bezirfe Hinein gleichfalls übliche, Wort Gaden, welches freilich höchſt⸗ 
warjcheinlich mit Kode an und für fich iventifch if. Kode ift derjenige Gaden, 
welcher und in jo weit er al8 Grundbeſitz aufgefaßt wird. S. Gaden. 


Hoder, Köder, Kodener, Bewohner eined Koden. ijalb. den kodenern 
vor brodt bier und keyß, haben den ſcheuͤrn ehrn vmbgehackt vnd Yon newen 
widderrümb geſchlagen“. Rechnung von 1560 (Singlis). „Unno 1606 feindt an 
Einläufftigen Perfonen oder ködenern im Ampt Naufchenberg geweſen Ejnhun⸗ 
dert zwanzig, jeder vff funff alb. gerechnet”. Naujchenberger Nentereirechnung 1606. 
Vgl. Einläufig. 

Köter Heißt noch jekt an der Diemel ein jeber Dorfbewohner, welcher 
nicht Adermann ft. 
Vol. Eftor teutfche Nechtsgelahrtheit 3, 850—851 ($. 1941). 


Hiogel fem., euculla; eine Kopfbedetung welche dicht anfchließend den 
ganzen Kopf nebit dem Nacken bebedte uno nur eben das Geficht frei ließ, zu 
Zeiten war auch an die Kogel noch ein ven ganzen Oberleib einhüllendes Gewand 
angeheftet. Zuweilen lief aud) die Kogel oben in eine Spike aus. Diefe Tracht 
des 13—16. Jarhunderts Hat ſich auch in fpätern Zeiten unter mandherlei Namen 
(3. B. Kapuze) wiederholt; und namentlich waren die in den Jahren 1848 —1851 
zur Mode gewordenen Winter-Veberwürfe der Männer und Knaben wahrhaften 
Kogeln, Abt Johann von Hersfeld erteilte im Jahr 1363 den Gewandfchneidern 
zu Hersfeld ein Privilegium (Mend Heil. Geſch. 2, 417), zu verfchneiden „newe 
gewand zcu Rogken, Kogein, Hasen adder andern kleydungen“. „He sal syuen 
hud ader kogein in das gerichte werfin“ war das die Anzeige der Appellation 
gegen ein gerichtliches Erkenntnis begleitende Zeichen. Emmerich Franfenb. Ges 
wonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 747. Vor Gericht aber mußte Hut 
und Kogel abgenommen werben: ob sich eyn vergesze, daz her sinen hud ader 
sine kogeln uffe behilde, dy vorlore sesz phenige keyn dem richtere. Statula 
Eschenwegensia (herausgeg. von Nöftell 1854) ©. 3. 

Bon dieſer Tracht Hatten bekanntlich die „Brüder des gemeinfamen Lebens“ 
im gemeinen Leben die Benennung Kogelherren, und ihre Wohnungen hießen 
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daher Kogelhäuſer (entftellt in fpäterer Zeit in Kugelherren, Kugelbäufer). 
Bon den in Heffen feit dem 15. Jarhundert vorhandenen Kogelbäuferu haben die 
zu Butzbach und Kaſſel längſt ıbre Namen eingebüßt; nur der Kogelhof 
(Kugeldof) in Marburg bewahrt mit dem Namen noch das letzte Andenken an 
die alte Tracht der Kogel und an bie verdienſtvollen Kogelherren. Ihr Haus in 
Marburg, geitiftet 147% durch den Magiiter Heinrich im Hofe, auch Rode ge- 
nannt, wurde 1527 ber Univerfität überwiefen und diente zur Wohnung von 
Profefjoren, namentlich auch eines Profeſſors der Theologie, "fpäter auch zum 
Sitze des Oekonomats der Stipendiaten:Anjtalt. Als dieſe leßtere in der Form 
einer Sommunität endlich) 1849 völlig eingieng, den Profefjoren auch die Wohnung 
nicht gut genug war, ftand das Gebäude längere Zeit unbenugt, und da die 
Univerfität daſſelbe entweder nicht benugen fonnte oder nicht zu benußen verftand, 
wurde tafjelbe von der Staatsregierung (für vie der Univerfität bereit früher 
theilweife überwiefenen und feitdem völlig eingeräumten Tocalitäten der ehemaligen 
Zandeommenturei des deutſchen Ordens) dem Sjuftizminijterium überwiefen, und 
dieſes verlegte die Lorale der Untergerichte (Juftigämter) nebſt den Detentions- 
gefängniffen in den Kogelhof. Die Kirche der Kogelherren diente feit dem Uns 
fang des 18. Jarhunderis der Gemeinde ber frangölifchen Refugies als Gottes⸗ 
haus; nach dem Gingehen dieſer Gemeinde iſt fie 1826. der Fatholifchen Gemeinde 
zu Marburg überwiefen worden, 

Anderwaͤrts (vgl. Schmeller 2, 22) wird Gogel, Gugel gefprocden . 
und gefchrieben; in Heflen bat ber Anlaut K und der Vocal o von jeher, ber 
letztere his in das 18. Starhundert, in dem Worte feitgeitanden. 

köken, koeken, 1) aufitoßen (von Speifen), Genoßenes wieder von 
fie geben; auch wol erbrechen (vomere) überhaupt, Nieder» und Oberheſſen. 
In Schmalkalden und im Saungrund fpricht man göcken. 

2) frähen; nur in der Obeigrafſchaft Hanau. 

kökeln, koekeln, Frequentativform von köken. 

HMolbe nmsc. (u. fem.), in älterer Zeit eine von den Bauern in Ober: 
heſſen getragene Waffe. Der Kolbe beitand in einem ziemlich Tangen, pfahl- 
artigen Stode, defjen untere Ende dider, oft mit Eifen bejchlagen und zuweilen 
mit einer Stachel verfehen war. „Gerhart Kretter fei des Vogts Knecht Caſpar 
Ainroſſer, der den theter gefurt, nachgelaufen mit aim kolben vnd hat gemelbt, 
er folt gedachten theter jme geben vnd verlaffen”. Zeugenverhör in KleinSeel⸗ 
heim v. 1533. „13 alb, wird gejtraft Heing Die zu Ergdorf daß er gedachten 
Jochemen mit einem Kolben gefchlagen haben folte”. Raufchenberger Bußregiiter 
v. 1607. Und fo fehr oft. 

HMolhbenstecken, warſcheinlich eben nichts anderes als Kolbe. 
Kommt gleichfalls fehr oft in oberheffiichen Protofollen und Bußregiftern bes 
16. Ih. vor. „id fl. wird geitraft Luß Bruel zu Steinerzhaufen, daB er 
Fridrich Außrießern da, Doch Notwehr wegen, mit einem unbefchlagenen Kolbens 
teen .bloe vnd blutig gefchlagen hat". „24 fl. Wolf Altmüller das er mit 
eim .befchlagenen Kol benſtecken bey-nacht. vf Johannes Heimbachen vor befjelben 
haus gewartet vnd den folben vf me zerfchlagen hat”. Wetterer Bußregifter 
von 1591. So fehr oft, auch fomt einmal vor, daß der Eine mit dem Kolben⸗ 
fteefen nach dem Andern geitochen hat. — Die Bauern zu Amenau waren be- 
ſonders ftarf darin, fich mit den Junkern von Reben daſelbſt mittels Kolben und 


Kolbenſtecken zu prügeln. . | 


Diefer Kolbenſtecken erinnert an den Stab (die Keule) ältefter Zeit: 
W. Grimm altdeutsche Gespräche, Nachtrag 1851. ©. 13. 
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. . Tretkolben. „2 fl. wird geftraft Heinz Neumfchüffel von Albshaufen, daß 
er jeinen knecht mit einem Tretfolben gefchlagen”. Raufchenb. Bußreg. v. 1585. 
Welches Inſtrument dieß gewefen fein mag, tft mir unbekannt; warfcheinlich das, 
welches bei Alberus Bl. kijb vnrfomt: „Sparus, ein bawern folb. Rusticum 
telum in modum pedis recurvum“. 

HMele. Der techniſche, in der Schriftfprache zur alleinigen Geltung ges 
fommene Ausdruck Meiler, als Bezeihnung des zum Verkolen (Anfertigung 
von Schmiedekolen) beſtimten Haufens Holz, iſt in Heſſen nicht üblich; es wurde 
dafür früherhin, und wol bis gegen den Anfang dieſes Jarhunderts geſagt das 
Kole, auch wol collectivifch die Kole, außerdem aber: Kolenhaufen, welche 
Bezeichnung jet wol die allein übliche if. „Ich (Potzhans, Bürger zu Better) 
hab zwey Golenn vffm Burgwalt gebrennet — vnd hab die zwey Kole 
inwendig 40 tagen reid gebrannt”. Wetterer Nentereirechnung von 1566. Ginige 
Diale kommt auch vor „7 A. 18 alb. haben ich entpfangen, dieweil ich zwo 
tolen gebrannt hab“. Ebdſ. 

verkoellen Adj., vor Kälte erftarrt, vom menſchlichen Leibe und befjen 
Gliedern. In Niederheſſen fehr üblih, auch kommt das Wort fchon in Hans 
Staden aus Homberg Reifebefchreibung vor (Weltbuch, Frankf. 1567. 2,32b): 
„vnd es wehete vnd regnete fo fehr, das wir gar verfollen waren“. 

Es iſt das Wort ein Ueberbleibfel von einem längft verlorenen Verbum, 
welches als kalan, frigere, nur no im Altnordiſchen übrig geblieben ift, und 
ahd. kalan, kuol abgelautet haben muß (woher das Wort fühl). Diefes Verbum 
kalan weift indes weiter zurüd auf ein ältere8 Verbum kille, kall, kullum, 
kullans, wovon follen das richtig gebildete Participium if. Aber auch felbft 
diefem Worte liegt noch eine ältere Formel zum Grunde: kila, kal, kelum, kulans, 
wohin 3. B. das Wort Kohle (Holz, in dem das euer erlofchen, erfaltet ift) 

ehört. 

geh Möller masc. u. neutr., collare. Dieſes im Mittelalter bis in bie 
Mitte des 17. Jarhunderts gebräuchliche lateiniſche Wort findet fi) noch mit 
zwiefacher Bedeutung in Heilen im Gebrauche 1) al8 masc.: Jacke; nur noch in 
den öſtlichſten Ortfchaften des Kreißes Hünfeld (Schwarzbah); 2) als neutr. 
Hemdkragen; in Oberheſſen, wo ven Kindern oft genug die Lehre gegeben wird: 
„mach doch das Köller heraus”. . 

Kommode fem., 1) Weiberfhuhe, fogenannt umgenähete, leichtere, 
im Gegenfaß gegen den eigentlihen Schuh, welcher den ganzen Fuß bevedt; fie 
gehört zum Sonntagsſtaat. Hin und wieder nennt man Kommode auch ben 
Pantoffel, in fofern verfelbe gleichfalls zum Pub verwendet wird. Nur im 
öftlichen Hellen üblich. 

2) meift nur deminutiv: Kamodchen geſprochen, Weibermüße, wie die⸗ 
felbe in der Stadt Fulda üblich ift: vorn nach oben ſpitz zulaufend, mit breitem 
Band ummwunden, dejjen Enden lang über den Naden herabhängen. Die Bauer: 
frauen der Umgegend tragen dagegen die Dedelbeb, welche im Uebrigen dem 
Kommodchen ähnlich ift, nur aber oben rund ijt, nicht ſpitzig zulauft. 

Vgl. Karnelte. 

In der gemeinhochbeutfehen Bedeutung des hölzernen Gerätes: iſt das 
Mort dem Volke bi8 vor wenigen Jahrzehnten völlig unbekannt gewefen, jo daß 
fich neu in Dienft tretende Bauernmägbe lange Zeit nicht in die Kommoden ihrer 
den höheren Ständen angehörigen Dienftherfchaft zu finden wußten, und im 
öjtlichen Helen gar nicht felten, wenn fie aus oder von einer dommode etwas 
holen follten, ihre Schuhe herbeibrachten. 
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HKompe msc., Genoße, Gefärte, Freund, beſonders Iuftiger Befehle, 
Iuftiger Bruder, Sm älterer Zeit jehr üblich, jetzt untergegangen, oder durch bie 
volljtändige Form Kumpan erlegt. 

„Mit Büchern iſts nicht ausgericht, 

Ich doller Comp acht deren nicht” 
laͤßt If. Gilhaufen in feiner Grammatica (1597. 8.) ©. 58 den Actäon fagen. 
Noch Eftor Hat in feinem Idiotikon t. Nechtögel.-3, 1414: „Komp, ein Freund* 
als oberheiftich aufgeführt. Nur als Familienname dauert diefe Form des com- 
panius (deutſch gahleibo, der gleiches Brod mit mir ißt), bei uns fort. ' 


"Hompes neutr. (Kumpes, Kaumpes), eingefalgener weißer Kopfkohl, 
Sauerkraut. In Heflen, außer ın den öftlichiten Bezirken, gar nicht gebräuchlich, 
dagegen im Schmaltaldiichen das übliche Wort (aus compositum gebildet, deshalb 
auch anderwärts Kombſt, Komſt genannt) für die gedachte Speife. 

Vgl. Kappus. 


Mönig. Dieſes Wort iſt in der Volfsfprache ſehr wenig vertreten, und 
eine dem Volke im Ganzen fremdartige Bezeichnung; jo leicht fi das Volt 1803 
an die Veränderung des Titeld feines Landesherrn: anjtatt Landgraf nun 
Kurfürft, gewöhnte, jo fremdartig und zum Theil widrig war und blieb ihm 
die Bezeichnung König (von Weitfalen) feit 1808. Wuch in ben alten Orts- 
bezeichnungen fommt König nur fehr felten vor; einmal in dem Namen bes 
Dorfes Königswald im Amt Sontra, das anderemal in der Flurbegeichnung 
Königsstuhl am Stellberg bei Homberg und bei Haueba, welche lebtere Benen⸗ 
nung. befanntlih die Bezeichnung einer Gerichtöjtätte ft (vgl. I. Grimm in 
der Zeitſchr. f. heſſ. Geld. u. LE. 2, 148). 

Hopf nsc., 1) in der neueren Bedeutung, caput, daS für das Haupt 
im Volksmunde ausfchließlich gebräuchliche Wort; Haupt fomt gar nicht vor. 

2) in der älteren Bedeutung: Becher, (rundes) Gefäß (mie bie Hirn- 
Schalen ver Erfchlagenen, welde als Trinkgefäße dienten, woher die Bedeutung 
Becher auf das menſchliche Haupt, occiput, übertragen ijt) bat das Wort bei 
uns zwei- Deminutive aufzumweilen: 

1) Köpfchen, ein Getreidemaß im Sftlihen Hefjen, ein halbes Viermäßchen 
ober den achten Theil einer — begreifend (ganz eben ſo gebraucht, wie das 
gemeinhochdeutſche Taſſenköpfchen). | 

2) Köppel msc., gewöhnlich Kaesköppel, Form zur DBereitung der Käfe 
in Oberheſſen. Eftor t. Rechtsgl. 3, 1413: „Köppelfäß, ein vieredenver Fäß, 
den man im föppel machet”. Der am 30. Juli 1631 in Marburg als Zauberer 
enthauptete Heinrich Sang, ein fünfzehnjähriger Knabe, verficherte, er veritehe 
eine Kunjt „mit dem Kesköppel, das ihn die weibsleut lieb heiten”; „man folle 
in jene namen einen Keesköppel faufen, darin einen Laubfroſch thun“ u. |. w. 

S. auch Küppel. 

Hoppe fem., ein finſteres mürriſches Gefiht ‚mit ſtark heruortretender 
Unterlippe. "Schmalkalden. 

Hör fem., ver Raum in ber Scheune über der Drefchtenne, welcher bi8 
unter die Firftbalfen offen (nicht durch Gebaͤlk oder Böden verfperrt) ift. All⸗ 
geinein üblich; „das Geſtröhe ſoll in die Kohre bis zur Abfuhr gelegt werben“ 
Zehnt-Ordnung vom 9. Januar 1714 (LO. 3, 744). 


Horb. Dieles aus tem Lateinifchen entlehnte Wort Hat in Heſſen Die 
vorhanden geweſenen urfprünglichen Bezeichnungen faſt jämtlich verbrängt, und 
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iſt deshalb in zafreichen Gompofitionen vorhanden: Spreuforb, Handkorb, Trags 
korb, Henfelkorb u. dgl. Nur-das frankfuriiſch-hanauiſche Mahne und das ober- 
heſſiſche Zinn (f. d.) haben fi in biefer Ueberfchwemmung felbftänbig erhalten. 
Weiter fortgefchritten ift biefe Zerftörung allerdings im öfttichen Deutſchland, wo 
man auch diejenigen Geflechte, welche in Heſſen Wanne ober Kretz heißen, Körbe 
zu nennen "pflegt. . . 

Nah Eſtors Zeugnis (D. Rechtsgelahrtheit 1, 752 $. 1862) wor noch 
im Jahr 1757 die Bringung eines Korbes mit Kuchen, Stäfen u. dgl. in Ober⸗ 
heſſen das Zeichen ber empfangenen Uebergabe bei Verleifung ber Bauerngüter. 

Gevatierkorb, Korb in welchem die Patengefchenfe bei der Taufe bes 
Paten gebracht werben; auch uneigentlich fcherzhaft von einer reichlichen, aus vielen 
einzelnen Stüden beftehenden Babe gebraucht. 


Körein, siner von ben Heiligen, welde vorzugẽ 
und Schwüren mußten misbrauchen iaßen; Sanct Du 
von ihm, daß er im Jahr 275 (nach Andern 314) v 
Muͤhlſteins, da andere Todeswerkjeuge an ihm feine 
worben, uub feßt feinen Tobestag auf ben 30. (mol 
Vorzugsweiſe mag er ein Heiliger der fluchberühmten 
denn Murner führt ihn in feiner Schrift „Wom g 
(1522) Bl. Miija unter den Heifigen auf, bie ſich d ‚ . 
nicht nehmen laßen wollten, weil fie fonft nicht wüßten, bei wen fie ſchwören 
ſollten. Aehnlich Fiſchart im Gargantun. Die Anwendung des Namens dieſes 
Heiligen ift feit dem Ende des 16. Jarhunderts Hier in Heſſen erloſchen, war 
aber bis dahin Hier wie fonft überall äußerft gebräuchlich. „Wo foren, wir 
tommen jeßt zu glüd“ laͤßt Iſaak Gilhaufen in feiner Grammatica (1597. 8. 
©. 45) den Rusticus fagen. „Ey Gotts Kärein, tie ift der Wein jo warm? 
wie. ſchmeckt er fo laͤppiſch? Möcht einer doch "lieber Gompoft folen, ober ich 
erh —* was, fauffen“. Melander Jocoseria (Ausg. Lich 1604. 8. No. 533 


koeren im ſächſiſchen und weſtfäliſchen Heffen, ohne Unterſchied ber 
Ausfprage (ö und oe) nur mit oe gefproden, in zwei Bedeutungen üblich: 

1) von kiusan: wählen; mitunter in biefer Bedeutung auch im füblichen 
Nieberhefien. Brem. WB. 2, 849. Noch foll am ber mittlern Werra (Hone) 
küren in ber alten Bedeutung Tauern üblic) fein, die ſich fonft in Heffen nicht 
IR rt das Hafen füren fomt in älterer Beit bei uns faum vor, bafür 

afen Luffen. . 

2) von chösön: mit einander plaudern; au bloß fpredien, benn platt» 
deutſch reden Heißt plad koeren. Das koeren in diefem Sinne ift dem übrigen 
Heſſen völlig fremd; es gilt dafür im öftlichen Heſſen und im Schmallaldiſchen 
kosen (ſ. d.). Brem. WB. 2, 848. 

Heer fem., Koere, aud mitunter noch Küer geſprochen, Wahl, Auswahl. 
Das Wort war bis gegen das Jahr 1820 im öftlihen Heſſen noch fehr üblich, 
freilich faft nur in der Formel - „ih will bir die Kör lapen“, bei Verkäufen; 
feitbem iſt e8, wie mir gefagt wird, auch dort außgeftorben. Nur Kurfürft und 
Aurheifen führen dieſes Wort noch fort. Brem. WR. 2,850. Schmeller 2, 325. 

In den Reimen zur Feier ber Ankunft ‚des Landgrafen Friedrich I, Königs 
von Schmweben, in Heffen (Aller Mebbelichen HefjensKenger Herzelihe rende ıc. 
Gifenag 1731. 4, au abgebrudt im Herbfelder ntelligenzblatt 1832 No. 9) 
tommt vor: ’ 
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LIE EL? 
Dur Alat I dab alte chöstm, 

pwnrten, w. |. Schmeller 2, Dr. 

Hontmeler mıe., cin Diann, weiger in ber Eigenſchaſt eines gemieteien 
Alma won einem Gutobeſlher oder einem Pachter größerer Güter auf ein ab» 
gelunterten Gehbſie zur Vewirtſchaftung beffelben gefet wird. Kommt vorzugs- 
weile Im Afikiyen Heſſen vor. 

ko mu, ift nie; nme in Auen vollsäblih, in den bei weitem meilten 
Wenenton des Lander vi Yıh unverfländiiä ; deſto üblicher ift, nur mit Ausnahme 
dee oldaiſchen und Echmaltaldiſchen Gebleteb, das Deminutivum 


in den niederdeutſchen Bezirken zu koeren 
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HMötel (Köttel, Küttel, Kittel, zuweilen aber auch, dem Urſprung des 
Wortes gemäß, Koetel gelprochen) msc., thierifche compacte &geremente, zumal 
folche von runder Form: Pferde⸗, Eſels⸗, Schafe, Ziegen, Schweins (Schweine)>, 
Hunds- und Mäufe-Böte. Schottel Haubtipr. ©. 1349. 

Val. Norbel. 

Möter, itatt Köder 1) Bewohner der Kode ſ. d.; bei uns allezeit lieber 

Kodener, mit-Ausnahme der meftfäliichen Bezirke. | 

2) Hofhund, Bewacher ver Kode. Sekt gar nicht mehr üblih. Indes 
wurbe in älterer Zeit bei uns Köster auch von fleinen, zur Jagd verwendeten, 
Hunden gebraudt, z. B. „das wir angegeben worden, als folten wie Irer fürft- 
lihen ®n. einen fotter oder fleinen Hund zu thot gehezt haben“. Urfede ber 
Hunbsjungen des 2. Philipp vom 24. Juli 1566. 

Hotze fem,, 1) uriprünglich ein grobes, aus Biegen und Pferbehnaren 
gewebtes, zu Ueberwürfen und für ganz Arme bejtimtes, meift langhanriges Zeug; 
e8 war dafjelbe hier wie anderwärts im Gebrauche, ift aber jegt und mit ihm 
der Name längft untergegangen. | nl 

2) Hure; einft ſehr üblich, jetzt gleichfalls erloſchen. „Die Neuterfchen 
fey eine loſe Kotz vnd Hure, fie redde fein wahr wort”. Marb. Hexenproceſſ 
Aeten von 1596 (in einer Gonfrontation). 

Diana o du Zäuber kotz 

Zu Das thuftu nur der Kunft zu ir. - - 

Iſ. Gilhauſen Grammatica 1597. 8. ©. 64. „Siel belöge fie wie eine 
leichtfertige Kotze“ Marb. Hexen Pr. U. v. 1658 (gleihfals in einer Con⸗ 
frontation). 

kotzen, 1) vomere, ſich übergeben, auch in Heften durchgängig, felbft 
in den nieberbeutfchen Bezirken, der übliche Ausdruck für dieſen Krankheitszuſtand. 
2) die Kehle durch Auswurf reinigen (fi) räuspern). „Hyena, welch thier wie 
ein Menſch kotzen vnd fchnupffen fan, vnd alfo bie hunde zu fich Iodet, würget 
vnd friffet” Ludwig Schröter, Diaconns zu Hombera, Klags und Trauerprebigt 
für L. Morig 3. Mai 1632 (Monum. sepaler. 1638 ©. 127). Noch jebt fehr 
üblih. 3) Huften, zumal heftig huſten; fehr üblich, Kotzer mac. einer der mit 
einem ftarken, befonders chronischen, Huſten behaftet ift. 


Hioeze fem. Der Ruͤckenkorb mit Tragbändern, welcher in Niederheffen 
und zum Theil auch in der GBraffchaft Ziegenhain üblich, in Oberheſſen falt 
gänzlich (nämlich mit Ausnahme derjenigen Koezen, in welchen, oder vielmehr 
auf welchen, von Manchen das Xefeholz getragen wird) unbekannt iſt. Die Koeze 
bat verjchiedene Formen: entweder haben fie die Geſtalt einer wierfeitigen ab- 
gefürzten Pyramide, deren (offene) Baſis nach oben gekehrt, deren abgekürzte 
Spite aber nach unten gewendet ift und den Boden bildet; oder fie find weniger 
long, als die oben beichriebenen,. dagegen oben fo weit mie unten ‘ober auch 
etwas ausgebaucht und Haben einen abgerundeten Boden; Iehtere heißen an ben 
Drten wo jene Urt Koezen üblich ift, fpottweife Heinz; — ober endlich find fie 
in Form einer abgefürzten aber ausgebauchten Pyramide geflochten, ſehr kurz, 
dagegen mit einem weit über den Körper der Köze binausgehenden und bis über 
ben Naden der Trägerin reichenden, den Rüden berjelben „bedenden Geflecht ver- 
ſehen. In Baiern nennt .man viele Art von Tragkörben Körbe fem. Schmeller 2, 
327; anberwärts Kieze, Kübe (Schmeller 2, 347), Kober u. dgl., Bezeich⸗ 
nungen welche in Heſſen fänıtlich unbekannt find. 

Koesengucker,, ein Bilitator, Mautbbeamter, Arccisbeamter. Das Wort 
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ift, fo viel tem Verf. bekannt, feit ber weitfälifchen Zeit (1808—1813) auf 
gekommen, in welcher bie commis aux exertices zuerft biefen Namen erhielten, 
eben wie bie Gensdarmen damals zuerit Stridreiter genannt wurben. 


Mirä fem., im Plural Ardwe (Kräwen), wird im reihe e Hünfeld nicht 
bloß die Krähe, fondern eigens auch der Nabe genannt. Vgl. K 

Hirabbe fem., aber mitunter auch masc., ja neulr., Keine Find, Sehr 
üblide Benennung im fäcsfifchen und weftfälifchen Heflen; auch hört man biefelbe 
meiter nad dem Süben in Nieberhefjen hinein zumeilen. 

Hrabhate msc. gleichfalls: feines Kind; doch wird, während Krabbe 
eigentlich nur von Friechenden Kindern, die noch nicht (aufen fönnen , gebraucht 
Ds 280. von größern, unruhig Berumlaufenten Kindern gejagt. Brem. 

5 


K Hrach msc., Gebrehen, Krankheitsanfall. Fulda. Vgl. Achen und 
rachen. 

Hracke fem., hieſigen Landes nur von Pferden, nicht von andern 
Sie. — von Sachen, gebrauchlich: ein ganz ſchlechtes, unbrauchbares 
erd. Niederdeutſch, aber allgemein üblich. Richey ©. 147. Strodimann 


krackelich, auch wol Arockelich, adj., krumm, verbogen; von uns 
regelmäßig gewachfenen jungen Bäumen, von unzegelmößigen, verzonenen Schrift- 
zügen gebraucht, und in ganz Heſſen, befonder8 in Riederheſſen, ſehr üblich. 
ruga, runce vel croke in ben niederdeutſchen Gloſſen Diutista, 2, 228b 
Tcheint das, in Helfen nicht übliche Subftantivum zu fein. 


krajoelen, krijoelen, Iaut ſchreie. Gin dem ſachſiſchen an weſt⸗ 
fälifchen Heſſen angehöriges, doch auch fonft nicht ganz ungebräuchliches Wort. 
Als ein Beifpiel des £omifchen Zuges, welchen für einen Hochdeutſchen bie |. g. 
plattdeutfhe Mundart an ſich trägt, pflegt die plattdeutiche Ueberfeßung von 
De profundis clamavi ad te (Pſalm 130) angeführt zu werben: „Ut düsser deipen 
kaulen krajoele ek tau dek“. 

Mräke msc., Rabe. 68 it dieß ber Name des Raben (Kolkraben) 
im —— Heſſen, und ſonſt einzeln 3. B. in der Umgegend von 
Hersfeld, namentlich im Geißgrund, in Brotterpde °honf nirgends im Schmal- 
talbifhen) und anderwärt8; je weiter nach Süden, deſto mehr wird das A ver: 
kürzt; 3. DB. wird da8 Wort bei Salmünfter Aracke gejprochen. Im Brem. 
WB. fehlt das Wort. 

Mrakel msc., ein feit dem 17. Jarhundert bei uns fehr üblich gewor⸗ 
bene8 hollaͤndiſches Wort , mutwillig erregte Händel, aus Zankſucht angefangenen 
Streit bebeutend. 

krakelen, Hänbel fuchen. Syartet Daukiibr. 1350. gige, Id. Hamb. 
S. 137. (Strodtmann Id. Os. ©. 364. Brem. WB. 2, 862). Bol. 
Schmeller 2, 382. 

Hrammhacke, das entjtellte Krumme Nöt, Fluch-⸗ und Berwun- 
derungswort, in Ober⸗ und Niederheſſen gebräuchlich. 

Mränk fem., Krankheit „Der verftorben hab faum ein tag in ihrem 
Hauß gearbeit, kenne ihn nicht recht, wifle auch von feiner krencke nichtS zu 
berichten. Sie hab aber gehort, dz "ber verftorben ein rend gehabt, vnd oft 
plöglih frand worben fey". Marb. Hexenproceſſ Ucten v. 1579. Späterhin 
und bi8 jetzt bie Bezeichnung der fallenden Sudt, ald her Krankheit xaz’ 
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eEoynv. Sehr übliher Fluch: „daß du die Kränk friegen müßteſt“; „was bie 
Kränk!“ u dgl. Vgl. Schmeller 2, 390 wo dad Wort al8 in Nordfranfen 
gebräuchlich aufgeführt wird. — In ganz Helfen üblich. 

Hrange fem., der aus Birkenzweigen geflochtene Ring, welcher die 
Hürden des Schafpferches zufammen hält. Schwalm. 

Mrappe, msc. ſchwacher Declination, uncus, Hafen; Kleiderkrappe(n). 
Zöpfenfrappe, Orlekrappe (Thürangel f. Urle) u. dgl. Vorzugsweiſe an der 
Schwalm und in Oberhefien gebräuchlich, wenn auch anderwärtd in Hefjen nicht 
unbefannt. „Vier ftarfe eiferne Krappen gemacht” Naufchenberger Schloß— 
rechnung 1606. Die Form des Wortes ift niederdeutfh Schottel Haubtipr. 
©. 1350. Die hochdeutſche Form chrapho, Krapf, ift für den Helfen unaus: 
fprechbar, wenn gleich der Familienname Krapf in Helen zu den fehr üblichen 
gehört. Metonymifch wird das Wort häufig verwendet: „etwas an den Krappen 
hängen” ſich mit einer Sache nicht weiter befchäftigen, fte aufgeben, ausſetzen; 
mit dieſer Nedensart fängt das Schwälmerlied (verfaßt von dem Lebten de ur- 
alten Adelsgeſchlechtes der Lüder zu Loshaufen [F 1762]) ferne zweite Strophe 
an: „Hengt de Hushalt o de Krappe". 

reppel, Ardppel msc. und fem., das Deminutiv von Krappe, ein 
in Helfen wie ſchon vorlängft (Al berus Diet. Bl. Aa iija: Kreppel, scriblita) 
und anderwärts (Schmeller 2, 393, Schmidt Weſterw. Id. ©. 91) fehr be- 
liebtes Backwerk, welches urfprfnglich und theilweile noch jetzt die Form eines 
Hafens hat. Die Kreppel („Kreppeln“) werben in Schweineſchmalz, Samenöl 
Samenfett, Diei) oder Buchederöl (Eckernfett), feltner in Butter gebraten 
gebaden). Die Zeit, wann die Kreppel gebaden werben, iſt hier wie ander: 
wärts die Faſtnacht (Haftnachtöfreppeln), außerdem aber badt man fie in der 
Fulda⸗ und Werragegend bei dem Ende des jährlichen Ausdreſchens, welches 
meift in vie zweite Hälfte des November oder in den Anfang des December fällt, 
für Die Drefcher als „Schültefreppeln! oder als „Staubfreppeln”, mit denen 
fie ih den Dreſchſtaub Hinunter een follen. Die beiten Kreppel find die 
„Säwimmfreppeint, welche in fiedendem Del ſchwimmend gebraten (gebaden) 
werben. | | 

Im Schmalkaldiſchen Heißt das Backwerk in einer andern Deminutivform 
von Krapfe: Äröpfchen. 

Im öftlihen Deutfchland, wo es an eigentümlichen Sachbezeichnngeu 
überhaupt fehlt, nennt man dieß Backwerk Pfannkuchen, was in Helen nur 
omelette bebeutet. 

krappeln, fait wie das gemeinhochbeutfche krabbeln, doch mehr in ter 
Bedeutung des Fortkriechens mit eilfertiger, Täferartiger Bewegung der Beine 
und Urme, 3. B. „den fteilen Berg hinauffrappeln!. Sehr üblich. 

krapschen, gierig, habfüchtig, und darum haftig, eilfertig, einen 
Gegenſtand an fich reißen. Allgemein üblich. 

Mrätz fem., der elliptiiche flache Korb, fonft Wanne genannt; fehr oft 
. beminutiv: das Kregchen. Yuldaifches Land und Hersfeld ganz allgemein, anders 
wärt8 nicht befannt. Ahd. crez20, calathus. Schmeller 2, 399—400 (Kreken) 
und 397 (Kratten). 

Miratzheere fem., die Brombeere. Im Schmalkaldifchen und an 
ber Werra in Niederheſſen. Alberus Dict. Ggiija. Adelung 2,1755. Weiter 
nah Weiten Hin fcheint dieſe Benennung nicht vorzufommen. Das Wort er: 
ſcheint übrigens fchon in einem (ungebrudten, in meinem Befib befindlichen) 
Weihnachtöfpiel aus der zweiten Hälfte des 15. Jarhunderts v. 488—489: 
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erber bromber heidelber 
craesber vnd mülber vnd dartzu die melbern, 
wo e8 jedoch nicht, wie heut zu Tage, mit Brombeere identifch fein fann, fon- 
bern irgend eine andere Deere, oder doch eine andere Art der Brombeere, beztichnen 
zu follen fcheint. 
Mratzmutter fen. der Magenkrampf. Umgegend von Fulda. 


krauchen, trädzen. An Oberhefien üblich, auch) in den ältern Ver: 
börprotofollen u. dgl. aus Oberheſſen öfter8 erfcheinend. Ginen Beleg f. unter 
drensen. 
krauen, geſprochen kräen, ift in Oberhefjen mehr als in Niederbefjen 
volfsüblich, und zwar nicht nur im eigentlichen, ſondern auch, und fait mehr im 
figuͤrlichen Sinn für ſchmeicheln. 
Mräumpel neutr., Kräumpele, Krümden. Im Schmalfaldifchen. 
Kräumpelsuppe, bafjelbe, was im öftlihen und innern Heſſen Ribbel- 
ſuppe ift (ſ. Rikbel). 
kraus wird im Hanauiſchen für Elein in gewiflen Beziehungen gebraucht: 
„er it kraus“ d. h. er, ift Doch gar zu Hein; „Holz kraus machen‘; ° 
Sonit ift der Gebrauch von kraus für reizbar, jähzornig („krausköpfſch“), 
wie anberwärt8, auch hier fehr üblich. | 
Mraut neutr., 1) wie auch gemeinhochdeutſch üblich: Die verſchiedenen 
Ürten von brassica oleracea, vorzugsweile das Weipfraut, der Kopflohl; im 
Ganzen gebraucht, . veriteht man jedoch immer auch Wirfing und Krausfohl 
(Braunkohl) mit unter der Bezeichnung Kraut, desgleichen die Kohlrabi u. dgl.; 
„das Kraut feßen”; „Krautpflanzen”; „das Kraut austbun”. Doc ift dieß 
üblicher in Niederheflen, als in Oberheſſen, wo man lieber Kohl, zumal in ber 
Form Köhl, gebraudt. 
die Blätter und Stengel der Wurzelpflanzen, namentlich der Rüben, 
im Gegenſatze gegen die Wurzel. In Niederheſſen machte bis um das Jahr 1830 
nur die Kartoffel eine Ausnahme: die Kartoffelſtengel hießen mit einer, in Heſſen 
ſonſt nicht erhörten Bezeichnung: Kartoſſelgris, nicht Kartoffelkraut, ſ. Gris. 
Gekrüedig oeutr., mediciniſche wildwachſende Pflanzen, welche von 
dem Landvolfe am Himmelfartömorgen oder auf Pfingiten früh vor Aufgang ber 
Sonne gefammelt, getrorfnet und zum Gebrauche aufbewahrt werden. Sin manchen 
Waldgegenden geht an diefen Tagen aus jedem Haufe wenigitend eine Perfon 
ins Gefrüedig. Die für da8 Gefrüedig am meilten in Anſehen ftehenven 
Pflanzen find Sanifel, Aron, Blutfraut, Waldmeifter, Doften, Mannsfraft, 
Diantelfraut, Meaikräutchen. Ä 
krauten, Gras mit der Sichel oder Hepe abfchneiden, grafen. Rein⸗ 
hardswald. 
Mrawall msc., ein im Jahr 1830 vorzüglich von Hanau aus in Kurs 
geſetztes, jebt längft der Gemeinfprache angehöriged Wort: Empörung, Auflauf, 
meist ohne Grund wie ohne Ziel, mithin auch ohne Erfolg. Es iſt nichts anderes 
als das in Baiern längſt übliche Grewell, Gesrebelle, Rebellieren, nur dumpf 
ausgefprochen, von den des Dialect8 nicht Kundigen mit a auögelprochen, und 
fo zu einem fcheinbar ganz neuen Worte umgefchaffen, was es an fich feines: 
wegs it. Schmeller 3, 6 


HMirehsschachte fem., Krebsschüssel, eine der mancherlei Bezeich⸗ 


nungen der Schale der Flußmufchel. Die gegenwärtige fommt in Oberheſſen 
häufig vor. gl. Icker, Tüppenkralze. 
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krögel, auch zuſammen gezogen kr&i, beweglich, munter, rührig, beſon⸗ 
ders von —8 und Reconvalescenten geſagt. Sehe üblich in ganz Heſſen. 
Wol ſicher ein niederdeutſches Sprachelement: Die von Schmeller 2, 382—383 . 
angeführten Wörter unterſcheiden ſich von dem unſrigen weſentlich durch Accent 
und Quantität; Dagegen findet ſich das Wort in dem Idiotikon von Fallersleben 
bei Frommann Mundarien 5, 153. J 

Mreder. In der Ausſage des „Meiſters“ (Abdeckers), welche in’ 
Marburger Hexenproceſſacten von 1579 ſich findet, und auf gefallenes, nach der 
Ausſage des Meiſters bezaubertes Vieh ſich bezieht, kommt vor: „daß vihe, wan 
es vffgeſchnitten worden, hab im Hertzen vnd vmbs gelüng kreder geriegelt vnd 
andern boͤſe materi (daruf er, feinen verſtand Hab) gehabt". Dieſes Kreder 


berührt ſich nahe mit Kredelfleisch, Rrézelſſeisch (ſ. d.), doch nur dem Laute 


nad, und der Sache nad nur fo weit, al8 das eine und das andere Wort \ 
Fleiſchtheile bezeichnet, an welcher irgend etwa8 — etwa eben dad kredeld — - 
borgenommen worben iſt. Noch unverjtänblicher ift geriegelt. — 

HKireisser msc., Bezeichnung des Forſtaufſehers, „Forſtlauferb“, im 
Fuldaiſchen und Hanauifhen. : ‘ ' 


kreischen 1) ftarfer Conjugation wie gemeinhochbeutfch. Hebrigeng | 


iſt in Niederheffen Ereifchen' ver gewöhnliche und herſchende Ausdrud für weinen. 
2) ſchwacher Confugationy Del zum Steben bringen, um die herben ober - 
wibrig ſchmeckenden Beitandtheile - auszufcheiden. Es wird dieß Wort in Heſſen 
nur activ, niemal® intranfitlo ‚gebraucht: „ich kreiſche das Fett”, „habe das Del 
gekreiſcht“, „das Wett ift gefreifcht, iſt abgekreiſcht“, aber nicht: das Fett ˖ hat 
gekreiſcht. „daß man ſie in einem gemächlichen Fewr mit gekreuſchtem Schmaltz 
in Stieffeln gegoſſen, quelen folte". Kirchhof Wendunmut (1602) 2, No. 27, 
©. 621. Adelung gibt 2, 1769 an, daß kreiſchen in einigen Mundarten 
activ gebraucht werde. Schmeller hat 2, 395 kröſchen, aber neutral: „praſſeln, 
wie Schmalz, das auf Glmt geftellt if". Vgl. das Schlefiſche Woͤrterbuch: 
Frommann Mundarten 4, 175. _ ‘ 0 
krellen, eine pfögliäge, wenn auch vorübergehende, Erftarrung und das 
mit berfelben verbundene unangenehme Gefühl hervorbringen. Der Froft Ereltt 
die Hände ober die Füße, d. 6. es find Hände oder Füße in bie erſten Stabien 
bes Erfrierens getreten, ohne doch wirklich erfroren zu fein, man Darf Die Stuben: 
ächfe nicht mit kaltem Waßer begiepen, weil man fie damit krellen würde; 
ich frellen wird beſonders von einem heftigen Stoße auf einen empfindlichen 
Knochentheil, 3. B. den Ellbogen; und ber widrigen Erjtarrungdempfindung, welche 
mit demfelben verbunden ift, gebraucht; jo überall in Helen, wie im nörblichen 
Franken Schmeller 2, 384. . nn 
Mrellen plur. tent., auch Grelien geſprochen, Entitellung von ‚Korallen, 
Bezeichnung des, jetzt beſonders noch ım öſtlichen Helen üblichen Halsſchmückes 
bes weißlichen Gefchlechts auf den Dörfern. Der Altariſt Johannes Strad 
aus Hakfeld, Altarift zu Wehrähaufen bei Marburg, verzeichnet im Jahr 1520 
unter den Kirchengütern der Kapelle zu Wehrähaufen: „Etliche farellen peter 
noster“, Vgl Nuſter. * | 
'kröepen, krepein, in etwas Hohlem herumſtoͤren, 3. B. in der Ofen: 
zöhre, in der Naſe. Sehr üblid. oe ' 
. Kreper, Kroeper mse. heißen in Kaſſel diejenigen Töpfer, welche mit dem 
Meirigen der Oberofen und Ofenröhren fi) bejchäftigen, und Lie gemeine Mei— 
nung ift, daß fie von dem krepen, kröpeln ihre Benennung haben. Ob Kiefe 
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HKompe msc., Genoße, Gefärte, Freund, beſonders Iuftiger Geſelle, 
luftiger Bruder. Sn älterer Zeit ſehr üblich, jegt untergegangen, oder durch bie 
volljtändige Form Kumpan erlekt. 

- „Mit Büchern iſts nicht ausgericht, 

Sch doller Comp acht deren nicht” 
läßt If. Gil hauſen in feiner Grammatica (1597. 8.) ©. 58 den Actäon fagen. 
Noch Eſtor hat in feinem Idiotikon t. Nechtögel.-3, 1414: „Komp, ein Freund“ 
als oberheifiich aufgeführt. Nur als Familienname dauert diefe Form des com- 
panius (deutfch gahleibo, der gleiche8 Brod mit mir ift), bei und fort. ° 


HKompes neutr. (Kumpes, Kaumpes), eingefalzener weißer Kopfkohl, 
Sauerkraut. In Hefjen, außer ın den öſtlichſten Bezirken, gar nicht gebräuchlich, 
dagegen im Schmalfaldiichen das übliche Wort (aus compositum gebildet, deshalb 
auch anderwärts Kombſt, Komſt genannt) für die gedachte Speife. j 

Vgl. Kappus. 


König. Diefes Wort ijt in der Volföfprache fehr wenig vertreten, und 
eine dem Volke im Ganzen fremdartige Bezeichnung; jo leicht fi) das Volk 1803 
an bie Veränderung des Titeld feines Landesheren: anſtatt Landgraf nun 
Kurfürft, gewöhnte, fo fremvdartig und zum Theil wibrig war und blieb ihm 
die Bezeichnung König (von Weitfaten) feit 1808. Auch in ben alten Orts- 
bezeichnungen fommt König nur fehr felten vor; einmal in dem Namen des 
Dorfes Königswald im Amt Sontra, das anderemal in der Flurbezeichnung 
Könsgsstuhl am Stellberg bei Homberg und bei Haueda, welche lehtere Benen- 
nung. befanntlih die Bezeichnung einer Gerichtsjtätte ıft (vgl. J. Grimm in 
der Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. LK. 2, 148). 

Mopf msc., 1) in der neueren Bedeutung, caput, das für das Haupt 
im Volksmunde ausfchließlich gebräuchliche Wort; Haupt fomt gar nicht vor. 

2) in ber älteren Bedeutung: Becher, (rundes) Gefäß (wie die Hirn- 
ſchalen der Erfchlagenen, welche als Trirffgefäße dienten, woher die Bedeutung 
Becher auf das menſchliche Haupt, occiput, übertragen ijt) hat das Wort bei 
uns zwei- Deminutive aufzuweiſen: | 

- 1) Köpfchen, ein Betreivemaß im Sftlichen Helfen, ein halbes Viermäßchen 
oder den achten Theil einer Fe begreifend (ganz eben fo gebraucht, wie das 
gemeinhochdeutſche Tafjenköpfchen). 

2) Köppel msc., gewöhnlich Auesköppel, Yorm zur DBereitung der Käſe 
in Oberbefien. Eftor t. Rechtögl: 3, 1413: „Köppelfäß, ein vieredender kaͤß, 
den man im föppel machet”. Der am 30. Juli 1631 in Marburg als Zauberer 
enthauptete Heinrich) Sang, ein fünfzehnjähriger Knabe, verficherte, ex veritehe 
eine Kunjt „mit dem Kesköppel, das ihn Die weibßleut lieb hetten“; „man folle 
in jene8 namen einen Keesköppel faufen, darin einen Laubfroſch thun“ u. ſ. w. 

©. auch Küppel. | 

Moppe fem., ein finſteres mürriſches Geficht ‚mit ſtark hervortretender 
Unterlippe. Schmalkalden. 

Hör fem., der Raum in der Scheune über der Dreſchtenne, welcher bis 
unter die Firftbalten offen (nicht durch Gebälf oder Böden verfperrt) ift. Al: 
genein üblich; „das Geſtröhe foll in die Kohre bis zur Abfuhr gelegt werben“ 
Zehnt:Orbnung vom 9. Januar 1714 (LO. 3, 744). 


Horb. Dieſes aus tem Lateinifchen entlehnte Wort Hat in Helfen die 
vorhanden gewejenen urfprünglichen Bezeichnungen faſt ſämtlich verdrängt, und 
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iſt deshalb in zalreichen Gompofitionen vorhanden: Spreuforb, Handkorb, Tray: 
korb, Henkelkorb u. dgl. Nur das frankfurtifch-hanaufche Mahne und daS ober⸗ 
heſſiſche Zinn (f. d.) Haben fich in dieſer Ueberſchwemmung felbftändig erhalten. 
Weiter Fortgefchritten ift dieſe Zerftörung allerdings im öſtlichen Deutfchland, wo 
man auch diejenigen Geflechte, welche in Heſſen Wanne over Kretz heißen, Körbe 
zu nennen pflegt. | 
Nach Eftors Zeugnis (D. Rechtsgelahrtheit 1, 752 $. 1862) wor no 
im Jahr 1757 die Bringung eines Korbes mit Kuchen, Käfen u. dgl. in Ober⸗ 
heilen das Zeichen ber empfangenen Uebergabe bei Verleihung der Bauernguͤter. 
Gevasierkorb, Korb in welchem die Patengefchenfe bei der Taufe bes 
Paten gebracht werben; auch uneigentlich Tcherzhaft von einer reichlichen, aus vielen 
einzelnen Stüden beſtehenden Gabe gebraudt. 


Mörein, siner von den Heiligen, welche vorzugsweiſe ihre Namen zu Ylüchen 
und Schwüren mußten misbrauchen laßen: Sanct Duirinus. Die Legende weiß 
von ihm, daß er im Jahr 275 (mach Undern 314) vermittel3 Anhängung eines 
Mühlſteins, da andere Todeswerkzeuge an ihm feine Macht hatten, fei erfäuft 
worden, und ſetzt feinen Todestag auf den 30. (mol auch auf den 26.) Merz. 
Vorzugsweife mag er ein Heiliger der fluchberühmten Landsfnechte geweſen fein, 
denn Murner führt ihn in feiner Schrift „Vom groffen lutherifchen Narren” 
(1522) Bl. Mitja unter den Heiligen auf, die ſich Die Landsknechte von Luther 
nicht nehmen laßen wollten, weil fie fonft nicht wüßten, bei wem fie fchwören 
follten. Aehnlich Fifchart im Gargantun. Die Anwendung de8 Namens diefes 
Heiligen ift feit dem Ende des 16. Jarhunderts hier in Helfen erlofchen, war 
aber bis dahin Hier wie fonft überall Außerit gebräuchlich. „Bob Eoren, wir 
tommen jebt zu glüd” läßt Iſaak Gilhauſen in feiner Grammatica (1597. 8. 
©. 45) den Rusticus fagen. „Ey Gotts Körein, wie it der Wein fo warın ? 
wie. ſchmeckt er fo läppiſch? Weöcht einer doch ‘lieber Compoſt jolen, oder ich 
ei 138). was, fauffen“. Melander Jocoseria (Ausg. Lich 1604. 8. No. 533 


koeren im ſaächſiſchen und weftfälifhen Heffen, ohne Unterfchied der 
Ausfprahe (ö und oe) nur mit oe gefprochen, in zwei Bedeutungen üblich: 

1) von kiusan: wählen; mitunter in Diefer Bedeutung auch im ſüdlichen 
Niederheffen. Brem. WB. 2, 849. Noch foll an der mittlern Werra (Hone) 
küren in der alten Bedeutung lauern üblich fein, die fich fonft in Helfen nicht 
findet; ſelbſt das Hafen füren fomt in älterer Zeit bei ung faum vor, bafür 
Hafen Iuffen. | Ä 

2) von chösön: mit einander plaudern; auch bloß fprechen, denn platt- 
beutfch reden heißt plad koeren. Das koeren in diefem Sinne ift dem übrigen 
Helfen völlig fremd; e8 gilt Dafür im öftlichen Heſſen und im Schmalfalvifchen 
kosen (ſ. d.). Brem. WB. 2, 848, 

Hioer fem. Koere, auch mitunter noch Auer gefprochen, Wahl, Auswahl. 
Das Wort war bi8 gegen das Jahr 1820 im öftlichen Heſſen noch ſehr üblich, 
freilich faft nur in der Formel - „ih will dir die Kör laßen“, bei Verkäufen; 
feitdem ift e8, wie mir gejagt wird, auch dort außgeftorben. Nur Hurfürjt und 
Kurheſſen führen dieſes Wort noch fort. Brem. WB. 2,850. Schmeller 2, 325. 

In den Reimen zur Feier ber Ankunft ‚des Landgrafen Friedrich J. Königs 
von Schweden, in Heflen (Aller Reddelichen Heſſen-⸗Kenger Herzeliche Freude ꝛc. 
Gifenah 1731. A, auch abgedrudt im Heröfelder Intelligenzblatt 1832 No. 9) 
fommt vor: | 
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Was bonn mä wohl fehr en befieren Frindt 
- Der uns ftinge zer fehre, 
Als der fih an dem ärgiten Findt 
Ser und faafte zer wehre. | 
koerisch (koersch), wählerif$, namentlih im Eßen ˖und Teinfen. 
In ganz Niederheffen„fehr üblih, in den nieberbeutfchen Bezirken au für: uns 
entfhloßen in der Wahl. Brem. WB. 2, 851. Journal v. u. f. Deutfchland 
1786, 2, 116 aus der Graffchaft Hobenftein. 
Müren plur. tont. fol an derfmittlern Werra Narrenspoffen bebeuten. 
68 würde, falls das Vorkommen dieſes Wortes fich beftätigte, von koeren, küren 
= chöson abzuleiten fein. [Aber koſen herſcht Doch auch an ber Werra!]. 
Hoerrecht, das Recht, bei dem Erbe der väterlichen Güter unter 
tenfelben da8 dem Betreffenden zufagende Stüd dieſes Erbes zu wählen. Dieſes 
Recht fteht in dem Dorfe Hermanrode (jo wie in dem ehemals heſſiſchen Amt 
Neuengleihen und zum Theil in der Herfchaft Plefje) dem jüngften Sohne zu. 
Kopp Handbuch 6, 79. 
korjoeseh, ein feltfame8 aber im mittlern Heſſen äußerſt übliches 
Wort GE bedeutet Frittlich, wähleriich, befonder8 aber aus Hochmut wählerifch, 
übermütig. Es fcheint eine Misbildung, aus koerisch und aus kurios zugleich 
entitanden, zu fein. Uebrigens ilt e8 weber ganz modern noch auf Helfen allein 
bejchränft; e8 findet ſich ſchon im Brem. WB. 2, 884 verzeichnet. 
Mörlesbeere fen, Frucht von cornus mascula, Kornelfirfche, eine in 
Heſſen nicht eben Häufig vorfommende Frucht; im Schmalfalbifchen, in und um 
Kafjel ericheint fie mit dem angegebenen, etwas entitellten, Namen am bäufigiten. 


" körnen; 1) gleihbebeutend mit fnüppeln und puſcheln (ſ. d.), das 


Getreide in noch unaufgebundenen oder nur eben aufgelöiten (nicht auseinander 
gelegten) Garben mit dem Drefchflegel Tchlagen, damit die beiten Körner vorweg 
herausfallen; Oberheſſen. | 

2) die ausgedrofchenen Gerjtenförner noch einmal dreſchen, Damit bie 
Grannen der Yrudihülfe, die „Schwänze“, entfernt werben. Amt Scönitein. 

kösen, reden, zumal. vertraulich mit einander reden, ſich augfprechen. 

Im öftlichen Heilen und im Schmalkaldiſchen (wo küsen geiprochen wird) äußerſt 
üblih. Es muß diefes Wort früherbin aber in weiterem Umkreiße, namentlich 
auch in Oberhefien, wo man es jetzt nicht mehr hört, gebräuchlich, geweſen fein: 
„so endorfftie die heylige Elyzabeth den selben (ihren Mägden Iſentrut und 
Jutta) nicht essen geben, noch sunder loube mit en nichts kossen* Wig. Ger- 
jtenberger 6. Schminke Monim. hass, 2, 366. „ift diſſer zeug — ehr vers 
dechtig, Daß er jo fhün nach feinem gutdünden die unfchultige Beclagtin auff die 
toltur zufpannen begert, fo werde fie wol Kofen werden”. Marb. Hexen Br. 
Acten v. 1579. " 

Das Wort ift das alte chösön, in den niederdeutfchen Bezirken zu koeren 
geworden, w. ſ. Schmeller 2, 337. 


HKostmeier nsc., ein Mann, welcher in der Eigenfehaft eines gemietelen. 


Dienerd von einem Gutöbefiter oder einem Nachter größerer Güter auf ein ab- 
geſondertes Gehöfte zur Bewirtfchaftung deſſelben gefekt wird. Kommt vorzugs⸗ 
weiſe im öftlichen Heſſen vor. ' 

WMiot msc. ift nirgends in Heffen volksüblich, in den bei weitem meilten 
Gegenden des Landes völlig unverſtaͤndlich; deſto üblicher it, nur mit Ausnahme 
des Fuldaiſchen und Schmalfaldifchen Gebietes, Da8 Deminutivum 
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Mötel (Köttel, Küttel, Kittel, zuweilen aber auch, dem Urfprung des 
Wortes gemäß, Koetel geſprochen) msc., thierifche compacte Exgeremente, zumal 
folcde von runder Form: Pferdes, Efeld-, Schaf⸗, Ziegen, Schweins (Schweine):, 
Hunds- und Mäufe-Slötel. Schottel Haubtipr. ©. 1349. 

Vgl. Norbel. 

Möter, itatt Köder 1) Bewohner ber Kode f. b.; bei uns allezeit lieber 
Kodener, mit Ausnahme ber weltfäliichen Bezirke. 

2) Hofhund, Bewacher der Kode. Seht gar nicht mehr üblich. Indes 
wurde in älterer Zeit bei uns Köter auch von fleinen, zur Jagd verwendeten, 
Hunden gebraucht, 3. B. „das wir angegeben worden, als folten wir Irer fürſt⸗ 
lichen Gn. einen £otter oder Eleinen Hund zu thot gehezt haben“. Urfede ber 
Hundsjungen des L. Philipp vom 24. Juli 1566. 

MHotze fem., 1) urſprünglich ein grobes, aus Ziegen⸗ und Pferdehaaren 
gewebtes, zu Ueberwürfen und für ganz Arme beftimtes, meilt langhaariges Zeug; 
es war dafjelbe hier wie anderwärts im Gebrauche, ift aber jegt und mit ihm 
der Name längjt untergegangen. | ' 

2) Hure; einst fehr üblich, jetzt gleichfalls erlofchen. „Die Reuterſchen 
fey eine ioſe Ko vnd Hure, fie redde Fein wahr wort", Marb. Hexenproceſſ 
Acten von 1596 (in einer Confrontation). 

Diana o du Zäuber foß 

Zu Das thuftu nur ber Kunft zu tiok. - - - 

Sf. Gilhauſen Grammatica 1597. 8. ©. 64. „Sie! belöge fie wie eine 
leichtfertige Kotze“ Marb. Hexen Br. U. v. 1658 (gleichfalls in einer Con⸗ 
frontation). 

kotzen, 1) vomere, fi übergeben, auch in Heſſen durchgängig, ſelbſt 
in den nieberdeutfchen Bezirken, der übliche Ausdruck für diefem Krankheitszuſtand. 
2) die Kehle durch Auswurf reinigen (fich räuspern). „Hyena, welch thier wie 
ein Menſch toben vnd fehnupffen fan, und alfo die Hunde zu fich Iodet, würget 
vnd frifjet” Ludwig Schröter, Diaconus zu Hombera, Klags und Trauerprebigt 
für L. Morik 3. Mai 1632 (Monum. sepuler. 1638 ©. 127). Noch jebt ſehr 
üblich. 3) huſten, zumal heftig huſten; fehr üblich. Notaer mec. einer der mit 
einem ſtarken, beſonders chroniſchen, Huften behaftet iſt. 


Hoeze fem. Der Rückenkorb mit Tragbändern, welcher in Niederheſſen 
und zum Theil auch in der Graffchaft Ziegenhain üblich, in Oberheſſen fait 
gänzlih (nämlich mit Ausnahme derjenigen Koezen, in melchen, oder vielmehr 
auf welchen, von Manchen das Lefeholz getragen wird) unbekannt iſt. Die Koeze 
bat verfchiebene Formen: entweder haben fie die Geftalt einer wierfeitigen ab⸗ 
gefürzten Pyramide, beren (offene) Baſis nach oben gefehrt, deren abgekürzte 
Spitze aber nach unten gewendet ift und den Boden bildet; oder fie find weniger 
lang, als bie oben befchriebenen,. dagegen oben fo weit wie unten ‘oder auch 
etwas ausgebaucht und Haben einen abgerundeten Boden; letztere heißen an ben 
Orten wo jene Art Koezen üblich ift, fpottweife Heinz; — oder endlich find fie 
in Form einer abgefürzten aber ausgebauten Pyramide geflochten, fehr furz, 
dagegen mit einem weit über den Körper der Köze hinausgehenden und bi8 über 
den Naden ber Trägerin reichenden, den Rüden berfelben „beenden Geflecht ver- 
ſehen. In Baiern nennt.man diefe Art von Tragförben Körbe fem. Schmeller 2, 
327; anderwärts Kieze, Kübe (Schmeller 2, 347), Kober u. dgl., Bezeich⸗ 
nungen welche in Heſſen fäntlich unbefannt find. 

Koezengucker,, ein Bilitator, Mauthbeamter, Accisbeamter. Das Wort 
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ift, fo viel tem Verf. bekannt, fett ber weitfälifchen Zeit (1808—1813) auf: 
gefommen, in welcher bie commis aux exertices zuerſt diefen Namen erhielten, 
eben wie die Gensdarmen damals zuerft Stridreiter genannt wurben. 

Mrö fem., im Plural Krawe (Kräwen), wird im Kreiße Hünfeld nicht 
bloß die Krähe, fondern eigens auch der Nabe genannt. Vgl. Krake. 

Hirabbe fem., aber mitunter auch masc., ja neuir., Fleines Kind. Sehr 
übliche Benennung im ſächſiſchen und weftfälifchen Hefien; auch hört man Diefelbe 
weiter nad) dem Süben in Nieberhefjen hinein zuweilen. 

Hrabate msc. gleichfalls: Eleines Kind; doch wird, während Krabbe 
eigentlich nur von Friechenden Kindern, Die noch nicht laufen können, gebraudt 
wird, Krabate von größern, unruhig berumlaufenten Kindern gejagt. Brem. 
WB, 2, 859. | 

Krach msc., Gebrehen, Krankheitsanfoll. Fulda. Mol. Achen und 
Krachen. | 

Mracke fem., hiefigen Landes nur von Pferden, nicht von andern 
Thieren, gejchweige von Sachen, gebräudlich: ein ganz ſchlechtes, unbrauchbares 
Ay Niederdeutfch, aber allgemein üblid. Richey S. 147. Strodtmann 

. 114. 


krackelich, auf wol krockelich, adj., ktumm, verbogen; von uns 
regelmäßig gewachfenen jungen Bäumen, von unregelmäßigen, verzogenen Schrift: 
zügen gebraucht, und in ganz Heſſen, befonder8 in Niederheſſen, ſehr üblich. 

ruga, runce vel croke in ben nieberbeutfchen Bloffen Diutiska 2, 228b 
Tcheint das, in Helfen nicht üblide Subftantivum zu fein. on 
krajoelen, krijoelen, Iaut ſchreien. Gin dem füchfifchen und weſt⸗ 
fälifchen Heſſen angehöriges, doch auch fonft nicht ganz ungebräuchliches Wort. 
ALS ein Beifpiel des komiſchen Zuges, welchen für einen Hochbeutichen die ſ. g. 
plattdeutfhe Mundart an ſich trägt, pflegt bie plattveutfche Ueberfeßung von 
De profundis clamavi ad te (Pjalm 130) angeführt zu werden: „Ut düsser deipen 
kaulen krajoele ek tau dek“. | 

Hräke msc., Rabe 68 ift dieß her Name des Naben (Kolfraben) 
im fächlifch-weftfälifchen Helfen, und fonft einzeln 3. ®. in der Umgegend von 
Hersfeld, namentlih im Geißgrund, in Brotterpde (fonft nirgends im Schmal- 
kaldiſchen) und anderwärts; je weiter nach Süden, deito mehr wird das ä ver- 
kürzt; z. B. wird da8 Wort bei Salmünfter Äracke geiprochen. Im Brem. 
WB. fehlt das Wort. 

Mrakel mse, ein feit dem 17. Sarhundert bei uns fehr üblich gewors 
denes holländiſches Wort, mutwillig erregte Händel, aus Zankſucht angefangenen 
Streit bedeutend. 

krakelien, Händel ſuchen. Schottel Haubiipr. 1350. Richey Id. Hamb. 
©. 137. (Strodtmann Id. Osn. ©. 364. Brem. WB. 2,.862). Vgl. 
Schmeller 2, 382. - 

Mrammhacke;, das entitellte Krumme Nöt, Fluch und Berwun- 
derungswort, in Ober: und Niederhefjen gebräuchlich. 

Hränk fem., Krankheit: „Der verftorben hab faum ein tag- in ihrem 
Hauß gearbeit, kenne ihm nicht recht, wife auch von feiner rende nichts zu 
berihten. Sie hab aber gehort, dz der verftorben ein £rend gehabt, vnd oft 
plötzlich kranck worden ſey“. Marb. Hegenproceff Ucten v. 1579. Späterhin 
und bis jebt die Bezeichnung der fallenden Sucht, als ter Krankheit xar’ 
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eEoynv. Sehr üblicher Fluch: „daß du die Krank friegen müßteſt“; „was bie 
Krank!” u dgl. Vgl. Schmeller 2, 390 wo da8 Wort al8 in Noröfranfen 
gebräuchlich aufgeführt wird. — Sin ganz Heſſen üblich. 

Mrange fem., der aus Birkenzweigen geflochtene Ring, "welcher die 
Hürden des Schafpferches zufammen hält. Schwalm. ol 

Mrappe, mse. ſchwacher Declination, uncus, Hafen; Kleiderkrappe(n). 
Töpfenfrappe, Orlekrappe (Thürangel ſ. Urle) u. dgl. Vorzugsweiſe an ber 
Schwalm und in Oberheffen gebräuchlich, wenn auch anderwärts in Hefjen nicht 
unbefannt, „Vier ftarfe eiferne Krappen gemacht” Naufchenberger Scloß- 
rechnung 1606. Die Form des Wortes ift niederdeutſch Schottel Haubtipr. 
©. 1350. Die hochdeutfche Form chrapho, Krapf, ift für den Helfen unaus⸗ 
fprechbar, wenn gleich der Familienname Krapf in Heflen zu den fehr üblichen 
gehört. Metonymifch wird das Wort häufig verwendet: „etwas an den Krappen 
hängen” ſich mit einer Sache nicht weiter befchäftigen, fte aufgeben, ausſetzen; 
mit diefer Nedensart fängt das Schwälmerlied (verfaßt von dem Lebten des ur- 
alten Adelsgefchlechte& der Lüder zu Loshaufen [7 1762) feine zweite Strophe 
an: „Hengt de Hushalt o de Krappe“. Ä 

Mreppel, Ardppel msc. und fem., das Deminutiv von Krappe, ein 
in Heſſen wie ſchon vorlängft (Al berus Diet. Bl. Aa iija: Kreppel, scriblita) 
und anderwärts (Schmeller 2, 393, Schmidt Weſterw. Id. ©. 91) fehr be 
Itebte8 Badwerk, welches urfprfnglich und theilweile noch jetzt die Form eines 
Hafens hat. Die Kreppel („Kreppeln”) werden in Schweinefhmalz, Samenöl 
ans. „Olei) oder Bucheckeröl (Edernfett), ſeltner in Butter gebraten 

gebaden). Die Zeit, wann die Kreppel gebaden werben, iſt hier wie ander: 

wärts die Faſtnacht (Haltnachtöfreppeln), außerdem aber backt man fie in der 
Fulda⸗ und Werragegend bei dem Ende des jährlichen Ausdreſchens, welches 
meift in bie zweite Hälfte des November oder in den Anfang des December fällt, 
für die Drefcher als „Schüttekreppeln“ oder al8 „Staubfreppeln”, mit denen 
fie ih den Drefchitaub Hinunter eben follen. Die beiten Kreppel find die 
„Shwimmfzeppeint, welche in fiedendem Del ſchwimmend gebraten (gebaden) 
werden. | 

Im Schmalfaldifchen. heißt das Backwerk in einer andern Deminutivform 
von Krapfe: Äröpfchen. 

Im öftlihen Deutfchland, wo es an eigentümlichen Sachbezeichnngeu 
überhaupt fehlt, nennt man dieß Backwerk Pfannfuhen, was in Heffen nur 
omelette bedeutet. 

krappeln, fait wie das gemeinhochbeutfche krabbeln, Doch mehr in ter 
Bedeutung des Fortkriechens mit eilfertiger, fäferartiger Bewegung der Beine 
und Arme, 3. B. „den jteilen Berg hinauffrappeln”. Sehr üblich. 

krapschen, gierig, habſüchtig, und darum haftig, etlfertig, einen 
Gegenſtand an fich reißen. Allgemein üblich. 

HMrätz fem., der elliptiiche flache Kork, fonft Wanne genannt; fehr oft 
deminutiv: das Kretzchen. Fuldaiſches Land und Hersfeld ganz allgemein, anders 
wärt8 nicht befannt. Ahd. eres20, calathus. Schmeller 2, 399—400 (Kreken) 
und 397 (Kratten), | 

Miratzbeere fem., die Brombeere. Im Schmalfaldifchen und an 
ber Werra in Niederheffen. Alberus Dict, Ggiija. Adelung 2,1755. Weiter 
nah Weiten hin fcheint diefe Benennung nicht vorzufommen. Das Wort er: 
fheint übrigens ſchon in einem (ungebrudten, in meinem Beſitz befinklichen) 
MWeihnachtsfpiel aus Der zweiten Hälfte des 15. Jarhunderts v. 488—489: 
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erber bromber heidelber 
cracsber vnd mülber vnd dartzu die melbern, 
wo es jedod nicht, wie heut zu Tage, mit Brombeere identiſch fein fann, fon- 
bern irgend eine andere Beere, oder doc, eine andere Art der Brombeere, beztichnen 
zu follen jcheint. | | 
Mratzmutter fen. der Magenkrampf. Umgegend von Fulda. 


krauchen, trädzen. An Oberhefien üblich, auch in ven ältern Ver: 
börprotofollen u. dgl. aus Oberheſſen öfter8 erfcheinend. Ginen Beleg |. unter 
drensen. 
krauen, geſprochen kräen, ift in Oberheſſen mehr als in Niederheſſen 
volfsüblich, und zwar nicht nur im eigentlichen, fondern auch, und faft mehr im 
figürlichen Sinn für ſchmeicheln. 
Mräumpel neutr., Kraumpele, Krümden. Im Schmalkaldiſchen. 
Kräumpelsuppe, dafjelbe, was im öftlichen und innern Heſſen Ribbel- 
fuppe ift (ſ. Rikbel). 
kraus wird im Hanauifchen für Elein in gewillen Beziehungen gebraucht: 
„er it kraus“ d. 5. er, ift doch gar zu Hein; „Holz kraus machen“. ° 
Sonit ift der Gebrauch von kraus für reizbar, jähzornig („krausköpfſch“), 
wie anberwärts, auch bier fehr üblich. J 
HMraut neutr., 1) wie auch gemeinhochdeutſch uͤblich: die verſchiedenen 
Arten von brassica oleracea, vorzugsweile das Weißfraut, der Kopflohl; im 
Ganzen gebraucht, . verjteht man jedoch immer auch Wirfing und Krausfohl 
(Braunkohl) mit unter der Bezeichnung Kraut, desgleichen die Kohlrabi u. dgl.; 
„das Kraut ſetzen“; „KRrautpflanzen”; „das Kraut austhun“. Doc iſt dieß 
üblicher in Niederheflen, al8 in Oberhefjen, wo man lieber Kohl, zumal in ber 
Form Köhl, gebraudt. 
2) die Blätter und Stengel der Wurzelpflanzen, namentlich der Rüben, 
im Gegenſatze gegen die Wurzel. In Niederheſſen machte bis um das Jahr 1830 
nur die Kartoffel eine Ausnahme: die Kartoffelſtengel hießen mit einer, in Heſſen 
ſonſt nicht erhörten Bezeichnung: Kartoffelgris, nicht Kartoffelkraut, ſ. Gris. 
Gekrüedig neuir. mediciniſche wildwachſende Pflanzen, welche von 
dem Landvolke am Himmelfartsmorgen oder auf Pfingſten früh vor Aufgang der 
Sonne geſammelt, getrocknet und zum Gebrauche aufbewahrt werden. In manchen 
Waldgegenden geht an dieſen, Tagen aus jedem Haufe wenigſtens eine Perſon 
ins Gekrüedig. Die für das Gekrüedig am meiſten in Anſehen ſtehenden 
Pflanzen ſind Sanikel, Aron, Blutkraut, Waldmeiſter, Doſten, Mannskraft, 
Mantelkraut, Maikräutchen. 
krauten, Gras mit der Sichel oder Hepe abſchneiden, graſen. Rein⸗ 
hardswald. J 
Mrawall nse., ein im Jahr 1830 vorzüglich von Hanau aus in Kurs 
geſetztes, jetzt längft der Gemeinjprache angehöriges Wort: Empörung, Auflauf, 
meift ohne Grund wie ohne Ziel, mithin auch ohne Erfolg. Es iſt nichts anderes 
als das in Baiern längit übliche Grewell, Gestebelle, Rebellieren, nur dumpf 
ausgefprochen, von den bed Dialectd nicht Kundigen mit a ausgefprochen, und 
jo zu einem fcheinbar ganz neuen Worte umgejchaffen, was e8 an fich Feines: 
wege it. Schmeller 3, 6 . 
Hrehsschachte fem., Krebsschüssel, eine der mancherlei Bezeich— 
nungen der Schale der Flußmuſchel. Die gegenwärtige fommt in Oberheſſen 
häufig vor. gl. Icker, Tüppenkratze. 


Krégel — kräpen. ot 00,2 


kregel, au& zuſammen gezogen krei, beweglich, munter, rührig, beſon⸗ 
ber8 von bern und —— geſagt. Sehr üblich in ganz Seien. 
Wol ſicher ein nieberdeutfches Sprachelement: die von Schmeller 2, 382—383 
angeführten Wörter unterfcheiden fi) von dem unfrigen welentlich durch Accent 
und Quantität; dagegen findet ſich das Wort in dem Spiotifon von Fallersleben 
bei Frommann Mundarien 5, 153. a 
HMreder. Sin ber Ausfage des „Meiſters“ (Abdeckers), welche in 
Marburger Hegenproceflacten von 1579 fich findet, und auf gefallenes, nad) der 
Auglage des Meiſters bezaubertes Vieh fich bezieht, kommt vor: „daß vihe, warn 
e8 vffgeſchnitten worden, hab im Herken und vmbs gelüng freder geriegelt und 
andern böfe materi (daruf er, feinen verftand Hab) gehabt". Dieſes Kreber 
berührt fi nahe mit Kredellleisch, Krözelfleisch (ſ. d.), do nur dem Laute 
nad, und der Sache nad nur fo weit, al8 das eine und das andere Wort 
sleifchtheile bezeichnet, an welcher irgend etwa8 — etwa eben da8 kredeli - 
vorgenommen worden if. Noch unverjtändlicher iſt geriegelt. — 
Mreisser msc., Bezeichnung des Forſtaufſehers, „Forſtlaufers“, im. 
Fuldaiſchen und Hanauiſchen. | 
kreischen 1) jtarfer Gonjugation wie gemeinhochdeutſch. Uebrigens 
ift in Niederheffen kreiſchen der gewöhnliche und herſchende Ausdrud für weinen. - 
2) ſchwacher Gonjugation; Del zum Sieben bringen, um bie herben ober - 
wibrig ſchmeckenden Beitandtheile ˖ auszuſcheiden. Es wird dieß Wort in Helen - 
nur activ, niemals intranfitlo gebraucht: „ich Lreifche das Fett”, „habe das Del 
gekreiſcht“, „das Fett ift gefreifcht, iſt abgekreiſcht“, aber nicht: das Fett ˖ hat 
gefreifcht. „Daß man fie in einen gemächlichen Fewr mit gefreufhtem Schmaltz 
in Stieffeln gegoffen, quelen folte": Kirchhof Wendunmut (1602) 2,.No. 27, 
©. 621. Adelung gibt 2, 1769 an, daß freifchen in einigen Mundarten - 
activ gebraucht werde. Schmelter bat 2, 395 kroͤſchen, aber neutral: „praſſeln, 
wie Schmalz, das auf Blut geftellt ift!. Vgl. das Schlefiſche Woͤrterbuch: 
Frommann Mundarten 4, 175. | “ 0 
krellen, eine pfößlie, wenn auch vorübergehende, Erflarrung und das 
mit derfelben verbundene unangenehme Gefühl hervorbringen. Der Froft Ereltt 
die Hände oder die Füße, d. b. .e8 find Hände oder Füße in bie eriten Stabien 
des Erfrierens getreten, ohne doch wirklich erfroren zu fein; man darf Die Stuben: ° 
ewaͤchſe nicht mit altem Waßer begießen, weil man fie damit Frellen würde; 
} ich frellen wird beſonders von einem heftigen Stoße auf einen empfindlichen 
Knochentheil, z. B. den Ellbogen; und ber widrigen Grftarrungdempfindung, welche 
mit demfelben verbunden ift, gebraucht; fo überall in Heſſen, wie im noͤrdlichen 
Franken Schmeller 2, 384. . on i 
lien plur. tant., auch Grelien gefprochen, Entitellung von Korallen, 
Bezeichnung des, jetzt befonder8 noch un öftlihen Hefjen üblichen Halsſchmuückes 
bes weißlichen Geſchlechts auf den Därfern. Der Altariſt Johannes Strad 
aus Hakfeld, Altarift zu Wehröhaufen bei Marburg,. verzeichnet im Jahr 1520 
unter ben Sirchengütern der Kapelle zu Wehrshauſen: „Etliche farellen pater 
noster“. Vgl Nufter . oo 
'krepen, krepein, in etwas Hohlem herumſtoͤren, 3. B. in der Ofen⸗ 
zöhre, in der Naſe. Sehe üblich. oe ' 
. Kreper, Kroeper msc. heiten in Kaſſel diejenigen Töpfer, welche mit bem 
Meinigen der Dberofen und Ofenröhren fi beichäftigen, und Lie gemeine Met 
nung ift, daß fie von bem krepen, krepeln ihre Benennung haben. Ob dieſe 
Vikmar, Zdiotifon. J 15 


226 Bu Kräten — kriegen. 


Meinung richtig ift, ſteht noch zu bezweifeln ; fie können auch won ben Gräpen, 
Gröpen, Groppen (eifernen Töpfen) ihren Namen führen. ©. Groppe. . 
kreten, janfen; ſ. Krot. W 
Erézellelseh, im Fuldaiſchen, Arédelſteiseh (Krötellleisch) im 
Schmalkaldiſchen, wie im Wirzburgiſchen (Schmeller 2, 382), dasjenige Schweine⸗ 
fleiſch, welches gekocht und dann zur fogenannten Leberwurft ( eihwurft, Rot⸗ 
wurſt) verwendet wird. Im übrigen HeſſenQuellfleiſch. Dieſes Krezel⸗ 
fleiſch, Kredelfleiſch, Quellfleiſch iſt ein landuͤbliches Fruͤhſtück am Schlachttage. 
BVBgl. auch Areder. * 
LKrihheIn, xriuweln, 1) wie das gemeinhochdeutſche kriebeln. 
2) meiſt in Verbindung mit wibbeln: „es kriwwelt und wiwwelt“ (von 


 Räufen u. dgl.), dem gemeinhochdeutfchen wimmeln ähnlich, nur in verflärfter 


Bedeutung. 
Bel. wibbeln und krimmeln. 


Mribhes, auch Griwwes, Grewes, geſprochen (Abelung: Griebs). 

4) die Kernhülle der Obftarten pyrus, in Nieberheflen; anbermärts, 
übrigeng auch in Nieverhefjen nicht unbelannt: Krohzen (f. d.). „qllein bie 
Grebes fraß er nit" ©. Nigrinus Von Bruder oh. Nafen Efel. 4. Bt. Cap. 

2) larynx, der obere und hervorragende Theil der Luftroͤhre. So fchon 
Scäottel Haubtſprache S. 1351 in der Form Kröbs, Gröbs. 


Mridewiszchen (Kriddewisschen), der als Todverfünder gefürchtete 
Raubvogel Strix noctua (Strix passerina Bechst.), das Käuzchen, Leichenhuhn. 
Diefe in dem gröften Theile’ von Althefjen gebräuchlide Benennung des Vogels 
ift wol ohne Zweifel onomatopoetilch, inzwilchen wird dieſelbe meilt vom Volke 
fo veritanden, daß fie den Erfolg des Schreckens bezeichne, welchen der ſchaurige 
- Ruf de8 an das Fenſter fliegenden Vogels einjage, „Io daß man kreideweiß 
werde”... Hin und wieber, 3. ®. in der Umgebiing von Yriklar heißt dagegen 
ber Vogel die wisse Kritt, wa8 deutlich zu beweifen fcheint, daß ber Schrei bed 
Vogels "durch den Namen nachgeahmt werben folle. Vgl. Mauit. . 

HMirieche fem., plattveutih Kreike, ‚die fleine blaue (wilde) Pflaume. 
©. Adelung s. x. Allgemein üblich. - 


kriegen, das wie auch fonft in Deutſchland im gemeinen Leben aus⸗ 
ſchließlich für erhalten, befommen gebräuchliche Wort. Dat e8 urfprünglich Fein 
anderes Wort ift als "bellare, Krieg führen, beweilt der Gebrauch welchen Gerjten- 
berger in feiner Chronif (Schminke Monim. hass. 1, 274. 278 u. a. St.) von dem» 
felsen macht. Es conjugtert, wie auch anderwärtd, nicht ſchwach, wie hHauptfächlich 
durch Campes Vermittlung aus dem niederbeutfehen Dialect in die Schriftiprache 
eingedrungen iſt, fonbern ſtark: kreg (kreig, in Oberheſſen wol auch kräg), 
krigen (krögen, krögen, gekrigen, gekrögen).. „die kreig unordecliche liebe“ 
Wig. Gerftenberger bei Schminke Mon. hass. 1, 77. 99. ‘ 
„Nach diefem ſchad kam file (die Kunſt) wol auff, " 
Vnd kreg hoffnung mit groflem hauff“. Sf. Gilhauſen Grammatica 
1597. 8. ©. 21. - . 
„Den 28. Sanuarii Friegen wir einen bud landes ink’ gefickt. Hans 
Staden Reifebefchr. (Weltbuh 1567. fol. 2, BL. 288). . 
„Ey Bere Glauß, das muß leyden guter Saft feyn, wenn ich.ben nit 
friegen hette, were-ich in meinen kopff geitorden”. O. Melander Jocoseria 
Lich 1604. ©. 579. i . 


Krimmeln — ‘Krot. 237 


: krimmeln, meift nur in Verbindung mit wimmeln, zur Verftärfung 

dieſes Ausdrucks, und zwar vorzugsweife im öſtlichen Heſſen, gebräuchlich, 

Chriſtoph Dietrich verzeichnet in feiner Chronik von Schwebda zum Jahr 1673, 

es feien Heufchredenfchwärme von Diten gen Welten über Schwebda Hin geflogen, 

und „jo weibt man fehen Eonde, frimmelt vnd wimmelt e8 von ſolchem gefchmeiß”. 
Vgl. kribbein und wibbeln. 


krimpen, behaden, namentlich die Kartoffen. An der Diemel üblich, 
fonft unbefannt. Es ift wol das alfe krimmen, mit ben Krallen zerkratzen, 
zerbrücken, nicht krimpfen, welches bloß premere bebeutet. 


Mring me. 1) Kreiß, Bezirk; jeßt nicht mehr üblich. „Burglehen vnd 
anderes mit alle dem das in vnseres Stifftes Cirkh vnd Ärenge gelegen ist“. 
Urkunde des Abts Volpert Riedeſel zu Hersfeld vom J. 1500, Sennep Leibe 
zu LSR. Cod. prob. ©. 279. 2) Kreiß, von Menfchen gebilvet; Schmalfalden, 
wo jedoch ein Menfchenfreiß auch” wol Kringel genannt wird. 

krings (gejprochen kreins), ringsherum. Schmalkalden. 

Mringel msc. 1) jede ringförmige Geftalt „bie Schlange lag in einem 
Gege ———— der Tabaksraucher bläſt mit dem Rauch Kringel 

Kringeln) u. |. w. 

2) ein in Dber- und Nieberhefjen fehr übliche8 Gebaͤck, aus zwei Ringen 
in’ Form einer 8 beftehend, anderwärts VBretel genannt. S. Adelung 2, 1790. 

Die Flur: und MWaldbezeihnungen, welche jett gleichfalls Kringel ges 
ſprochen und’ gefchrieben werben, gehören vielleicht fämtlich, jedenfalls nicht in 
ihrer Mehrzahl hierher, fondern zu Grendel (ſ. d.) 

Hritsche fem. (Altheſſen [Nieder und Oberheſſen] und Schwarzenfel), 
Klitsche (Fulda) fem., Kritschel (Schwalm) fem., da8 Bret am Pfluge, von 
welchem das Pflughaupt gehalten wird; es iſt fenkrecht in ben Grendel einge- 
ftemmt, und daran die Schar (Fulda: das Schar) in der Mitte, dad Streich: 
breit am vortern Ende befeitigt. 

Bei der geringen Aufmerffamfeit, welche die vorhandenen Idiotika ben 
Bezeichnungen der Iandwirtichaftlichen Geräte widmen, begreift e8 fih, daß auch 
dieſes Wort, gleich fo vielen andern, fich anderwärts nicht finden laßen will. 

Mrolle, BKrulie fen., aber zuweilen auch Kroll msc., Haarlode; 
bie einzige bei dem Wolfe vorhandene Bezeichnung; Locke iſt ungebräuchlich und 
durchaus unverftändlih. . . 

Krolikopf, Lockenkopf, Krauskopf. Sehr üblich. 

krollig, lockig, kraus; ſelbſt das Wort Eraus iſt bem Wolfe nicht [ons 
derlich geläufig. . 

Mroepel, Arépel msc., heifische, ganz allgemein übliche Form für 
Krüppel. —S Brem. we 878. Indes wirb Kroepel bei und 
auch von einer Eleinen, unanfehnlichen Perfon, ohne daß dieſelbe ein eigentlicher 
Krüppel wäre, gebraucht, währmd der tropifche Gebrauch (Brem. WB. 2, 879) 
bei uns nicht ftatt findet. . 

kröpfen;s es kröpft mich, e8 ärgert mich; ‚Schmalfalden. Im übrigen 
Heflen wird mit nicht fo erfennbarer Etymologie geſprochen: es kruppt (gruppt) 
mich (mir); der Sinn ift aber, wie in der deutlichen Schmalkalder Form: es 
liegt mir im Halfe, es drüdt mich auf der Kehle, macht mir einen Kropf. 

Mirot, geſprochen Kröt, msc. Beläfligung, Beſchwerde, Verdruß, Aerger: 
„das iſt mir ein Kröt. Altes im Witteldeutichland (nur Hier, nicht in 

15* 
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Ober⸗ und Nicterteutfchland) fehr übliches, in Heflen allein noch in Oberheſſen 
gebräuchliche Wort. „Er, Zeuge, aber bette gebacht, Halt ver Herrn Gepott, fo 
„biſtu behüttet vor Kroht“ Treisbacher Unterfuchungsprototoll von 1609. 
„wehren fie (die Briefe) aber nicht krefftig, fo wolten fie ſolche abſchaffen, dar⸗ 
„mit nicht irgents ihre Nachkommen derohalben in Kroht kehmen“ Ebendaſ. 
„darmit e8 ihnen feinen Kroht gebe" Ebdſ. Gin. vierter Zeuge fagt: „darmit 
nicht irgent8 ihre Nachfommen derohalb in Belchwerung fommen möchten”. Das 
Wort komt häufig vor in tem Glifabethleben Graff Diufisfa 1, 343—489: 
lide ich innerliche krot 345. mit rehter liebe sunder crot (: got) 429. si wert 
der losen herren spot, si leit von in viel manec crot 439. Vgl. Friſch 1, 
547—548 wo Belege aus andern Schriften angeführt find. W. Müller 
mittelhochd. WB. 1, 888. 


krödlich, unzufrieden, „Wie kompts, daß jhr mich fo anfahrt? Ihr 
ſeyt krödlich, vbel zufrieden“. Sfaac Gilhauſen Grammatica. Warburg 1597. 
8. ©. 49. Dieſes Adjectivum ift in ber Form Erittlich gemeinhochbeutfch ges 
worden. Vgl. Friſch a. a. O. 


kroten, kröten (krüden, krütten, grilten), nur reflexiv, fich um etwas 
befümmern, ſich eine Sache zur Beſchwerung, zur Sorge fein laßen. Sin Obers 
heilen üblich, jonft wenig belfannt. „und krotte mich jrer diefelbige Nacht nichts“ 
MWetterer Griminalprocejj v. 1577. „Sie where den Dingen (der Unzudt) nie 
holt gewefen, auch fich deren weder mit jhm noch andern gefrüdt”. Niddaer 
Stimiralprocefj von 1593. ine Spnquifitin, Dieten Elfe aus Bottendorf, am 
27. Sept. 1648 nad ver Herbeifhaffung des Eiſens befragt, aus welchem fie, 
wie fie angegeben, durch des Teufels Kunft, Milch gemolfen, antwortet: „fie 
hab ſich des Eiſens nicht gefrott, ſondern der Teufel heit es hingeſteckt, wo 
er gewolt”. „Des Knecht habe fie gefragt, ob jemand in der mühl gewefen 
wehre, babe fie geantwortet, Sie fritte ſich der mühl nicht, Sie wuͤſte e8 nicht“. 
Marburger Hexenproceſſ von 1658. Eſtor der Teutſchen Rechtsgelahrtheit 3, 
1410: „geitten fih, wann man fi) an einen nicht fehret”. Um Rhein bis in 
die Eifel ift (oder war) dieſer Ausdrud gleichfalls volksüblich, ſ. die rheinifchen 
MWeistümer bei Grimm Weist. 2, 486. 553. 665. 716. „Wiewol nun ber 
König in Frankreich ein Chrift war, jeboch kroht er fich der Dinge und auch 
anderer Sachen nicht viel. W. Gerftenberger Frankenb. Chr. bei Ayrmann 
Sylloge Anecd. 1746. 8. ©. 105. „Der König genant Clodoveus wohnete nicht 
in diefen Landen, und frotte fich auch der Dinge wenig”. Ebdſ. S. 121. Bol. 
Scherz-Oberlin ©. 833. Schmeller 2, 124 (wo nur das fchwäbifche gräten 
unrichtig auf grädag bezogen wird), 102. Hartmanns Gregor v. 851. 1434. 
Mone Anzeiger 1835. ©. 317 v. 41. Gött. Anz. 1838. ©. 137. 

Wol ohne Zweifel gehört hierher auch 

kreten (sik) fi zanfen, meift mit Worten zanken, im fächfifchen Heſſen; 
„die Eheleute Ereten ſich“. — Brem. WB. 2, 868-869. xreiteln, zanfen. 
Eſtor a. a. O. ©. 1413. retflecken, ſogenannter Zankfleck an den 
Haͤnden (galliges Extravaſat) von dem die Meinung iſt, wer Morgens einen 
ſolchen Flecken an feinen Haͤnden habe, gerate an dieſem Tage in Zaͤnkerei. 

Die Wurzel dieſer Wörter wird in dem gothiſchen gruds (vairthan 

usgrudja, &mxaxeiv, duch Mühe, Sorge, laß werben) zu ſuchen fein. 

Hirötenbalsche fen., d. i. Krötenbalfam; fo werben alle übel- 
riechenden Arten von Mentha (Minze) und Stachys, namentlich Stachys sylvatica, 
auch) Teucrium, genannt. Fall durch ganz Heſſen verbreitet. 








_ Krotzen — Krumpel. 229 


Mirotzen ms. 1) das Kernhaus der Öbftarten pyrus, fonft auch 
Kribbes, Griwwes, vorzüglich im weitlicden Heflen; Aepfelkrotzen“, der Reſt eines 
abgegebenen Apfel. 

Ruf ve laryox, der Kehlkopf, das obere und heruorragende Obertheil der 
uftröhre. " 
3) verfchrumpfte und verwachfene Wepfel ober Birnen, an benen eben 
nichts ift, als der Kroßen. 
. So auf auf ven Welterwald, Schmidt ©. .92. 
©. Kribbes. . 


krufen (kraufen, kroffen, kröffen), krupen, friechen. Sm fächfiichen 
und weltfälifchen Heflen iſt krupen ausfchlieplih üblih, fo daß man das Wort 
friechen gar nicht veriteht. Sin den andern Formen reicht das Wort, zum Theil 
übrigens neben dem Worte kriechen gebtäuchlich, an der Fulda herauf bis in bie 
Gegend von Spangenberg, an ber. Schwalm bis nach Wabern, und an der Werra 
bis nach Eſchwege, beziehungsweile Waldfappel. 
auskrupen, auskrufen in fämtlichen jo eben bezeichneten Yanbestheilen das 
faft ausſchließlich gebräuchliche Wort für das Ausfriechen der Vögel aus ben 
Giern. 


unterkrupen, unterfriechen, fterben. „Krup unner du alt Wunner, die Welt 
ist dir gram“ fehr befannter Reim. Richey ©. 141. 

Kruphühnchen, Kruffhüenchen, Spottwort für Eleinlich gewachlene Frauens⸗ 
perfonen; in Kafjel fehr üblich. Richey a. a. O. | 

Hiruke fem., Krug, bejonder8 jede Art Krug mit engerem Halfe, indes 

mitunter auch diejenige Yorm der Krüge, welche fonft Krüs heißen, db. 5. 
Krüge mit zinnenem Klappdeckel. Im ſächſiſchen Hefjen, weniger im weftfälifchen, 
wo Slate (j. d.) vorherſcht. Diutisfa 2, 200%. Schottel Haubtipr. ©. 1351. 
Brem. WB. 2, 884. 


krumm, wie gemeinhochdeutjch; Arummbuckel, hündifcher Schmeidler; 

ein krummes Maul machen; krumm liegen u. dgl. hier wie andexwaͤrts. 

krumme Not, eine bejonders in Niederheilen jehr übliche, aber auch ander⸗ 
waͤrts in Helen, wie auf dem Weſterwald (Schmidt ©. 93), befannte Bezeich⸗ 
nung der GEpilepfie. gl. Kramhacke, Kränk, Mangel, schwere Not. Es ift au 
dieſes Wort, wie feine Synonymen, zum Fluchwort geworden, und wirb als 
ſolches fehr häufig verwendet. 

HMrummes, meift nur deminutiv: Ärummeschen ; fuldaifche Bezeichnung 
eines in der Form eine8 Mondsvierteld verfertigten Weizengebädes, welches in 
Schmalkalden, Kafjel u. a. O., in etwas größerer Form und aus geringerem 
Stoffe gebaden, ven Namen Hornaffe (j. d.) führt. 


Hirumpel fen. unregelmäßige, aus Verfehen oder Unordentlichfeit ent⸗ 
ftandene Falte in einem mit ebener und glatter Oberfläche verfehenen und nur 
in dieſer Geftalt brauchbaren oder anftändig zu producierenden Gegenftand, als 
Tuch, gebügeltes Weißzeug, Kattun, Papier und vergleichen. Sin ganz Heſſen, 
jedoch mit Ausnahme der niederdeutſchen Bezirke (wo Krünkel gejagt wird) und 
von Schmalkalden (wo knüeren üblicher ift) gebräuchlich. Eben jo auf dem 
Weiterwald Schmidt S. 94. 

krumpeln in unxegelmäßige und ungehörtge Falten drüden. Vgl. knüeren. 
Gewöhnlich iſt die Verftärfung verkrumpeln, buch Krumpeln verberben. 
krumpelicht, voll Krumpeln. 


230 Krünkel — ‚Kuh. 


Krünkel fem., an der Diemel das, was im übrigen Heffen Krumpel 
(1. d.) iſt: Rungel, Biegung, Zerknitterung. - 

Vgl. auch knüeren. 
cr Kruppig, armfelig, von Wuchs und Ausfehen. Schmidt welterw. 

Mirüs msc., auch (in Oberheflen mitunter) Araus, Krause, Krug, doch 
vorzugsweiſe der zum Bier, ehedem auch zum Wein, gebräuchliche, in ber Mitte 
ausgebauchte und mit einem zinnenen Dedel verfehene, meiſtens braun glaſierte 
Krug. In Mittelheſſen und Oberheſſen gebräuchlich, wenig im fächfifchen und 
gar nicht im weltfälifihen Heſſen. „Vnd dreht Philipfen einen Kraufen 
jpanifchen Weins“. Marb. Hexenproceßacten v. 1579. „Liebchen trink, es geht 
nicht all ind Krüschen’. Marb. HPA. v. 1658. 

Das Wort, Ichon im Altnordifchen vorhanden, findet fich im Schwebifchen, 
Dänifchen, Holländiſchen, im Niederdeutſchen (Sächſiſchen) Richey S. 140. 
Brem. WB. 2, 880. Vgl. Schottel Haubtſpr. S. 1350; aber auch in Ober⸗ 
deulſchland Schmeller 2, 394. 

Das Arusenverfen, Krausenwerfen, Krugwerfen des 16. Jarhunderts 
findet ſich, zumal in den oberheſſiſchen Bußregiſtern reichlich vertreten; z. B. 
„Raben Hans ſohn zu VnderſtRosphe, dz er Heintz Gompeln mit einem Kruß 
geworfen”, Wetterer Bußregiſter v. 1583. „S fl. wirb geſtraft Schmithen 
Stoerger zum Rauſchenberg, von deswegen, daß er Johan Mangolten Pfarhern 
zu Halsdorff, in ſeiner eigenen Stubben zum Rauſchenberg mit einem krug dar⸗ 
nidder geſchlagen“. Rauſchenberger Bußreg. v. 1585. „Schefferhen zu Obernas 
hat den Mohrnſchmidt zu Niddernas im bierhaus da mit einem holtzern becher 
in irer Zech vnders geſicht geworfen vndt blutig gemacht“. Wetterer Bußr. 
v. 1591. Und ſo öfter. 

Da das Wort Krüs bei und das Wort Kande, Kanne großenteils noch 
jet vertritt, früher völlig vertreten bat, fo ijt bei uns von einem Kandelwerfen, 
wovon ein hersfeldifch-thüringifches Dorf den Namen Kannewurf führt, niemals 
fo viel ich weiß, die Rede, fo oft dieſe Bezeichnung bes angebeuteten Wirts⸗ 
bausunfugs auch fonft in Deutfchland vorkommt. 

Mruspel fem., eine Verfnorpelung, ein verhärteter Auswuchs, zumal 
an Bäumen. Wenig üblih. Schmidt Schwäh. WB. ©. 328. 

kruspeln, verkruspein, ſehr übliche Verba: fich verhärten, 3. B. 
zu hart gebadener Kuchen ift verfrufpelt; verfnorperln 3. B. gichtifche Hände 
—* gang verkruspelt; erſtarren: „meine Hände find in ber Kaͤlte ganz vers 

tufpelt®. 

Mas aber hart gebaden werben muß, wird Durch die Bezeichnung Eruspeln 
gelobt: die Wecke müßen recht ſcharf fein, daß fie kruspeln; u. dgl. 

Scämeller 2, 395. 

Kuh, Redensart: „ein Mantel und ein Kuh det viel Armut zu” d. h. 
wer einen Mantel hat, deckt damit feine zerrißenen Unterkleider (zumal find 
hiermit Frauen gemeint, da in den meiſten Gegenden der Mantel zu deren uner- 
laßlicher Sonntags⸗ [Kirchen] Tracht gehört), und’ wer eine Kuh befigt, kann 
noch immer, troß aller Schulden und fonftiger Not, ſich durchhelfen, für ver- 
hältnismäßig wolhabend gelten. Sehr üblih. Kine ähnliche Redensart bei Seb. 
Frand Sprichwörter 1541 Bl. Eija: „Gin mantel und ein hauß deck vil ſchand“. 
Redensart: „schlafen, bis die Kuh ein Batzen gilt” d. 5. fchlafen fo feſt und jo 
lange, al8 wolle man nie wieder erwachen. Gleichfalls ſehr üblich. 
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‚ Kuhgeld, eine Abgabe. LandesO. 6, 370. Kopp Handbuch 6, 137. 

.  Kuhstein, durchlöcherter Stein, meift ein alter Wurfitein, |. g. Donner: 
ftein, auch wol von der Natus durchloöͤchert, wie dergleichen Steine an der Eder 
häufig norfommen. Gr führt feinen Namen baher, weil, wenn eine Kuh blutige 
Milch gab, die Ziken des Euters durch einen ſolchen Stein Hindurchgeftecdt, wurden, 


um den vermeintlichen Zauber, Damit zu vertreiben. Auch pflegten ſolche Kuh— 


fteine den Kindern in die Wiege gelegt zu werben, um fie gegen Bligftral und 
fonftige Unfälle zu fichern. S. Wolfart Hist. natur. Hassiae infer. 1719, fol. 
©. 48.51. nebjt Abbildang. Diefe Kuhfteine find auch in der Schweiz und in 
Schwaben üblih, Vonbun Beiträge 3. d. Mythol. 1862. ©. 75. | 
"Kuhweide; „aus der Kuhweide gehen”, meiftens negativ „er wagt, ſich 
nicht aus der Kuhweide u. dgl.; Häufige, noch an bie älteiten bäuerlichen Ver⸗ 
hältniffe des Vaterlandes erinnernde Nevensart für: die engften Grenzen. ‚Die 
Redensart erfcheint öfters. bei Fiſchart. 
Muüle, aud Kaule geſprochen, fem. Grube, niederdeutſches, im ganzen 
ſächſiſchen und weitfäliichen Heſſen fait ausfchließlich gebräuchliches, indes u 
einzeln an der Fulda aufwärts bi in die Gegend von ‚Rotenburg vorkommende 
Wort.  Mistküle (-kaule), ‘Schinderküle u. |. w. grosse graber und kulen 
W. Gerftenberger Franfenb. Chr. bei Schminfe Monim. hass. 2, 449. In 
Rechnungen ter Stadt Wolfhagen 1457: lemekule (aber 1663: leimbkaute), 
1563 steinkule; Wulff8-Kulen bei Zierenberg (Kandau Geſchichte der Jagd 
©. 208). Schottel Haubtfpr. 1343: Kaule, aber 1352 Kule. Vgl. Froſch⸗ 
mäufeler Ciijb. Friſch 1, 554. Von Wabern füdlich ift das Wort in Heflen 
unverftänblich. Vgl. Haute. | 
Pol. Zeitſchr. f. heſſ. ee u. Landesk. A, 78—79. 
ukummer fem., Gurke; letzteres Wort ift kaum befannt, ges 
ſchweige denn üblich. Vgl. Schmeller 2, 27. | 
ulle fem., gel. In ganz’ Hefjen üblich, wogegen das aus Kulle 
entftandene ſchriftdeutſche Wort Kugel gar nicht, felbft nicht beim Kegelſpiel, 
volksüblich iſt, und ſich erft in der neueften Zeit hier und da allgemach einbürgett. 
"Kullmulz m., Huͤnerart ohne Schwanz; 


Kullarsch, dafjelbe; Keide Wörter, wo nicht: Kupper (1. d.) gebräuchlich . 


iſt, wie an der untern Eder, in dem gröjten Theil von Altheſſen gebräuchlich. 
Hiernach wird Schmellers keilarsch (2, 289) als eine Gorruption zu betrachten 
nnd die Etymologie diefe8 Worte zu modificieren fein. _ 

.  Ruitkopf (Kullskopf) msc., 1) die Froſchlarve, 2) der Fiſch cottus gobio, 
welcher in Baiern (Schmeller 2, 317) kopp heißt, was ˖ [ich mit jenem küpper 
berührt. " 0 

’ 'Kulldüppen, Bauer "Topf ohne Beine. Kaffel. | 

Vol. -Zeitfchrift f dell Geh. u. LK. 4,78. 
‚kullern, rollen, don allen fugelähnlichen Gegenftänden. Allgemein üblich: 
Vgl. kuppeln und welgern. _ j 

- küteme adj., an der Diemel nur vom Wetter in der Bedeutung ‚rauf, 
. unfreundfich, gebräuchlich. Anderwärts, an ber Werra, Grenze des Eichsfeldes 
(Brem. WB. 2, 893; Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 116. Frommann 
Mundarten 6, 217) ſchwach vor Alter, ſchlecht ausfehend (vor Krankheit), ſtoͤhnend, 
beprüdt, betrübt. 

Kummer mse., 1) in feiner gemeinhochbentfegen Bebeutung iſt Das 


Wort bei den Volke durchaus nicht üblich, ihm nicht einmal verſtändlich; es 


herfcht dafür in dem gräften Theile ded Landes das Wort Braſt. Nur bie 
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Nedensart „Hunger und Summer Leiden” wirb vermitielft des Zufaßes „Hunger“ 
veritanden, aber das Wort Kummer felbft wenig oder gar nicht felbitändig ver- 
wendet, und das Abjectivum kümmerlich hört man wol zumeilen in ber: gemein« 
bochbeutichen Bedeutung. ben fo wenig waren bisher die Verba fümmern 
en H immer üblich oder auch nur in ihrer hochdeutſchen Bedeutung vers 
taͤndlich. .. 
2) Schutt, namentlich Bauſchutt, auch überhaupt unfruchtbares Erdreich. 
Allgemein und fo ausſchließlich üblich, daß „Schutt“ gar nicht gebraucht, kaum 
verffanden wird. Schmidt Weiterw. Id. S. 96, Diefe Bedeutung des Wortes 
iſt hauptſächlich im weltlichen Mitteldeutfchland (nicht in Oberdeutſchland, wie 
Adelung 2, 1823 irrig fagt, vgl. Schmeller 2, 299-300) gebräuchlich, das 
Wort ſelbſt aber ohne Anpeife nicht urfprünglich deutſch, fondern aus dem mittels 
Iateinifchen combrus, Erdhaufe, welches fih auch in den fämtlichen romanifchen 
Sprachen findet (Diez Etym. Wörterb. S. 106) entitanden, falls nicht etwa 
combrus ſelbſt deutfcher Herfunft wäre. | 

3) Belchlagnahme, Arreſtanlage. In der Altern Sprache nebſt dem 
Berbum befümmern, in Beichlag nehmen, auf Arreſtanlage Klagen, fehr üblich, 
aber. da8 Subſtantivnm Hört man noch jebt him und wieder in diefem Sinne 
gebrauchen. In einem Beſcheid des Schultheißen Ludwig Stoppelnberger zu 
Marburg vom Jahr 1405 Heißt e8: „daß Henne Mogfis und Peter Moller 
beide burger zu Marpurgk vor mich an gericht dafelbft fommen fein und gekom⸗ 
mert vnd gerlagt (auf Arreftanlage angetragen) Hain”, während die Aebtıffin 
zw Kaldern das Haus, welches Gegenftand des „kommerns“ war, „verantwort 
und vßm fommer gethan“ Hatte Vgl. aüch Landgr. Philipps Reformation, 
gejeße und ordnung v, 18. Juli 1527. (Marburg 1528. 4. BL. Cij) "und zal⸗ 
reiche andere Werorknungen. Das Wort ift nichtS anderes, als das eben er> 
, wähnte combrus; vgl. das franzöfifche encombre, Hindernis. 

. . 4) Triticum dicoccum Schrk., ein in einigen Bezirfen Oberhefſens ange- 
bautes Getreide; weißer Dinkel, Sommerbinkel, Warſcheinlich ift die Bezeichnung 
.Kummer, welche diefer : Getreibeatt, da wo fie gebaut wird (Nieverwalgern 

wa. D.), gegeben zu werben pflegt, nur eine Entitellung des ſonſt für diefelbe 
gebräuchlichen Namens Amer, Emmer (Schmeller 1, 53), wie man denn au 
zuweilen Ammer neben Summer gebrauchen hört, ' 

Munft fem., in Oberheſſen, die eiferne Klammer, in welcher ein Niegel 
lauft (Hin und her gefchoben wird), in die man die Flachsreffe ſteckt u. dgl. 
Ehedem lautete diefe8 Wort Kanf. „2 alb. vor zwo eifjerne Kanffen an das 
mitteljte thor, da der Nigel in geht und das ſchloß anhendt"; „5 alb. vor zwo 
newe Kanffen auff den Thorn da die Roll henckt“. Rechnung eines Schmieds 
in der NRaufchenberger Menterrirechnung von 1606: „S alb. vor ein große fanff 
und etliche. Negel jo in das mitteljte thor fommen“. „8 alb. verbienet an einer 
Ochſenketten und vor ein kanff an daß fcheuren thor im Renthoff“. Ebdſ. derf. 
v. 1610. „1 fl. Hartmann Munch Burger zue -Raufchenberg daß er - Dauit 
Stippen burgern dafelbiten eine kanffe an einer garttenthur [fo rechthengig]. eigens 
willens Rum gefchlagen". Naufchenberger Bußregijter von 1606. Noch jet foll 
hin und wieder in Oberheſſen Die Form Kanf, Kanft, neben Kunft gebräuchlich fein. 

kungeln, handeln, verfaufen. Weitfälifches Hefjen. 

HKunkelfuse fem., meift nur pluraliſch: Kunkelfusen (Gunkellusen), 
betrügliche Reden, Spiegelfechtereien,, leere Ausreten.. Sehr üblich, gleich dem 
in verwandter. Bedeutung gebräuchlichen Worte Kuschemucken (ſ. d.). 
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. Shen Schottel Haubifpr. S. 1352 Hat dieſes Wort, olme jedoch deſſen 
Bedeutung anzugeben. 

Munz msc., Schlofkuns, ber durch einen Inſektenſtich und das vermit- 
telft teifelben in die Rinde des wilden Roſenſtrauches gelegte Ei fih an diefem 
Strauche entwidelnde baarige, rot und grün gefärbte Auswuchs. Schlafkunz 
heißt er Deswegen, weil man meint, er heile die Schlaflofigfeit, wenn man ihn 
unter da8 Kopffilfen lege. on 

So hier, wie in dem gröften Theile von Deutfchland. Schmelter 2, 314. 
Yrommann Wundarten 4, 182. 

Müppel msc., gewöhnlich Kippel geſprochen, urſprünglich Kuppel und 
Kopfel, eigentlich: ter Kleine Kopf. Das Wort wird gewöhnlich von Fleinen 
Feldhügeln gebraucht, welche mit Buſchwerk und einzelnen Bäumen bewachſen 
find; in der Compofition wird e8 auch als Cigenname folcher Hügel verwentet: 
Geißküppel, Steinfüppel u. v. a. „Nemelichen als derselbe unser Herre den 
walt (jo) zu solichem Hoffe gehoret, auch Äuppel, strüche, boume vmb den- 
selben Hoff vnd walt gelegen in solcher lehnunge uszgezogen vnde vor sich vnde 
sin nachkomen behalden hait“; . Ringshäufer Lehnbrief von 1490 bei Lennep 
Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 52. „Den MWollenberg, Haumwalt, Gllenberg, 
Hollerberg vnd die vmbliegende Foppffel”. Quittung eines oberheffiichen Foͤrſters 
vom 18. December 1569. 

©. Kopf. . 

kuppela, tolien, fi wälzgen; wirb von größern fi) abwärts, und 
zwar gleichjam kopfüber, wälzenden, rollenden Maſſen gebraudt: Kinder fuppeln 
den Berg herab, ein großer Stein, ein Baumjtamm Fuppelt den Abhang hin⸗ 
unter; eine Kugel dagegen fullert herunter. ©. Kulle. 

Im ſchriftdeutſchen Sinn wird kuppela nicht gebraucht. 

- WKupper msc., Hünerart ohne Schwanz; Umgegend von Fritzlar. 
Daffelbe, was an der Fulda und Werra Kullmatz, Kullarsch tit (ſ. Kulle). 

. Mäüres msc., 1) als Bezeichnung eines Kleidungsſtückes nur noch im 
Schmalkaldiſchen gebräuchlich, wo e8 Weſte, Kamifol bedeutet; urfprünglich das 
lederne Wand, welches bis in das 17. Jarhundert, Hin und wieder weit länger, 
getragen wurde, und auch als Kriegsgewand diente (von coratium, und dieß von 
corium, wenn nicht wegen des fehr alten deutſchen Wortes chursina, Kürje, eine 
ursprüngliche Verwandtichaft anzunehmen iſt). Vgl. Schmeller 2, 326. 332. 
2) metonymifch im füdlichen Fuldaifchen und im Schwarzenfelſiſchen: bieder Bauch. 


HKuschemucke fen., meiſt pluralifch gebraudt: Kuschemucken, 
betrügliches Spiel, auch betrügliches Verfaren, Ränke, Intriguen überhaupt. 
Sehr allgemein üblich. . 

HMutz msc, Menge, Haufen, zumal willfürlich zufammengetragener und 
ungrdentli Durcheinander liegender Dinge. Beſonders bedeutet e8 in Niederheflen 
da8 zu einem Knauel zufammengewidelte Haupthaar der Weiber. Komt zwar 
überall vor, ift indes in der Werragegend am üblichiten, der ältern Sprache fremd. 


Mützel (meiſt Kitzel gefprochen) msc., Deminutiv von Kutz: 1) ein 
Häufchen zufammengemirrter Haare oder Funden; 2) in Gegenden, wo die Frauens⸗ 
leute die Laften (Zuber, Körbe u. dgl.) auf dem Kopfe tragen (Dberheflen, zum 
Theil auch in der Grafſchaft Ziegenhain), bezeichnet dieſes Wort auch den ge= 
polfterten, mit Tuch überzogenen unb mit farbigen Nofetten und Laͤppchen oft 
Außerjt bunt verzierten Ring, welcher auf ben Kopf gelegt wird und die Laſten 
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empfängt. (Im eigentlichen Oberheſſen trägt das weibliche Geſchtecht die Laften 
nur auf dem Kopfe; Koezen und Neffe find in Oberheſſen völlig unbefannte 
Geräte). Daher das Kinderrätfel: „Es Tiegt aufm Dach wien Kikel, wenns 
zunter fällt hats vier Stitel” (die Hape). Die Form dieſes Kübel! hat auch 
tie Flachskaute, nur daß bei diefer Die Enden in eine Spike (Griff) zufammens 
gebrehet find, weswegen e8 erlaubt fcheint, die Haute Flachs als die nieder- 
deutfche, freilich femininifche, Yorm des Kutz zu betrachten. Anderwärts in 
Deutfchland Heißt das, was hier Küßel heißt: Kranz, Ridel, Bauft u. dgl. Vgl. 
Schmidt weſterw. Id. ©. 95. 

kutzellg, verworren, vom Haar, vom Awirnsfaden und dergleichen. 

verkutzeln, Ywirnsfaden u, dgl. unentwirrbar verwirren; das Wort 
verwirren ift, wenigitens in Diefer Beziehung, völlig unüblich. 

Mutzelkopf n., ein Kopf mit ungefämmten Haaren, was in Süd⸗ 
deutfchland Strobelfopf (heſſiſch Struwwelkopf) ift; metonymiſch ein eigenfinniger 
Menſch, Starrkopf. Brudftüd aus einem in Oberheſſen und in der Grafſchaft 
Ziegenhain Fehr üblichen Volksliede: „Hätt ich das erſt gewuſt, daß Du mic 
feänfen follt, hätt ich Dich Kubelfopf läßen gehn“. | 

Mützchen neutr., die Geftalt ‚eines zufammengefauerten Menſchen: 
„er Tab da auf einem Küchen”; auch mit dem Zuſatz: „wie ein Hänfchen 
Unglüd". Kütschen machen, Kützchen sitzen, nieberfauern, ſich zufammenfauern. 
„Set dich Kübchen in die Ede” ; am Ende des Ringeltanges pflegen bie Eleinen 
Maͤdchen Lützchen zu machen. Rtieberheffen. Vgl. das eberhefftihe kauchen. 


L. 


laddern, vie Zeit unnüg hinbringen g vertändeln. 


Ladderhans, ein träger Menfh, Deüßiggänger. Beide Wörter 
find nur in der Diemelgegend gebräuchlich. Vgl. lotter. 

Lade fem., die Kleiderkifte der Landbewohner in Altheffen (im Fuldaifchen 
Sidel w. f.). In Niederhefjen unterfcheidet ji die Lade von dem Saiten da⸗ 
dur, daß letzterer größer, meiſt auch ſchwerer gearbeitet (mit Eifenbefchlägen 
verfehen u. ſ. w.) iſt; umgefehrt verhält es fih an der Schwalm: Hier ift die 
Lade der größere Behälter, und e8 wird mit Lade das bezeichnet, was in Nieder: 
hefien in Lade und Kaſten unterjchieden: wird; Kaften iſt an der Schwalm das 
was man gemeinhochbeutfch Durch Kifte bezeichnet. Uebrigens find fowol in dem 
eigentlichen Niederheilen die Laden als an der Schwalm die Kleiderladen meilt 
bunt bemalt oder font verziert. | 

Todienlade, die gewöhnliche Benennung des Sarges, welches Wort dem 
Volke unbefannt, jedenfalls nicht geläufig tft und von ihm nie, als nur im Ver⸗ 
kehr mit den Gebildeten, gebraucht wird. 0 

Gelaich, Gelsech neutr., Laich, namentlih Froſch⸗ und Krütenlaich; 
das collective Neutrum ift weit üblicher al8 das fingularifche Maseulinum. „Er 
were Erand gemefen, bis er ein jahr hernach ein graw gelb ding bald einer hand 
groß von fich gegeben, Er gebe e8 aber dem jchuld, Daß cr auß einem brunnen 
in feinem hoff, darin der gattung thier, getwunden, vnd etwa ba geläch mitt 
jn bekommen“. Wearburger Hexenprocefjarten von 1658. 
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Läke fem., Salzwaßer. Nur im ſaͤchfiſchen und weftfälifchen Heſſen 
üblich, anderwärts im Lande völlig unbekannt. ° . 

Gelacke, nieverveutfhe, Geloch, hochdeutſche Form, neutr., Zeche, 
ungefähr vafjelbe, was jebt durch „Pikenik“ bezeichnet zu werben pflegt. „Wan 
sie ire gloge unde orten beizalen sulden* 8. Gerſtenberger bei Schmincke 
Mon, hass, 2, 493. Die „Neformation” ꝛc. 2. Philipps v. 1527 fchreibt vor 
(Bl. Diije, LO. 1, 52), e8 folle niemand in feinem Haufe „fein gelade von 
gebrantem Weyn halten“. „Es were vmb ein zech oder geloch zu thun geweſen“ 
Treisbacher Verhörprotofoll von 1609, und fo Hfter in oberheſſiſchen und nieder⸗ 
hefſiſchen Schriften durch das ganze 17. Jarhundert. Aus diefem Worte, welches 
vermutlich von dem Worte läch, Zeichen, herfommt, auf feinen Fall aber mit 
tem Worte liegen auch nur im Entfernteiten etwas zu thun bat, ift durch Mis⸗ 
verfländnis in der Mitte des vorigen Jarhunderts dad Wort Gelage entitanven: 
Strobimann S. 69 (er ſchreibt Gelach); Adelung 2, 520. Schmeller 
’, 427. 
) Läken mse., prößered Tuch, Bettuh u. dgl. Nur an der Diemel 

üblich, im übrigen Heſſen ungebräuchlich; vgl. jedoch Leilaken. 

Lacks masc., fauler Menſch. „Der Lads drüdt ihn”, er ift faul, 
arbeitSunfuftig; auch wol — mühe. 

Lammel fem., in Oberheffen das, was in Niederheſſen Klunder ift: 
der beichmuhßte untere Rand des Weiberrockes. Eſtor ©. 1413. . 

belammeln, ten Rock am untern Rande beichmugen, auch reflegiv: sich 

belammeln (auch behammeln). _ 

lampen;, nadlapen, nachläßig fein. Landgraf Ludwig IV. fehreibt 1575 
an feinen Bruder Landgraf Wilhelm IV., ihn an die gemeinichaftliche Abtragung 
einer Chrenfchuld mahnend: „Wir bitten Em. 2. freundlich, diefelbe wollen hierin 
a ampen“. Jetzt iſt das Wort nur noch wenig üblich. Vgl. Schmeller 
7] . P . 
Land im Gegenſatz von Stadt war dem Volke bis in die neuelte Zeit 
eine völlig fremde, und ift ihm gröjtenteil® noch jetzt eine ungeläufige Bezeichnung; 
man fannte nur den Gegenfaß zwilchen Stadt und Dorf, und wenn man auch 
Stabtleute fagte, fo jagte man doch niemals Landleute, ſtets Dorfleute. 
©. Landmann. 

In älterer und ältefter Zeit wurde Land auch faſt gar nicht gebraudt, 
um die Befchaffenheit de8 Bodens, namentlich die Farbe deſſelben zu bezeichnen; 
man gebrauchte dafür lieber Erde (ſ. d.). Dagegen wurde und. wird Land in 
ten meiften Yällen verwendet, wo die Schriftiprache ſich des Wortes Adler be- 
dient; „biefer Acer iſt beßer als der andere” ift noch jeßt eine dem Sinne des 
Volkes durchaus widerftrebende Formel. Ä 

Einige der Altern und in ber einen oder andern Hinficht bemerfenswerteren 
Aufammenfeßungen mit Land mögen bier folgen. . 

Landfeste fem., Lanbeöverteivigung — Landwehr. „Und ab sich 
gemeyne herfurte, lantfeste vod lantfulgunge geburten, so sulte der lantsidel der 
alsdan vff dem hobe sesze, von dem selben Hobe zu solicher Herfurte, lantweren 
vod folgunge thun als eya ander, ane geuerde“. Grumbacher Reihebrief von 1415 
bei Lennep Leihe zu LSR. C. pr. ©. 613. | 


Landfolge. Die Londfolge bezw. deren Dauer wird in Heſſiſchen 
Weistämern fo beitimmt, daß einer der Herzen folgen ſoll, fo lange ein Laib 





. Yaben, gebrandht; dat lat (laet, hätt) nig, das ſteht nicht wohl an. Mebensart: 


we ni ett, de ni lätt, d. 5. wer nicht ißt, fieht nicht wol auß. 
kätsch, geſprochen loitsch, link. Die im Fuldaiſchen, aumal in Hünfeld, 
übliche Form von letz (Schmeller 2, 530): „pie loitſch Seit”, die linke Seite. 
„Der iſt loitſch“, er arbeitet alles mit der linfen Hand, ijt links. Gonft nirgends 
in Heſſen üblich. 
Lätsche fen. und Lätschen mascul. aus Lappen zuſammen⸗ 


‚genäheten oder aus zerichnittenen Salbenden geflochtener Schub. Sehr üblich 


Durch ganz Heſſen. Zdischen wie anderwärtd, wadelnd und fchleppenb gehen. 
Schmeller 2,426. Schottel Haubtipr. 1353. Schuhe verlatihen, Schuhe 
durch nachlaͤßiges Sehen breit ireten und dadurch unbrauchbar machen. 

Latz msc. fol wol als einfaches Wort in der Altern Bedeutung Bruſt⸗ 
bekleidung in Heffen nicht mehr vorfommen; an ber Schwalm Heißt jebech das 
bei der weiblichen Kleidung noch jet übliche Bruftitäd: Bruftlaß. 

Läube (gefprohen: Leibe, Lei, LE) fem., der obere Theil des Hauſes, 
obere Stod und Bodenraum. So dur ganz Heſſen, nicht einmal mit unbe 
dingter Ausnahme der weitfälifchen Bezirke, wo jedoch Bünne für Läube einzu- 
treten pflegt, wie in Balern (Schmeller 2, 410) und im gröfter Theil ver 
übrigen deutichen Lande. In der ältern Zeit fcheint das Wert wo nicht aus⸗ 
fchließlich Doch vorzugsweife von den zur Aufbewahrung des Getreides beflimten 
oberen Räumen der Gebäude gebraucht worden zu fein; was nicht in den Korn⸗ 
faften, Kornrümpfen, Schüttrümpfen aufbewahrt werben konnte, wurde auf bie 
Leube gefehüttet, und die Kornfaften felbit fcheinen oft auf der Leube geftanden 
au haben. „So follen die genante Landſideln — — ihnen biefelben. Früchte 
alßbald gein Marpurg füren und an allen jhren ſchaden vnd zuthun vf jhre 
Loiben und Kajten bringen”. Schiedſpruch von 1464 bei Lennep Leibe zu 
LSR. Cod. prob. ©. 241. „ij virtel forn Herman vormittog (zu Fritzlar, seil. 
gegeben) von der leüben die frücht zu beherbergen“. UniverfitätS-Bogteirechnung 
v. Gingli8 und Friklar v. 1554; — und fo in hen älteren Rechnungen und 
Nentereiurfunden. fehr oft. In Diefem Sinne bat Alberus (Diet. BL. 5545) 
ta8 Wort: horreum, granarium, fornkön, fpeycher, leyben, fehewer, ſcheun, und 
fogar noch Gftor ©. 1413: „Läbe, laibe, der boden, zu aufbewahrung des 
getraibes". — Nicht felten meint man jegt mit Leube (3. B. in Hersfeld, 
Gudensberg u. |. w.), ähnlich wie mit Bünne im fächliichen und weſtfäliſchen 
Heſſen, nur einen einzelnen beitimmten Raum im obern Theil des. Haufes. j 

Börläube f., Emporkirche (von ahd. pora, super), wie man bie in 
ben meiften proteftantifchen Kirchen angebrachten Gaflerien ſchriftdeutſch, aber 
gewiß nicht gut deutſch, zu nennen pflegt. Das Wort ijt, wie im ganzen füd- 
lihen Deutichland, fo auch in Helfen durchweg volksüblich und Tprachrichtig, fo 
dab das fehlerhafte „Emporkirche“ durch Borleube erſetzt werden Sollte, 

Im gemeinhochbeutfhen Sinn ift Laube durchaus nicht volksüblich, auch 
waren bisher Tauben in den Gärten ter Bauern nirgend8 anzutreffen; — die 
Bezeihnung war Gartenhütte oder Sommerhütte. 

Da louba in Gloſſen de8 8-10. Jarhunderts durch umbraculum, scens, 
orchestra erklärt wird, jo Jcheint es nicht zuläßig, an dem Urfprung unſeres 
Wortes aus Laub, folium, zu zweifeln. Es bleibt aber immer noch die Frage 
zu beantworten übrig, wie es gefommen fei, daß dieſes Wort als eigenfte Be 
zeichnung eines Gebäubetheild habe verwendet werben können. Die in der 
Schweiz, in Tyrol und im baierifchen Oberlande üblichen Galleriebauten, welche 
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il von Lennep Bon her Leihe zu Landfiedelrecht. Caſſel 1766. 1768. 4. 
wei Bände. 

Lange fem., kommt nur in der Hier und ba üblichen Mebensart vor: 
„auf der Lange berumgehn“, ſich unbefchäftigt umhertreiben, flmieren. 

langen, holen, reihen, barreichen. Die eben verzeichneten gemeinhoch⸗ 
deutſchen Ausbrüde waren bi8 um das Jahr 1820 im öſtlichen und innern Hefjen 
fo gut wie gar nicht befannt, und dem Volke meiſt ſchlechthin unverſtändlich. 

In der alten Sprache kemmt langen in der angegebenen heſſiſchen Bedeutung 
zwar auch vor, doch nur ſelten: Herbort 7405; Athis B23. Dietrichs drachen- 
kämpfe Cod. pal. Bl. 160: 

Vgl. Schmeller 2, 482. Frommann Mundarten 6, 351 (aus Lippe). 


Langweil, Langwel, Langwell, Name des Nachbiers, welcher ehebem 
wenigiten8 eine Zeitlang ſehr üblich gewelen fein muß, heut zu Tage völlig 
unbefannt geworben ift. M. 1, 673. 3, 6 (v. J. 1671; hier wird angegeben, 
daß das Maß Bier 6—8 Heller, Sangivel aber 3 Heller koſten folle; auch ver⸗ 
boten, am Sonntag Bier oder Rangiyell zu faßen). Lennep Leibe zu LSR. 
©. 603. Anm. 13. Kopp Handbuch 6, 72. 246. 

La d fem., Lancwid, auch Langwed gelprochen, die Hinterdeichſel. 
In ganz Heſſen iſt diefes aus lang "und wite (Holz zufammengefegte Wort im 
Gebrauche, hin und wieter in entftellter Form, z. B. hört man im weſtfaͤliſchen 
Helfen wol au Lungwagen, wie auch fonit in Weltfalen. Strodtmann Id. 
Osnabr. ©. 121, im Umt Schönftein Lamber — fall3 nicht dieſes Wort aus 
lanctriu, nicht aus lancwid entitelli if. Eſtor S.144: „Langwied, am wagen“. 
„Hans Combachers Enecht hat einen buchen reidell gehauwen zu einer Langk wiedt“ 
Wetterer Forftregifter von 1602. 

Lappen mse., 1) wie gemeinhochdeutſch; 2) das Halstuch oder Kopftuch 
der Weiber, in diefem Sinne zwar ziemlich allgemein, vorzugsweiſe jedoch im 
Mn Helfen und im Schmalfaldifchen gebräuchlich. 

ppen, fliden, ausbeßern. Jetzt faft nur noch von Kleidungsſtücken 
sehr ehedem aber von der Ausbeßerung jedes Geräted und fogar der Bau⸗ 
werfe. „A alb. von den Brüden zu lappen“; „Engelhart Brüdmann zwei tage 
gelappet an der Hopfenbudden“ Woifhagener Stadtrechnung von 1563. W. 
Gerſtenberger bei Schminke Monim. hass. 2, 362 und font oft. 

Iaschen, durchprügeln. Im Schmalfaldifchen, auch fonft nicht unbefannt. 

Laszhof‘, wie e8 fcheint, identifch mit Leibkof (w. ſ.), eine ehebem 
im Stift Hersfeld vorfommenbe Dezeichnung Derjenigen Bauerngüter, welche auf 
bie Lebenszeit gewiſſer benannter Beſtänder ausgethan wurden. Sole Güter, 
welche eine weſentlich mobdıficierte Landſiedelleihe des Solmſiſchen Landrechts 
repräſentieren, gab es in Gersdorf, Hattenbach, Mengshauſen. Lennep Leihe 
zu Landſiedelrecht Cod. prob. S. 363. 368 (von 1694). 

Last lem. Unter Laſt ſchlechthin verſteht man auf dem Lande in Nieder⸗ 
heſſen, namentlich in den ſächſiſchen und weſtfäliſchen Landestheilen eine Tracht 
Futter für das Nindvieh (Gras, Klee, Kohlblätter). Vgl. Bürde. 

läte, ſpaͤt; dieß durch ganz Nicberbeutfchland verbreitete Wort bebeutet 
im fächfifchen und "weitfätifchen Helen (wo e8 in Hefien allein vorkommt) vor: 
zugsweiſe: |pät am Tage, zur Abendzeit. 

läten, lafen, wird im fächfifchen und weitfälifchen Helen, wie auch in 
neuerer Zeit in der Schriftfpradie ,‚ für: fi geziemen, fcheinen, das Anſehen 
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Yaben, gebrandit; dat lat (laet, Hitt) nig, das ſteht nicht wohl an. Redendart: 
weni elt, de ni lutt, d. h. wer nicht ißf, fieht nicht wol aus. 
Ih, geſprochen loitsch, lin. Die im Fuldaiſchen, aumal in Hünfeld, 


kätse! 
. übliche Korn von leg (Schmeller 2, 530): „bie Toitip Seit”, bie linke Seite 


„Der iſt loitſch“, er arbeitet alles mit der linken Hand, ift links. Sonſt nirgends 
in Heſſen üblich. 
Lätsche fem. und Lätschen mascul. aus Lappen zuſammen- 


-genäheten ober aus zerſchnittenen Galbenden geflochtener Schuh. Gehr üblich 


buch ganz Hefien. Zdtschen wie anberwärts, madelnd unb fchleppend gehen. 
Schmeller 2,426. Schottel Haubtipr. 1353. Schuhe verlatihen, Schuhe 
durch nachlaͤßiges Gehen breit treten und dadurch unbrauchbar machen. 

Latz msc. foll wol als einfaches Wort in der ältern Bedeutung Bruft- 
bekleidung in Heſſen nicht mehr vorfommen; an der Schwalm heißl jeboch bus 
bei der weiblichen Kleidung noch jegt übliche Bruftftäk: Brufttag. 

Läube (geſprochen: Leibe, Lei, LE) fem., der obere Theil des Hauſes, 
vberes Stock und Bobenraum. Go durch ganz Heſſen, nicht einmal mit unbes 
dingter Ausnahme der weftfälifchen Bezirke, wo ſedoch Bünne für Läube einzus 
treten pflegt, wie in Baiern (Schmeller 2, 410) und im geöfter Theil ber 
übrigen deutſchen Lande. In der Altern Zeit ſcheint das Wort wo nicht aus⸗ 
ſchließlich doch vorzugsweiſe von ben zur Aufbewahtung des @etreibeß beftimten 
oberen Räumen der Gebäube gebraucht worden zu fein; was nicht in ben Korte 
Zaften, Kornrümpfen, Schüttrümpfen aufbewahrt werben fonnte, wurde auf bie 
Leube geſchüttet, und bie Kornkaſten felbit feinen oft auf ber Leube geſtanden 
au baben. „Sp follen bie genante Landſideln — — ihnen biefelben. Früchte 
alßbald gein Marpurg füren vnd an allen jhren ſchaden vnd zutun vf jhre 
Loiben vnd Kajten bringen“. Schiedſpruch von 1464 hei Lenney Leibe zu 
LSR. Cod. prob. ©. 241. „jj viriel form Herman vormittag (zu Frihlar, zcil. 
gegeben) von der leüben bie frücht zu beherbergen“. Univerfitäts-Vogteirechnung 

554; — und fo in hen älteren Rechnungen und 
In biefem Sinne Bat Alberus (Diet. Bl. 554b) 
m, fornkön, ſpeycher, leyben, ſchewer, ſcheun, und 
bLaͤbe, laibe, ber boden, zu aufbewahrung des 
meint man jegt mit Leube (3. B. in Hersfeld, 
ch wie mit Bünne im fächfiichen und weſtfäliſchen 
jeftimmten Raum im obern Theil des. Hauſes. “ 
porlirche (von ahd. pora, super), wie man bie in 
Kirchen angebrachten Galerien ſchriftdeutſch, aber 
nennen pflegt. Das Wort ift, wie im ganzen füb- 
in Hefjen durchweg volksũblich und ſprachrichtig, To 
che dur Borleube erfeßt werben follte, 

—— en Sinn iſt Laube durchaus nicht voltsüblich, auch 
waren bisher Lauben in ben Gärten der Bauern nirgend8 anzutreffen; — bie 
Bezeihnung war Gartenhütte oder Sommerhütte. 

Da ſoubs in Gloffen des 8-10. Jarhunderts durch umbraculum, scena, 
orchestra erklärt wirb, fo ſcheint e8 nicht zuläßig, am dem Urfprung unferes 
Wortes aus Laub, folium, zu zweifeln. Es Kleibt aber immer noch die Frage 
zu beantworten übrig, tie e8 gefommen fei, daß dieſes Wort als eigenfte Be⸗ 
zeichnung eine® Gebäubetheils habe verwendet werden können. Die im ber 
Schweiz, in Tyrol und im baterifchen Oberlande üblichen Galleriebauten, welche 
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bey Namen Taube und zwar fo führen, daß die Angemeßenheit deſſelben fofort 
einleuchtet, fünnten zwar zur Bezeichnung des ganzen oberen Stockes als „Laube“ 
allenfalls Veranlaßung gegeben haben, vgl. Rihey ©. 155, find jedoch zuver⸗ 
läßig in unfern Gegenden niemals üblich "gewefen; die Bezeichnung aber davon 
ableiten zu wollen, daß in der älteiten Bauzeit die Zöpfe der zum Bau ver- 
wenteten Bäume das Dach und folglid unter dem Dad eine Laube gebildet 
hätten, iſt nicht mehr al8 unfichere Hypothefe. 

 Läufel fem., Rinne. Im Haungrund; anderwärtd habe ich es nicht 
vernommen. 

. Läufer msc., ein Schwein von einem Jahr. Bel Eftor d. Rechts⸗ 
gelahrtheit 1, ©. 509 ($. 1221) Läufling. Ganz allgemein üblich. 

‚ Häuferisch (geſprochen liffersch), was gut, ſchnell von Statten geht; 
liffersche arbet. In Niederheſſen Außerft üblich. u 

Laupe fem. In Kafjeler Rechnungen von 1451 fommt vor: vij loupen 

saltes; 1 loupe salcz. Es iſt dieß, wie der Augenschein lehrt, ein gewiſſes Maß, 
vielleicht eigens für das Salz beitimt, aber dem Wortlaute nach nichts anderes, 
als das niederbeutfche Löpen, Leupen, welches bei Strodtmann Idiot. Osnabr. 
©.,127 vorkommt und dort den „hölzernen Brodkorb der Bauern, oder vielmehr 
die hölzerne Schüßel zum Brod“ bedeute. ©. Löpp. 


' laupern, lauem; ein tief niebderkändifches Wort, welches ehebem in 
Frankenberg üblich gemwejen fein muß. „ver ander im fenfter Laupert auff 
gelegenheit, auch feine Suppen zu verdienen“. Gefängnuß M. Johannis Hesselbeinii 
Francobergensis u. |. w. 1607. 4. ©. 8. (5. Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. Landes⸗ 
funde 3, 210—211). 


Lauperer nsc., ke Aufpaffer. „oder nad aufßfage ber 
falſchen Laupperer“ Gefängnuß ı. ©. 7 u. a. St. — Die Wörter fommen 
am Zeutonifta vor (Richey hamb. Sb. ©. 446): Iupen, lauren; Luyper, ein 
aurer. | 


Laus f. wie gemeinhochbeutfch. „es ift, um lange Läufe zu Friegen“, 
üblicher Auſsdruck der bereihtigten Ungeduld bei langem Warten. Kaſſel und 
Umgegend, auch anderwärts nicht ungebräuchlich. 

yo „ auch Zitterläuse, übliche Benennung der Grasart Briza (media, 
tremula ). j 
Bettelläuse, im Schmalkaldiſchen vie Bezeichnung ber Pflanze caucalis 
Istifolia und grandiflora. | | 0 

Filzläuse, im Fuldaiſchen die trefjende Bezeichnung eben derſelben fo eben 
enannten Pflanze. Filzlaus iſt auch der noch jetzt übliche Name einer Straße 
n SKafjel, welcher Durch den Namen „Hohenihoritraße” feit 90 Jahren nicht Hat 
verdrängt werben können, und bei deſſen Verwendung man fich des eigentlichen 
Sinnes diefer Bezeichnung gar nicht mehr erinnert. 

Knackläuse, in Oberheſſen. die Benennung der wildwachſenden Stachel⸗ 
beere (Ribes grossularia). ©. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 77. 

Wandlaus, Wange; ſehr übliche Bezeichnung, aus welcher das Wort 
Wanze fih erit gebildet hat. Wanze ift wenig, Wendel gat nicht im Gebrauche. 
Lausehottich, |. Hottich. 

* Lausjunge (Lüsejunge), übliche8 Scheltwort für einen unnüßen Buben. 
Der verjtorbene Generallientenant B. rief mit diefem überlaut gefchrieenen Worte 
feinen Sohn, den damaligen Premierlieutenant Karl B., feinen Adjutanten bei 
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einem von Ihm eommandierten Manöver, an, al8 dieſer weber auf ba8 „Premier 
Tieutenant B.“ no auf das „Karle! Karlel” hören wollte — zum Gntjeken 
der aus Stabsofficieren und Damen. beitehenden Umgebung. 

Auch zu Benennungen von Felbplägen hat die Laus reichlich beigeſteuert; 
wir finden bei ung 3. B. ein Lausahl (Hundshaufen, ſ. Ahl), einen Läufe- 
diegel (d. i. — bühl), einen Laufeberg, Läushüppel, Lausfüppel, eine 
Läufelammer u. dgl. m. Meiſtens find es Flurtheile geringften Ertrags, 
welche diefen Namen führen. 

‚ Jausen, meiſt lüsen und lussen (Schmalf.) geſprochen, laufen, 
horchen. Obergrafſchaft Hanau und Schmalkalden, ſonſt unbekannt; ein Beifpiel 
für Die reinlichere Gonfonantierung der Dialecte, welche Hier den groben Ziſchlaut 
vermieden haben, und bei dem einfachen jibilierenten Spiranten geblieben find. 
Um längiten bat ſich der richtige Gonfonant außer dem Dialect in der Stäper- 
fprache erhalten, in welder das Hafenlaufen noch im vorigen Jahrhundert 
gäng und gäbe war. Der Pfarrer zu Geismar bei Friklar, der zu Binsfört 
u. U. Hatten in der Gemarkung des Pfarrortes das Hafenlaufen als ein 
Pfarr⸗Recht hergebracht. Unter der Regierung des Landgrafen Karl wurde dieſes 
Necht theils abgelöft (wie in Binsfört), theils (wie in Öeißmar) willfürli und 
ohne Entgelt entzogen (1698). In der Heffiichen Geſchichte find bie Franken⸗ 
berger Hasenlusser berühmt, welche durch ihr Geſchäft veranlaft die Stabt 
Tranfenberg im Jahr 1380 vor einem Weberfall des Falknerbundes und ber von 
Padberg warnten; W. Gerſtenberger bei Schminte Monim. hass. 2, 499. 
wegelussen, wegelagern; ein Mord mit weygelussen (Wegelagerung) follte mit 
dem Nabe beftraft werden. Schminke Monim. hass. 2, 755. 

lechen, gewöhnlich auslechen, auch verlechen, der Zuſtand hölzerner 
Gefäße von Böttnerarbeit, deren Dauben eingetrodnet find und welche deshalb 
die Flüßigkeit durchtröpfeln oder durchlaufen laßen. Dieſes durchtröpfeln ift bie 
eigentliche Bedeutung des Worte lechen. Schmeller 2, 422. 

lech, ausgetrodnet im obigen Sinn; nicht deck, was übrigens an fid 
denſelben Sinn hat. 

Wed neutr., die heſſiſche Ausfprache von hlid, operculum: Augenled, 
Bodenled (letzteres der in Angeln gehende hölzerne Fenfterladen vor den Boden⸗ 
Löchern (Lufen, Gaublöchern), 

Legxgel neutr. fommt zwar in älterer Zeit in der Bebeutung Fäßchen 
auch in Hefien, wie font in Oberdeutfchlant,, indes nur felten, vor. Dagegen 
findet fich in Homberger Nechnungen von 1415 und 1450: esels legeln (Dativ). 
Es könnte dieß zwar auch die von Eſeln getragenen Fäßchen bebeuten; da dieſe 
legel aber unter andern Stall-Utenfilien aufgeführt werden, fo feheint e8, daß 
legel bier die fattelartige Vorrichtung bedeute, welche auf dem Rüden des Eſels 
angebracht wird, um die Laſten auf demfelben feit zu legen, etwa dem Bombaster, 
Bomsen (f. d.) ähnlich. 

Lehn neutr., Lehnausrufen. Das Lehnausrufen war eine 
Sitte in den heſſiſchen, zumal oberheſſiſchen Dörfern, in gleicher Weife wie in 
ter Wetterau und weiter, welche folgende Geftalt hatte Zu Walburgen Tag, 
1. Mai, zogen ſämtliche Knechte (feit der 2. Hälfte des 18. Jarhunderts: Burſche) 
des Dorfed gegen Abend mit lautem Jauchzen und Beitfchenknallen, auch wol 
mit Gejang, mitunter fogar mit Muſik, im Dorfe umber, hielten vor jedem 
Haufe, in welchen fi ein Wädchen befand, an, und iheilten bafjelbe, mithin 
jucceffiv alle Maͤdchen des Dorfes, je einem Knechte als Lehen zu. Dieß 
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wollte zunächft nichts weiter befagen, als daß das Mädchen dem betreffenden ' 
Knecht für das Jahr als ausſchließliche oder doch zunächit berechtigte Tänzerin 
zugewieſen fein follte, indes verftand fi damit, wie auch ber bei tem Lehnaus⸗ 
rufen gebräuchliche Spruch befagte, die Ausfiht auf eine künftige Heirat und 
jedenfall8 auf ein während des Jahres dauernde vertraulicheres Verhältnis 
ee Fi zu Lehn ausgerufenen Maͤdchen und dem Lehner (Lehnknecht), Leicht 
von jJelbit. 

- Ueber diefes Lehnausrufen vgl. Lersner Frankfurter Chronik I, 7 6.56. 
Eſtor Deutſche Nechtögelahrtheit 1, $. 809. Ledderhoſe Fleine Schriften 5, 
252. Der bei dem SLehnausrufen gebräuchliche Spruch Tautete nach Lersner 
Ha. 0 O. (und daraus Ledderhoſe a. a. DO.) folgendermaßen: 

Hört zu ihr Herren überall, 

Was gebeut der Kaifer und der Marſchall; 
Mas er gebeut, und das muß fein: 
Hier ruf ih aus N. N. mit N N. 
Heut zum Lehen, 
Morgen zur Chen, 
‚Meber ein Jahr " 

Zu einem Paar. . 

Dieſer bis zum Ausfterben der Sitte des Lehnausrufens beibehaltene, 
wenn auch zuleßt nur in ziemlich ftarker Verſtümmelung ausgefprochene Lehnausruf 
bezieht fich eigentlich auf das alte Mecht, welches die Kaifer und felbjt die gerin- 
geren Landherren in Deutfchland oft ausübten, die reichen Töchter ihrer Unter: 
thanen nach ihrem Gutbünfen‘ zu verheiraten; durch einen den obigen Lehnausruf 
ähnlichen Ausruf Kieken fie vor dem Haufe des Mädchens deſſen Verlobung ver- 
fündigen. Gegem, diefen Zwang extheilte Heinrich, Friedrichs IL. Sohn, während 
er fich daS beutfche Königtum anmaßte (al8 Heinrich VIL) im Jahr 1232 den 
Städten Frankfurt, Weblar, Friedberg und Gelnhaufen ein Privilegium; eben 
fo Graf Johann von Ziegenhain der Stadt Nidda 1435, beftätigt von Landgraf 
Ludwig 1450; besgleihen Landgraf Wilhelm I. der Stadt Immenhauſen 1489, 
den Städten Wolfhagen und Zierenberg 1490 (letztere drei Urkunden find hei 
Ledderhofe a. 4.0. S. 246--252 abgedruckt). . 

| Wie ernſthaft das Lehnausrufen genommen worden und welche Folgen 
e8 mitunter gehabt, möge folgender Vorfall beweilen, welcher in ven Jahren 
1672—1673 in Betziesdorf fich zugetragen hat, und den wir zum, Theil mit 
den Worten einer am 7. Juni 1673 gemachten gerichtlichen Ausſage wieber 
geben: „Werner deponirt Anna Catharina Winten: Vorm jahr vff Walpurgis 
„ſey von den andern Snechten des Schnabel8 Tochter ihrem Bruder (Joh. Star. 
„Ries) zum Lehn gegeben, woruff ihr Bruder auch Affection zu ihr getragen, 
„ſich auch vernehmen laſſen, wann die Gatharina, Dietrich Lipfens Frau jufti- 
„fieirt würde und auf ihre Enkelin nicht befennete” (die Kath. Lips, Großmutter 
der bier in Nebe ftehenden Anna Schnabel, war der Hexerei angeklagt und faß 
damals ſchon in Marburg im Gefängnis, wurbe auch bald darauf verbrannt), 
„wolte ex fie Heiraten. Hiernach und als er etwa den halben Sommer wegen 
„des Geſchreies der Lipfin fich ihrer geäußert, Habe ihr Bruder vernommen, daß 
„Ne, des Seibertd Tochter, ihn geſcholten; darnach Habe Seibert Schnabels 
„Tochter fich wieber eingeſchmiert, fei in die Spinnftuben zu ihm kommen, habe 
„ihm Aepfel mitgebracht und fich entſchuldigt, daß fie ihn ausgefcholten®. Dieſes 
„Wieber-Einjchmieren” Hatte die Folge, daß Nies ſich Dazu verſtand, mit der 
Anna Schnabel auf einen Weinfauftanz zu gehen, bei welcher Gelegenheit ihm 
Vilmar, Spiotifon. 16 J 





. wähnte combrus; vgl. das franzöfifche encombre, Hindernis. 
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Nedensart „Hunger und Kummer leiden“ wirb vermitzelft des Zuſatzes „Hunger“ 
veritanden, aber da8 Wort Kummer felbft wenig oder gar nicht jelbftändig ver⸗ 
wendet, und das Adjectivum Aümmerlich hört man wol zuweilen in der gemein 
hochdeutſchen Bedeutung. ben fo wenig waren bisher die Verba fümmern 
ei 6 — kümmern üblich oder auch nur in- ihrer hochdeutſchen Bedeutung ver⸗ 
tändlich. . 
2) Schutt, namentlih Bauſchutt, auch überhaupt: unfruchtbares Erdreich. 
Allgemein und fo ausfehließlich üblich, daß „Schutt“ gar nicht gebraucht, kaum 
verflanben wird. Schmidt Welterw. Id. S. 96. Diefe Bedeutung des Wortes 
iſt Hauptjächlich im weftlichen Mitteldeutſchland Ynicht in Oberdeutſchland, wie 
Adejung 2, 1823 irrig fagt, vgl. Schmeller 2, 299—300) gebräuchlich, das 
Wort felbit aber ohne Ampel nicht urfpränglich deutſch, ſondern aus dem mittels 
lateinifchen combrus, Erdhaufe, welches fih auch in den fämtlichen romanifchen 
Sprachen findet (Diez Etym. Wörterb. ©. 106) entitanden, falls nicht etwa 
combrus felbft deutſcher Herfunft wäre, | 
3) Beſchlagnahme, Arreftanlage. In der Altern Sprache nebft dem 
Berbum befümmern, in Beichlag nehmen, auf Arreſtanlage klagen, fehr üblich, 
aber. da8 Subftantionm Hört man noch jebt Hin und wieder in diefem Sinne 
gebrauchen. Sin einem Befcheid des Schultheißen Ludwig Stoppelnberger zu 
Marburg vom Jahr 1405 heißt e8: „daß Henne Mogfis und Peter Moller 
beide burger zu Marpurgk vor mich an gericht dafelbft fommen fein und gekom⸗ 
mert vnd geclagt (auf Arreftanfage angetragen) hain“, während die Aebtiſſin 
zw Kaldern das Haus, welches Gegenftand des „kommerns“ war, „verantwort 
und vßm kommer gethan® Hatte Vgl. auch Landgr. Philipps Reformation, 
gejeße und ordnung v, 18. Juli 1527. (Marburg 1528. 4. BL. Cij) "und zal- 
reiche andere Verorhnungen. Das Wort ift nicht® anderes, als das eben er 
. . 4) Triticum dicoccum Schrk., ein in einigen Bezirken Oberheſſens anges 
baute Getreide; weißer Dinkel, Sommerdinkel. Warſcheinlich ift Die Bezeichnung 


.Kummer, welche diejer : Getreideart, da wo fie gebaut wird (Nieverwalgern 


u. a. D.), gegeben zu werben pflegt, nur eine Entitellung des fonft für dieſelbe 
gebräuchlichen Namens Amer, Emmer (Schmeller 1, 53), wie man denn au 
zumeifen Ammer neben Kummer gebrauchen hört. ' 

Munft fem., in Dberhefien, die eiferne Klammer, in welcher ein Riegel 
lauft (Hin und her geſchoben wird), in bie man bie Flachsreffe ftedt u. dgl. 
Chedem Tautete dieſes Wort Kanf. „2 alb. vor zwo eiſſerne Kanffen an das 
mitteljte thor, da der Nigel in geht und das fchloß anhendt"; „H alb. vor zwo 
newe Kanffen auff den Thorn da die Roll henckt“. Rechnung eines Schmieds 
in ber Naufchenberger Renterrirehnung von 1606. . „Ö alb. vor ein große Fanff 
und etliche Negel jo in daS mitteljte thor fommen”. „B80 alb. verbienet an einer 
Ochſenketten und vor ein Fanff an daß fcheuren thor im Renthoff“. Ebdſ. derf. 
v. 1610. „1 fl. Hartmann Munch Burger zue ‚Raufchenberg daß er - Dauit 
Stippen burgern daſelbſten eine kanffe an einer garttenthur [fo rechthengig]. eigens 
willens Rum gefchlagen”. Naufchenberger Bußregiiter von 1606. Noch jebt ſoll 
hin und wieder in Oberheſſen die Form Kanf, Kanft, neben Kunft gebräuchlich fein. 

kungeln, handeln, verfaufen. Weftfälifches Heſſen. | 

HKunkelfuse fem., meift nur pluraliſch: Kunkelfusen (Guokellusen), 
betrügliche Neben, Spiegelfechtereien,, leere Ansreten.. Sehr üblich, gleich dem 
in verwandter Bedeutung gebräuchlichen Worte Kuschemucken (f. d.). 
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. Schon Schottel Haubtſpr. S. 1352 Hat dieſes Wort, ohne jedoch deſſen 
Bedeutung anzugeben. 

Munz mse., Schlafkunz, der durch einen Inſektenſtich und das vermit⸗ 
telſt deſſelben in die Rinde des wilden Roſenſtrauches gelegte Ei ſich an dieſem 
Strauche entwickelnde haarxige, rot und grün gefärbte Auswuchs. Schlafkunz 
heißt er deswegen, weil man meint, er heile die Schlafloſigkeit, wenn man ihn 
unter das Kopfkiſſen lege. 

So hier, wie in dem gröften Theile von Deutſchland. Schmeller 2, 314, 
Frommann Wundarten 4, 182. 

Miüppel nec., gewöhnlich Kippel gefprochen, urfprüngfih Kuppel und 
Kopfel, eigentlich: ter Keine Kopf. Das Wort wird gewöhnlich von Fleinen 
Feldhügeln gebraucht, welche mit Buſchwerk und einzelnen Bäumen bewachlen 
find; in der Gompofition wird e8 auch als Cigenname folder Hügel verwentet: 
Geißküppel, Steinfüppel u. v. a. „Nemelichen als derselbe unser Herre den 
walt (jo) zu solichem Hoffe gehoret, auch Äuppel, strüche, boume vmb den- 
selben Hoff vnd walt gelegen in solcher lehuaunge uszgezogen vnde vor sich vnde 
sin nachkomen behalden hait“; Wingshäufer Lehnbrief von 1490 bei Lennep 
Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 52, „Den MWollenberg, Haumalt, Gllenberg, 
Hollerberg vnd bie vmbliegende koppffel“. Duittung eines oberheffifchen Förjters 
vom 18. December 1569. 

©. Kopf. . 
kuppela, rollen, fi wälzen; wird von größern fich abwärts, und 
zwar gleichlam fopfüber, wälzenden, vollenden Mafjen gebraucht: Kinder Fuppeln 
den Berg herab, ein großer Stein, ein Baumſtamm fuppelt den Abhang hin= 
unter; eine Kugel dagegen Eullert herunter. S. Kulle. 
Im ſchriftdeutſchen Sinn wird kuppeln nicht gebraucht. 

Mupper nsc, SHünerart ohne Schwanz; Umgegend von Yriklar. 

Daffelbe, was an der Fulda und Werra Kullmutz, Kullarsch tjt (f. Kulle). 
.  Müres msc., 1) als Bezeichnung eines SKleidungsftüdes nur noch im 
Schmalkaldiſchen gebräudlich, wo e8 Weite, Kamifol bedeutet; urfprünglich das 
lederne Wams, welches bis in das 17. Sarhundert, Hin und wieder weit länger, 
getragen wurde, und auch als Kriegsgewand diente (von coratium, und dieß von 
corium, wenn nicht wegen des fehr alten deutſchen Worte8 chursina, Kürje, eine 
urfprüngliche Verwandtichaft anzunehmen iſt). Vgl. Schmeller 2, 326. 332. 
2) metonymifch im füdlichen Fuldaiſchen und im Schwarzenfelfifchen: dicker Bauch. 


Huschemucke fem., meiſt pluralifh gebraudht: Kuschemucken, 
betrügliches Spiel, auch betrügliches Verfaren, Ränke, Intriguen überhaupt. 
Sehr allgemein üblich, 

HMutz msc, Menge, Haufen, zumal willfürlich zufammengetragener und 
unordentlich durcheinander liegender Dinge. Beſonders bedeutet e8 in Niederhefjen 
da8 zu einem Knauel zufammengewidelte Haupthaar der Weiber. Komt zwar 
überall vor, ift indes in der Werragegend am üblichiten, der Altern Sprache fremd. 


Mützel (meilt Kitzel gefprochen) msc., Deminutiv von Katz: 1) ein 
Häufchen zufammengemirrter Haare oder Fuden; 2) in Gegenden, wo die Frauens⸗ 
lente die Laſten (Zuber, Körbe u. dgl.) auf dem Kopfe tragen (Dberbefjen, zum 
Theil auch in der Grafſchaſt Ziegenhain), bezeichnet dieſes Wort auch den ge- 
politerten, mit Tuch überzogenen und mit farbigen Nofetten und Läppchen oft 
Außerft bunt verzierten Ring, welcher auf ben Kopf gelegt wirb und die Laſten 
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empfängt. (Im eigentlichen Oberheſſen trägt das weibliche Geſchlecht bie Laften 
nur auf dem Kopfes; Koezen und Reffe find in Oberhefien völlig unbefannte 
Geräte). Daher das Kinderrätfel: „Es Liegt aufm Dach wien Kikel, wenns 
runter fällt hats vier Stiel" (die Katze). Die Yorm diefes Kübel! hat auch 
tie Flachskaute, nur daß bei diefer Die Enten in eine Spike (Griff) zufammens 
gebrehet find, weswegen es erlaubt ſcheint, bie Kaute Flachs als die nieder- 
deutiche, freilich femininifhe, Form des Kutz zu betrachten. Anderwärts in 
Deutſchland Heißt das, was hier Küßel heißt: Kranz, Ridel, Bauft u. dgl. Vgl. 
Schmidt welterw. Id. ©. 95. 

kutzelig, verworren, vom Haar, vom Awirnsfaben und dergleichen. 

verkutzeln, Zwirnsfaden u. dgl. unentwirrbar verwirren; das Wort 
verwirren ift, wenigiten8 in Diejer Beziehung, völlig unüblich. 

Kutzelkopf nm., ein Kopf mit ungekämmten Haaren, was in Süd⸗ 
beutfchland Strobelfopf (heſſiſch Struwwelkopf) ift; metonymifch ein eigenfinniger 
Menih, Starrkopf. Bruchſtück aus einem in Oberheſſen und in der Graffchaft 
Ziegenhain fehr üblichen Volksliede: „Hätt ich das erft gemwuft, daß bu mid 
kraͤnken follt, hätt ich Dich Kutzelkopf läßen gehn”. 
| Mützchen neutr., die Geftalt eines zufammengefauerten Menfchen: 

„er ſaß da auf einem Kützchen“; auch mit dem Zuſatz: „wie ein Hänfchen 

Unglüd". Kützchen machen, Kützchen sitzen, niederfauern, ſich zufammenfauern. 
„Set dich Küchen in die Ede“; am Ende des Ringeltanges pflegen die Eleinen 
Maͤdchen Luͤtzchen zu machen. Ntieperheffen., Vgl. das oberheſſiſche kauchen. 


L. 


Iaddern, die Zeit unnüß hinbringen g vertändeln. 


Ladderhans, ein träger Menfh, Müßiggänger. Beide Wörter 
find nur in der Diemelgegend gebräuchlich. Vgl. lotter. 

Lade fem., die Kleiverfifte der Landbewohner in Altheffen (im Fuldaifchen 
Sidel w. f.). In Niederheffen unterfcheibet fi) die Lade von dem Kaſten da⸗ 
dur, daß letzterer größer, meiſt auch ſchwerer gearbeitet (mit Eifenbejchlägen 
verfehen u. |. w.) iſt; umgefehrt verhält es fih an der Schwalm: Hier ift Die 
Lade der größere Behälter, und e8 wird mit Lade das bezeichnet, was in Nieder: 
heſſen in Lade und Kaſten unterfchieden- wird; Kalten ift an der Schwalm das 
was man gemeinhochbeutfeh Durch Kifte bezeichnet. Uebrigens find fowol in dem 
eigentlichen Niederheifen die Laden als an der Schwalm bie Kleiderladen meilt 
bunt bemalt oder fonjt verziert. 

Todienlade, vie gewöhnliche Benennung des Sarged, welches Wort dem 
Volke unbekannt, jedenfalls nicht geläufig ift und von ihm nie, ald nur im Ver⸗ 
kehr mit den Gebilbeten, gebraucht wird. 0 

Gelaich, Gelaech neutr., Laich, namentlich Froſch⸗ und Krötenlaich; 
das collective Neutrum ift weit üblicher al8 das fingularifche Masculinum. „Er 
were frand gemwefen, bis er ein jahr hernach ein graw gelb ding bald einer hand 
groß von fich gegeben, Er gebe «8 aber dem jchuld, Daß er auß einem brunnen 
in feinem hoff, Darin der gattung thier, getrunden, vnd etwa das geläch mitt 
jn bekommen“. Marburger Hegenprogreflacten von 1658. | 











Läke — Landfolge. 235 


Läke fem., Salzwaßer. Nur im fähfifchen und weftfälifchen Heſſen 
üblich, anderwärts im Lande völlig unbekannt. ' . 

Gelacke, nieverveutfihe, Geloch, hochdeutſche Form, neutr., Zeche, 
ungefähr daſſelbe, was jet durch „Pikenik“ bezeichnet zu werben pflegt: „Wan 
sie ire gloge unde orten beizalen sulden* W. Berjtenberger bei Schmincke 
Mon. hass. 2, 493. Die „Neformation” ꝛc. 2. Philipps v. 1527 fchreibt vor 
(Bl. Diija, LO. 1, 52), e8 felle niemand in feinem Haufe „fein gelade von 
gebrantem Weyn halten“. „Es were vmb ein zech oder geloch zu thun geweſen“ 
Treisbacher Verhörprotofoll von 1609, und fo öfter in oberheſſiſchen und nieder: 
hefſiſchen Schriften durch das ganze 17. Jarhundert. Aus diefem Worte, welches 
vermutlich von dem Worte Jäch, Zeichen, herfommt, auf feinen Fall aber mit 
dem Worte liegen auch nur im Entfernteiten etwas zu thun bat, ift durch Miss 
verftändni8 in der Mitte des vorigen Jarhunderts da8 Wort Gelage entitanven: 
Stusbimann S. 69 (er ſchreibt Gelach); Adelung 2, 520. Schmeller 
‚427. 
, Lähken msc., prößeres Tuch, Bettuch u. dgl. Nur an der Diemel 
üblich, im übrigen Hefjen ungebräuchlich; vgl. jedoch Leilaken. 

Lacks masc., fauler Menſch. „Der Lacks drüdt ihn”, er ift faul, 
arbeitsunluſtig; auch wol = mühe. 

Lammel fem., in Oberheffen das, was in Nieberheffen Alunder ift: 
ber befchmußte untere Rand des. Weiberrodes. Eſtor ©. 1413. . 

belammeln, den Ro am untern Rande befchmußen, auch reflegiv: sich 

belammeln (auch behammeln). _ 
lampen, nachlaßen, nachläßig fein. Landgraf Zubwig IV. ſchreibt 1575 
an feinen Bruder Landgraf Wilhelm IV., ihn an die gemeinfchaftliche Abtragung 
einer Ehrenſchuld mahnend: „Wir bitten Ew. 2. freundlich, dieſelbe wollen hierin 
nit lämpen“. Sept iſt das Wort nur noch wenig üblich. Vgl. Schmeller 
! ® ' 
Land im Gegenfak von Stadt war dem Volfe bis in die neuelte Zeit 
eine völlig fremde, und ift ihm gröjtenteil8 noch jeßt eine ungeläufige Bezeichnung; 
man fannte nur den Gegenfaß zwifchen Stadt und Dorf, und wenn man auch 
Stadtleute fagte, To Tngte man doch niemal8 Landleute, ftet8 Dorfleute, 
©. Landmann. 

Sin älterer und äftefter Zeit wurde Land auch fait gar nicht gebraucht, 
um die Beſchaffenheit des Bodens, namentlich die Farbe defjelben zu bezeichnen; 
man gebrauchte dafür lieber Erde (f. d.). Dagegen wurbe und wird Land in 
ten meiften Fällen verwendet, wo Die Schriftiprache fich de8 Wortes Acker be- 
dient; „diefer Adler iſt beßer als der andere” ift noch jet eine dem Sinne de 
Volkes durchaus widerftrebende Formel. Ä 

Einige der Altern und in der einen oder andern Hinficht bemerfenswerteren 
Bufammenfeßungen mit Land mögen bier folgen. . 

Landfeste fem., Landesverteivigung = Landwehr. „Und ab sich 
gemeyne herfurte, lantfeste vnd lantfulgunge geburten, so sulte der lantsidel der 
. alsdan vff dem hobe sesze, von dem selben Hobe zu solicher Herfurte, lantweren 
vod folgunge thun als eyn ander, une geuerde“. Crumbacher Leihebrief von 1415 
bei Lennep Leihe zu LSR. C. pr. ©. 613. 


Landfolge. Die Landfolge bezw. deren Dauer wird in Heſſiſchen 
Weistümern fo beitimmt, daß einer der Herren folgen fol, fo lange ein Laib 
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Brod und ein Käfe für einen Dann ausreicht. Oberaulaer Weistum v. %. 1419. 
Grimm Weist. 3, 332. Rorbächer Weistum von 1481, ebdſ. S. 330 (fehlt 
gan in dem Altern Rorbacher Weistum- des 14. Ih. ebdſ.). Neukircher Weist. 
480, ebdſ. ©. 380. 

Landkneecht, in älterer Zeit die Benennung besjenigen Dieners, 
welcher die Geſchäfte des jetzigen Gerichtsdieners, Rentereidieners, Kreißbereiters, 
Landbereiters, und Gensdarmen verſah. Seine Obliegenheiten beſtanden darin, 
daß er Die Hand» und Spanndienſte des Amtes anzuheißen, zu beaufſichtigen und 
zu verzeichnen, Pfändungen vorzunehmen, Verhaftungen zu vollziehen und bers 
gleichen fonftige Verrichtungen auszuführen hatte. Der Name und im Ganzen 
duch der Geſchaͤftskreiß der Landfncchte dauerte in Helfen bis in bie Mitte des 
18. Jarhunderts; in dem auf thüringifchem Boden gelegenen Theil von Klein⸗ 
fohmalfalden (dem gothaifchen Theil des Fleckens) hieß jedoch der Gerichtsdiener 
bi8 in die vierziger Zahre dieſes Jarhunderts Landknecht. (Den Stadtknechten 
lagen in den Städten gleiche Verpflichtungen, wie den Landknechten auf ben 
Dörfern, 06). Die Landknechte galten bei dem Volke für unehrlich, und erft 
ſpaͤt konnte durch wiederholte Verordnungen der Geltendmachung diefer Anfchauung 
ein leidlich haltbares Hindernis in den Weg geworfen werben, vgl. LO. 5, 75. 
7, 5315. Kopp Handb. 6, 176. Alles Grnftes betrachtete das Wolf die weit: 
faͤliſchen Gensdarmen, mit welchen der Gensdarmendienft erſt auffam, und welche 
Striefreiter genannt wurden, als anrüdig und unehrlih. Ueberhaupt galt big 
in die neuefte Zeit im Volfe und in den dem Volke zunächit jtehenden Ständen 
jede Berührung mit der Polizei, und in noch höherem Grade mit der Strafs 
iuſtiz als anjtößig und als anrüchig machend; mit den Griminalbeamten hatte 
niemand gerne Umgang. 

Landmann, eine bis in die neuere Zeit dem Volke gänzlich fremde 
Bezeichnung für Bauer, Dorfmann. Erſt als un das Sahr 1830 die Bauern 
ih in eben fo thörichter MWeife des Namens Bauer zu fchämen begannen, wie 
ihre Schulmeifter ſich des Namens Schulmeilter zu ſchaͤmen anfiengen, gebrauchten 
fie (do nicht überall!) von fich Die vermeintlich mehr ehrende Bezeichnung 
Sandmann, verlangten auch fo bezeichnet zu werden, und fanden die Titel ihrer 
Dorfuorfteher, Grebe und Schultheiß, erniedrigend, wie fie denn auch für dies 
felben die Erlangung des Titel Bürgermeifter im Jahr 1834 durchfegten. 

Landsal neutr. oder Pfingſtlandding, ein Gericht zu Hofbieber, 
ungeboten jährlih am Dienftag nach Zrinitatiß gehalten. Grimm Weisthümer 

‚390. 

Landsetzer, ein zur niedern Adminiftration gehöriges, ehedem im 
Heffen und Fulda vorhandenes Amt; etwa den Taxator und den Steuercom⸗ 
miflar u. dgl. der modernen Adminiftration vertretend. Schmeller 3, 296. Sim 
Amt Wetter waren „vier verordnete Landſetzer“, welche unter dem 26. Detober 
1583 fupplicierten, der Landgraf möge die Strafe, welche derſelbe für das Durch⸗ 
reißenlaßen der Sau im Treiben beitimmt Hatte, den armen Leuten zu Wetter 
und im Amt dafelbft mildern, auch ‚die Art der Verteilung derſelben beftimmen, 
ob der Neiche eben fo viel wie der Arme oder mehr zahlen ſolle. 

Landsidel, befannte und in Hefjen fehr verbreitet gewefene VBezeich- 
nung eine Lanbbebauers, welchem von dem Eigentümer des Landes ein "größeres 
oder kleineres (in Heſſen meift nur ein kleines) Gut zum Bewohnen und Bes 
bauen unter Bedingungen überlaßen wurbe, die an fich nichts anderes darjtellten, 
als ein Pachtverhaͤltnis. Dean jehe das in biefem Idiotikon fo oft angezogene 
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Wert von Lennep Von der Leibe zu Landſiedelrecht. Caſſel 1766. 1768. 4 
Zwei Bände. 

Lange fen., fommt nur in ber hier und da üblichen Redensart vor: 
„auf der Lange herumgehn“, ſich unbeſchäftigt umhertreiben, flanieren. 

langen, holen, reihen, darreichen. Die eben verzeichneten gemeinhoch⸗ 
deutſchen Ausdrücke waren bis um das Jahr 1820 im öſtlichen und innern Heſſen 
fo gut wie gar nicht bekannt, und dem Volke meiſt ſchlechthin unverſtändlich. 

In der alten Sprache kommt langen in der angegebenen heſſiſchen Bebeutung- 
zwar auch vor, doch nur felten: Herbort 7405; Athis B 23. Dietrichs drachen- 
kämpfe Cod. pal. Bl. 1604. 

Vol. Schmeller 2, 482. Frommann Mundarten 6, 351 (aus Lippe). 


Langweil, Langwel, Langwell, Name des Nachbiers, welcher ehedem 
wenigſtens eine Zeitlang fehr vi gewelen fein muß, heut zu Tage vöflig 
unbefannt geworden iſt. LO. 1, 3, 6 (v. J. 1671; bier wird angegeben, 
daß das Maß Bier 6—8 —5 angel aber 3 Heller foften ſolle; auch ver⸗ 
boten, am Sonntag Bier oder Langıyell zu faßen). Lennep Reife zu LER. 
©. 603. Anm. 13. Kopp Handbuh 6, 72. 246. 

di fem., Lancwid, auch Langwed geſprochen, die Hinterdeichſel. 
In ganz Heſſen iſt diefes aus lang "und wite (oo) zufammengefeßte Wort im 
Gebrauche, hin und wieter in entitellter Form, z. B. hört man im weſtfaͤliſchen 
Heften wol auch Lungwagen, wie au fonft in Weitfalen. Strodtmann Id. 
Osnabr. ©. 121, im Amt Schönftein Lamber — falls nicht dieſes Wort aus 
kanctriu, nicht auß lancwid entſtellt ift. Eſtor ©.144: „Langwied, am wagen”. 
„Hans Sombachers Enecht hat einen buchen reidell gehauwen zu einer Langk wiedt“ 
Weiterer Forftregifter von 1602. 

Lappen msc., 1) wie gemeinhochdeutſch; 2) das Halstuch ober Kopftuch 
der Weiber; in diefem Sinne zwar ziemlih allgemein, vorzugsweiſe jedod im 
öſtlichen Heflen und im Schmalaldiſchen gebräuchlich. 

lappen, fliden, ausbeßern, Sekt fait nur noch von Kleidungsſtücken 
gebraucht, ehedem aber von der Ausbeßerung jedes Geräted und fogar der Bau⸗ 
werfe. „A alb. von den Brüden zu lappen“; „Engelhart Brüdmann zwei tage 
gelappet an der KHopfenbudden” Wolfhagener Stabtrechnung von 1563. W. 
Gerftenberger bei Schminke Monim. hass. 2, 362 und Font oft. 

laschen, dur&prügeln. Im Sämaltalbifchen, auch Tonft nicht unbekannt. 

Laszhof, wie es fcheint, iventifch mit Leibhof (w. f.), eine ehedem 
im Stift Heröfelt vorfommende Bezeichnung derjenigen Bauerngüter, welche auf 
die Lebenszeit gewiſſer benannter Beſtänder ausgethan wurden. Solche Güter, 
welche eine weſentlich modificierte Landſiedelleihe des Solmfifchen Landrechts 
repräfentieren, gab e8 in Gersdorf, Hattenbah, Mengshauſen. Lennep Leibe 
zu Landſiedelrecht Cod. prob. ©. 363. 368 (von 1694). 

Last fem. Unter Lait schlechthin veriteht man auf dem Lante in Nieder: 
Hefien, namentlich in den ſächſiſchen und weitfälifchen Yandestheilen eine Tracht 
Sutter für das Nindvieh (Gras, Klee, Kohlblätter). Vgl. Bürde. 

läte, ſpaͤt; dieß Durch ganz Nieberbeutfchland verbreitete Wort bedeutet 
im fächlifchen und weitfäliichen Heſſen (mo e8 in Heflen allein vorkommt) vor- 
zugsweiſe: |pät am Tage, zur Abendzeit. 

läten, laßen, wirb im Fächfifihen unb weſtfäliſchen Heſſen, wie auch in 
neuerer Zeit in der Scriftfprade, für: ſich geziemen, feheinen, das Unfehen 
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haben, gebrandht; dat lat (Iaet, lätt) nig, das ſteht nicht wohl an. Redensart: 


we ni ett, de ni lätt, d. h. wer nicht if, ſieht nicht wol auß. 
lätsch, geſprochen loüsch, lin. Die im Zuldaifchen, zumal in Hünfeld, 
übliche Form von le (Schmeller 2, 530): „die loitſch Seit“, die linke Seite. 
„Der iſt loitſch“, ex arbeitet alles mit der linfen Hand, iſt links. Sonſt nirgends 
in Heſſen üblich, 
Lätsche fen. und Lätschen mascul. aus Lappen zufammen- 


‚genäheten oder aus zerichnittenen Salbenden geflodhtener Schub. Sehr üblich 


Dur) ganz Helfen. Zdischen wie anderwärtd, wadelnd und fchleppend gehen. 
Schmeller 2,426. Schottel Haubtipr. 1353. Schuhe verlatihen, Schuhe 
duch nachläßiges Sehen breit treten und dadurch unbrauchbar machen. 

Latz nsc. ſoll wol al8 einfaches Wort in der Altern Bedeutung Bruſt⸗ 
bekleidung in Heilen nicht mehr vorkommen; an der Schwalm Heißt jedoch dab 
bei der weiblichen Kleidung noch jet übliche Bruftitüd: Brufttaß. 

Läube (geſprochen: Leibe, Lei, LE) fem., ber obere Theil des Haufes, 
oberes Stof und Bodenraum. So durd ganz Heſſen, nicht einmal mit unbes 
dingter Ausnahme der weitfälifchen Bezirke, wo jedoch Bünne für Läube einzu- 
treten pflegt, wie in Baiern (Schmeller 2, 410) und im aröfter Theil ber 
übrigen beutihen Lande. Sin der ältern Zeit feheint das Wort wo nicht muß» 
ehließlich doch vorzugsweife von den zur Aufbewahrung des Getreide beftimten 
oberen Räumen der Gebäude gebraucht worden zu fein; was nicht in den Korn⸗ 
foften, Kornrümpfen, Schüttrümpfen aufbewahrt werben konnte, wurde auf bie 
Leube gefchüttet, und die Kornkaſten ſelbſt feheinen oft auf der Leube geitanden 
au haben. „Sp follen die genante Landſideln — — ihnen biefelben.. Früchte 
alßbald gein Marpurg füren vnd an allen jhren ſchaden vnd zuthun vf jhre 
Loiben und Kaiten bringen”. Schiedfpruh von 1464 hei Lennep Leibe zu 
LER. Cod. prob. ©, 241. „ij virtel forn Herman vormittag (zu Fritzlar, seil. 
gegeben) von der leüben bie frücht zu beherbergen“. Univerfitäts-Vogteirechnung 
v. Singliß und Frißlar v. 1554; — und fo in hen älteren Rechnungen und 
Nentereiurfunden. jehr oft. In diefem Sinne hat Alberus (Diet. Bl. 5546) 
das Wort: horreum, granarium, fornkön, Tpeycher, leyben, ſchewer, feheun, und 
fogar noch Gftor ©. 1413: „Läbe, laibe, der boden, zu aufbewahrung des 
geiraides“. — Nicht felten meint man jeßt mit Leube (3. ©. in Hersfeld, 
Gudensberg u. f. w.), ähnlich wie mit Bünne im fächfifchen und weitfälifchen 
Helen, nur einen einzelnen bejtimmten Raum im obern Theil des. Haufes. " 

Börläube f., Emporkirche (von ahd. pora, super), wie man bie in 
den meiften protejtantifhen Kirchen angebrachten Gallerien ſchriftdeutſch, aber 
gewiß nicht gut deutfch, zu nennen pflegt. Das Wort ijt, wie im ganzen füb- 
lihen Deutfchland, fo auch in Heflen durchweg volksuͤblich und fprachrichtig, To 
daß das fehlerhafte „Emporkirche“ durch Borleube erfeßt werben jollte, 

Im gemeinhochdeutichen Sinn iſt Laube durchaus nicht volksüblich, auch 
waren bisher Lauben in den Bärten ter Bauern nirgends anzutreffen; — bie 
Bezeichnung war Gartenhütte oder Sommerhütte. 

Da louba in Gloſſen de8 8-10. Jarhunderts durch umbraculum, scena, 
orchestra erklärt wird, jo fcheint es nicht zuläßig, an dem Urſprung unferes 
Wortes aus Laub, folium, zu zweifeln. Es Kleibt aber immer noch die Frage 
zu beantworten übrig, wie e8 gekommen fei, daß dieſes Wort als eigenite Be⸗ 
zeichnung eined Gebäudbetheild Habe verwendet werben fünnen. Die in ber 
Schweiz, in Tyrol und im baierifchen Oberlande üblichen Galleriebauten, welche 
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bey Namen Laube und zwar fo führen, daß die Angemeßenheit deſſelben fofort 
einleuchtet, fönnten zwar zur Bezeichnung des ganzen obern Stodes al8 „Laube* 
allenfalls Veranlagung gegeben haben, vgl. Richey ©. 155, find jebod) zuver⸗ 
laͤßig in unſern Gegenden niemals üblich "gewefen; bie Bezeichnung aber davon 
ableiten zu wollen, daß in der ältejten Bauzeit "bie Böpfe der zum Bau ver- 
wenteten Bäume das Dach und folglih unter dem Dad eine Laube‘ gebildet 
hätten, ift nicht mehr als unfichere Hypotheſe. 

 Läufel fem., Rinne. Im Haungrund; anderwärtd babe ich es nicht 
vernommen. . | 

Läufer ımsc., ein Schwein von einem Jahr. Bei Eſtor d. Rechts⸗ 
gelahrtheit 1, ©. 509 ($. 1221) Läufling. Ganz allgemein üblich. 

läuferisch (geſprochen liffersch), was gut, ſchnell von Statten geht; 
liffersche arbet. In Niederheſſen äußerft üblich. . 

Laupe fem. In Kafjeler Rechnungen von 1451 fommt vor: vij loupen 
saltes; 1 loupe salez. Es ift dieß, wie der Augenschein lehrt, ein gewiſſes Maß, 
vielleicht eigens für das Salz beſtimt, aber dem Wortlaute nach nichts anderes, 
als das niederdeutſche Löpen, Leupen, welches bei Strodtmann Idiot. Osnabr. 
©.,127 vorfommt und dort den „hölzernen Brodkorb der Bauern, ober‘ vielmehr 
die hölzerne Schüßel zum Brod“ 'bebeutet. ©. Löpp. 


laupern, lauern; ein tief niederkänbifches Wort, welches ehedem in 
Frankenberg üblich gewefen fein. muß. „der ander im fenfter Laupert auff 
gelegenheit, auch feine Suppen zu verdienen“. Gefängnuß M. Johannis Hesselbeinii 
Francobergensis u. |. w. 1607. 4. ©. 8. (S. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch u. Landes⸗ 
kunde 3, 210—211). 


Lauperer msc., —A Aufpaſſer. „oder nach außſage der 
falſchen Laupperer“ Gefängnuß x. ©. 7 u. a. St. — Die Wörter kommen 
im Teutoniſta vor (Richey hamb. Id. ©. 446): lupen, lauren; Luyper, ein 
aurer. 


Laus f. wie gemeinhochdeutfch. „es ift, um lange Läufe zu kriegeno, 
üblicher Außdruck der berechtigten Ungeduld bei langem Warten. Kaſſel und 
Umgegend, auch anderwärts nicht ungebräuchlich. 

yes auch Zitterläuse, übliche Benennung der Grabart Briza (media, 
tremula 

Betielläuse, im Schmalkaldiſchen die Bezeichnung der Pflanze caucalis 
latifolia und grandiflöra. 

Filalduse, im Fuldaiſchen Die treffende Bezeichnung eben derſelben fo eben 
genannten Pflanze: Filzlaus iſt auch der noch jebt übliche Name einer Straße 
in Kaſſel, welcher durch den Namen „Hohenthorſtraße“ feit 90 Jahren nicht Het 
verdrängt werben fönnen, und Bei deſſen Verwendung man fich des eigentlichen 
Sinnes dieſer Bezeichnung gar nicht mehr erinnert. 

Knackläuse, in Oberheſſen. die Benennung ber wildwacfnhen Stachel⸗ 
beere (Ribes grossularia). ©. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LK. 4, 

Wandlaus, Wange; ſehr übliche Bezeichnung, aus welcher das Wort 
Wanze ſich erit gebilvet * oe ift wenig, Wendel gat nicht im Gebrauche. 
Lausehostich, |. Hottich. 

“ Lausjunge (Löüsejunge), übliches Scheltwort für einen unnüben Buben. 
Der verſtorbene Generallienutenant B. rief mit dieſem überlaut gefchrieenen Worte 
feinen Sohn, den damaligen Premierlieutenant Karl B., feinen Adjutanten bei 
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einem von Ihm eommandierten Manöver, an, als biefer weber auf das „Premier 
Tieutenant B.“ noch auf das „Karle! Karlel" Hören wollte — zum Entſehzen 
der aus Stab8officieren und Damen. beitehenden Umgebung. 

Auch zu Benennungen ven Felbplägen hat die Laus reichlich beigefteuert; 
wir finden bei und z. B. ein Lausahl (Hundshaufen, |. Ahl), einen Yäufe: 
biegel (d. i. — Bühl), einen Laufeberg, Läushüppel, Lausküppel, eine 
Läufelammer u. dgl. m. Meiſtens find e8 Flurtheile geringften Ertrags, 
welche diefen Namen führen. 

‚ Jausen, meit lüsen und lussen (Schmalt.) geſprochen, lauſchen, 
horchen. Obergrafſchaft Hanau und Schmalkalden, ſonſt unbekannt; ein Beiſpiel 
für die reinlichere Gonfonantierung der Dialecte, weldhe Hier den grober Zifchlaut 
vermieden haben, und bei dem einfachen fibilierenven Spiranten geblieben find. 
Um längſten bat fich der richtige Konfonant außer dem Dialect in der Jaͤger⸗ 
ſprache erhalten, in welcher das Hafenlaufen noch im vorigen Sahrhundert 
gäng und gäbe war. Der Pfarrer zu Geismar bei Friklar, ber zu Binsfört 
u. U. hatten in ber Gemarkung des Pfarrorte8 das Hafenlaufen als ein 
Pfarr⸗Recht hergebracht. Unter der Regierung des Landgrafen Karl wurde dieſes 
Necht theild abgelöft (mie in Binsfört), theils (mie in Öeiömar) willfürlich und 
ohne Entgelt entzogen (1698). In der Heffifchen Gefchichte find die Franken⸗ 
berger Hasenlusser berühmt, welche durch ihr Gefchäft veranlaßt die Stabt 
Frankenberg im Jahr 1380 vor einem Ueberfall des Yalknerbundes und der von 
Pabberg warnten; W. Berftenberger bei Schminte Monim. hass. 2, 499, 
wegelussen, wegelagern; ein Mord mit weygelussen (Wegelagerung) follte mit 
dem Rabe beitraft werden. Schminke Monim. hass. 2, 755. 

lechen, gewöhnlich auslechen, auch verlechen, der Zuſtand hölzerner 
Gefäße von Böttnerarbeit, deren Dauben eingetrodnet find und melde deshalb 
die Flüßigkeit durchtröpfeln oder durchlaufen laßen. Dieſes durchtröpfeln ift die 
eigentliche Bedeutung de8 Worte8 lechen. Schmeller 2, 422. 

lech, ausgetrodnet im obigen Sinn; nicht leck, was übrigens an fich 
denfelben Sinn bat. 

Led neutr., die heſſiſche Ausſprache von hlid, operculum: Augenled, 
Bodenled (Iebtere ber in Angeln gehende hölzerne Fenfterladen vor den Boden 
Löchern (Luken, Gaublöchern), 

Legel neutr. fommt zwar in älterer Zeit in der Bedeutung Fäßchen 
auch in Heilen, wie fonft in Oberdeutſchland, indes nur felten, vor. Dagegen 
findet fich in Homberger Rechnungen von 1415 und 1450: esels legen (Dativ). 
Es könnte dieß zwar auch die von Eſeln getragenen Fäßchen bedeuten; da dieſe 
legel aber unter andern Stalleiitenfilien aufgeführt werden, jo fcheint es, daß 
legel hier die fattelartige Vorrichtung bedeute, welche auf dem Nüden des Eſels 
angebracht wird, um bie Laften auf vemfelben feſt zu legen, etwa bem Bombaster, 
Bomsen (f. d.) ähnlich. 

Lehn neutr., Lehnausrufen. Das Lehnausrufen war eine 
Sitte in den heſſiſchen, zumal oberheffifchen Dörfern, in gleicher Weife wie in 
ter Wetterau und weiter, welche folgende Geftalt hatte Zu Walburgen Tag, 
1. Diai, zogen fämtliche Knechte (feit der 2. Hälfte des 18. Sarhundert3: Burſche) 
des Dorfed gegen Abend mit lautem Sjauchzen und Beitfchentnallen, auch wol 
mit Gejang, mitunter fogar mit Mufit, im Dorfe umber, hielten vor‘ jedem 
Haufe, in welchem fi ein Wäbchen befand, an, und theilten tafjelbe, mithin 
jucceffiv alle Maͤdchen des Dorfes, je einem Knechte als Lehen zu. Dieß 
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wollte zunächſt nicht weiter befagen , als daß das Mädchen dem betreffenden 


Knecht für das Jahr als ausſchließliche oder doch zunächit berechtigte Tänzerin 
zugewieſen fein follte, indes veritand fi damit, wie auch der bei tem Lehnaus⸗ 
zufen gebräuchliche Spruch beiagte, die Ausficht auf eine künftige Heirat und 
jedenfalls auf ein während bes Jahres dauerndes vertraulicheres Werhältnig 
a Aal zu Lehn ausgerufenen Mädchen und dem Lehner (Lehnknecht), Teicht 
von jelbit. 

- Ueber dieſes Lehnausrufen vgl. Lersner Frankfurter Chronik I, 7 6.56. 
Eſtor Deutfche Rechtsgelahrtheit 1, 5. 809. Ledderhofe Heine Schriften 5, 
252. ‚Der bei dem Lehnauerufen gebräuchliche Spruch Tautete nach Lersner 
9% 9 O. (und daraus Ledderhoſe a. a. DO.) folgendermaßen: 

Hört zu ihr Herren überall, 

Was gebeut der Kaifer und der Marfchall; 
Mas er gebeut, und das muß fein: 

Hier ruf ich au EN. N mit N. N. 

Heut zum Lehen, 

Morgen zur Ehen, 

‚Meber ein Jahr 


Bu einem Paar. . 

Diefer 518 zum Ausſterben der Sitte des Lehnausrufens heibehaltene, 
wenn auch zuleßt nur in ziemlich ftarker Verſtümmelung ausgeſprochene Lehnausruf 
bezieht fich eigentlich auf das alte Necht, welches die Kaifer und felbit Die gerin- 
geren Landherren in Deutfchland oft ausübten, die reichen Töchter ihrer Unter: 
thanen nach ihremi Gutbünfen‘ zu verheiraten; Durch einen den obigen Lehnausruf 
ähnlichen Ausruf Ließen fie vor dem Haufe des Mädchens deſſen Verlobung ver- 
fündigen. Gegen. diefen Zwang ertheilte Heinrich, Friedrichs IL. Sohn, während 
er ſich das deutfche Königtum anmaßte (als Heinrich VIL) im Jahr 1232 den 
Städten Frankfurt, Wehlar, Friedberg und Gelnhauſen ein Privilegium; eben 
fo Graf Johann von Fiegenhain der Stabt Nidda 1435, beitätigt von Landgraf 
Ludwig 1450; desgleichen Landgraf Wilhelm I. der Stadt Immenhauſen 1489, 
den Städten Wolfhagen und Ziesenberg 1490 (letztere drei Urkunden find bei 
Ledderhofe a. q. O. ©. 246-252 abgebrudt). . 

Wie ernithaft das Lehnausrufen genommen worden und welche Folgen 
e8 mitunter gehabt, möge folgender Vorfall beweilen, welcher in den Jahren 
1672—1673 in Betziesdorf fi zugetragen Hat, und den wir zum. Theil mit 
den Worten einer am 7. Suni 1673 gemachten gerichtlichen Ausſage wieder 
geben: „Ferner deponirt Anna Gathering Winten: Vorm jahr vff Walpurgis 
„fey von den andern Knechten de8 Schnabeld Tochter ihrem Bruder (oh. Star. 
„Ries) zum Lehn gegeben, woruff ihre Bruder auch Affeetion zu ihr getragen, 
„ſich auch vernehmen laffen, wann die Catharina, Dietrich Lipſens Frau jujti- 
„Reiet würde und auf ihre Enkelin nicht befenneie” (die Kath. Lips, Großmutter 
ber bier in Rebe ftehenden Anna Schnabel, war der Hexerei angeklagt und faß 
damals ſchon in Marburg im Gefängnis, wurde auch bald darauf verbrannt), 
„wolte er fie heiraten. Siena und als er etwa den halben Sommer wegen 
„des Gefchreies der Lipfin fich ihrer geäußert, Habe ihr Bruber vernommen, daß 
„fie, des Seibert8 Tochter, ihn yefäotten: darnach Habe Seibert Schnabel 
„Tochter ſich wieder eingefchmiert, fei in die Spinnftuben zu ihm kommen, babe 
„ihm Aepfel mitgebracht und fich entſchuldigt, daß fie ihn ausgefcholten?. Di- 
„Wieber-Einfchmieren” Hatte die Folge, daß Ried fih dazu verſtand, m’ 
Anna Schnabel auf einen Weinkauftanz zu gehen, bei welcher Geleger” 

Vilmar, Idiotiken. 16' 
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die Anna ein Philtrum beibrachte; an ben Folgen deſſelben ſtarb er furz nachher, 
und die Anna Schnabel wurde ald Zauberin und Vergifterin enthauptet. 

Das Lehnausrufen wird in der Kirchenordnung vom 12. Juli 1657 

Gay. 19 neben den Pfingſt⸗, Johannis⸗ und andern — , den unzüchtigen 
Tanzen u. |. w. genannt und als Werbotenes behandelt. Es beitand indes dieſe 
Sitte fort; und zwar ziemlich allgemein bis in die Mitte des vorigen Jarhunderts, 
wiewol die Pfarrer, in Oberheſſen zumal, wo dieſe Sitte am feſteſten haftete, 
fih oft und nachdrücklich über diefelbe wegen de8 mit berfelben verbundenen 
Unfugs beſchwerten. Sin den mainziſchen Ortſchaften des Amts Amöneburg 
beftand fein derartiges Verbot, und bier herſchte das Lehnausrufen in vollefter 
Ausdehnung noch im Anfange dieſes Jarhunderts, war jedoch wegen bes babei 
vorkommenden Unfug unter den Bauern felbit bereitS ſehr verrufen. Einzelne 
Fälle des Lehnausrufens find übrigens in oberheffifchen Dörfern, evangeliſchen 
wie fatholifchen, noch bis in die gwanziger Sabre dieſes Jarhunderts vorgekommen; 
feit 1830 aber iſt e8 gänzlich ausgeſtorben. 

Gewöhnlich wurte von dem zu Leben ausgerufenen Maͤdchen feinem Lehn 
Lehner, Lehnknecht) ein Strauß (aus künſtlichen Blumen verfertigt) gegeben. 
iefe Sitte. herfcht noch auf den Kirmefjen, wo. die jungen Burfche fich eine 

Tanzmagd wählen, diefe an ben Kirmestagen abholen, mit ihr vorzüglich, jeben- 
fall8 aber an jedem Kirmestag den eriten Tanz tanzen, und dafür bon der 
Tänzerin mit einem Strauß (Zwick, Strauch, Luſtſtrauch, Worreigen) begabt 
werben. 

Lehne fem., die weibliche wilde Sau, Bade; jet nicht mehr üblich. 
„eine große Lene“ 1475 Landau Geld. der Jagd ©. 229. 1562 quittiert 
Johann Hafenohr zu Wetter über 1 fl. 20-alb. 2 hir. für einen Karren mit zwei 
Pferden, welcher „eine lehne vnd zwene frifchlinge fraum - Margarethen gen 
fpangenberg zubracht". " 

In MWürtemberg Liene Grimm Weistümer 1, 386—388, 

Bol. Friſch 1, 599b. 

Wehne fem., der Abhang, Berglehne, Bergabhang. 

lehhne adr., mäßig abhängig, gelinde abjhüßig: „es geht Tehne hinauf“, 
mit nut mäßiger Steigung. Beide Wörter, beſonders da8 Adverbium, find im 
alfgemeinften Gebrauche. Mit der baierifchen Län (Lauine) .Schmeller 2, 406 
haben unfere Wörter, trotz mancher Aehnlichkeiten im Gebrauch, feinen Bus 
fammenhang. 

lehnen, ni&t nur für mutuum accipere, fondern auch für mutuum dare 
allgemein üblih; Leihen ift gänzlich unbefannt. In Marburg, Hanau u. f. w. 
wird lehnen auch für mieten, pachten (Haus, Garten) gebraucht. 

Leibchen neutr., Bekleidung des Oberkörpers bei dem weiblichen 
Geſchlecht, der Weite der männlichen Bekleidung ähnlich, ohne Ermel und vorn 
zugeftedt oder zugehaft, auch zugefchnürt, Vgl. Leibstück. Der Name biefes 
Kleidungsſtückes findet fich fait nur in Niederheſſen; in Oberheſſen Heißt bafjelbe, 
wo e8 vorkommt, Mutz, w. |. 

leiben: (gefpr. laeben, leben), ift in Oberheffen und Fulda fo wie in 
der Obergrafſchaft Hanau noch in feiner alten Bebentung: übrig laßen ges 
braͤuchlich, während die Schriftiprache Längft nur noch das Compoſitum beleiben, 
bleiben fennt. Vorzüglich wird es von dem Uebriglaßen der Speifen gebraucht. 
Eſtor d. Rechtsgl. 3, 1413. „Das Kalb Hat die Milch noch' gelaebt“ d. h. 


noch nicht ausgefoffen. Beſonders aber ift Gelöbts (Geleibts, Geleits), übrigens 
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mitunter auch mit dem Zuſatz Eßen von der übrig gebliebenen Speife in ven’ 
angegebenen Gegenden üblih: „habt ihr nicht ein Bißchen, geleit Chen?“ ge⸗ 
wöhnliche Trage der Fuldaifchen Bettler; „biefen Abend Haben wir Gelebtes“ 
Oberheſſen und Oberhanau. In’ Niederhefien völlig. unbekannt. Vgl. ölibig, 
Leihhof, eine im Stift Hersfeld ehedem übliche Bezeichnung derjenigen 
Bauernguͤter, welche auf die Lebenszeit gewiſſer benannter Beſtänder, entweder 
des Mannes, ober zugleich feiner Frau, oder auch wol feiner Kinder, verliehen 
wurden. Eſtor deutfche Rechtsgelehrſamkeit 1757. 1. $. 19623. S. 798, auf 
Leibgut genannt 1683 Lennep Leihe zu Landſiedelrecht Cod. prob. S. 300. 368. 
Dergleichen Leibhöfe oder Leibgüter- gab e8 in Friedlos, Gersdorf, Mengshaufen, 
Nlederaula (mo diefe Bezeichnung noch jeßt fortgeführt wird: , „Senger Leibhof“). 
Vgl. Lasshof. J . 
Leikhuhn neutr., Huhn, welches der Gutsherſchaft als eine, die Leib⸗ 
eigenſchaft -bezeichnende Abgabe überliefert wird. Kopp Handbuch 6, 811. 437. 
Jetzt laͤngſt außer Gebrauch. | oo. 
Leibstück neutr., Wefte der männlichen Kleidung, im nordweftlichen 
Heilen (libsteck geſprochen). Im .Schmalfaldifchen” fragen quch. die Weiber ein 
folche8 ermelloſes vorn zugefnöpftes Kleidungsftük, genau der Weſte entfprechend, 
und auch dieß führt den Namen .Leibftüd. ‚Sm übrigen Hefien heißt Diefes 
weibliche Kleidungsſtück, welches nur nicht zugefnöpft zu werben pflegt, mit Ab⸗ 
fürzung: Leibchen (ſ. d.). J EEE 
Leibzucht fem., Unterhalt an Narung und Kleidang, Lebensunterhalt. 
In diefem Sinne fommt das Wort'in Älterer Zeit überall, auch’ in oberheflifchen 
Urkunden, vor, z. B. in einem Saufbriefe,. welchen der Bürger Sipe Node zu 
Marburg dem Hermann Schope aus Frankenberg über ein von dieſem "gefanftes 
Haus in Marburg auf Montag nah Valentint 1454 außftellt; in dieſem Kauf- 
brief willigen Henne Marturff und: deſſen Ehefrau: Elfe in gedachtem Kauf, „weil 
fie ihrer Leibzucht, Die fie an gehtinntem Haus gehabt, vergnügt find”, Eben 
fo in den ranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 699" vgl. 
Lennep Leibe zu Landfiebelreht S, 613. Am üblichften ift das Wort da ges 
wefen, wo Lerbeipenfchaft herfehter der Herr mußte dem alten arbeitunfähigen 
Gigenmann Leibzucht, d. h. vollſtaͤndigen Lebensunterhalt gewähren, beziehungs⸗ 
weiſe durch den an feine Stelle: getretenen Beſtaͤnder des Eigenguts gewähren 
laßen; Eſtor d. Rechtsgel. 1, $. 221. Dieß kam in Heſſen vorzugsweiſe nur 
im Schaumburgiſchen vor, wo’ denn auch das Wort Leibzucdt feine -eigentfiche - 
Heimat haf: Kopp Handbuch 6,315 ff. Durch Misbrauch ift das Wort: Leib» 
ucht dann au von’ ben um bie ‚Materie deB Rechts fich wenig Fümmernden 
—** fälſchlich für den Altenteil, den Auszug, gebraucht worden. In diefem 
faͤlſchlichen Sinne iſt das Wort dem Volke außerhalb der Grafſchaft Schaumpurg 
gänzlich unbekannt, und muß ifm unbekannt fein, denn der nicht leibeigene 
Bauer in Ober und Niedorheſſen ‚war auf feine Leibzucht angewiefen, -fondern 
behielt fich einen Theil feines Gutes under der Einkünfte deſſelben vor, zog 
fie aus, nad freiem Ermeßen. &. Auszug. Monſtröfer Weife. findet .man 
das Wort auch Leibſucht, Lebſucht gefchrieben, ımb auch Alberus, welchem als 
einem Südbeutfchen, 28 fremd fein mußte, bat e8 mißverjtanden: „Victus, Tebs 
Mr it nicht viel vbrigs (Bl. eeda), gleich als kaͤme es von leiben, übrig 
aßen, her. ur 
Weich neutr., im Früßfingsfpiel der Knaben mit Thonkugeln (lern, 
Schoßern) die auf die Spielbahn ausgeſetzte einzelne Xhonkugel, nad) welcher 
16° | 
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geffohen (gefnipft) wird. Nur im öftfichen Heflen, wo auch das gedachte Spiel 


aft ausfchließlich zu Haufe ift, wenigſtens in feiner vollen ftrengen Regelmäßigfeit 


‚geübt wird, gebräuchlih. Es bebeutet Spiel, Spielgegenftand, vgl. Schmeller 


‚421 „das Laich ſetzen“, daS. Kegelſpiel auffeßen. 


, Leichdern msc., bie in Heflen ausſchließlich geltende Bezeichnung bes 
f. 9. Hühnerauges, und zwar ohne Zweifel die urfprüngliche: ein Dorn im 
Leich d. h. im Fleiſch, im. Leibe. . 


Heid neutr. 1).die Epilepfle, das Reib xar Eoynv. An der Diemel. 


Im übrigen Heffen heißt die Gpilepfie die Kränk (Krankheit xar’ EEoyıv.), 


fonft abet allgemein ſchwere Not und krumme Kot, auch fehwere Kranfet und 
am häufigiten arme Kranket. Vgl. Mangel. 

2) Leid geben, die Trauermalgeit für Die Leichenbegleiter nach dem 
Begräbnis geben; zu Leid gehen, der Trauermalzeit bewohnen; Leidgäfte, 
Gäfte fir die Trauermalgeit. Oberheſſen. | " | 

Leide fem. In einem Ziegenhainiſchen Büterregifter von ungefähr 1367 
fommt vor: vñj leydio houwis; j leyde houwis. Es ſcheint da8 Wort einen 
Haufen oder eine Fuhre (Heu) zu bedeuten, wie in Baiern Schmeller 2,512. 


. Heut: zu Tage iſt dieſes Wort, welches in der heſſiſchen Urkunde mit nieber- 
deutſchein Gonfonant, Leide, ftatt mit hochdeütſchem, Leite, gefchrieben iſt, aus 


dem Gebrauche' verſchwunden. 


Leidenschaft .= Leiten; „id, habe gar zu viele Leidenfchaften® 
— id. werde von gar zu viefen Unfällen beimgefucht, e8 geht mir ‚gar zu übel, 
Ziemlich überall in Helen, wie auch anderwärts in Deutfchland. — ALS die 
Haldgebilbeten vor etwa 40 Sjabren (um 1820) fig dieſes Gebräuches des 
Wortes Leidenschaft Ö* übrigens nicht fo ganz unfinnig ift, wie die Bücher: 
menfchen ſich einbilden) zu ſchaͤmen anfiengen,. erfannen Die Schullehrer dafür ein 
bi8 zum wirklichen Unfinn lächerliches Wort: „Erlittenheit“, welches. fogar 
offictelle‘ Beltung befam und bis auf die allerneuejte Zeit in den Schullehrers 
Aeten ber Behörden feine Rolle gefpielt hat. 

Weie fem., gewöhnlich Löe, auch Lede geſprochen (in dieſer Form von 
Eſtor verzeichnet D. Rechtsgl. 3, 1414), Darhichiefer, Feld aus Dachſchiefer, 
auch wol überhaupt Feld. Nur in Oberheſſen bekannt, ſelbſt bier nicht allgemein 
üblich. ‘Leidecker, Lödecker, auch Leiendecker, Schieferdeder, in Oberheſſen 


. ziemlich üblich, vorzugsweiſe im weitlichen Theile dieſes Landſtriches, wo der 


Dachſchiefer häufig vorfommt. Vgl. Schmeller 2, 407. Ueblich am ganzen 
Rhein (wo der Familienname von der Leien), und es hat fogar durch Brentano, 
dann durch Heine die Lur-lei zu einer poetifchen Perfon werben mühen, wiewol 
es nur ein Fels ft. — 

. keilernm bebeutet 1) in manchen Gegenden von Oberheſſen die Kurbel 
im Butterfaß umbrehen,. daher buttern: Butter leiern. Vgl. Schmeller 2, 


2) in Oberheffen als Neflegivum daS Trübewerden des Waßers: „das 
Waher leiert fich”, Da8 zum Waſchen gebraudte Waßer wird durch ben von 
dem gewafchenen Gegenitande (Waͤſche, Fußboden) aufgenofnmenen Schmuß trübe 
und dicklich, mithin zum weiteren Gebrauche untauglih. Wiöglich, .vaß diefes 
Wort eigentlich nisht Letern, fondern urfprünglich leuern, läuern, lautet, und ihm 
ein Wort Leur (Liur),; welches Unrat, Schmuß, bebeutet hätte, zum Grunde 
läge. Vgl. die ſchweizeriſche Luͤre: Stalder-2, 186. 1, 108. 
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: .Weillaken neutr. und.masc., Lilaken, Lilage, Betttuch. In Ober 
heſſen, in der Grafſchaft Yiegenhain und bi8 an bie untere Schwalm und Eder 
gebräuchlich, im oͤſtlichen Heffen, an der Werra und. sbern Fulda unbefannt. 
„daß fie ihnen ein Leiladen vnd Mannshembt geftohlen habe! Wearburger 
Crim. Proc. Ucten von 1658., Vgl. Läken.- Das Wort iſt aus lih (corpus,. 
Leih) und laken zufammengefeht. 
leilich, ſchwächlich, fränflih; von Menfchen und Thieren. in Oberhefien 
gebräuchlüh; Eftor ©. 1414. Bon Sachen wird es in jeßiger Zeit feltner 
gebraucht, Ältere Zeugniffe aber fprechen auch für diefen Gebrauch: Ailiche haber, 
dürftiger,, Schlechter . Hafer (Machtregifter de8 deutſchen Ordens zu Marburg, 
Zeitſchr. f. Heil. Sei. u. Landest. 3, 203). Er klefdere worin auch vast snode- 
unde /ylichen ®. Gerjtenberger bei Schminke Mon. hass. 2, 362. — Im 
Haungrunde ift das Mort (Ülicht) au vorhanden, aber in abgefchwächter Be⸗— 
deutung: klein, niedlich. u | 

Warſcheinlich - hierher gehört auch das nieberbeutfche, in den fächfifchen 
und weitfälifchen Diftrieten Heſſens eben fo wie in. ber Graffchaft Schaumburg 
und in Niederdeutfchland überhaupt vorkommende Wort leich, l&ch, mager, 
ſchwach, elend: en leich kind, ein fleinliches, ſchwächliches, Fränfliches Kind; e' 
lechet wif, eine fränfliche, fehwächliche Frau. Val. Bas Hohenſteiniſche „leeig, 
matt, ermattet” Journ. v. u.'f. D. 1786, 2, 116. 

Möglich, wenn auch kaum warſcheinlich ift es, Daß dieſes Wort eine Ent» 
ſtellung des, übrigens mhd. auch nur in fehr befchränften Kreißen erfcheinenden, 
Wortes Iidelich, leivend, arm, frank, fein könnte; das Br. WB, weift darauf hin. 

leimen, Form für lehnen, adniti. In Oberheſſen. Schottel Haubtipr. 
S 1359. Schmeller 2, 470. i 

Leinwat, geſprochen Livet (Schmalkalden), Limmet (meftfälifches 
Helen) ift, wo das Wort überhaupt gebräuchlich ijt — denn in dem gröften 
Theil von Heſſen ift daſſelbe unüblih, und bafür Leintach, meiſt nur Tuch ge- 
braͤuchlich — Neutrum, nit Yemininum. Auch im’ Schmalfaldifchen wird Lein⸗ 
tuch, Linnen u. dgl. für Die gewöhnliche Leinwand gebraucht, Liwet Dagegen nur 
für die feinfte Sorte Leinwand und ben Batift, aber auch für den Muffelin. 

Leistez in dem den Gewandſchneidern zu Hersfeld von dem Abt Johann 
unter dem 9. Januar 1363 eriheilten Privilegium (Men 2, 417 No. 399) 
fommt das Verbot dor: Ouch sal nymant keynerley gewant, daz nicht Lysten 
hait, an dykeinem tage yn den Jarmerthen adder da usse czu’Hersfelde verkeuffen. 
Daß hier das gemeinhochbeutfche Leifte (ahd. lista) gemeint ſei, leidet in Gemäß- 
beit der Schreibung feinen Zweifel und es find ‘die Leilten etwa das was man 
jet Salbenden frichtiger: Selbenden d. 5. natürliche Enden, mit’ welchen das 
Tuch von felbit ein Ende nimmt, ihm eigene, nicht durch Schneiden hervor⸗ 
gebrachte Enden; gänzlich falſch Salbänder) nennt. Friſch 1, 604. 

VBgl. Selbende. - ' 

Leistungs Leisters Leisterpferd, Leisterstall, Leisterknackt. 
Dieſe daͤs ehemalige Schuld: und Bürgen-Recht, das |. g. jus obstagii bezeichs 
nenden Ausdrüde finden ſich im 15. Jarh. oft auch in hHeffiichen Urkunden. Vgl: 
über das Recht felbft Haltaus s. v., Friſch 1, 604c, Schmeller 2, 508. 
Es bedeutet Leiftung (von goth. Zaists, vestigium, alfo leisten, vestigia premere‘) 
wörtlich Folge, Folgegebung, und dieß ift auch der Sinn des Rechtögebrauches: 
der Schuldner oder Bürge folgte der Manung des Gläubigerd, in eine. ehrbare 
ihm beitimte Herberge einzufehren, und Diefelbe, in welcher er auf eigene Kojten 
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zehren mußte, bis zur Zalung ober doch bis zu einem beſtimten Termin nicht zu 
verlaßen. Meiſtens mußte ein Vermögender, namentlich ein dem Model angehörtger 
Schuldner mit Pferden und Snechten in jene Herberge einreiten. Gin -folcder in 
ber Leitung. befindliher Schuldner oder Burge hieß Leifter; die zur Lerftung 

— * Pferde Leiſterpferde, der in der Herberge für ſie beſtimte, meiſt von 
den übrigen Ställen abgeſonderte Stall der Leiſterſtall. 

Nachgerade wurde Leiſtung auch geradezu wie Pfändung behandelt 
und veritanden, To daß. ber Leiſterſtall nichts anderes war als der heutige 
Pfandſtall. So behandelt ſchon das Stadtbuch von Neukirchen vom J. 147 
bie Leiſtung: in dye leistunge sol he ess (er,. dem ein. Pfand wird, das Pfand) 
thun, vnde abe hye zue Nuwenkirchen keyne uffrichtige leistunge were, so suldo 
man daz phant jnn eyn schenckhus than. Sin, gleicher Weife fol dieß geſchehen, 


‚gleichviel ob das Pfand ein liegendes oder ein, eßendes Pfand if. Zugleich wird 


vorgefchrieben, daß das Pfand nur 14 Tage in- der Leiftung ftehen, alddann aber 
zum Verſetzen oder Verfaufen, zanuͤchſt in Neukirchen, eventuell in Treyfa, aus⸗ 


geboten werben folle. “Hier ift Leiltung offenbar, nicht anderes, als Pfand: 


gewahrjam. 
‚ Zufammen finden fi) Leister, Leisterpferd, Leisterstall und Leisterknecht 
hi qrpurger Rechnungen aus dem Ende des, 15. Jarhunderts, z. B. von 1483 
nd öfter, V 

leck adj. und adv. wird im Fuldaiſchen zur. Bezeichnung des lockern, 
ſchwammigen, zumal poröfen Brodes gebraucht. Vgl. das niederbeutfche Zack, 
„ſchlecht, los, nicht Felle! Strodtmann Idiok Osnabr. ©. 120. . 

Weckehret neutr. Niederheſſiſcher, ſchmaͤhender Ausdruck für Zunge, 
zumal Heinen Kindern gegenüber: „ſtreck doch dein Ledebret nicht heraus“, „laß 
doch dein Ledebret drinn”. MUrfpränglic mag ‚das ‚Wort eine eigentliche Bedeu⸗ 
tung gehabt Haben, etma hölzerner Teller, auf: welchem woljchmedende Speifen, 
befonder8 Fett, . aufgetragen und der dann abgeledt wurde. Sin einer wie ed 
Icheint obfgönen Bedeutung kommt das Wort vor In einem ungebrudten Weihnachtd« 
jpiel au8 dem Ende des 15. Jarhunderts, welches ohne Zweifel heſſiſchen Ur: 
ſprungs ift; Hier fagt (v. 778—779) Lucifer zu Beelzebub: och gebe ich der 
eyn selegereth, der monche .leckebreth. 

‚ lecken, befprengen, begiehen; „das Tuch lecken“ die zum Bleichen aus⸗ 
geſpannke Leinwand begießen; „die Wälche einkecken“ die getrocknete Wäſche Leicht 
beiprengen und hiermit zum Bügeln vorbereiten. Allgemein üblich. 

.. Eine Urt Deminufiv von lecken iſt leppen: nur ganz wenig befprengen, 
borfichtig beſpritzen. | nn 
. Wecker mso., ein in Helfen mehr üblich geweſenes, als jekt noch vor⸗ 


handenes.Schimpfwort, doch ift e8 bis jegt in Dberhefjen nicht gänzlich erlofchen, 


und fommt, wie auch Eftor ©, 1414 bemerkt, unter Kindern und gegen Kinder 
noch immer da und dort. vor. „i A wird geftraft gedachte Pfarherſchen Ehe⸗ 
fray des Pfarrer Johannes Nau] das fie gemeften, Mesomylium einen fchelmen, 
Dieb, einen Hundsfoth und verlaufenen lecker gejcholten hat" Wetterer Bußregiſter 
von 1591. Wird das Scheltwort gegen Madchen angewendet, jo erleidet es 
nicht leicht Motion (Lederin), ſondern man jagt lieber Leckerchen, wie dieß ſchon 
in einem. oberheſſiſchen Protokoll von 1593 vworfommt., Ob die bei Marburg 
vorkommenden Drt$bezeichnungen Leckerberg (nörblicer Abhang des Schloß⸗ 
bergs, ſchon fehr akt, ſ. Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. LE. 9, 374) und Leder- 
gäßchen (ebendafeläft) hierher gehören, mag dahin geſtellt Bleiben. 
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-  Leckfelz fem., buchſtäͤblich valva canina ‚quae lambitar; biefe obfcöne Be⸗ 
deutung ift zwar nicht mehr mit voller Beftimtheit vorhanden, doch iſt das Wort. 
noch als niedrige8 Schimpfwort, ftärkfter Urt in ganz Niederheſſen vorhanden; am 
üblichſten iſt es bei einer höhniſchen Abweiſung: „ja, eine L.“ Am Schmalkal⸗ 
diſchen iſt der urſprüngliche Sinn noch mehr erblichen; das Wort ſoll dort 
„einen Menſchen, welcher Kinderpoſſen treibt“ bedeuten, indes doch auch als 
Schimpfwort gelten, und ein Adjectivum „leckerfetz“ wurde mir von dort in 
der Bedeutung „leckerhaft“ angegeben. | 

Lengde fem., Länge; alte Yorm wie geschikida, honida u. dgl., in 
Hefjen Sehr üblih. „Dan al8 Er Lodwig Bösbier pfarher zu Schönftadt der 
lengde nach erzelt gehapt“ Marb. Hegenprocejjacten von 1579. 

Lensel neutr., Strohfeil zum Binden der Feldfrucht in Garben. Schwalm 
und Oberheſſen; im füblichen Oberheſſen, wo man auch fleissen jt. flenzen ü. dgl. 
Meer pricht man jedoch Leisel, und bildet den Plural Leiseln (wie Fenſtern, 

indern). 

Lenz ns. 1) Frühling; 'in diefem Sinne jebt nirgends mehr üblich, 
war e8 aber in früheren Zeiten, im 15. und nech im 16. Sarhundert, und ift 
dann, zwar nicht in den oberheffiichen Schriftftüden, welche ich kenne, wol aber 
in ben miederheffifchen, die mir befannt geworben find, ausnahmslos Femininum, 
3. B. „Nymant sal ouch synen phol slan vor sente Peters tage Cathedra den 
man nennet in der lenize. Urk. v. 1445. 

2) Abkürzung von Lorenz, wie anberwärts: Zugleich ift aber Lenz, 
langer Lenz die in Heflen fehr gewöhnliche Bezeichnung eine lang gewachfenen 
Menſchen. Eftor ©. 1414: „Lens, ein langer Menſch“. Möglich, daß auf 
diefen Gebrauch noch eine dunkle Erinnerung von der urfprünglichen Bedeutung 
von Zenz (lengizin, [Tages⸗] Verlängerung) eingewirft hat; die Erflärung wenigiteng 
welche Richey ©. 151—152 von der Formel „langer Lenz” gibt, ift' verfehlt. 
Vgl. Schmeller 2, 483. 485. 
lenzen, adern, um das Land zur Sommerfrucht zu beitellen. Der Hof- 
mann ſoll „die Länderey zu rechter Zeit mit fleiß lentzen, brachen, rubren, 
Düngen-, räumen, gantz verforgen befriedigen und im esse erhalten”. Leihebrief 
für Stedebach von 1661 bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 129. Das 
Wort fcheint aus dem Gebrauche verſchwunden zu fein. 
ans, PPer msc., Wallach, verjchnitteneg männliches Pferd. Allgemein 

id). a j | 
verleppern, verjchneiden, meiſt nur von den Pferden, indes zuweilen 
auch von Ochſen, ja von den Ebern gebraucht. 

Da Lappe einen Gaftraten bezeichnet, fo läge e8 nicht allzu fern, dieſes 
Lepper und leppern al8 eine Bildung von Lappe anzufehen. indes find die 
MWorte nieberbeutfchen Gebrauches und eine Entjtellung oder Nebenform von 
Lübben f. Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 128: „Lübben, utlübben: ver: 
fehneiden, caftriren”. Dieſes lübben aber fcheint wieder nichts anderes zu fein, 
al8 das alte luppön, (durch Salbe) vergiften, bezaubern, jedoch mit verallgemeinerter 
Bedeutung: fchädigen, unbrauchbar machen (mie denn jeder Zauber fein Weſen 
darin bat, den Gegenftand des Zaubers in feiner, natürlihen Wirkfamfeit zu 
hemmen, ihn für den Zwed feines Dafeins unbrauchbar zu machen). 

leppern, in einzelnen Eleinen Schlüden trinfen, langfam und mit Ab- 
ſätzen trinken. Allgemein üblich, wie auch anderwärtt. Schmeller 2, 486. 

'außleppern, ein neugeborenes Geſchöpf (Kind, Lamm) durch Ein⸗ 
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einem von ihm eommandierten Manöver, an, als dieſer weber auf das „Premier 
lieutenant B.“ noch auf das „Karlel Karlel” Hören wollte — zum Entſehzen 
der aus StabSofficieren und Damen. beitehenden Umgebung. 

Huch zu Benennungen von Feltplägen hat die Laus reichlich beigefteuert; 
wir finden bei uns z. B. ein Lausahl (Hundshaufen, ſ. Ahl), einen Läufe: 
biegel (d. i. —-bühl), einen Laufeberg, Läushüppel, Lausfüppel, eine 
Läufefammer u. dgl. m. Meiſtens find es Flurtheile geringiten Extrags, 
welche diefen Namen führen. 

lausen, meiſt lüsen und lussen (Schmalf.) geſprochen, lauſchen, 
horchen. Dbergraffchaft Hanau und Schmalkalden, ſonſt unbefannt; ein Beifpiel 
für die reinfichere Gonfonantierung der Dialecte, welche hier den grober Zifchlaut 
vermieden haben, und bei dem einfachen fibilierenven Spiranten geblieben find. 
Um Tängiten Hat fich der richlige Gonfonant außer dem Dialect in der Säper- 
ſprache erhalten, in welcher das Hafenlaufen noch im vorigen Sahrhundert 
Hang und gäbe war. Der Pfarrer zu Geismar bei Friklar, der zu Binsfört 
u. 9. hatten in der Gemarkung ded Bfarrortes das Hafenlaufen als ein 
Pfarr⸗Recht Hergebradgt. Unter der Regierung des Landgrafen Karl wurde dieſes 
Recht theils abgelöft (wie in Binsfärt), theils (wie in Geismar) willfürlich und 
ohne Entgelt entzogen (1698). In der heffifchen Gefchichte find die Franken⸗ 
berger Hasenlusser berühmt, welche durch ihr Geſchäft veranlaft die Stadt 
Tranfenberg im Jahr 1380 vor einem Weberfall des Falknerbundes und ber von 
Pabberg warnten; W. Gerftenberger bei Schminte Monim. hass. 2, 499. 
wegelussen, wegelagern; ein Mord mit weygelussen (Wegelagerung) follte mit 
dem Rabe beitraft werben. Schminke Monim. hass. 2, 755. 

lechen, gewöhnlich auslechen, aud) verlechen, der Zuftand hölzerner 
Gefäße von Böttnerarbeit, deren Dauben eingetrodnet find und welche veshalb 
die Flüßigkeit durchtröpfeln oder durchlaufen laßen. Dieſes durchtröpfeln ift Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes lechen. Schmeller 2, 422. 

lech, ausgetrodnet im obigen Sinn; nicht leck, was übrigens an fich 
benfelben Sinn Bat. 

Wed neutr., die heſſiſche Ausfprache von hlid, operculum: Augenled, 
Bodenled (letzteres der in Angeln gehende hölzerne Fenfterladen vor ven Boden 
Löchern (Lufen, Gaublöchern). 

Legel neutr. fommt zwar in älterer Zeit in der Bedeutung Faäßchen 
auch in Heilen, wie fonft in Oberdeutſchland, indes nur felten, vor. Dagegen 
findet fich in Somberger Rechnungen von 1415 und 1450: esels legen (Dativ). 
Es könnte dieß zwar auch die von Gfeln getragenen Fäßchen bedeuten; da biefe 
legel aber unter andern Stall-Utenfilien aufgeführt werben, fo feheint e8, daß 
legel hier die fattelartige Vorrichtung bedeute, welche auf dem Rüden des Eſels 
angebracht wird, um bie Laften auf demfelben feit zu legen, etwa dem Bombaster, 
Bomsen (f. d.) ähnlich. 

Lehn neut, Lehnausrufen. Das Lehnausrufen war eine 
Sitte in den heſſiſchen, zumal oberbefjiichen Dörfern, in gleicher Weiſe wie in 
ter Wetterau und weiter, welche folgente Geſtalt hatte Zu Walburgen Tag, 
1. Mai, zogen ſämtliche Knechte (feit der 2. Hälfte des 18. Jarhunderts: Burſche) 
de8 Dorfed gegen Abend mit Iautem Jauchzen und Peitſchenknallen, auch wol 
mit Gejang, mitunter fogar mit Muſik, im Dorfe umber, hielten vor jedem 
Haufe, in welchem ſich ein Mädchen befand, an, und theilten bafjelbe, mithin 
jucceffiv alle Mädchen des Dorfes, je einem Knechte al8 Lehen zu. Dieß 
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wollte zunächft nichts weiter befagen, als daß das Mädchen dem betreffenden 
Knecht für das Jahr als ausſchließliche oder doch zunächft berechtigte Tänzerin 
zugewieſen fein follte, indes verftand fich damit, wie auch der bei tem Lehnaus⸗ 
zufen gebräuchliche Spruch befagte, die Ausficht auf eine Fünftige Heirat und 
jedenfalls auf ein während des Jahres dauernde vertraulicheres DWerbältnig 
FH ia zu Lehn außgerufenen Maͤdchen und dem Lehner (Lehnknecht), Leicht 
von felbit. . 

- Weber biefes Lehnausrufen vgl. Lersner Frankfurter Chronik I, 7 8.56. 
Eſtor Deutfche Rechtsgelahrtheit 1, 5. 809. Ledderhoſe Eleine Schriften 5, 
252. ‚Der bei dem Lehnausrufen gebräuchliche Spruch Tautete nach Lersner 
..% a O. (und daraus Ledderhoſe a. a. DO.) folgendermaßen: 

Hört zu ihr Herren überall, 

Was gebeut der Kaifer und der Marſchall; 
Was er gebeut, und das muß fein: 
Hier ruf ich uE N. N. mi NN. 
Heut zum Leben, 
"Morgen zur Chen, 
‚Meber ein Jahr 

Bu einem Paar. . 

Diefer bis zum Ausfterben der Sitte des Lehnausrufens beibehaltene, 
wenn auch zuletzt nur in ziemlich ſtarker Verftümmelung ausgefprochene Lehnausruf 
bezieht ſich eigentlich auf das alte Necht, welches die Kaifer und felbjt die gerin- 
geren Landherren in Deutfchland oft ausübten, die reichen Töchter ihrer Unter: 
thanen nach ihrem Butbünfen‘ zu verheiraten; Durch einen den obigen Lehnausruf 
ähnlichen Ausruf Tießen fte vor dem Haufe des Mädchens deſſen Verlobung ver- 
fündigen. Gegen. diefen Zwang ertheilte Heinrich, Friedrichs II. Sohn, während 
er ſich das deutfche Königtum anmaßte (als Heinrich VIL) im Jahr 1232 den 
Städten Frankfurt, Wetzlar, Friedberg und Gelnhaufen ein Privilegium; eben 
fo Graf Johann von Ziegenhain der Stadt Nidda 1435, beitätigt von Landgraf 
Ludwig 1450; desgleichen Landgraf Wilhelm I. der Stadt Immenhauſen 1489, 
den Stäbten Wolfhagen und Zierenberg 1490 (letztere drei Urkunden find bei 
Ledderhofe a. ga. DO. ©. 246--252 abgebrudt). . 

Wie ernithaft das Lehnausrufen genommen worden und welche Folgen 
e8 mitunter gehabt, möge folgender Vorfall beweifen, welcher in ben Sahren 
1672—1673 in Betziesdorf fich zugetragen hat, und den wir zum. Theil mit 
den Worten einer am 7. Suni 1673 gemadten gerichtlichen Ausfage wieber 
geben: „Ferner deponirt Anna Catharina Winten: Vorm jahr vff Walpurgis 
„ey von den andern Knechten des Schnabel8 Tochter ihrem Bruder (oh. ar. 
„Ries) zum Lehn gegeben, woruff ihr Bruder auch Affeetion zu ihr getragen, 
„fich auch vernehmen laſſen, wann die Catharina, Dietrich Lipfens Frau jufti- 
„feirt würbe und auf ihre Enkelin nicht befennete” (die Kath. Lips, Großmutter 
der bier in Rede ftehenden Anna Schnabel, war der Hexerei angeklagt und faß 
damals fchon in Marburg im Gefängnis, wurbe aud bald darauf verbrannt), 
„wolte er fie heiraten. Siernad und als er etwa den halben Sommer wegen 
„des Geſchreies der Lipfin fich ihrer geäußert, Habe ihr Bruber vernommen, daß 
„Ne, des Seibert8 Tochter, ihn geſcholten; darnach Habe Seibert Schnabels 
„Tochter fich wieder eingefchmiert, ſei in die Spinnftuben zu ihm kommen, habe 
„ihm Aepfel mitgebracht und fich entſchuldigt, daß fie ihn ausgefcholten*. Dieſes 
„Wieder-Einfchmieren" Hatte die Folge, daß Ried ſich dazu verftand, mit ber 
Anna Schnabel auf einen Weinkauftanz zu geben, bei welcher Gelegenheit ihm 
Vilmar, Spiotifon. 16: F 
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die Anna ein Philtrum beibrachte; an den Folgen deſſelben ftarb er kurz nachher, 
und die Anna Schnabel wurde al8 Zauberin und Vergifterin enthauptet. 

Das Lehnausrufen wird in der Kirchenordnung vom 12. Juli 1657 

Gap. 19 neben den Pfingfts, Johannis: und andern Gefeuern, den unzüchtigen 
Tanzen u. f. w. genannt und al8 Verbotenes behandelt. Es beitand indes biefe 
Sitte fort; und zwar ziemlich allgemein bis in die Mitte des vorigen Jarhunderts, 
wiewol die Pfarrer, in Oberhefjen zumal, wo dieſe Sitte am feſteſten haftete, 
fih oft und nachdrücklich über dieſelbe wegen de8 mit berfelben verbundenen 
Unfugs befchwerten. In den mainzichen Ortſchaften des Amts Amöneburg 
beftand fein derartige8 Verbot, und bier ‚berichte das Lehnausrufen in volleiter 
Ausdehnung noch im Anfange dieſes Jarhunderts, war jedoch wegen des dabei 
vorkommenden Unfug unter den Bauern ſelbſt bereitS ſehr verrufen. Ginzelne 
Fälle des Lehnausrufens find übrigens in oberheſſifchen Dörfern, evangelischen 
wie katholiſchen, noch bis in die zwanziger Jahre dieſes Jarhunderts vorgefommen ; 
feit 1830 aber tft e8 gänzlich ausgeſtorben. 

Gewöhnlich wurde von dem zu Lehen außgerufenen Maͤdchen feinem Lehn 
Lehner, Lehnknecht) ein Strauß (aus Fünftlihen Blumen verfertigt) gegeben. 
iefe Sitte. herfcht noch auf den Kirmefjen, wo. die jungen Burſche fich eine 

Tanzmagd wählen, biefe an den Kirmestagen abholen, mit ihr vorzüglich, jeden⸗ 
falls aber an jedem Kirmestag den eriten Tanz fangen, und dafür von ber 
Tänzerin mit einem Strauß (wid, Strauch, Luſtſtrauch, Worreigen) begabt 
werben. 

Lehne fem., die weiblide wilde Sau, Bade; jebt nicht mehr üblich. 
„eine große Lene” 1475 Landau Gel. der Jagd ©. 229. 1562 quittiert 
Johann Hafenohr zu Wetter über 1 fl. 20 alb. 2 hir. für einen Karren mit zwei 
Pferden, welcher „eine lehne vnd zwene frifchlinge fraum - Margarethen gen 
ſpangenberg zubracht“. 

In Würtemberg Liene Grimm Weistümer 1, 386—388, 

Vol. Friſch 1, 5996. 

Lehne fen., der Abhang, Berglehne, Bergabhang. 

lehne adrv., mäßig abhängig, gelinde abſchüßig: „es geht lehne hinauf“, 
mit nut mäßiger Steigung. Beide Wörter, befonder8 das Adverbium, find im 
alfgemeinften Gebrauche. Mit der baieriſchen Län (Lauine) ‚Schmeller 2, 406 
haben unfere Wörter, troß mancher Aehnlichkeiten im Gebrauch, feinen Zu= 
fammenhang. | 

lehnen, nicht nur für mutuum accipere, ſondern auch für mutuum dare 
allgemein üblich; Leihen ift gänzlich unbekannt. In Marburg, Hanau u. ſ. w. 
wird lehnen auch für mieten, pachten (Haus, Garten) gebraudt. 

Leihchen neutr., Bekleidung de8 Oberkörpers bei Dem weiblichen 
Geſchlecht, der Weſte der männlichen Bekleidung aͤhnlich, ohne Ermel und vorn 
zugeftedt oder zugehatt, auch zugeichnürt. Vgl. Leibstück. Der Name biefes 
Kleidungsſtuͤckes findet fi fait nur in Niederheilen; in Oberheſſen heißt daſſelbe, 


wo e8 vorkommt, Mutz, w. |. 

leiben: (geſpr. laeben, leben), tft in Oberheſſen und Fulda fo wie in 
der Obergraffchaft Hanau nod in feiner alten Bedeutung: übrig Iafen ges 
bräuchlich, während die Schriftfprache Längft nur noch das Gompofitum beleiben, 
bleiben kennt. Worzüglich wird es von dem Uebriglaßen der Speifen gebraudit. 
Eitor d. Rechtsgl. 3, 1413. „Das Kalb Hat die Milch noch' gelaebt“ d. h. 


noch nicht auögejoffen. Beſonders aber iſt Gelöbts (Geleibts, Geleits), übrigens 
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mitunter auch mit dem Zufag Eßen von ber übrig gebliebenen Speife in ben‘ 
angegebenen Gegenden üblih: „Habt ifr nicht. ein Biber, geleit Eßen ?“ ges 
wöhnliche Frage der Fulbaifhen Bettler; „biefen Abend Haben wir Gelebtes* 
Oberheſſen und Dberhanau. In · Riederheffen völlig- unbefannt. Vgl. ölibig; 

Leibhof, eine im Stift Hersfeld ehedem übliche Bezeichnung berjenigen 
Bauerngüter, welche auf die Lebenszeil gewifjer benannter Beſtänder, entweder 
des Mannes, ober zugleich feiner Frau, ober auch wol feiner Kinder, verliehen 
wurden. Eſtor deutiche Rechtsgelehrſainkeit 1757. 1. $. 1962. ©. 798, ai 
Leibgut genannt 1683 Lennep Leibe zu Landſiedelrecht Cod. prob. ©, 360. 308. 
Dergleichen Leibhöfe oder Leibgüter- gab c8 in Friedlos, Gersdorf, Mengshaufen, ' 
Nieberaula (wo biefe Beʒeichnung noch jetzt fortgeführt wird :, „Senger Leibhof").. 

Vgl. Lasshof. 

Leibhuhn newr., Hıfn, welches der: Gutbherſchaft als eine, bie Reihe 
eigenfchaft -begeichnenbe Abgabe überliefert wird. Kopp hardbuch 6,.811. 437. 
Jet längft außer Gebrauch. 

Leibstück. neutr., Wefte ber maͤnnlichen Kleidung, im nordweſtlichen 
Heſſen (libsteck gefproden). Im Schmaltaldiſchen fragen auch .die Weiber ein 
ſol hes ermellofeg vorn zugefnöpftes-Ftleibungsftüd, genau der Weite entfprejend, 
und aud bieß führt den Namen .Leibftüd. Im übrigen Heſſen heißt Diefes 
weibliche Kleidungsftüd, welches ‚nur nicht augefnöpft au, werben pflegt, mit Abe 
Türzung: Leibchen (I. b.). 

Leibzucht fem,, Unterhalt an Narung und Meibang, $ 
In diefem Sinne fommt das Wort‘in älterer Zeit überall, auch i 
Urkunden ,; vor, z. B. in einem Laufbriefe,. welchen ber "Bürger 
Marburg dem Hermann Schope aus Frankenberg über ein von d 
Haus in Marburg auf Montag nad Valentini - Gas außftellt; ? 
brief willigen Henne Marturff und: beffen Ehefrau Elſe in gedachte 
fie ihrer Leibzucht, die ſie an gehtinntem Haus gehabt, vergnüg 
fo in ben Wrantenberger., Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 699° vgl. 
Lennep Leihe zu Landſiedelrecht ©, 613. Am üblichften if das Wort De ges 
wefen, wo Leibeipenfchaft Herfehter der Herr mußte dem alten arbeitBunfäßigen 
Gigenmann Geibzucht, d. h. voltftänbigen Lebensunterhalt gewähren, beziehung» 
weife durch den an feine Stelle: getretenen Beftänber bed Eigenguts gewähren 
Hagen; Eftor d. Rechtsgei. 1, $. 421.- Dieß kam in Heffen vot ugsweiſe nur 
im Schaumburgiſchen vor, wo’ denn auch das Wort Leibzuct feine-eigentkiche 
Heimat haf: Kopp Handbuch 6, 815 ff. Durch Misbrauch ift das Wort Leib» 

ut dann au von den um "die ‚Diaterie be& Rechts ſich wenig fümmernden 
Suriten faͤlſchlich für den Altenteil, den Auszug, gebraucht werden. In diefem 
falſchlichen Sinne ift das Wort dem Boffe außerbals der Grafſchaft Schaumburg 
gaͤnzlich unbefannt, und muß- ihm unbekannt fein, denn ber nicht Teibeigene 
Bauer in Ober und Niebsrheflen war auf feine Leibzueht, angewiefer, ſondern 
behielt fi einen Theil feines Gutes oder ber Ginfünfte beffelben ‚vor, zog 
fie aus, nach freiem Grmeßen. S. Auszug. Monſtröfer Weiſe findet .man 
das Wort auch Leibfucht, Lebſucht gefehrieben, und auch Alberuf, welchem als 
einem Sübbeutfchen, 8 fremb fein mußte, Hat e8 mißverftanden: „Victus, le b⸗ 
An, nit viel Berge! (@8. ehe) glei, als käme es von leiben, übrig 

n, ber. 

lLeich neutr., im Früßtingsfpiet der Knaben mit Thonkugeln Cuͤdern, 
Schoßern) die auf die Spielbahn ausgeſetzte einzelne Zhonkugel, nach welder 

16* 
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-gefchoßen (geknipſt) wird. Nur im öftlichen Heffen, wo auch das gedachte Spiel 
—9 ausſchließlich zu Haufe iſt, wenigſtens in feiner vollen ſtrengen Negelmäpigfeit 

‚geübt wird, gebräuchlich. Es bedeutet Spiel, Spielgegenſtand, vgl. Schmeller 
‚421 „das Laich ſetzen“, das Kegelipiel auffegen. 


Leichdorn msc., die in Heflen ausſchließlich geltende Bezeichnung des 
f. 9. Hühnerauges, und zwar ohne Zweifel die urfprünglihe: ein Dorn im 
Teich‘ d. h. im Fleiſch, im. Leibe. 

Weid neutr.: 1) .die Epilepſie, das Leid xar” EEoynv. Un der Diemel. 
Im übrigen Hefjen heißt die Epilepfie die Kränk (Krankheit zar’ eEoynr.), 
fonft abet allgemein ſchwere Not und krumme Kot, auch ſchwere Kranket und 
am häufigſten arme Kranket. Vgl. Mangel. 

5 Leid geben, die Trauermalzeit für die Leichenbegleiter nach dem 
Begräbyis geben; zu Leid geben, der Xraugrmalzeit bewohnen; Leidgäfte, 
Säfte für die Trauermalgeit. Oberheſſen. " 


Leide fem. Sin einem Ziegenhainifchen Güterregifter von ungefähr 1367 
fommt vor: vilj leydio houwis; j leyde houwis 68 ſcheint das Mort einen 
Haufen oder eine Fuhre (Heu) zu bedeuten, wie in Baiern Schmeller 2, 512. 
Heut zu Tage ijt dieſes Wort, welches in der heſſiſchen Urkunde mit nieder⸗ 
deutſchein Gonfonant, Leide, ftatt mit hochdeütſchem, Leite, gefchrieben tft, aus 
dem Gebrauche verfchwunden. - 


Leidenschaft .— Leiten; „ich, habe gar zu viele Leidenſchaften“ 

— ic) werde von gar zu vielen Unfällen heimgefucht, e8 geht mir gar zu übel, 
Ziemlich überall in Helfen, wie auch anderwärts in Deutichland. — Als die 
Halbgebildeten vor etwa JO Jahren (um 1820) fich dieſes Gebräudhes des 
Wortes Leidenfchaft Ss übrigens nicht fo ganz unfinnig it, wie die Buͤcher⸗ 
menschen ſich einbilden) zu ſchämen anfiengen,. erfannen die Schullehrer dafür ein 
bis zum wirklichen Unfinn Lächerliches Wort: „Erlittenheit“, welches. fogar 
offictefle' Geltung befam und bis auf die allerneueite Zeit in den Schuflehrer> 
Acten der Behörden feine Rolle gefpielt bat. - | | 

Teie fem., gewöhnlich Lee, auch Lede geiprochen (in dieſer Form von 
Eſtor verzeichnet D. Nechtsgl. 3, 1414), Dachichiefer, Feld aus Dachfchiefer, 
auch wol überhaupt Feld. Nur in Oberheſſen befannt, felbjt bier nicht allgemein 
üblich. Leidecker, Lödecker, auch Leiendecker, Schieferdeder, in Oberheſſen 
. ziemlich üblich, vorzugsweiſe ım weitlichen Theile dieſes Landitriches, wo der 
Dachſchiefer Häufig vorfommt. Vgl. Schmeller 2, 407. Ueblich am ganzen 
Rhein (wo ber Familienname von der Leien), und e8 hat fogar durch Brentano, 
dann durch Heine die Lur-lei zu einer poetiſchen Perſon werden mühen, wiewol 
es nur ein Fels iſt. = . 

. Reierm bedeutet‘ 1) in manden Gegenden von Oberheſſen die Kurbel 
F Bruegleß umbrehen,,. daher buttern: Bijtter leiern. VBgl. Schmeller 2, 
2) in Oberheſſen als Reflexivum das Trübewerden des Waßers: „das 
Waßer leiert fi”, Das zum Waſchen gebrauchte Waßer wird durch den von 
dem gewaſchenen Gegenſtande (Waͤſche, Fußboden) aufgenofnmenen Schmutz trübe 
und dicklich, mithin zum weiteren Gebrauche untauglich. Möglich,. daß dieſes 
MWoprt eigentlich nisht Leiern, fonbern urfprünglich leuern, läuern, lautet, und ihm 
ein Wort Leur (Liur),; welches Unrat, Schmuß, bedeutet hätte, zum Grunde 
läge. Vgl. die ſchweizeriſche Lüre: Stalder-2, 186. 1, 108. 
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' .Zkeilaken neutr. und.masc., Lileken, Lilage, Betttuch. In Obers 
beffen, in der Grafſchaft Ziegenhain und bi8 an bie untere Schwalm und Eder 
gebräuchlich, im öſtlichen Heſſen, an der Werra und. bern Fulda unbefannt. 
„daß fie ihnen ein Leiladen vnd Mannshembt. gejtohlen Habe" Wearburger 


Crim. Proe. Ueten von 1668. Vgl. Läken.- Das Wort ift aus lih (corpus,. 


Leih) und laken zufammengefekt. : | 
lellich, ſchwächlich, fränflich; von Menſchen und Thieren. in Oberheſſen 
gebräuchlich; Eftor ©. 1414. Bon Saden wird es in jeßiger Zeit feltner 
gebraucht, Ältere Zeugniffe aber Sprechen auch für diefen Gebrauch): Iiliche haber, 
dürftiger, Schlechter . Hafer (Wachtregifter des deutſchen Ordens zu Marburg, 


Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landest. 3, 203). Er klefdere worin auch vast snode- 
unde /ylichen ®. Gerjtenberger bei Schminke Mon, hass. 2, 362. — Sim 
Haungrunde ift das Wort (Micht) auch vorhanden, aber in abgeſchwächter Be— 


deutung: fein, niedlich. 
Warſcheinlich - Hierher gehört auch das niederbeutfche, in den fächlifchen 

und meitfälifchen Diftrieten Heſſens eben fo wie in. der Grafſchaft Schaumburg 

und in Niederbeutichland überhaupt vorfommende Wort leich, lech, mager, 


ſchwach, elend: en leich kind, ein Eleinliches, ſchwächliches, kränkliches Kind; o 


löchet wif, eine Eränkliche, jchmwächliche Frau. Bol. das Hohenfteinifche „leeig, 
watt, ermattet” Journ. v. u.f. D. 1786, 2, 116. 

Möglich, wenn auch kaum: warfcheinlich ift e8, daß biefes Wort eine Ent- 
ftellung des, übrigens mhd. auch ˖ nur in fehr beichränften Kreißen erfcheinenden, 
Wortes lidelich, leidend, arm, franf, fein könnte; das Br. WB. weift darauf hin. 

Jleimen, Form für lehnen, adniti. In Oberheſſen. Schottel Haubtipr. 
S 1359.  Schmeller 2, 470. I 

Leinwat, geſprochen Livet (Schmalkalden), Limmet (xweſtfaliſches 
Heſſen) iſt, wo das Wort überhaupt gebräuchlich iſt — denn in dem gröften 
Theil von Heſſen iſt daſſelbe unüblich, und dafür Leintach, meiſt nur Tuch ge⸗ 
braͤuchlich — Neutrum, nicht Femininum. Auch im Schmalkaldiſchen wird Lein⸗ 
tuch, Linnen u. dgl, für die gewöhnliche Leinwand gebraucht, Liwet Dagegen nur 
für die feinfte Sorte Leinwand und den Batift, aber auch für den Muffelin. 

Leistes in dem den Gewandfchneidern zu Hersfeld von dem Abt Johann 
unter dem 9. Januar 1363 eriheilten Privilegium (Wenck 2, 417 No. 399) 
fommt das Verbot Vor: Ouch sal nymant keynerley gewant, daz nicht Lysten 
hait, an dykeinem tage yn den Jarmerthen adder da usse czu’Hersfelde verkeuffen. 
Daß Hier das gemeinhochdeutfche Leiſte (ahd. Iista) gemeint fei, leidet in Gemäß: 
heit der Schreibung feinen Amweifel und es find ‘die Leillen etwa das was man 
jegt Salbenden richtiger: Selbenden d. h. natürliche Enden, mit’ welchen das 
Tuch von ſelbſt ein Eube nimmt, ihm eigene, nicht durch Schneiden hervor» 
gebrachte Enden; gänzlich falſch Salbänder) nennt. Friſch 1, 604b. 

- Bol. Selbende. - 5 

Leistungs Leisters Leisterpferd, Leisterstall, Leisterknecht. 
Dieſe das- ehemalige Schuld» und Bürgen-Recht, das f. g. jus obstagii bezeich- 
nenden Ausdrücke finden ſich im 15. Jarh. oft auch in heffifchen Urkunden. Vgl: 
über das Recht felbft Haltaus s. v., Friſch 1, 604, Schmeller 2, 508. 
68 bedeutet Leiftung (von goth. Jaisis, vestigium, alſo leisten, vestigia premere‘) 
wörtlich Folge, Folgegebung, und dieß ift auch der Sinn des Rechtögebrauches: 
der Schuldner oder Bürge folgte der Manung des Glaubigers, in eine ehrbare 
ihm beitimte Herberge einzukehren, und dieſelbe, in welcher er auf eigene Koften 
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zehren mußte, bis zur Zalung ober doch bis zu einem beilimten Termin nicht zu 
verlaßen. Meiſtens mußte ein Vermögender, namentlich ein dem Abel angehöriger 
Schuldner mit Pferden und Knechten in jene Herberge einreiten. Gin -folcher in 
ber Leiftung. befindlicher Schuldner oder Buͤrge hieß Leifter; die zur Leiſtung 
gehörigen Pferde Beifterpferde, der in der Herberge für fie beftimte, meiſt von 
den übrigen Ställen abgefonderte Stall ter Leiſterſtall. 

"Nachgerade wurde Leiftung auch geranezu wie Pfändung "behandelt 
und verſtanden, jo daß der Leifterftalf nichts anderes war als der heutige 
Pfandſtall. So behandelt fchon das Stadtbuch von Neufirhen vom J. 147 
bie Leiltung: in dye leistunge sol he ess (er,. dem ein Pfand wird, das Pfand) 
thun, vnde abe hye zue Naywenkirchen keyne uffrichtige leistunge were, so suldo 
man daz phant jnn eyn schenckhus than. In gleicher Weife fol dieß geſchehen, 
gleichwiel ob das Pfand ein liegendes oder ein, eßendes Pfand ift. Zugleich wird 
vorgeichrieben, Daß das Pfand nur 14 Tage in- der Leiftung ftehen, alsdann aber 
zum Berfegen oder Verfaufen, zanüchft in Neukirchen, eventuell in Treyfa, aus: 

M abet werden folle. Hier ift Leiltung offenbar, nichts anderes, als Pfand: 
ewahrfam. 
9 . Zufammen finden ſich Leister, Leisterpferd, Leisterstall und Leisterknecht 
in ungen Rechnungen aus bem Ende des, 15. Jarhunderts, 3. B. von 1483 
nd öfter, en 
leck adj.. und adv. wird im Fuldaiſchen zur. Bezeichnung des Lodern, 
[hwammigen, zumal poröfen Brodes gebraucht. Vgl. das niederdeutſche Jack, 
„ſchlecht, los, nicht feſte“/ Strodtmann Idiot. Osaabr. ©. 120. . 
Weckebhret neutr. Niederheffifcher,. Thmähender Ausdruck für Zunge, 
zumal Kleinen Sindern gegenüber: „ſtreck doch bein Ledebret nicht heraus”, „laß 
doch dein Ledebret brinn*. MUrfpränglih mag das Wort eine eigentliche Bedeu⸗ 
tung gehabt Haben, etma hölzerner Teller, auf: welchem wolſchmeckende Speifen, 
befonder8 Fett, aufgetragen und ber dann abgeledt wurde. Sin einer wie ed 
ſcheint obfeönen Bedeutung kommt das Wort vor in einem ungebrudten Weihnachts⸗ 
ſpiel aus dem Ende des 15. Jarhunderts, welches ohne Zweifel heſſiſchen Ur- 
ſprungs ift; Hier fagt (v. 778—779) Lucifer zu Beelzebub: och gebe ich der 
eyn selegereth, der monche .leckebreih. : 
‚ lecken, befprengen, begießen; „das Tuch lecken“ die zum Bleichen aus» 
gelpannte Leinwand begießen; „pie Wäfche einkecken“ Die ‚getrodnete Wäfche leicht 
beſprengen und hiermit zum Bügeln vorbereiten. Allgemein üblich. 
.. Eine Urt Deminufiv von lecken ijt leppen: nur ganz wenig befprengen, 
vorfichtig beſpritzen. on 
: . ZBecker mso., ein in Helfen mehr üblich gewefenes, als jeßt noch vor- 
handenes. Schimpfwort, doch ift e8 bis jegt in Oberheſſen nicht gänzlich erlofchen, 
und fommt, wie auch Eftor ©, 1414 bemerkt, unter Kindern und gegen Finder 
noch immer da und dort. vor, „i A wird geftraft gedachte Pfarherſchen [&he- 
fray des Pfarrerß Johannes Rau) das fie gemeften, Mesomylium einen fchelmen, 
dieb, einen Hundsfoth vnd verlaufenen lecker gelcholten hat" Wetterer Bußregiſter 
von 1591. Wird das Scheltwort gegen Mädchen angewendet, jo erleidet es 
nicht leicht Motion (Lederin), fondern man fagt lieber Leckerchen, wie dieß ſchon 
in einem. oberheiliichen Protokoll von 1593 vorfommt., Ob die bei Marburg 
vorkommenden Drtsbezeichnungen Leckerberg (nörblicher Abhang des Schloß: 
bergs, ſchon ſehr alt, ſ. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. LE, 9, 372) und Leder: 
gäßchen (ebendajeräft) hierher gehören, mag dahin gejtellt bleiben. 
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-  Leckfelz fem., buchſtäblich valva canina ‚quae lambitur; biefe obfcöne Be- 
deutung ift zwar nicht mehr mit voller Beſtimtheit vorhanden, Doch ft das Wort 
noch als niedriges Schimpfwort, ftärffter Art in ganz Niederheflen vorhanden; am 
üblichften ift e8 bei einer höhniſchen Abweiſung: „ja, eine 2.” Am Schmalfals 
diſchen ift der urfprünglihe Sinn noch mehr erblihen; das Wort fol dort 
„einen Menfchen, welcher Kinderpoſſen treibt” bedeuten, indes doch auch als 
Schimpfwort gelten, und ein Adjectivum „lederfeg” wurde mir von dort in 
ber Bedeutung „lederhaft” angegeben. 

Lengde fen., Länge; alte Form wie geschikida, honida u. bgl., in 
Heilen Tehr üblih. „Dan als Er Lodwig Bösbier pfarher zu Schönftadt ber 
lengde nach erzelt gehapt” Marb. Hegenprocefjacten von 1579. 

Lensel neutr., Strohſeil zum Binden der Feldfrucht in Garben. Schwalm 
und Oberheſſen; im füblichen Dberheffen, wo man auch fleissen ft. flenzen ü. dgl. 
ſpricht, Spricht man jedoch Leisel, und bildet den Plural Leisela (wie Yenftern, 
Kindern). 

Lenz msc 1) Frühling; ‘in diefem Sinne jebt nirgends mehr üblich, 
war e8 aber in früheren Zeiten, im 15. und nech im 16. Jarhundert, und ift 
Dann, zwar nicht in den oberheffifchen Schriftitüden, welche ich Eenne, wol aber 
in den nteberheffifchen, Die mir befannt geworden find, ausnahmslos Femininum, 
3. B. „Nymant sal ouch synen phol slan vor sente Peters tage Cathedra den 
man nennet in der lentze. Urk. v. 1445. 

2) Abkürzung von Lorenz, wie anberwärts: Zuglelich ift aber Lenz, 
langer Lenz die in Heflen ſehr gewöhnliche Bezeichnung eines Tang gewachſenen 
Menfhen. Eitor S. 1414: „Lens, ein langer Menſch“. Möglich, daß auf 
biefen Gebrauch noch eine dunkle Erinnerung von der urfprünglichen Bedeutung 
von lenz (lengizin, [Tages⸗] Verlängerung) eingewirft hat; die Erklärung wenigfteng 
welche Richey ©. 151—152 von der Formel „langer Lenz” gibt, ift' verfehlt. 
Vgl. Schmeller 2, 483. 485. 
lenzen, adern, um da8 Land zur Sommerfrucht zu beitellen. Der Hof 
mann ſoll „bie Länderey zu rechter Zeit mit fleiß lentzen, brachen, ruhren, 
Düngen-, räumen, gantz verforgen, befriedigen und im esse erhalten”. Leihebrief 
für Stevebah von 1661 bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 129. Das 
Wort fcheint aus dem Gebrauche verfehwunden zu fein. 
abli Lepper nsc., Wallach, verſchnittenes maͤnnliches Pferd, Allgemein 

ich. 
® erleppern, verfehneiden, meift nur von den Pferden, indes zumellen 
au von Ochſen, ja von den Ebern gebraucht. 

Da Lappe einen Gaftraten bezeichnet, fo läge e8 nicht allzu fern, dieſes 
Lepper und leppern als eine Bildung von Lappe anzufehen. indes find bie 
Morte niederdeutfchen Gebrauches und eine Entitellung oder Nebenform von 
fübben f. Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 128: „Lübben, utlübben: ver- 
ſchneiden, caftriren”. Dieſes lübben aber fcheint wieder nichts anderes zu fein, 
als das alte luppön, (durd) Salbe) vergiften, bezaubern, jedoch mit verallgemeinerter 
Bedeutung: fehädigen, unbrauchbar machen (mie denn jeder Zauber fein Weſen 
darin hat, den Gegenitand des Zaubers in feiner. natürlichen Wirkſamkeit zu 
hemmen, ihn für den Zwed feines Daſeins unbrauchbar zu machen). . 

leppern, in einzelnen Eleinen Schlüden trinfen, langſam und mit Ab⸗ 
fäben trinfen. Ullgemein üblich), wie.auch anderwärts. Schmeller 2, 486, 

außleppern, ein neugeborenes Geſchöpf (Kind, Lamm) durch Ein⸗ 
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flößen von Mil ohne Muiterbruſt großziehen; überhaupt dann auch: mit Mühe 
großziehen. Allgemein üblich. 

Lerse fem., Ablürzung von. Bederhofe, welche au in Heſſen im 
14—15, Jarhundert gebräudlih und volfBüblih war. GBeritenberger bei 
Schminke Mon. hass. 1, 208 u. v. a. St. Landgraf Heinrich IH. verfpricht 
feinem Barbiee Bröfefe Scharf in dem demfelben ausgeſtellten Beſtallungsbrief 
Lerfen und Schuhe neben der Hoffleidung. 

lesen, wie gemeinhochdeutſch: Eckern Iefen, Holz Iefen, Linfen Iefen, 
Kartoffeln lefen u. dgl., nur Aehren lefen ift nicht fonderlich volksüblich, dafür 
lieber aehren (Iren). u . 

Lesetag, Holzlesetag, derjenige Tag in ber Woche — e8 find deren je 
zwei — an welden es ben Armen gejtattet ift, im Walde dürres Holz zu fammeln, 
Holz zu lejen. 

verlesen, halb ſcherzhafter Ausdruck für: verloren. „Der ift verlefen“ 
ift unrettbar der Verurteilung, auch: dem Tode, verfallen. Brem. WB. 3, 55. 
Schmidt Weſterw. Sp. S. 303. 68 ift nicht unmöglih, daß, wie auch das 
DBrem. WB. andeutet, dieſes „verleſen“ nicht mit leſen, legere,' zufammenhängt, 
fondern ein Reit von verliusan, verlieren, fein könnte. 

Wetten, Lettenwurieln, bie Wurzeln verfchievener Arten von rumex. 
Sehr üblich. letacka, lapathum, Gloss. trevir. 

letterbenig, eigenfinnig, übel zu lenken, flörrig, ungehorfam. Un’ 
der Schwalm, zumal von heranwachfenden Knaben gebräuchlich, welche in bie 
fogenannten Flegeljahre getreten find, Die zweite Hälfte des Wortes iſt deutlich 
Bein; bie Compofition aber ift mir, troß mehrfacher von jener Gegend aus mir 
zugelommener GrfiärungSverfuche, dunkel geblieben, 

zeletzelt (gelätzelt) auf etwas, lüftern nad) wolſchmeckenden Speilen, 
leckerhaft. Im Fulbaifihen. 

Mid neutr., auch Led geſprochen, iſt noch in Kaſſel und anderwaͤrts hin 
und wieder für das gemeinhochdeutſche Compoſitum Glied in einzelnen Formeln 
gebraͤuchlich: „es ſoll auch fein Ledchen [nicht das Geringſte] übrig bleiben“. Vgl. 
Schottel Haubtſpr. S. 1356. 

entliden, zergliedern, zerteilen. Gin jetzt längſt untergegangenes Wort, 
deſſen Verluſt bedauert werden kann. „Ouch ynsollin die vorgenanten Brun unde 
sine erbin dezselbe gud unde daz dazu gehorit mit nichte intliddin (nicht, wie 
irrig gebruft ift, incliddia), noch vndir sich teylen in keine wis“. Immichen⸗ 
hainer Xeihbrief von 1355 in Lennep Leihe zu LSR. C. prob. ©. 257. gl. 
Müller mhd. WB. 1, 978. 

MHdig, ganz, völlig; meift mit „ganz“ verbunden: „ber hat den Braten 
lidig und ganz aufgezehrt und alles rups und rein. gegeben”. Im Fuldaiſchen, 
fonft unbefangt. Sicherlich von lid (Glied): mit allen Gliedern, in allen Theilen; 
vgl. Frommann Mundarten 6, 515 (da8 Wort findet fi auch im Hennebergifchen). 

NHdsüchtig, glieberfrant, gichtiſch. W. Berftenberger b. Schminke 
Mon. hass. 2, 364. Wurde noch im Anfange dieſes Jarhunderts und zwar nicht 
felten gehört, feitvem, wie es ſcheint gänzlich, ausgeſtorben. 

lieb adj. u. adv., wird in charafteriftifcher Weife von dem Volfe verwendet 
in den Formeln: „ber liebe Tag”, „die liebe Zeit", und vor allem „das 
lebe Brod“. Es bezeichnen dieſe Formeln das Genügen an der Gegenwart, 
bie Freude an der täglichen Nahrung — den Dank für das Leben und für das 
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tägliche Brod, mithin den Gegenſatz gegen alles was man „Langeweile“, „Blaſiert⸗ 
heit”, Unzufriedendeit, nennen fann, in der zutreffendften und einfachiten Weife. — 
Die Aliterationsformel: lieb und leid kommt ˖ noch vor, aber felten. 

Das Verbum lieben iſt auch in feiner eigentlichen Bedeutung: Wolges 
fallen an etwas haben, ber Volksſprache fremd, gejchweige denn in der neueren: 
amare, diligere. Dagegen findet ſich 

liebeln in ver Bebeutung liebkoſen bei-W. Gerftenberger bei 
Schmincke Mon. hass. 2, 302 von dem Löwen, melcher den Landgrafen Lubwig 
anfiel: „unde libelle eme mit syme tzagel. ©. Ndelung 2, 2058. 

Liebesburg, jeßt Liesburg (mie Lisberg in ber Metterau aus Liebesberg‘), 
jetzt Tängft nicht bloß zerfallene ſondern bis auf ten Namen bes Berges auf dem 
fie ſtand, verſchwundene Burg der Herren von Willolfesbach oberhalb des Hofes, 
der noch iekt, aber nur noch felten, Willbach (gewöhnlich: Beiersgraben) ges 
nannt wird, in der Nähe des Vörfchens Motterterode im Stift Heröfeld. Die 
Burg ift, wie Lisberg, warfcheinlih zu Ehren der Gemalin bes Erbauers der⸗ 
ſelben genannt worden (Ende des 11. Jarhunderts). 


Liedekirsche (geſprochen Li-ede, wie aus liud, liod entſtanden), 


die kleine vote Vogelkirſche. Auf der Rhoͤn (Schwarzbach). 


Liere fem. (oder Lire7) Jagdranzen, wie derſelbe ehedem allgemein ge⸗ 
braͤuchlich war, jetzt aber bei ben Jägern ‚iralih in Abgang gekommen iſt. Amt 
Landeck, Rotenburg, Homberg. Im öftlihen Heſſen und in Oberheſſen eine 
gänzlich unbefannte Bezeichnung. Warſcheinlich. das in der ältern Sprache hin 
und wieder vorfommende lüre, lore, Schlaud). 


Lierloch. reutr., ift gegenwärtig nur noch Eigenname von Oertlichkeiten. 
Ss heißen in Hersfeld zwei von dem Marktplatze nach der Stadtmauer hinlaufende 
Gaßen das vorderfte und das hinterſte Lierloch; der Paſſ der Schwalm 
zwiſchen der Hundsburg und der Altenburg wird nach Pfiſter Kleines Handbuch 
der Landeskunde von Kurheſſen 1840 ©. 48 das Lie rloch genannt. Bei Martin⸗ 
hagen heißt ein Feldplatz „über dem Lierloch“, und bei Lohra in Oberheſſen 
führt ein Walddiſtrict den Namen Leierloch. (Prov. Wochenblatt für Oberheijen 
1842. No. 25. ©, 419). 

Dur die Form Selertoh, wirb e8 ſehr zweifelhaft gemacht, ob die 
Schreibung Lierlock richtig, und die urſpruͤngliche Form nicht etwa Lirloch ſei. 
Die eine wie bie andere Form widerſtrebt jedoch einer genügenden Erklärung. 
An hlear (hlier) Hel. 149, 2. 156, 6 (mexill, wird nicht gedacht werben vürfen 
(es könnte dann ja Freilich allenfalls Mund bedeuten), und daS angelj. kleoran, 
transire (J. Grimm ‘Andreas. und El. ©. 99 --100) liegt, wenn auch der Sache 
nach fcheinbar notdürftig verwandt, der Sprache nad ailzuweit ab. Lire aber 
(Iyra) gehört offenbar nicht hierher, wenn gleich Leiern in ber wneigentlichen 
Bedeutung „drehen“ in DOberhefien wie in Baiern volksüblich ift (ſ. leiern 1), 
und muß gänzlich außer aller Erwägung bfeiben. 

Die urfprünglicde Form wird Lürloc fein. So findet fi das Wort in 
des Nifolaus Manuel Reimwerk: „Dad Barbeli. Ein geiprädh von einer 
Muoter mit jhr tochter, fie in ein Giöfter zebringen. 1526. (Ausg. v. 1585, 
Straßburg bei Chriftian Müller Erben. 8. BI. Eb): 

Wir wurbdeh zur letſt mit roſſz vnd tarren 

Dem Teuffel zhinderſt ins Lürloch fahren. 
Dieſes vur iſt, dem Dialecte Manuels gemäß, gleich liur-, leur-. (vgl. fein 
lücht — liuhtit, leucht, auf derſelben Seite), und Biermit ſchließt ſich unſer 
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Lür an das feäweizerifche Lüre, Unreinigkeit, welche abgefonbert wird (Stalder 
2, 186. 1,108), an. Nach dem nieberheffiichen Dialekt würde nun dieſes Für, 
wie in zalteichen andern Fällen, zu lir werben, im oberheffiichen Dialekt aber 
in leur, geiprochen leir, übergehen. ober vielmehr zurüd gehen. Wird doch in 
Baiern fogar der Laur (lora, Nachwein) „Leyern“ geiprochen. Schmeller 2,488. 
Hieran fchließt fih denn auch das oberheſſiſche desiern (f. o.) in feiner zweiten 
Bedeutung: unrein, ſchmutzig werden. Lürlach, Lierloch, Leierloch, bebeutet 
demnach Schmutzloch, Kotloch, was noch vor 60 Sahren für die Heröfelder 
Bierlöcher eine vollig zutreffende Bezeichnung war. 

Lieser plur. tant., meiſt nur deminutiv: Zieserchen, Eleine Pufteln auf 
der Haut, geringer Ausſchlag. Niederheflen. Es. ift dieſes Wort ohne. Zweifel 
der .alte Name ver Kräge, oder vielmehr der Kräbmilbe (devem Exiſtenz feines- 
weges eine Entdeckung der neuen Zeit ift), welche im 16. Sarhundert als Lies 
(AUlberus Diet. BL ffab: „Lies, tinea rotunda”) und Liſſe vorfommt; mit dem 
Auffommen des Worts Kräße verſchwand die genaue Bedeutung von Lied. Da⸗ 
gegen iſt mir ber im 16. Starhundert- häufig vorfommende Name ver |. g. laufenden 
Krätze (wenn fich die Milbe Gänge unter der Dberhaut bildet): Neiteliffe, in 
Hefien nicht aufgefloßen; Alberus bat aber a. a. DO. auch: „ein reidlies“. 

Lisse fem. ijt noch jeßt bier und da, z. B. in Marburg, üblich, bebeutet 
aber denjenigen Leichdorn, "welcher fich auf der Fußſohle gebilnet hat, wogegen 
ber, welcher fi auf oder an den Zehen bildet, eigens Leichdorn genannt wird. 

lieszläszig, ſehr nachläßig, ſaumſelig. Hünfeld, 

Iſt vielleicht nur eine luxurierende Bildung von läßig, nach Art der 
Nebuplication geſtaltet. 

like, die einfache und niederdeutſche Form des hochdeutſchen Compoſitums 
gleich; im ſächſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen, wo es zwar auch wie das hoch—⸗ 
deutfche gleich verwendet wird, meiſt aber eben und vor allem gerade bedeutet. 

Limesz neutr., richtiger wol nach ber älteften bis daher aufgefundenen 
Schreibung (Heſſiſches Zinsbuch aus dem 7. Jarzehnd des 14. Jarh. bei 
Gudenus 3, 833) linmeta, ein Getreidemaß von vier Metzen, dem vierten Theil 
des Malters (Viertels), der. Hälfte des Scheffeld. Chedem war e8 in ganz 
Niederheflen üblich, fett dem Ende des vorigen Jarhunderts ift Sache und Name 
in Abgang gekommen, und jeßt faſt überall gänzlich vergeßen, nur mit alleiniger 
Ausnahme der Gegend an der obern Werra und der Diemelgegend, wo das 
Wort wenigitend noch dad Nominalmak von vier Meben bedeutet, und in dieſem 
Sinn allgemein gebräuchlich if. In den Tateinifchen Urkunden entjpricht dem 
Limesz auch quartale. Das Lime war der allgemeine Abgabeſatz von einem 
jeden einzelnen Uder: fo .in faſt fämtlichen Zinsurfunden der Klöfter Unenberg 
und Weißenſtein, welche in Lenneps Leibe zu Landſiedelrecht im 2. Bande ab» 
gedrudt find. .Aber auch von jedem Rauch im Gericht Dheraula wurde ein 
Iymesz habern abgegeben (MWeistum von 1419 bei Grimm Weist. 3,333; Lehen 
brief Des Abts Albrecht von Hersfeld von 1434 bei Wend 2, 480); jeder 
Bauernhof in Neukirchen an ver Haun und in Meilenbach gab eine Iymas habbern 
(Weistum von 1486, Grimm Weist. 3, 378); von der großen Teichmühle bei 
Wolfhagen gefiel jährlich ein limetz vogtweizen 1563 (1663 i leimes weitzen). 
Diefe Abgabe hieß ganz allgemein die Limesgüke, und die betreffenten Aecker 
die Limesäcker, Leimesäder, das Leimesland, unter welchem Namen fie in den 
Kataftern theilweiſe bis auf den heutigen Tag fortgeführt werben. Ja es gibt 
au Leimes berge (einer bei. Breitau) und einen Leimesteich (Weißenborn U: 
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Wanfried). Hin und wieder ift auch der Leimesader, das Leimesfohl u. dgl., 
zum Gigennamen (Bezeichnung der Feldplaͤtze) geworden. Früherhin und wenigftens 
bi8 an da8 Ende des 17. Jarhunderts gab es auch ein Gemäß, Limesz genannt, 
welches vier Metzen faßte; fo ließ Die Univerfitätsyogtei Singlis im Jahr 1569 
eın neues Liemeß für 16 Albus anfertigen, und es erjcheinen in ben fpätern 
Sinventarien gedachter Vogtei fortwährend: „Zwen befchlagen Scheffel; zwey be: 
ſchlagen Liemmes, ein bejchlagen meß” u. ſ. w. 

Sin Oberheflen Icheint weber Sache noch. Namen vorzufommen; indes findet 
fih doch bei Erxdorf ein Qeimesgarten. 

Vgl. Lennep Leihe zu Landſiedelrecht 1, 407. 409. %. Grimm in der 
Zeitfehrift für Heil. Geſchichte u. Landesk. 2, 148 —150. Dffenbar iſt die erite 
Hälfte des Wortes in, Lein, alſo da8 Maß urfprünglich ein Leinmaß, welches 
dann auch auf andere Getreibeatten ‚angewendet wurde. Ob dieſes Maß. den 


Umfang eines Ackers beftimt babe, wie Grimm a. a. O. meint, ift wol möglid, . 


doch nicht mit Beftimtheit zu ermitteln; diejenigen Leimesäcker, welche jet noch 
zu beitimmen waren, find gewöhnliche ſ. g. Safjeler Acker von 150 Auten. 
helimplich adj. u. adv. (geſprochen beleumplich [Schmalkalden], auch 
beleimplich) ; glimpflih, fein fäuberlich, fchonent, befcheiden. Sim öftlichen Heſſen 
und im Schmalfaldifchen. . 
. Lite fem., Leite, Liih, Leid, Bergfeite, Bergabbang. Als Appellativum 


it Diefes Wort jebt faum noch vorhanden, wär e8 aber im Anfang dieſes Jar-⸗ 


bunbert3 wenigſtens noch bier und da; „die (wilde) Sau lief als an ber Liten 
weg“ babe ich noch 1820 gehört. Dagegen ijt das Wort einfach und zufammen- 
gelegt in Heilen, nicht einmal mit Ausnahme der niederdeutichen Gegenden, in 


welchen es nur etwas feltner vorfommt, als Cigenname von Flur> und Walds 
gegenden äußerſt häufig; einfach 3. B. bei Sontra, bei BunterShaufen, bei - 


Treyſa u.a. O.; Zufammenfeßungen find Sommerlith (Sommerleite), welcher 
die Winterfeite gegenüber liegt (Asmushaufen), Winterlith und Sommer: 
lith am „Stockig“ (richtig und urfprünglich Stubich) bei Gethfemane, Die Heringer 
MWinterlith, vote Heffenlieden (Wald bei Bieberftein), Birkenlith, Hirjch- 
lith, Soislieden (Dörfhen am Soisberg) u. |. w. 

Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. Landesk. 1, 249. 


-Hitzig hört man in Heſſen hauptfächlih in den zwei Gompofitionen 
einlitzig (ch. einhluzzi), einfach, einzeln, wenn e8 gilt, die Einfachheit 
der Mehrfachheit recht deutlich gegenüber zu ftellen: „ein einlißiger Schuh“, 
dem Paar entgegengefeßt,; „ein einlitiges Hemd”, im Gegenſatz gegen das 
Bedürfnis mehrerer Hemden; — und dürrlitzis, von auffellend magerer 
Statur, woraus ſich auch ein Subjtantivum Diärrlitz msc., kleines mageres 
Perſönchen, meift: Mädchen, gebildet bat. Der Ton liegt nicht, wie in ben 
baierifchen Gompofitionen mit leirig auf der zweiten, ſondern auf der erften Hälfte 
der Zufammenfeßung, und e8 fallen für den heſſiſchen Dialeet Die beiden von 
Schmeller 2, 530-531 auseinander gehaltenen Formen -Teizig und -Iezig 
zufammen. . 

Lochstein, Grenzſtein. 2O.1,550. Kopp Handbud 6, 369. Das 
Wort ſcheint jet gänzlich außer Hebung gekommen zu fein; im Anfange dieſes 
Jarhunderts wurde e8 noch gehört, Freilich nicht mehr veritanden, denn man 
meinte, der Grenzitein Heiße Lochſtein deshalb, weil er in ein Loch gefeht 
werde. Das Wort fommt aber befannilih nicht von Loch, foramen, ſondern 
von lah (richtiger hläh), Ginfchnitt, her, indem in die Grenzſteine und Grenz: 
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bäume ein Zeihen (Kreuz, Napben jett Buchſtaben) geſchnitten oder gehauen 
wurde. Grimm RU. 544. raff althochd. Sprachſchatz 2, 100. Neben 
Lochstein galt lange Zeit das 9 auch erloſchene Wandstein (ſ. " wenden). 

Lochställe, Stätte wo der hläh, das Grenzzeichen, angebracht iſt. al 
F —— gelegen“. Flurbegeichnung: bei Rengerbehaufen (Rengershauſen bei 
tanfenberg 

Lachgang, 2 Brengbegehung: jeßt nur noch als Gigenname eines Flurſtriches 
bei Wabern („im Lachgange”) vorhanden. 
Loh neutr., Löcher plur., Hain, Heines Gehölz, Buſchwerk, welches 
einzeln mitten im angebauten Felde liegt. Als Appellativum jetzt nur noch ſelten; 
bei Imshauſen führen das lange. Loh und andere gleichnamige kleine Walbs 
parcellen zufammen den Namen der Imshäufer Löcher. Dagegen ift das Wort 
als Eigenname von Walbtiftrieten äußerſt häufig, nur erſcheint es ſehr oft ver⸗ 
derbt in den Formen Lohn und Löhn (Lehn). Wo es in ben niederdeutſchen 
Bezirken vpn Heſſen vorfommt, Wird es Lau gefprochen, wie im Lippifchen 
Frommann Mundarten 6, 352, Es iſt das regelrecht verſchobene Incus, und in 
der älteren Sprade eben io als Appellativum und einfach, wie auch in Com⸗ 
poſitionen und. Eigennamen ſehr haͤufig; ee 2, 460: - 

Vgl. Zeitjchrift für heſſ. Geſch. u. LK. 

"Lohne fem. die im ſaͤchſiſchen und —5— Heſſen, aber auch ſonſt 
in Niederheſſen uͤbliche Form von Lohe, Flamme; au Löhn geſprochen, und 
daher das allgemein übliche Deminutiv Loenchen (Lenchen): „ein Loenchen in 
den Ofen machen“, einheizen — ein Ausdruck der Behaglichkeit, welche bei 
rauhem Herbftwetter, wo noch feine Zeit, zum regelmäßigen Einheigen it, dur 
eine gelinde Feuerung hervorgerufen wird. 

lönern, lonnern (im Schmalfalvifchen lünern gefprocdhen), lodern. 

:  Lüner msc., im Schmulfaldifchen, Flamme, kleine Sanme, gelindes 
Einheizen, dem Loenchen parallel. Reinwalb henneb. So. 1, 
Lock mse. u. neutr., im-Plural Loͤck, Haufen, Menge; "mal ein Arm 
voll Getreide oder Heu. Aus mehreren Löden beiteht eine Garbe. Vgl. Zehnt- 
ordnung vom 9. Januar 1714 (2D, 3, 742) und Zehnt-⸗O. v. 16. Juli 1737 
F. 5 (RD. 4, 465); Kopp Hand. 1, 329. Im Amt Wolfhagen war e8 (oder 
iſt es noch) Sitte, daß die Schater am Abend ſich ein Schneidelöckchen mit 
nad Hauſe nahmen. „Sin Löckchen Heu” bebeutet -meijten® ‚ein kleines Fuder 
Heu. In allgemeinerer Bedeutung: „ein ganzer Lock Geld“, „ein Lock Menſchen“. 
Schr üblich in ganz Hefien, wie in der Schweiz (Tobler Appenzell. Sprad)s 
hat S. 302), in der Graffchaft Hobenftein (Sournal von u. für Deutſchland 
1786, 2, 116) und anderwärts. 

Leolles ns. ., Icheltenbe Bezeichnung eines fahrläßigen, trägen Menfchen. 
Oberheſſen. Eftor t. R. 3, 1414 bat dad Wort ald Adjectivum. 

Lallepatsch, Tölpel. Uebliches Scheltwort in den Mittelftänben. 


Lommel fen., Meßer dem der Stiel fehlt; auch wol Meßerflinge 
überhaupt. Es Liegt nahe, diefen übrigens feltenen und fat nur im Amt 
Schönftein völlig üblichen Ausdruck auf das lat. Iamella zurüdzuführen. ‚Das 
Wort, als aus dem Lateinischen geborgt, gehört der nieberbdeutfchen Sprache an, 
und kommt in Deſtſalen (Lippe u. ſonſt) in der Form Lammel, Lemm u. dsl. 
vor. ink WB. 3, 9. Frommann Mundarten 6, 351. 


PR fem. , Lippe, Bornlöpp, Waßerlanne von Holz, in Geitalt eines 
oögetänten egels und mit einem Zuflappbedel verfehen. Dieb in Nordfranten 





übliche Wort (Schmeller 2, 486) findet fi in Heilen im öſtlichen Theile des 
Kreißes Hünfeld (Schwarzbah u. a. DO.) und im Schmalkaldiſchen. Neinwald 
1, 97—%. Das Gefäß jelbit aber iſt in ganz Heilen, jeboch theilweile mit 
Ausnahme von Dberhefien, gebräuhlih; an der Schwalm führt e8 den Namen 
Gilpe m. f._ Bgl. Laupe. | 

- ZLoreh, Lork (letztere Form üblicher) neutr., ber nieberbeutfche Name 
ber Kröte (rana bufo), welde fonft.in.Heffen gewöhnlicher Utſche, Stiche, ges 
nannt wird. Sin eigentlicher Bedeutung faft nur an der Diemel üblich, dagegen 
ift Lorch, Lork ein fehr gebräuchliche8 Schimpfwort für einen wibrigen, zumal 
aber faulen Menjchen, insbefondere gegen Frauensperſonen verwendet: „du Lork“, 
„ou garſtiges Lork“, „du-faules Lorf*. Ä 

Lorch, Trunk, f. unter -lurchen. 


188 adj., Gomparativ loeser, ſchlimm, übel; „es geht uns jekt gar los, 


es ift uns noch nicht loefer gegangen, feit wir bier wohnen”. SObergrafichaft 
Hanau; im übrigen Heflen unbefannt. Vgl. Schmeller 2, 503., wo Dieje,Be> 
deutung von lös aus der Oberpfalz verzeichnet wird. 


Losekanne fol auf 'in Niederheffen, wie anderwärts (Friſch 1,622; . 
Frommann Deundarten 4, 175) üslich gemwefen fein und die zinnene Kanne - 


bedeutet haben. Sch Habe den Ausdruck weder felbit gehört, noch in ältern 
heſſiſchen Schriften bis jet gefunden, e8 braucht aber darum -jene Angabe, für 
welche ich übrigens weitere Beftätigung vergeblich geſucht ‚habe, nicht unrichtig 
zu fein, denn ein in Heſſen alteinheimijcher Yamilienname ilt Loszkand, Loss- 
kann (Losekam), welcher die Ueblichleit des Auſsdrucks Losekande (Losekanne)) 
vorausſetzt. 

: Losekuchen nse., eine dem öſtlichen Heſſen ausſchließlich eigene 
Bezeichnung des aus Brodteig gebadenen mit Sped reichlich belegten Kuchens, 
welcher ſonſt Spedfuchen genannt wird. Möglich, daß das lose nichts anderes 
bedeutet, als Inder, wie los von loderm Gebäd gewöhnlich gebraucht wird; 
Losbäcker ift nah Adelung ein Becker, welcher zartes, weißes Brod badt, 
und bei Ortolph fteht dem „Därben prot” das „losprot“ gegenüber. Schmeller 

I 01. . 

Lötstrümpfe, Strümpfe ohne Füßlinge, welche bei trodiner Wit⸗ 
ung, wenn das Barfupgehen möglich ift, angezogen werden. An ber untern 

erra. 

Letter, Leiter, fem., heffifche Nebenform für das fchriftdeutfche Latte, 
in Altern niederheffifchen und oberheffiihen Bau- und Forſtrechnungen ungemein 
häufig, mitunter dicht neben Latte vorfommend; auch jet wird biete Form no 
hier und da gehört. In den Vogteirechnungen von Singlis erfcheint von 1550 — 
1620 fait ausnahmslgs Lotter „vor lotthern zum Sewftall” 1550. „180 
Iottern“. 1578; u. f. w.; gleichfalls kommt Lotter faſt ausnahmslos in den 
Forftrechnungen von Raufchenberg 1580—1604 vor: „j eichen und buchen ftam 
zu Xotteren und ftiditeden gehauwen“ „zu Qottern und Sparen vff feine bes 
hauſung“; „zue Iotteren vff’ihe kirche” 1585... Die Baurechnungen und Fort: 
regifter von Wetter dagegen aus den Jahren 1555—1610 wechfeln mit Xottern, 
Lattern und Latten ab:. „ij buchen zu latten” und „ein buche zu Iottern“ 
folgen 1558 unmittelbav aufeinander, eben ſo lattern und latten 1570, 
lattern und Iottern 15745 u. 1. w. 

Lotterstange „lottern ftangen gehaumen” , unmittelbar neben „Iatten 
ftangen” , Wetter 1572. „Lotterftängen gehauwen” Raufchenberg 1585. 





Lotternagel, Lattennagel. - „500 Lotternegel, jdes Kunbert vor 8 alb.* 


-Einglis 1578. - 


lottern, latiern, mit Latten Gefchlagen, gleich dem ſchrjftdeutſchen latten. 
„Meifter Melchior der Deder hat den ftall gelottert vnd gedacht“. Singlie 
1563. „Aufrechnung, waß Meifter Gurt Bo vor .gebew von newen gelatt 
und mit zigeln bevedt. Das Hoffhauß iſt langk 50 ſchu, und der ſparn hoch 
26 ſchu, boruff find nad dem hoff zu gelattert 51 Lottern, vnd vf ibe 
latter gelegt 80 Zigeln; vff die ander ſeiten fint gelattert Ab Lottern, vf 
ider Iottern gleichfal® 80 Zigeln. Domf fint zu beiden feiten gelattert 
61 Lattern, vf ide Fatter gelegt 63 Bigeln. item fo iſt noch eine eche von 
newem gelatt vnd gebedt, hat 18 Lattern, vff der oberften latter 28 Zigeln“. 


Baurechnung des Kloſters Georgenberg bei Frankenberg von 1599. 


lotter, locker, wackelig, ſchlaff; nur im’ Fuldaiſchen. Schmeller 2, 

524 - 525. · Vgl. laddern. 

- " Jotterig, lodderig, loddericht, zottig, gerlumpt, auch nachlaͤßig in ber 

Kleidung. Allgemein in Altheſſen üblich. Schottel Haubtſpr. S. 1358. 

„Maitgen war dich, an dem ort ba du ſchlaffeſt, ſitzt alle nacht ein lodderichter 

Hundt, der fehutt frey fewr vmib, ſich“; Eſchweger Hegenprorefjacten von 1657. 
Löwer msc., Lohgerber; die Bezeichnung ift noch jet in mehreren 


Städten, in Treyfa, Frankenberg u. a. Die übliche. Sie beruhet auf dem Ueber⸗ 


gange des h im Inlaute in w, den wir in wewe ft: Wehe (Schneewehe) und 
ſonſt bemerken: Löwer ft. Löher (Loher, Lohr); auch gebt biefes w dann. weiter 
in b, Loeber, über, wie in älteren Schriften ſich das Wort neben Löwer nicht 
felten gefchrieben findet. Vgl. Schmeller 2, 462. 

Lubermilch, geronnene, faure (vide) Milch. Hin und wieder, 
3. B. auf dem Habichtswalde, gebräuchlich. Wielleicht iſt Lummermilch (f. d.) 
nur eine Entſtellung von Lobermilch, denn dieſes Wort ift eine richtige Bildung 


- von Lub, Lupp ft. Lab, cosgulum, Stoff welcher gerinnen macht, bann aud) 


Gerinnendes, gerinnende oder geronnene Flüßigkeit. Vgl. Schmeller 2,486. 
lucht, link; „de Ischte Hand“. Sm weitfäfiichen, auch im fächfifchen 
Heflen, wie in ganz Norddeutſchland. Im übrigen Hefjen unverjtänblich. 

Lüfte msc., Schmalkalbifche Benennung des Dompfaffen, Gimpels; dieſer 
Vogel ift neben dem Finken der LieblingSvogel der Schmalfalber. 

Lüken msc., die Dahöffnung auf dem Hausboden, Bodenloch. So 
im weitfäliichen Heſſen; an der Weſer und im Schaumburgifchen Femininum: 
Lüke, in welcher Geftalt das Wort gemeinhochdeutfch geworben ift. Im übrigen 
Niederheffen ift Lüke nur auf den Defonomiehöfen gebräuchlich, gewöhnlich ſagt 
man nur Bodenloch; in Oberheſſen Gaublod m |. 

Lüllng wsc., im fächfifchen und weftfälifchen Heſſen bie Benennung des 
Sperling8 (passer domesticus); in andern Gegenden Niederdeutfchlands Luͤning. 
Im übrigen Hellen unbefannt. 

Lumbe fem, Lende, Aber auch Weiche; „einen in vie Qumben hauen“, 

ehörig abprügeln; ganz allgemein üblih. Vgl. Weigand Intell. BI. f. d. 
—* Oberheſſen 1846. No. 61. ©. 52, wo aus einem Brevier des 14. Jar⸗ 
hunderts als Ueberſetzung von Pf. 38, 8 angeführt wird: „wan mine lumpen 
sint mit bekorunge erfult“. 

Jumm, auch dummer (Schwarzenfel8) ‚und lummerig, ſchlaff, Ioder, 
Iofe. „Bind das Band nur ganz lumm um den Hals"; „Iumme Waben“, 
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ſchlaffe Waden, wie tenn lumm ganz beſonders von ben Fleiſchtheilen gebraucht 
wird, z. B. in Oberhefjen ganz befonter8 von weich gewordenen Geſchwulſten; — 
„lummes Leder an der Zunge haben” nichts verfchweigen können, im Schmal- 
faldifchen, Schmidt weiterw. Sp. S. 404. Schmeller 2, 467. 

Lummermilch, faure Di Mich; an ver Dieme. (Doch wol etwa 
Entjtelung von Lubbermilch? T. d.). 

Lummer fem., am gebräudlichiten in der Zuſammenſetzung Lummer- 
braten, das Lodere (lumme) Fleiſch auf der innern Seite der furzen Rippen bes 
Nindviehes, welches als ein feiner Braten von jeher. galt, und, ſeildem um das 
Jahr 1820 die Beefſteaks ‚bei uns auffamen, zu diefen Bratſtücken verwendet 
wird. Vgl. Schmeller 2, A479, wo jedoch die Anlehnung an -Lende ficherlich 
irrig it; eher würde an Lumbe gedächt werben müßen. -'. 

Lunn, Lünn, Lüns fem. (gejprocden Iuoh), der Nagel am Wagen, 
welcher das Rad an der Axe (die Axe in der Nabe) hält, Achsnagel; befonders 
in Oberheffen und in der Graffchaft Ziegenhain üblih, Eſtor S. 1414: „Im, 
vor das rad”, aber auch anderwärts befannt, wenn gleich nieht in regelmäßigem 
Gebrauch. Vgl. Schmeller 2, 474, wornach in Baiern ftatt lun die Ausprüde 
Ionnagel und louer gebräuchlich find; Adelung. verzeichnet Lirnfe als fchrift- 
deutſch. In den Gloffen ift Zun obex; auch kommt luna in derfelben Bedeutung 
Bor. In Oberhefjen iſt übrigens die /unn (luoh) von der Züns (geiprochen lins) 
wol zu unterſcheiden; lüns ift hier das, wad an der Schwalm Lünsemid ift (ſ. d.). 

Lünsewid fen, d. i. Holz für die Lun oder Lünfe: Stock mit Ring, 
von welchem lektern das Vordertheil der Nabe umgeben und da8- hervorragende 
Ende der Age des Wagens umfchloßen, er ſelbſt aber von der un, dem Axnagel, 
gehalten wird; der. Stod an deſſen untere Ende der Ning befeftigt ift, if am 
obern Ende dur ein eiſernes Band mit Ring mit der. Wagenrunge verbunden 
und dient "diefer zur Stütze. Der Name iſt übrigend nur an der Schwalm 
üblich; in Oberheſſen Heißt die ganze Vorrichtung Züns, Lins und wird in 
Lünsenstülz und Lünsenzapfen (Lünn, Iuoh) unterfchteden; in Nieberhefien, wo 
Lüns falt gar nicht in Anwendung fommt, heißt die Luͤnfewid ſchlechtweg Stüße 
oder Stigel. Doch bat Eſtor S. 1414: „Linfewied, der träger ber wagen- 


leiter”. | 
Anderwärts Hat diefe Vorrichtung den Namen Leuchſe, mit dem Leuchſen⸗ 

zing und der Leuchſenſtütze (Schmeller 2, 428). Dieſe letztere Bezeichnung 
Scheint in ſtarker Entftellung an der Werra vorzufommen, wo die Luͤnſewid ber 
Schwalm zwar auch meilt ſchlechthin Stäßel, aber auch Lichftäkel genannt wird. 

kunzen, leicht ſchlummern, halbſchlummernd fi" im Bette Halten, fic 
behaglih zum Schlummer nieberlegen. Hier wie anderwärts fehr üblich: im 
Fuldaifchen fpricht man loinzen. Schottel Haubtſpr. S. 1359 lunſchen, suaviter 
adniti. Schmeller 2, 470. 485. Ä 

Lupp fen. Schmalkaldiſches Scheltwort für eine Lüderliche Weibsperfon, 
eine gemeine Hure; gleichbedeutend mit Lusch. Reinwald 1, 99. 

- Läüpper (Lüppert) muß das niederbeutfche Zübbe, Niefe (Grimm alt: 
deutfche BU. 1, 370. Mythol. (2) S. 492) fein in der Benennung eines großen 
Grabhügels aus Altefter Zeit, welcher bei Warzebach fi) findet und das Luͤppers⸗ 
grab (Lüppertsgrab, Lippertögr,) genannt wird. Den Einwohnern von Warze- 
bach dient, dieſes Grab als DWerfamlungspla bei ihren Auszügen am Maitag 
(Himmelfarts- und Pfingittag). " 

Vgl. Zeitfchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 79. 
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karchen, fölärfen; im Haunthal und überhaupt im Fuldaiſchen Sand 
ſehr üblich. „Das Wort fehlt bei Schmeller, findet fich aber in der Schweiz, 
Stalder 2, 187: fürggen, nippen, wi ürfen. 

Daker 

Laurch; Lorck msc. und neutr. ., ein Trunk („Suff“), im Fulbaifchen 
jehr üblich, anderwaͤrts jegt nicht mehr befannt. Doch muß dieſes Wort ˖ehedem 
ein in, ganz. Heflen gebräuchliche® Wort geweſen fein, denn in Kafleler Schul- 
rechnungen aus dem 16. Jarhundert findet ſich: „iiij Pfennig für ein lorch“. 


.Gelürre neutr., Gerümpel, unbrauchbares, bei Seite geftelltes Haus⸗ 
geräte; auch ein baufälliges, „ven Ginfturz drohendes Gebaͤude nennt man ein 

elürre. 

Lusch fem. 1) unzuͤchtige Dirne, feile Hure. Sömaltalber. Rein⸗ 
wald 1, 99. Schmeller 2, 506. Gleicher Bedentung iſt Lupp, m. ſ. 

2) in Oberheſſen, beſonders in deſſen weltlichen" Theilen: Mund, in vers 
achtendem Sinne, wie fort Bufche gebraucht wirb, und hin und wieber neben 
Guſche gebraͤuchlich. 

lüstern, auch lüspern, lauſchen, horchen. Im weſtfaͤliſchen und ſaäch⸗ 
Use Helen. Stobtmant ld. Osnabr. ©. 150—131. Richey Id. Hamb. 

. 157. Brem. WB. 3, 

"Luststiel nsc., —B msc.; und abgefürzt Lust fem., in Ober⸗ 
heſſen, wenigſtens in den nordöſtlichen Gegenden, und im nörblichen Theile der 
Graffchaft Biegenhain Benennung der aus fünftlichen Blumen verfertigten Sträuße, 
welche die jungen Burfche (Knechte) und Mädchen bei Kirmeſſen und Hochzeiten 
tragen. „Sie habe die Kindern vff den boden gefuhrt, ihren Caſten vffgefchlofien, 
— and) eine Schachtel mit Auftftiehlen und crängen gezeigt” Marburger Hexen⸗ 
proceljacten von 1682. ° „Brufttücher, luſtſträuche und anderes” Ebdſ. aus 
Betziesdorf. Die Abkürzung —TF iſt im Amt Schönſtein gewöhnlich. ©. Zeit⸗ 
ſchrift f. heſſ. Geſch. u. LK. A 

Val. Vorreigen, Zwick, 

Hüttig (lutiich), ein; niederdeutiche Form des hochdeutſchen luzil, lützel. 
Die Form des Wories iſt in ganz Niederheſſen üblich, die Bedeutung fein 
beſchraͤnkt ſich jedoch auf bie Diemelgegend, wo Elein ſelten, jonbern regelmäßig 
nur lük (en lütken plag, ein kleines Kind) gebraucht wird. Gewöhnlich bedeutet 
lattig, lüttich, leichtfertig, eilfertig, oberflächlich, fowol von Menfchen wie von 
deren Verrichtungen gebraucht. „Ein lüticher (auch „Ieticher” geſprochen) Kerl“ 
ein leichtfinniger Menfch (fo. an der untern Schwalm und Eder); „der Tiſch iſt 
ar lüttig gemacht"; „nähe das nur fo ganz lüttig an“. ben jo in ber Graf⸗ 
Fakt Hohenſtein, Journ. v. u. f. Deutſchland 1786, 2, 116. 


Lützel, Elein, gering; jegt in Heflen nit mehr üblich, dafür Tättig 
(w. ſ.); ehebem muß- jedoch da8 Wort, auch hier, wie fonft in Oberbeutfchland, 
ſehr üblich gewefen fein. So hieß eine befeftigte Anhöhe dicht norbmeftlich von 
Marburg die Lükelburg vgl. Entdeckter Ungrund 2. 1753. ©. 44. Kopp 
Handb. 6, 394. (Später führte bie Luͤtzelburg ben Namen Weinberg, feit ' 
1814 Auguftenzuße, jet wird fie gemwöhnih Minne genannt). Gben fo 
findet fi neben dem Chriſtenberg, zunaͤchſt vjelleicht im Gegenfak gegen die 
Lüneburg, eine Lügelburg. Auch die niedrigere fühliche Worburg ber Amönes 
burg, gewöhnlich Wenigenburg genannt, fommt zuweilen al8 Lüßelburg vor. 
Unweit des Dorfes —S liegt das Dorf wirgelwig , bei Breitenborn 
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Umts Bieber das Dorf Lützel (d. 5. eigentlich: Lützelborn), und bei Alten- 
haslau Lützelhauſen neben Großenbaufen. (Bei Gießen liegt auch, neben 
Großenlinden, da8 Dorf Lügellinden). Sonſt findet ſich noch ein Lützel s⸗ 
berg (Gertersbe), ein Qüßelftraucd (Oberellenbach), Lützelfeld (Broßfeelheim) 
u. dgl m. 


M. 


machen wird in ganz Heflen für reifen gebraucht, falls das Ziel der 
Reiſe dabei angegeben wirb: „nad (auf) Kafjel machen”, „auf Frankfurt, Gotha 
u. f. w. machen”; „wieder zurüd (nach Haufe, oberheſſiſch: auf Haus) machen”. 
Eitor t. Rechtsgel. 3, 1414. Die Formel ſcheint nieberdeutfh, da man in 
Niederdeutfehland (Hamburg, Holftein) machen für gehen, reifen, auch ohne zu= 
gefügte8 Ziel, gebrauchen hört: „nun fann ich wieber machen” d. 5. bin Hin- 
teichend zum Weitergehen gefräftigt. 

Machetöre nmsc., Hanswurſt. Dusser Keyser liss uss sime hoffe 
vertriben alle gockeler, spillude, Iudderbuben, herolden, machedorin, huren vnd 
derglichen. W. Gerjtenberger Chron. bei Schminde Monim. hass. 1, 104. 
Das Wort ift ein Imperativ: ſtell einen Thoren vor; Ahnlich dem Machmann 
Friſch 1, 613 (wiewol Dberlin s, v. meint, e8 könne auch Machtmann 
heißen), und gleichfall8 ähnlich dem Worte Machwüst, welches der Name eines 
berüchtigten Wilddiebe8 war, der um das Jahr 1550 im Neinharböwalbe er: 
ſchoßen wurde (ſ. Kirchhof Wend-Unmut 1602 ©. 559), fo wie dem noch jetzt 
in Vacha vorkommenden Familiennamen Machetanz. 

Diefe Compofition mit mache- ſcheint fonft nicht vorzukommen. 

mächtig it in der Bedeutung gültig, rechtlich wirkſam, noch jekt hin 
und wieder, namentlich in Oberheſſen, üblich; ehedem fehr allgemein im Gebrauche, 
3. B. genau in dem noch jetzt mit dem Morte verbundenen Sinn in einem 
Verhörprotokoll Treisbacher Gemeindeglieder von 1609, welche aus alten Ur⸗ 
funden zu beweiſen fuchten, daß die Gollatur der Pfarrei Treisbach der Gemeinde 
auftehe; bier Handelte e8 fi darum, ob dieſe Urkunden für das angefprochene 
Recht mächtig oder ohnmächtig, beweisfräftig oder nicht, feien, und fo fommen 
denn die eben angeführten Ausoprüde In jenem Protokoll Außerft häufig vor: 
„fie beiten dem Greben an den Steden gelobt, daß fie den Brieff vor vnſern 
gn. F. und Herrn fragen wolten, daß ©. F. Gn. erfennete, ob er mechtig 
were ober nicht”; „ob J. F. Gn. die Brieff in macht oder ohnmacht erkennen 
wolte” u. v. a. St. 

Mädchen. Die Mägde pflegen jebt die Bezeichnung Magd als ers 
niedrigend, wo nicht gar als ehrenrührig zu betrachten, und verlangen, nur mit 
dem Deminutiv Mädchen bezeichnet zu werben. 

Mebensarten, Lebensregeln: Ein Mädchen darf nicht fo lange müßig gehen, 
als ein Huhn einen Kern aufhebt. Gin Mädchen muß einer fliegenden Bettfeder 
über drei Zäune nachſpringen. 

Schwarzbraun Mädchen ijt in manchen Gegenden der Name des Adonis⸗ 
blümchens. 

Mäde msc., der abgemähete Strich Gras (Heu oder Grummet). 

Gemäde neutr., das Abgemähete, gleichbebeutend mit Mäde. Gemäde ijt 
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ziemlich allgemein üblich, Mäde vorzäglich im Amt Schoͤnſtein. Seltner und in 
manchen Gegenden gar nicht im Gebrauch aber findet ſich in Heflen ber gemein⸗ 
hochdeutſche Ausdrud Schwabe. 


möäddeln, ſchmutzig machen. Nieberhefien, beſonders nörbli von 
el. 


Kaſſ 

Maden, Name eines Dorfes bei Gudensberg, darf als einer der bes 
merfenswerteften heſſiſchen Ortsnamen in diefem heſſiſchen Idiotikon nicht fehlen. 
Die älteren Formen de8 Wortes find Mathanon (Brev. S. Lulli), Madanun 
1045 (Kopp Gerichläverf. 1, Ur No. 47), Mathenun 1074. Augenfcheinlich 
ift Mathanon, Mathanan ein Daliv des Plurals eined Nominativ mathan (in 
fpäterer Schreibung madan), und dieſes madan iſt warſcheinlich ein Nentrum, 
gleich magan (TO dvracyas, vis), und eben fo warſcheinlich ein ähnliches Mb 
ftractum von einem Verbum madan, wie magan (vis) ein Abitractum von magan 

posse) if. Bon eben biefem Verbum mathan iſt abgeleitet das gothifche mathis 
concio), ahd. medal, und es fcheint, als ob das Werbum mathan (maden) das 
eigentlichfte und ältefte Wort für «&yogevcw gewefen jet. Schwerlich hat inathan 
in ber Bebeutung von mathls differiert, vielleicht daß mathan, madan (gleich lehen, 
pouhhan, parn (Grimm Gr. 2, 160) mehr präteritifch zu faßen ift: abgehaltene 
Bolfsverfamlung, dann die Stätte derfelben; wie mathls «yoga bebeutet Marc. 7, 5, 
fo ze madanon die Stätte der abgehaltenen Verfamlungen. Maden 
war von Ältefter Zeit bis in das 17. Jarhundert die bedeutendſte Verſamlungs⸗ 
und Gerichtsſtaͤtte des niederheffifchen Volkes; noch Landgraf Morik Hat hier 
Landtage abgehalten. 

Maikleber nsc., Benennung des Maifäfer8 im Ebsdorfer Grunde, 
Vgl. Kleite. 

Maikräutchen. Diefen Namen führt in Heffen, zumal in Nieber> 
hefien, ganz eigens die Kryptogame Osmunda lunaria, welche als ein Beſtandtheil 
des „Gekruͤdigs“ ſehr gefucht, und im Ganzen nur felten anzutreffen ift. 

Meaifart fem., die Grenzbegehung, der Brenzumgang feitens der Gemeinden, 
welcher früherhin im Mai gehalten wurde. Der Ausdrud ift an der Diemel noch jetzt 
im Gange, wiewol die eigentlichen Maifarten, die Bittumgänge in der Kreuzwoche 
(Bittwoche, Rogatewoche) längft vergepen find und bie Orengbegehungen, wenn und 
wo dieſelben noch gehalten werben, wenigſtens im Dlai nicht mehr ftatffinden. 

Majüse fem., Erdbeere. Nur an den füpöftlichen Abhaͤngen bes Vogels⸗ 
bergs in einigen Ortſchaften des Sfenburgifchen und fonft nirgends vorfommende 
feillame Bezeichnung. (gl. Ampe, Murr). 

mackelicht, gewöhnlich mackelig, did, fleifchig, rundlich, vom menfch« 
lichen Körper und deſſen Gliedern, am meiſten der Kleinen Kinder gebräuchlich. 
In ganz Helfen, bejonders in Niederheilen mit Ginfchluß der niederdeutichen 
Bezirke, gebräuchlich, als ein lobendes und gleichſam zärtliches Beiwort für ein 
gejundes, wolgenährtes Kind. Eſtor ©. 1414. Ä 

Vgl. Schmeller 2, 549, wo dieſes Wort in der Form modelicht zu 
Mode, Brode, gezogen iſt. Wergleihung verbient Übrigend auch das nieder: 
beutfche maklik (gemähli, bequem) Richey ©. 73 und anderwaͤrts. 

Mackel, Mackelchen, Koſewort für ein kleines wolgenährtes Kind. 

Mäcker msc., Luft, Neigung; „großen Mäder haben”; meift in nega- 
tiver Verbindung gebräuchlich: „er bat feinen Mäder“. Haungrund. 


Mackes plur. tan, Schläge. Judendeutſch (hebr. NI2%) aber in 
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manden Gegenden, wo die Juden Häufig find, auch volksüblich geworben, doch 
meift nur im Scherze oder halben Scherze angewendet. Schmidt weiterw. Sb. 
©. 109. 


VlRLS neutr., Kalt. Im Haungrund, fonft nirgends üblich, wenn auch 
weiter ſüdlich im Fuldaiſchen bekannt; doch foll e8 auch an ber Ulſter gebräuds 
lich fein. Vgl. Mokel, Kuh und Mökele, Kalb, welches nach dem journal von 
und für Deutjchland 1786 ©. 532 und Reinwald Henneb. Idiot. 1, 102 im 
SHennebergifchen vorfommen fol. [Für das Schmalkaldiſche iſt e8 mir als dort 
vorhanden abgeleugnet worden; ob mit Recht?]. Man Halte Hierzu Möschle, 
welches, jo wie Motsche, Mösche u. |. w. Variationen eine8 und deſſelben Stamms 
wortes zu fein ſcheinen. (f. Motschel). 


NHAL neutr., wie gemeinhochdeutſch. | 
Mälstein, die einzige volfSmäßige Bezeichnung des Markſteins, Grenzfteing, 
welche noch übrig iſt, nachdem Lochstein (ſ. d.) und Wandstein (f. d.) unters 
gegangen find. Es fcheint fick das Wort Mälstein Übrigens, und fchon in Afterer 
Zeit, mit Markstein zu vermifchen, indem nicht nur jeßt in vielen Gegenden 
Märstein geiprochen wird, ſondern dieſes unorganiihe Wort fogar in Schriften 
und Druden des angehenden 17. Jarhunderts vorkommt. 

Hochmäl, jebt meift Yemininum, ziemlich oft vorkommende Flurſtücksbezeich⸗ 
nung, z. B. bei Rotenburg, bei Rüdigheim; bier meilt Hommel gefprochen, fo 
daß die öfter vorkommenden DOrtSbezeichnungen „auf der Hommel“ hierher ge- 
osen werben müßen. Vgl. 3. Grimm in der Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. Le. 

147 -148. 

Steinmäl, neutr., ſehr haͤufig vorkommende Benennung von Bergen und, meiſt an 
Bergen belegenen, Flurſtücken, ſehr oft Steimel geiprochen und gefchrieben. Es 
erfcheint da8 Wort z. B. bei Obergrenzebach, bei Salzberg (Berg zwifchen Salz. 
berg und Rabolbshaufen), bei Gertenbad, bei Werda (U. Burghaun), bei Erfs- 
haufen, bei Empfershaufen, bei Friedlos, bei Erksdorf (Hier in der Entftellung 
Steinmühl u.» a. O. 68 find Hohmal und Steinmal urfprünglich 
Steine, welche zur Bezeichnung von Verfammlungsftätten, namentlich von Gerichts⸗ 
ftätten aufgerichtet worden waren, Felſen, fellige Berge, welche zu ſolchen Be: 
zeichnungen dienten. Vgl. J. Grimm a. a. O. 

maelig adv. und adj., fehr, ftart, groß; maeliger Dreck; maelig gross, 
maelig schoen u. bgl. Im Fuldaiſchen, und hier fehr gewöhnlich, anderwärts 
nicht erhört, 

malkes adj., did, unbehülflih; Eftor ©. 1414. Auch fubftantivifch: 
ein dicker Malkes, ein dicker, plumper, unbehülflider Menſch. Nur in Obers 
heſſen gebräuchlich, 

Malter neutr. 1) ein Getreibemaß, deffen Name urfprünglich fichtlich 
die Quantität bezeichnet, welche auf einmal zum Malen gebracht wird. In 
Nieverhefjen ift diefe Bezeichnung nur in wenig Gegenden üblich: bei Rotenburg 
und Allendorf nebſt Umgegend (Nentershaufen, Sontra), wo man das, wad 
man im übrigen Nieberheffen Viertel nennt, mit Malter bezeichnet, Weblich 
dagegen iſt Malter in Oberheſſen, wo man jedoch mit dieſer Bezeichnung eine 
weit größere (mehr als doppelte) Duantität Getreide bezeichnet, als man in 
Niederheilen unter Viertel oder Mealter begreift; fodann in Fulda, in Schmals 
falben und in der Obergrafſchaft Hanau, wo das Malter au, wenn gleich nicht 
in dem Verhälinis wie das oberheſſiſche Malter, größer ift als das nieberheffifche 
Malter oder Viertel. Vgl. Schmeller 2, 571. 


17* 
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2) ein Holzmaß, welches nur in einem ſehr beſchraͤnkten Kreiße, nämlich 
in den Gefamtwalbungen der Trotte zu Solz und der Freiherren Verſchür, bei 
Solz (Bauhaus, Bellers) vorfommt, 4 Fuß Ho, A Fuß weit und 5 Schuß 
fang iſt, jo daß ein ſolches Malter 80 Kubikſchuh enthält, und 13 Walter einer 
heſſiſchen Holzklafter gleich ift. WVergl. Kopp Handbuch 5, 288, u 

mampfelicht, feuht, von dem auf dem Felde flehenden Getreide 
gebraucht; fo lange e8 noch mampfelicht ift, kann es nicht eingefaren werben. 
Hin und wieder in Oberheſſen, z. B. in einigen Familien des Dorfes Michelbach, 
in andern nicht, üblih. Das gewöhnlichere Wort ift glim, klemm over Kamm 


(f. d.) 

man, nur (d. 5. seulement; feltner für ne-que verwendet) ift allein im 
ſächſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen üblich, anderwärts unbekannt und unverftanden, 

Mandel, Zal von funfzehn Stück, der vierte Theil eines Schodes, ift 
ein nur im Schmalkaldiſchen vorkommendes aber Hier ſehr übliches Zaͤhimaß. 

Mäne fem., richtiger Mande, Tragkorb größerer Art. Das Wort 
iſt nur im Hanauifchen (wie in Frankfurt u. |. w.) üblih. Alberus im 
Dictionarium hat beide Formen: Maun (d. i. Män) und Manne. 

mang;, niederbeutih mank, darunter gemifcht, zwifchen eingebracht, da⸗ 
zwifchen eintretend oder befindli; oft dermang (dermank). mank den Hafer 
sind Erbsen gesüet. er kam mir dermenk (damank), er fam mir bazwifchen, 
vereitelte meinen Plan. Sin der Diemelgegend und an der Schwalm, anderwaͤrts 
ungebräucdhlich und in den meilten Gegenden auch unverftanden. 

Mangel m., boeser Mangel, die Gpilepfie, fallende Sucht. Noch jebt 
hin und wieder üblich, ehedem eine ftehende Bezeichnung biefer Krankheit. „Sie 
babe diefe Nacht drei mal den mangel gehabt"; „eins ber finder fei auch am 
böfen mangel geltorben‘. Marb. Hegenprocefiaeten von 1648 (aus Bottendorf). 
Sonſt Leid (f. d.) und Krank (|. d.). | 

Mannsker fen., die Wendung, welche ein Menſch mit dem Körper 
macht; falt nur in ber Nebensart gebräuchlich: einer mannsker, unerwartet, un⸗ 
verſehens — ehe man ſich ummendet; „man ſah und hörte nichts von den 
Koſaken, einer Mannskehr aber waren fie fchon aus dem Wald und im 
Hofe”; Erzälung 1813. Deftliches Heſſen; Umgegend von Sontra. 

Mannskraft, in der Knüflgegend der Name von Geum urbanum und 
Geum rivale, welche Ktäuter beide vor ihrer Blüte und um der Wurzel willen 
eifrig gefucht werden, noch mehr das eritere, häufig vorkommende, als das zweite, 
feltnere. „Mannskraft und Mantelkraut“ wurden vor 40—50 Sahren ſtets 
alliterierend zufammen genannt, al8 die unentbehrlihen Hausarzneien, wie ander: 
waͤrts Doften und Dorant gegen die Zaubereien alliterierend zufammengeftellt 
wurben. Vgl. übrigen8 Dodebüdel. | 

©. Zeitſchrift für heil. Geſch. u. LK. 4, 81. 

manschen, manischen, in Altheſſen in ganz demſelben Gebrauche, 
wie matschen (f. d.), beſonders vom Zerwühlen der Speifen, bei Kindern, welchen 
die Speife nicht mundet, und von fchlecht, zu flüßigem Brei, gefochter Speife 

ebraucht. Warſcheinlich nur eine Sprachvariation von matschen. Gben ſo in 
Balern Schmeller 2, 600. 

Mantelkraut, der Name von Alchemilla vulgaris, deren Blätter 
einem runden Frauenmantel, wie ihn Die Bäuerinnen feit Jarhunderten getragen 
haben und großenteil$ noch jet tungen, fehr Ähnlich find; — fonft au Frauen⸗ 
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mantel, Unfer lieben Frauen Mantel (Rhoͤn) u. bgl. genannt, Die 
Pflanze wird noch immer fleißig gefucht, weil man ihr auflöfende und fehmerz- 
lindernde Kräfte zufchreibt. 

Mar- ilt erfter Gompofttionsteil des Namens einer Reihe von bewohnten 
Drtfchaften in Hefjen: Marbach (zweimal), Marborn, Marburg, Mardorf (zweimal), 
Marjoss und Marköbel, und e8 gehört die Ermittelung der Bebeutung vieles 
Wortes zu den feineöweges leichten Problemen der deutfchen Etymologie. Am 
leichteften zu erklären und aus ber Reihe der übrigen Mar- auszufcheiden find 
die beiden Namen Marborn (im Huttiſchen Grunde) und Marjoss (an der frän- 
fifchen Joſſa); ihr Mar- tft eine Abkürzung von Maria: eigentlich Marienborn, 
Marienjossa. Alte Schreibung im ftrengen Sinn gewährt nur der Name Mardorf: 
Markdorf im 8.—10. Jarhundert. Dei diefem Namen fommt jedoch fofort die 
auch fonft zu eingehenden Unterfuchungen aufforbernde Frage zum Vorſchein: ob 
biefes mark für das deutſche marhha, Grenze, ober für das Feltifche mark (Pferd), 
welches Wort von den Deutfchen als mark beibehalten worden tft, zu halten jet? 
Gegen die erftere Annahme feheint ſehr deutlich der Umſtand zu fprechen, daß 
bie beiden hefjiihen Mardorf nicht an irgend einer, nur als möglich zu er⸗ 
mittelnden Grenze gelegen haben. Marburg und Marbach enibehren alter 
Schreibung: dieſe Namen kommen erft im 13. Sarhundert vor; eine Grenzburg 
war übrigen Marburg auch nicht, wenn man auch die einmal vorkommende 
Schreibung Marbpurc in eriten Anfchlag Eringen wollte. Martpurc ijt entfchieden 
terig, auch neben der ſchon in den eriten Decennien des 13. Jarhunderts über- 
wiegenden Schreibung Marpurc nicht zu beachten; die daran im 16. und 17. Jar⸗ 
hundert gefnüpften etymologifchen Pollen einer arx Martis liegen weit Binter un®. 
Indes wiberftrebt die Lage von Marburg mit feinem Bächlein Marbach auch der 
Zurückführung auf das feltifche mark, marh, Ros. Ohnehin iſt vielleicht ber 
Name des kleinen Baches älter als der Name der Burg, und bat wol eher dieſe 
ihren Namen vom dem Bach, al8 der Bach ven feinigen von der Burg, erhalten. 
Man fann deshalb wol darauf verfallen, den Namen Marbach und Marburg 
von mari, See, abzuleiten: Marburg lag an einem von Kölbe biß nach Yron- 
haufen und Bellnhaufen (Friedelnhauſen) fich erftredenden See (Ipäter Sumpf), 
welcher noch bis heute von feinem Vorhandenſein Zeugnifje ablegt. — Schwerlich 
wird das Steierifhe Marburg etymologiſch mit dem heſſiſchen Marburg zu 
ibentificieren jein. 


Maere fem., zwar auch, wie gemeinhochdeutſch, von fehlechten, abges 
triebenen Pferden (nicht mehr von Stuten infonderheit) gebrauchlich, indes nicht 
unter die üblichften Wörter zu rechnen. Im nörblichen Oberheilen (Frankenau) 
fo wie im kölniſchen Sauerland iſt dagegen das Wort (geiprochen Mer) eine 
übliche, teineswegs fchimpfende Bezeichnung für „kleines Mädchen”, und in 
Schmalfalden, ſogar in der Compoſition Schindmaer, ein nicht böfe gemeintes 
Sceltwort für Weiber überhaupt. „Hett Bellagtin der Vapelin mitt bießen 
worten geantwortet, Du junge Meer, värffes du einen alten Mann dero geitalt 
beſcheiden vnd laden?“ Marburger Hegenprocefjacten [au8 Gappel] von 1655. 
„Alſo fpricht Die Mutter auch zu jrem Töchterlin, du Hürlin, du Sad, bu 
Mehre, das ift eitel Eöftlicher zuder und füfler Honig”. Luther Eisl. Suppl. 


2, 468a. 
S. Zeitſchrift f. Heil. Geſch. u. Landesk. 4, 80. 


maeren 1) in naßen, kotigen, klebrichten Sachen herumwuüͤhlen. Faſt 
nur in Niederheſſen gebraͤuchlich. Dieſelbe Bedeutung hat das baieriſche merren 


. 
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Schmeller 2, 611, nur daß dieſes merren noch einen weiten Umfang ber 
Bedeutung Bat. 

2) langfam, ziehend, unzufammenhängend und mit läſtiger Breite reden 
und erzälen. Gleichfalls vorzüglich in Niederheflen üblich. 

. Gemaere neutr., langfam vorgebrachte, unordentlihe und unnübe Rebe 
oder Erzälung. Sehr üblich. 

Wenn "maeren und jene merren, wie warfcheinlich, wirklich identiſch find, 
fo it e8 nah Schmeller a. a. DO. vollfommen zuläßig, dieſelben auf goth. 
marzjan, ahd. merran, allerdings mit nicht unerheblich veränderter Bedeutung, 
zurück zu beziehen, Das nieberheffiiche Wort Hat dann eine unorganifche Vers 
längerung des Vocals angenommen, und dafür bie Gemination des Sonfonanten 
unterdrüdt. 

maerisch ſ. mördsch. 

Mark fem., urfprünglich limes, signum, terminus (signum limitum), dann 
Wald, al8 die natürliche und Altefte Grenze der Anftedelung; vgl. Grimm RU. 
496--497. Da der Wald Geſamteigentum war, jo beveutet Mark auch Weide, 
bie nebft dem Walde das Gefamteigentum bildete. de silva apud Selem site, 
quae vulgeriter marcha vocatur. 1261. Wend heſſ. LGeſch. 2, 160. 

Heut zu Tage ift das Wort, bevorab in der alten Bedeutung, nur noch 
ſehr Tpärlich im Gebrauße; gemeine Weiden beißen noch in einzelnen Gegenden 
appellativifch Mark z. B. bei Altenbrunslar, und mehrere Walddiſtriete führen 
den Eigennamen Markt, fo bei Willingähaufen und Neuftadt, bei Lenderſcheid, 
bei Erbenhaufen (die rote Mark), zuweilen nur noch als Gompofitum, 3.0. der 
Markwald bei Beuern und bei Hanau in ter Bulau, das Markhölzchen 
zwifchen Asmushauſen und Lispenhaufen; fodann die Kuhmark zwifchen Yortbach 
und Sicertshaufen, die Gänſemark (Kirchverd), die Halbe Mark bei Allen- 
dorf (auch Bezeichnung einer einzeln gelegenen Föriterwohnung daſelbſt: Halbe: 
mark), die Viermark bei Kicchvers u. ſ. w. 

Markstafel msc., Schmetterling, Papilio im Allgemeinen, indes 
werben Doch vorzugsweiſe die bunten waglegmektettinge im Gegenfab gegen ben 
Milchdieb (ſ. d.) genannt. Schmalkalden. Daß das Wort ein Compoſitum 
fein müße, iſt Harz unklar der Sinn der Compoſition, obgleich stafel, stapel 
auch bei Heustapel, Sprincstapel (Strodtimann ©. 226), Heufchrede, vorkommt. 


marktgebe (tätig: -gaebe) eine im 17. Jarhundert und vorzüglich 
nur in den Aemtern Homberg und Borken fehr oft, ja gewöhnlich) vorfommente 
Bezeichnung des von den Ainsleuten zu liefernden Getreides: e8 muß markigebe 
Frucht geliefert werden, d, h. folche Frucht, wie fie auf den Markt gegeben 
werden fann. Sin den Leihebriefen des 17. ee aus dem angegebenen 
Bezirk iſt das Wort faft ausnahmslos anzutreffen. Belege bei Kennep Leibe zu 
Landfiedelrecht Cod. prob. S. 487 u. a. St. 
markitschoen ift die, der Bezeichnung marktgsebe gleichbedeutende 
Bezeichnung des von ben Genfiten zu liefernden Getreides. Dieſes Wort findet 
fih fchon im 16. Jarhundert und dauert in den Leihebriefen fort bis in da8 
18. Jarhundert, ift auch in weit allgemeinerem Gebrauche als marktgaebe: „der 
Binsmann muß trodene marktſchöne Frucht liefern” — fo in niederheſſiſchen 
wie in oberheffifchen Leihebriefen. Belege finden fich zalreich bei Lennep a. a. O. 
©. 58 u. v. 0. St. " 
Heut zu Tage find mit ber Lieferung von Naturalgefällen beive Ausdrüde 
völlig außer Uebung gefommen, aber auch die Bezeichnung, durch welche dieſelben 
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ſeit der zweiten Hälfte de8 18. Jarhunderts erſetzt wurden: marktrein wirb 
aus gleichem Grunde. jetzt faum noch vernommen. 

marren bezeichnet das gutgemeinte Knurren der Hunde, namentlich 
wenn fie als junge Thiere knurrend mit einander fpielen. Das Wort findet fich 
in Nieder und Oberheſſen. Eſtor ©. 1414. 

Märt neutr., daS Gebiß, die Zähne in ihrer Gefamtheit, vorzugsweiſe 
die Gefamtheit der zermalmenvden Zähne, die Badenzähne im Ganzen. „Er Hat 
gar fein Märt mehr”, er Bat fämtlihe Aähne verloren. „Sch babe das Märt 
verloren“ , ich babe nicht mehr meine vollftändigen Zähne, namentlich Feine 
Badenzähne mehr. Am Amt Schönftein, Haina, und fonjt in der Umgegend. 
Anderwärts ift mir dieß, feiner Etymologie nach dunkle Wort nicht aufgeſtoßen. 

Ueberfehen darf man hierbei nicht das uralte marchsand, dens maxillaris, 
ber Legg. Baiuv. 4, 16 und Legg. Alam. 64, 5, wenn gleich auch biefe8 Wort 
fih nicht genügend will deuten laßen, und der regelrechte Uebergang aus march- 
zand in märt nicht nachweisbar iſt. Vgl. Schmeller 2, 615. . 

Masch neatr., die wenn auch unrichtige, doch in ganz Nieberbeutfehland 
übliche Ausfprache von Marsch, bedeutet das Tiefland, den lehmigen Aderboben, 
gegenüber dem Bergland mit mehr fteinigem, trockenem und weniger fruchtbarem 
Boden. Es ift das Wort bei uns noch appellativifch vorhanden in Hofgeismar, 
Trenbelburg u. a. D., au in dem weitfälifchen Dorfe Oſtheim an ber Diemel; 
Maſchland ift gutes Tiefland. Ä 

Ä ©. Brem. WB. 3, 133. 

Mäsz 1) ein Gemäß flüßiger Gegenftände, vier Schoppen Haltend, fit 
in Niederheffen neutral, wie gemeinhochbeutfch, in Oberheſſen femininifch, während 
das Wort jo wie e8 allgemeine, abftracte Bedeutung bat, auch hier neutral iſt. 
„daß fie eine maas melten können” Marburger Verhörprotofoll von 1658. 

u 2) in ähnlicher Weife gilt im Hanauifchen das Simmer für dad Maß 
xosı’ Ekoynv des Getreide: zu einem Maasz Land ijt fo viel, wie mit einem 
Simmer befäet werden fann, ein halber Morgen. 

3) wiederum in derſelben Weife tft in Althefjen Die für eine Wiefenportion 
beſtimte Aderzal das Map ſchlechthin. Lennep Leibe zu Land. R. ©. 329. 
Kopp Handbuch 6, 409. 

Mäsze fem. ift zwar jebt, wie es feheint, Gigenname von Flurftreden 
und Flurftüden, welcher in Königswald, Dankerode und wenigen andern in jener. 
Gegend gelegenen Dörfern vorfommt, muß aber vor nicht langer Zeit Appellativum 
gewefen fein, wie bieß der Gebrauch (3. B. „in der Dietrich Maaße“) deutlich 
ausweilt. Welche Bedeutung aber das Appellativum dort gehabt oder noch haben 
möge, babe ich nicht in Erfahrung bringen Fönnen. 

j matschen wird in zwei weit von einander abweichenden Bedeutungen 

gebraudit : 
" 4) in Altheffen bebeutet matfchen, wie auf dem Wefterwald (Schmidt 
wefterw. Id. S. 110), unreinlicher Weile in etwas Flühigem, Weichen, herums 
wühlen. Bol. munschen. 

& 2) im Fuldaiſchen aber bedeutet matſchen: im Kartenfpiel alle Stiche 
machen. 

Ehen fo verhält e8 fi au mit Mintsch ms. Es bebeutet 

1) in Altheffen eine ſchmierige, unreinliche Halbflüßigkeit, z. B. Halb: 
flüßigen Straßenfot, ſchmelzenden Schnee, durch fehlerhaftes Kochen zu Brei und 
ungeniebbar gewordene Speifen u, dgl. Metaphoriſch: ein unfelbjtändiger Menſch. 
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2) im Fulbaifchen dagegen ift Matſch der Trumpf im Kartenfpiel. 

2 nad Eitor t. Rechtsgel. 3, 1414: „Matſch am tifche, wenn man 
nichts bekömmt“. ch Habe das Mort in diefem Sinne in der Volksſprache nicht 
auffinden Tönnen. 

Maulaffe it, außer feiner gemeinhochbeutfchen Bedeutung, die auch 
dem Volke geläufig ift, in Marburg und fonft der Name eines mürben Weizen» 
gebädes, in elliptifcher oder auch vierediger Yorm gebaden. Im Jahr 1839 
wurte dieſe Bezeichnung durch eine andere („Apoſtel und Propheten”, von Kafſel 
her eingeführt) zeitweife zwar verdrängt, fam indes nach einigen Jahren wieder 
zum Vorſchein. | 

Maultasche t., Ohrfeige, kommt in den erften Jahren des 17. Sars 
hundert8 in den Bußregiftern vor, und behauptet fich in denfelben und ähnlichen 
giteralien durch das ganze 17. Sjarhundert. Früher ift e8 mir nicht aufgeltoßen. 
Maulſchelle Habe ich niemals geſehen; Ohrfeige tjt noch jeht dem Volke 
nicht geläufig. 
on Maus fem., der dem Volke allein geläufige Ausbrud für das lateinische 

uskel. 


Redensarten: „daß dich das Mäuschen beiß!“ gewöhnliche, beſonders 
im oͤſtlichen Heſſen vorkommende Redensart, um einen leichten Aerger ſcherzhaft 
auszudrücken; eine ſchon ältere Formel, z. B. in Filidors Ernelinde (1665) ©. 60. 

„er macht ein Geſicht, wie ein Töpfen voll Mäufe”, ein finſteres, 
verbrießliches Gefiht. Sin ganz Heſſen, wie beſonders in Niederbeutfchland 
üblih, Strodtmann Id. Osn. ©. 360. | 

ner gudt heraus, wie eine Maus aus einer Widel Werg”, in 
Niederheſſen ſehr gebräuchlich, um die Kleinheit einer Perſon im Gegenfat gegen 
bie großen und weiten Kleidungsftüde, die fie angelegt hat, fcherzhaft oder fpöt- 
tiſch zu bezeichnen. Das Werg wird in Wideln aufbewahrt, und in biefen 
Wergwickeln nilten die Mäufe Häufig; werden nun die Wideln aufgenommen um 
gebraucht zu werden, fo ſchaut gewöhnlich eine der jungen Mäujfe aus dem 
Stirntheil der MWidel mit großen Augen heraus. Strodtmann Id. Osnabr. 
©. 368 (Muus in der Heete). 

Mäus fem., auch wol Maus geſprochen, bos femina, die Kuh, eine in 
ganz Niederheflen und in ber Herfchaft Schmalkalden übliche Bezeichnung; zumal 
ift Maus der gewöhnliche Locktuf und da8 Schmeichelwort für die Kuh. 
Mäuskalb, Mäusenkalb, ein Kuhkalb, dem Ochſenkalb entgegen gefeht. 
Ueblichſte Bezeichnung. Eſtor S. 1414. Das Blindekuhfpiel heißt deshalb im 
öftlichen Heffen und im Schmalfalbifhen Blinzelmäus. 

MWarfcheinlich ift Das Wort verwandt mit Mösche, Mötsche, welches 
Adelung 3, 292 u, 294 aus der Laufiß und aus Meilen in gleicher Bedeutung 
(Mösche, Sub, Möschenkalb, ein Kalb weiblichen Geſchlechts, zum Unterjchiebe 
von dem Ochfenfalb) verzeichnet, und wovon Möschle im Schmalfalvifchen, 
Motschel im Schwarzenfelfiichen noch üblich ift, wenn gleich ohne Unterſchied 
bes Gefchlechtes (f. d.). Möglich, daß alle diefe Wörter flavifchen Urſprungs 
find, worauf Adelung Mösche zurüdführt, 

Mausgedarm neutr., im Schmalfalbiihen der Name für Alsine 
media, Hünerdarm. 


mäuzeln (sich), fih plagen. Im Kaungrund. 
medern verb. impers., meift nur in ber Verbindung „es medert mich 
nichts“ d. 5. ich Habe, aus Krankheit oder Kummer, an nicht! Freude, an nichts 


+ 
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und zu nichts Qufl, mag mi um nichts befümmern, bemühen — ober im 
ſchriftdeutſchen Jargon: ich Habe für nichts Intereſſe. | 

Im Fuldaifchen, befonders in den Oriſchaften an der vorderen und an 
der hohen Rhön. 


Medum, Mödom ms. Das Wort bebeutet Gabe, Abgabe, 
namentlich Abgabe welche auf Grundjtüden haftet, und e8 werben deshalb Grund» 
ftüde, auf welchen eine folhe Abgabe ruhet, MedumsIand genannt. Bon 
welcher Art dieſe Abgabe ift, ſcheint fich nicht mit wölliger Beſtimtheit nachweisen 
zu laßen; jedenfalls ſteht Medum neben dem Zehnten oder ihm gegenüber, alfo 
zunächit al8 eine höhere Naturalabgabe als der Zehnte ift (der Siebente, Fünfte 
oder noch mehr, |. u.), ober auch möglicher Weile als Getreideabgabe (Tarfallende 
Frucht) oder gar al8 Geldabgabe, worauf der Urfprung des Wortes binzumweifen 
Scheint. Höchſtwarſcheinlich ift nämlich unfer M&dum, Hédom das gothiſche mäithms 
(Marc. 7, 11), welches der Gothe hier offenbar (vgl. Matth. 27, 6) als Geld- 
gabe verftanden hat, wie auch das angelf. mädhm im Beowulf und das altfächf. 
methom im Heliand res pretiosa, meift Gold, bezeichnet. Anders faßt %. Grimm 
unfer Medum (Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. Landesk. 2, 150—152), indem er, 
gejtügt auf Die in einem Trierer Nechtsbuche des 13. Jarhunderts vnrfommende Form 
medimo, nicht ohne eine gewiſſe Warfcheinlichfeit den Ausdrud als Hälfte (Mitte) 
des Ertrags, weldhe von dem Grundftüd als Abgabe in älteiter Zeit entrichtet 
werben mußte, erklärt. Das goth. mäithms findet er Dagegen in dem mhd. 
meidem, meiden wieder, |. Meiden. 

Die Bezeichnung Medum, Medumsland, fintet ſich bei uns nur in 
Dberheilen, fo wie, wenigſtens ehedem, weiterhin nach dem Mittel» und Nieber- 
thein zu. WMeiftens find die Medumsäder dem Walde nahe Tiegende Flurſtücke, 
mithin auch von geringerer Qualität. Eſtor bürgel. Rechtögel. der T. $. 425. 
796. 1957. 4450; 3, 1414, wo er Möddum fchreibt (vgl. deſſen Kleine Schr. 
1, 75. Kopp Lehnproben 1, 284. Cramer Web. Nebenitunden 1, 65), erklärt 
bie Medemsäder für folche, welche nur zwei Jahre (Korn oder Hafer) zehnten, 
im britten Jahre brach liegen und abgabenfrei find. Dieß würde jedoch keinen 
Unterſchied von den bei weiten meilten Zehntländern in Hefjen begründen, ins 
dem vom Brachlande nirgends Getreidezehnte entrichtet worden iſt, und felbft der 
Brachzehnte (Trefeneizehnte) nicht überall Rechtens war. 

Daß Medum Abgabe bebeute, ergibt fich aus ben von Grimm in ber 
Zeitſchrift a. a. D. angeführten Stellen, fodann aus dem bei Wend 2, 440 
abgedrucdten Urkundenextract von 1370, Caldern betreffend, wo der Hof Bra- 
ningshusen (Brungeröhaufen bei Galdern) mit feinem Grund und Zubehör an 
Holz, Zehnten und Medomen erwähnt wird; ferner aus einem Leihebrief von 
Deerehaufen aus dem Jahr 1573 bei Lennep Leihe zu Landfiedelrecht Cod. prob. 
©. 79, wo e8 Heißt: „Erſtlich Sechs Morgen Medumbs Landt, welche Uns 
in Unfern Medumb, wenn fie tragen, das Siebende feil — geben“. Diefe 
Abgabe der Jiebenten Garbe fcheint dem Medum eigentümlich geweſen zu fein, 
benn in jenem Trierer Rechtsbuch (bei Lacomblet Archiv zur Geſch. bes Nieders 
rheins 1832 ©. 338, und daraus bei Grimm Zeitſchr. a. a. DO.) fommt gleich» 
falls Die septima gelima vor. 

Die Bezeichnung Medum, Medumsland, Medumdader, Medumswiefe, 
Erbmedumsland ift in Oberheſſen Außerft häufig, Weitunter wird das Wort von 
Untundigen misverftanden und in Widem (Widmungsland, wie z.B. Kirchwidem) 
verfehrt oder mit diefem Worte verwechlelt. 
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NHiehlheere fem., die Frucht des Weißdorns (Crataegus oxyacantha). 
In einem in meinem Beſitz befindlichen ungebrudten Weihnachtsfpiel aus dem Ende 
tes 15. Sarhundert3 fommt die Meblbeere als eßbare Frucht vor v.488—489: 
erber, bromber, heidelber, craczber vnd mülbern 
vod dartzu die melbern. 
Es Tann deshalb faum ein Zweifel obwalten, daß mit den melbern des Weih⸗ 
nachtsſpiels nicht die völlig ungenießbare Frucht des Weißdorns, ſondern bie 
Frucht des, jetzt in Heſſen äußerſt felten gewordenen Mehlbaums, Pyrus Aria, 
gemeint ſei. . 
meien (sich), imperfonales Verbum: es meies mich, ich fcheue das, es 
gereuet mich. Citor t. Rechtsgel. 3, 1415. Schottel Haubtipr. ©. 1363. Iſt 
wol ficher nicht8 anderes, als das corrumpierte es mühet mich ſ. mühen. Oberhefjen. 


Meiden msc., Pferd, warfcheinlich Wallach, verfhnittenes Pferd. Diefes 
im Mittelhochdeutſchen ziemlich Häufig erfcheinende Wort kommt in heflifchen 
Urkunden höchſt felten vor; es iſt bis jeßt nur einmal, in einer Ziegenhainer 
Urkunde von 1369, gefunden worden, wo e8 heißt: eyn meyden vnd eyu pert. 
Es ſcheint dieß derielbe Gegenfaß zu fein, welcher fich anderwaͤrts zwiſchen Meiden 
und Ros findet. Vgl. Schmeller 2, 551. Grimm Gramm. 3, 325 wollte 
es woarfcheinlich finden, Daß dieſes mhd. meidem, meiden daſſelbe Wort wie goth, 
mäithms fei, und defjen urfprüngliche Bedeutung enthalte, unbedingt folgt ihm 
Schulze m gothiſchen Gloſſar. Weit warfcheinlicher it Schmellers Erklaͤ⸗ 
rung a. a. O. 

Dieſes in der Schweiz noch jetzt gebraͤuchliche Wort iſt bei uns gaͤnzlich 
ausgeſtorben. 

Miellenrecht, ein Recht der Stadt Marburg, vermöge deſſen in 
einer Meile im Umkreiße Feine Dorffchaft Bier brauen durfte S. Verordnung 
vom 4. Februar 1706. Gftor t. Rechtsgelahrtheit 1, ©. 609 ($. 1508), vgl. 
©. 102 ($. 253). 

mein, Ausruf der Verwunderung; in Heffen nur im Yulbaifchen, Hers⸗ 
feldifchen und Biegenbainifchen (an der Schwalm, wo meng geſprochen wird) 
üblih, in Ober= und befonders in Niederheflen ungebräuchlich. „meng bas soll 
me sae?“ (mein, was foll man fagen?) oft vorkommende Schwälmer Formel. 
Daß Hier die Ellipfe Tieber (mein Lieber) vorliege, iſt befannt, aber im Bes 
wujtfein bes Volkes längft gänzlich erloſchen. Schmeller 2, 591—592. 


meinst, Superlativ ftatt meift. Grafſchaft Ziegenhain und Oberheffen. 
„Aufs meinfte zwölf oder dreizehen mott“. Marburger Hegenproceflacten v. 1658. 
Schmeller 2, 602. 
Meinster ft. Meifter fommt in oberheffifchen Zunftacten de8 16. und 
17. Jarhunderts Außerft Häufig vor, namentlich in Wetter. . 


meisch, wol richtiger maisch, wie im Fuldaiſchen gefprochen wird, 
geil, rofjig; von der Pferde - ee Eſels⸗) Stute im Fuldaiſchen und im Hauns 
grund, fo wie im Schmalkaldiſchen gebräuchlich, im Schmalfalbiichen auch ver 
ächtlich von Meibern. Im übrigen Heſſen gilt dafür roisch (reisch, reusch). 
Scheint nirgends anderdwo in Deutfchland vorzufommen. 


Meisner msc., bekannter Berg, der höchſte in Altheffen. Das Volt 
Ipricht Wissner, und zwar richtig, denn die Alteften Urkunden, welche ihn nennen, 
und bie bis in die erfte Hälfte des 13. Jarhunderts zurüdgehen, ſchreiben 
Wisener, und fo bleibt die Schreibung bis in das 16. Jarhundert (mo zuerft 
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Meisner, Meißner, ja Meichfner erſcheint, 5. 3. B. Landau Geſch. ber 
agb ©. 234), nur daß bis dahin und nod in diefer Zeit öfter auch Wissener, 
Wiszner gejchrieben wird. Diefe Schreibung und die mit berfelben übereinftims 
mende Ausſprache des Volkes beweilt entfchieden Die Kürze des i, fo daß an 
wise (sapiens) nicht zu denfen ift, gefchweige denn an wize (poena), wiewol 
hiervon ein unferm Worte feheinbar ähnliches, dem Namen nad) aber grund- 
verjchiedeneß Wort: wizanari, wizener (tortor, lictor) gebildet iſt, ober gar an 
wiz,(albus), woran die Unfentni8 der Sprache wol gebacht hat, was jedoch 
dur die Verfchiedenheit des Auslautes entfchieden abgewiefen wird. Es muß 
vielmehr, wenn ander, was warfcheinlich fit, der Name Wisener deutfcher, und 
nicht etwa keltiſcher Wurzel ift, auf das Stammwort visan, vas zurüdgegangen 
werben, welches urjprünglich manere, habitare, dann esse bedeutet, und wovon 
iss, pratum, eigentlih: Aufenthalt für das Weidevieh, abgeleitet iſt. Dieſes 
Wort wisa, jett Wiefe, aber von dem Volt Wiffe gefprochen, wird als nächite8 
Stammwort für Wisener anzufehen fein, von welchen Wisener Durch die mascu⸗ 
liniſche Ableitung ari (die ohne Ameifel ältere, nicht die jüngere äri Grimm 
Gramm. 2, 125—126. 130.) abgeleitet ift, fo daß das Wort in althochdeutfcher 
Form wisanari gelautet haben würde. Es müßte den Berg bezeichnet haben, 
welcher Aufenthaltsorte, Wiefen, für das Weidevieh gewährt hat, wie bieß bis in 
die neuefte Zeit wirklich der Fall geweien if. Da nun aber -ari entjchieben 
perfönliche Bedeutung bat, jo müßte wol der Berg als Perſon aufgefaßt worden 
fein, oder den Namen von einer Verfon (Miesner, Wiefenbewohner, Viehhalter), 
die ihn in Beſitz gehabt, erhalten Haben. - An wisunt (bubalus), welches berfelben 
Wurzel zugehört, wird nicht zu denken fein, ba uns doch alsdann wol einmal 
die Schreibung wisenter begegnen würde. — Un dem Berge lag übrigens im 
13. Sarhundert auch eine bewohnte Drtfchaft: 200 dem Wisener, welche ihren 
Namen doch wol von dem Berg, nicht der Berg von der Drtichaft, den Namen 
erhalten haben wird, wenn es gleich nicht gerade unmöglich iſt, daß dieſe Ort⸗ 
ſchaft die Wohnftätte eines ſolchen Wiesner gewefen fein könnte, und ſomit Berg 
und Hof oder Dorf in gleicher Weife ihren Namen von der Perſon erhalten 
hätten. Ä 
meizern {faft breifilbig geiprochen, wie meizern), bei einem abzus 
fließenden Handel von unten auf, gang niedrig, bieten, und dann nach und 
nad) das Gebot fteigern, „zuſetzen“; auf jübifche Art Handeln, fchachern. Im 
üblichen Oberheſſen. Ob das von Eitor 3, 1414 aufgeführte „meſſern, fi 
zanden”, hierher gehört, kann ich nicht jagen, nur vermuten, da e8 mir nicht 
gelungen ilt, "mefern“ im wirklichen Leben aufaufinden. 


Meckel, Frauenname älterer Zeit, in ben Heffifchen Literalien bis in 
das 18. Sarhundert vorfommend; warfcheinlich urfprünglich Megila, darnach in 
verfehrter Weile traveftiert in Margareta (Schmeller 2, 616); doch tritt die 
Traveſtie bei diefem Namen erſt ziemlich tief im 17. Jarhundert (1640) ein, 
während die älteren, auch officiellen Actenſtücke, die fonft fehr frühzeitig zu ders 
leihen Traveltieen geneigt find, nur Diedel haben. „Medell, weyland Fur 
—* nachgelaßene witwe“ Wetter 1576. Der Accuſativ lautet Meckeln, 
desgleichen der Dativ. 

Vgl. Zeiiſchrift f. heſſ. Geſch. u. LE. 4, 81. 

Melak msce., tadelnde und zugleich ſchmähende (nicht aber übel gemeinte 
und ſchimpfende) Bezeichnung eines ungeſchickten, tölpifchen Menſchen. Schmals 
alden. 
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meldericht sdject., trübe, untein, vom Waßer, welches faulicht ift 
und moufftert, in weldem fi Waßerfäden und Inſekten finden, fo daß man 
Anftand nimmt, e8 zu trinken. Oberheſſen. Warfcheinlich gehört das Wort als 
eine entjtellte Ableitung zu molta, Erbe, Staub, denn Gitor Hat t. Rechtsgl. 
3, 1415 das augenscheinlich richtige Wort „mültern, der born wird trübe“. 


melzen, ol; bereiten, Gerite zu Malz machen. „Zu dem andern 
gebruwe worden gemelczet vnd verbruwet x firtel“. Schloß Neichenbacher Nech- 
nung von 1420. Noch jett wird dieſe Form neben der nicht umgelauteten 
malzen bin und wieder in Nieberhefjen gehört. 


Memm, 1) msc. Guter, auch wol von ber weiblichen Bruft gebraucht. 
Allgemein üblich in Oberheſſen, anderwärts in Heſſen völlig unbekannt. ' 
„Ih will gehn bey den Weidenpfadt, 
Vnd will mein bäuchlein efjen fat, 
Das ich dir bring den Memm voll mild, 
Das ich das thu, iſt recht und bil". Erasm. Alberus Tugend u. Weis⸗ 
Ä beit 1550. ©. 44. 
„Den Memm voll Mil Hab ich dir bracht“. Ebdſ. ©. 45. 
Vgl. Dit, Dutzen und Hutz. j 
2) Memme fem., Wutter, ift in Hefjen einzig und allein von Judenkindern, 
bezw. den Juden gegenüber, im Bebrauche, während anderwärt8 (in Oberbeutfchs 
land, im Elſaß) das Wort im allgemeinen Gebrauche fich befindet. Vgl. meine 
Schrift: Zur Literatur Johann Filhartd 1865. ©. 33. Nur das weitfälifche 
Moeme lehnt fich einigermaßen an Memme, urſprünglich Mami, an. Auch in der 
Bedeutung Feigling, welche ſchon im 16. Sarhundert, z. B. bei Luther, vors 
Fort ‚ it Memme durchaus nicht volksüblich; kaum daß das Wort verftanden 
wird. 
Menge msc., Krämer, Kleinkrämer, Händler. Gin in der alten Sprache 
ſehr übliches, jetzt ausgeftorbenes Wort. In heſſiſchen Urkunden und Verord⸗ 
ungen fommen Kebler und Mengen öfter zufammen vor. Vgl. Kopp Handbuch 


Gine Nebenform ift Mlengel, vesgleihen Manger., welche beide 
Mörter in Heſſen nur. noch als Familiennamen erfcheinen. (Lächerlicher Weiſe wird 
ber zweite berjelben da wo er zu Haufe ift [Wetter] Manjer gefprochen). 


menneläuten, zu: Gemeindeverfamlung unter der Dorflinde Iäuten. 
Sin der Diemelgegend üblih, ohne Ameifel al8 Verkürzung von me&neläuten, 
gemeinläuten, vgl. Menweide. In Niederbeflen wurde und wird zum Theil noch 
diefe8 Läuten „unter die Linde läuten“, verkürzt „lindeläuten“, in Oberheſſen 
&wertläuten genannt (|. Einwart). 


Mensch neatr., fehr häufig componiert: Wibesmensch, Wei”smensch, 
it im Volke überall noch ohne allen erniebrigenden oder gar .gehäßigen Neben- 
begriff die geläufigite Bezeichnung der Frauensperfonen. 

Im 16. und 17. Sarhundert erfcheint in heſſiſchen Literalien ungemein 
häufig neben dem Neutrum das Femininum: die Menfche, au: die Menſchin, 
Menfhen. „die fachen zwifchen meinem fohn und der menſchen“; „baß er 
der menfchen einen antheil geltS geben folte” Wetterer Mentereirechnung von 
1583, Belege. „Diemar Schneider und feine menfche (menſchin)“; Rauſchen⸗ 
berger Rentereirechnung von 1596, Belege, und fo oft. „Die Menſche wäre 
gar bleich gewefen” Marburger Criminalproceſſacten von 1680 u. |. w. 
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Menweilde fem. „Super pascuis que menmweide vulgariter appellantur 
in Lintdorf sitis“. Ungebr. Urkunde des Kl. Spießcappel von 1269. St, wie 
meenmark Richey Ditmarſ. Id. S. 418 die gemeine Weide, gemeine Marf 
(Allmende). Schmeller 2, 588. Wird zuweilen noch jegt gehört. Vgl. 
menneläuten. 

Merbel msc., d. 5. Marmor, ift im Schmalfalbifchen bie Bezeichnung 
der Diarmorkugeln des Knabenſpiels, welche im übrigen Heſſen Waden, Leller, 
Schober heißen. 

Mergelrecht, Recht des Landfidels, analog dem Miſtrecht, f. 
biefes, Urkunde von Rimunteshaufen (Mimebehufen) bei Lennep Leibe zu LSR. 
Cod. prob. 657. 705 u. a. St. 

Metze fem., ift in Niederheſſen ein Getreidemaß, welches den 16. Theil 
eine8 Malter8 (Viertel8) beträgt. Je nach den verfchiedenen Gegenden (Aemtern) 
ift die Mebe von verfchiedener Größe, mithin auch das Viertel (Mater) bald 
größer, bald Kleiner; fo Hält die Kafjeler Metze 5058 Kubifzoll, die Homberger 
Mete 632 Kubikzoll u, ſ. w. 

In Oberheffen und in der Graflchaft Ziegenhain fennt man nur Mött 
und Meiten, feine eben, ober e8 wird Mege für die Hälfte einer Mefte ge- 
braucht: 474 Kubikzoll, wo die Meite 948 Kubikzoll [Biegenhain], oder 632 
Kubikzoll, wo die Meite 1264 Kubikzoll hält Oberheſſen)]. 

Im dem Sinne von Molter (ſ. d.) wird Metze, fo viel ich weiß, nirgends 
in Hellen verwendet. . 

Metze al8 Deminutiv von Mechthild (Machthild, Mathilde) kommt in 
heſſtſchen Urkunden bis in das 16. Sarhundert vor; fpäter ijt mir dieſe Form 
nicht begegnet, und im Volksmunde gar nicht vorhanden, viel weniger in ber 
erniedrigenden Bedeutung, welche dieſes Deminutiv in der Schriftfprache anges 
nommen hat. 

Meizkopf, buchftäblich: einer der einen Kopf, di wie eine Diebe, hat; es 
fommt in biefer eigentlichen Bedeutung vor, am haͤufigſten aber, gleich dem 
ſynonymen Dickkopf, um einen eigenfinnigen, ftörrigen Menſchen zu bezeichnen. 
Am häufigiten hört man dieß Wort in der Obergrafichaft Hanau. 

Metzelsuppe;, Gajtmal, beim Schweinefhladhten gegeben. Ober: 
grafihaft Hanau, in Niederheſſen Schlachtekohl, im Fuldaiſchen Stihbraten. 

maijen, mingere, harnen, piffen. Nur im weftfälifchen und etwa theil- 
weile auch im fächfilchen Heflen gebräuchlich, wie auch weiterhin in Norddeutſch⸗ 
land. Strodtmann ©. 137. Richey ©. 163. Brem. WB. 3, 159 u. A. 
Wo die niederbeutfche Sprache nicht herfcht, wird im Allgemeinen feichen gefagt, 
vom weiblichen Gefchlecht insbeſondere brunzen, von Kindern hin und wieber 
wieſen oder wiſſen; harnen iſt gänzlich, piſſen fait gänzlich unverſtändlich. 

mickeln, faſt nur in der Redensart: „es mickelt ein bischen“ d. h. 
e8 bat mit der Sache nicht ganz feine Richtigkeit. Im Yuldaifchen. 

Milchdieb nse. iſt im Schmalkaldiſchen der Name bes Kohlweißlings 
Pieris brassicae und P. rapae. Ä 

Vgl. Markstafel. 

milgen (wol richtiger mülgen, müljen) da8 Getreide (Noggen, heil. 
Korn) einweichen, d. h. mit heißem Waßer übergießen, und e8 auf folche Weiſe 
dem Vieh al8 ein beſonders narhaftes Futter (AB) zubereiten. Das Wort ift 
jebt nicht mehr üblich, Fommt aber in Defonomierechnungen aus dem 15. Jar⸗ 
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hundert öfter vor z. B. „i malter korn zu asse denen zu milgende den melken 
kuwen vnd heleswynen“ Grebenſteiner Rechnung von 1462. 
63 kann fein Zweifel fein: dieſes Wort iſt das zu bem Gubftantivum 
mölie, molie, müllje gehörigen, bis daher unbefannte Verbum. mölge erfcheint 
als offa in dem Wörterbuch Vocabula etc., 1500 (Hoffmanns Findlinge 1, 155); 
mölie bei Chytraens Nomenclator saxonicus Bl. 438 als „eine Fleiſche⸗Molye 
ebber Soppe, jusculum e carne”; molye ebdſ. Bi. 439 „eine Mölie-Soppe, offa”. 
Aus Chyträus: Friſch 1, 6686, aus Beiden Hoffmann horae belgicae 7, 30. 
Richey bat S. 168 das Wort müllje: „Gemüſe von Brod in Scheiben gejchnitten, 
und eingeweichet durch übergegoßene Früchte, die fo mürbe gefochet, daß man alles 
mit Geffefn eſſen kann. Alſo gibt e8 Beeren- Bidbeeren= Kaßbeeren-Muͤllje. 
Man nennt hierauf auch Mülljen, wann Brod in Suppe geweidhet, und mit einer 
etwas fetten und gewürzten Brühe übergofjen wird”. Aus Richey als ganz 
furze Notiz Br. WB. 3, 200: „Mülje, ein Gemüfe von eingeweidhtem Brod“. 
Ob nun mülje und unfer milgen, beßer müljen, vom lateinifchen mollis, 
und insbefondere das Heffifche Verbum vom franzöſiſchen mouiller erborgt iſt, 
worauf ſchon Richey a. a. DO. hingewieſen bat, oder ob mul einer der gemein- 
famen indogermanifchen Wortftämme ift, mag zweifelhaft bleiben. Vgl. jedoch 
moll. Das Subftantivum, und ohne Zweifel auch da8 dazu gehörige Verbum, 
tft entſchieden niederdeutſchen Gebrauches; diefe aber Hat fich fehr viel Fremdes 
und dieß in fehr früher Zeit angeeignet (man benfe an femea, abel [habilis], 
forke u. dgl.). Der hefliihe Dialekt aber neigt zu der Verderbnis des u in i 
(ktſſen osculari und pulviner, kiwe [vaccae], gillen uns f.w.), und fo 
bat die Depravation von müljen in milgen nichts befonders Auffallendes. Indes 
bleibt auch noch die Möglichkeit nicht ganz ausgejchloßen, an eine Ableitung von 
mel zu denfen. 


Milgesal neutr., Bildung mit -sal aus dem Verbum milgen Ca 
Schickſal, Hediel, Kochſal, Bruweſal u. dgl.): fo viel Getreide (Korn, Gerite), 
wie auf einmal gemilgt wurde, Das Wort fommt in den niederheſſiſchen Dekonomie⸗ 
Rechnungen des 15. Jarhunderts oft vor: ij firtel korns zcu Milgesale den swynen; 
j firtel koros zen milgesale den nossern Rechnung von Borken 1451. Korn 
den noszern vnd swinen zcu mälgesale ebdſ. 1460. eyn virtl zu milgesal Fels⸗ 
berger Rechnung von 1462. j scheffel gersten hain ich malen laissen den kelbern 
zcu Melgesale in dem winter; Waldauer Rechnung von 1489. exposita der 
fruchte dieses jars den mesteswynen vnd anders den noszern jm hofe zu asze 
und zu mylgesal gemalen und gemacht ist; Rechnung von Schloß Reichenbach 
vom Jahr 1425. 
| Das AB beitand zwar auch aus gefchrotenem und eingeweichtem Getreibe, 
indes ſcheint die zuleßt angeführte Stelle zu beweifen, daß asz und milgesal nicht 
völlig identifch gewefen fein mögen. 

Heut zu Tage wirb zwar daſſelbe Yutter noch bereitet, aber ſchon im 
16. Jarhundert finde ih in den von mir Durchgejehenen Rechnungen weder milgen 
noch milgesal für bafjelbe, und feheint mithin der Gebrauch dieſer Wörter ſchon 
damals erlofchen zu fein. 

Minni, j. Siegwinden, Viermünden. 


mirzenm, moberig riechen und ſchmecken. „Der Kuchen mirzt” er 
ſchmeckt nach angegangenem Mehl. Sim Fulbaifchen. 
mirzening adv., moberig. 
Vgl. muffen, Mutlig, mulzen. 








Mistrecht — Mördsch. Ä 271 


Mlistrecht, das Reht des von dem Lanbfiebelgute abztehenden Lands 
ſidels, den Wert bes zulegt m den Ader gewendeten Miſtes, falls er von dem 
Ader feine Ernte gewonnen, erfegt zu erhalten. Sehe häufig in den älteren 
Landſidelleihebriefen z. B. von Genfungen vom Sabr 1377 Lennep Leihe zu 
Landfidelreht Cod. prob. ©. 503. - 

Nachher „Dberbeherung“ genannt, wiewol-biefer Ausdruck auch noch weitere 
Bedeutung hat. Im Schaumburgifchen „Bradelzeit" Kopp Handb. 2, 137. 

Vgl. Mergelrecht, Pflugrecht. 

mmoll Adj., auch jehr oft mull gefprochen, weich, mild, feucht. „Die 
MWäfche ift mol" d. h. noch etwas feucht, nicht vollftändig getrocknet; das Obſt 
wird durch das Liegen moll; auch reife Obft am Baume wird wol in Gegenfaß 
gegen unreifes, noch hartes Obſt als moll bezeichnet; nach einem Negen iſt das 
Eroreih moll. Eben fo Schmidt Wefterm. Id. S. 113. Lippifches Idiot. 
Frommann Mundarten 6, 357. Id. v. Fallersleben, wo molich_aufgeführt ift 
Frommann 5, 357. Allgemein üblih, aus älterer Zeit aber bis daher nicht 
zu belegen, möglich alfo, daß das Wort ohne Weiteres aus mollis aufgenommen 
worben ift, wenn gleich nicht warfcheinlich. @ 

Mollung fem., (gejpt. Molling) Feuchtigkeit des Erdbodens, beſonders 
Eher Qulemmenfegung Wintermollung, die vom Winter herrüährente Feuchtigkeit. 

or ©. . | 

Molme fem., Dammerde, humas. Im Schmalfaldifchen, auch an ver 
oberen Werra und fonft im öftlihen Heſſen. Was in der Schriftiprache Mulm 
it, nennt man in Heſſen Heim, msc. 

Mülmische, Flüßchen, welches vom Niebforfte Herabfommt und bei 
Körle der Fulda zugeht: das Erdwaßer, dem Sinne nach identiſch mit Fulda. 

Mlolter msc., der Mahllohn des Müllers, welchen verfelbe in Natur 
von dem zu malenden Getreide abnimmt. Eftor S. 1414. Alberus Dick, 
DL. bbiijja: Molter, merces molendinaria. | 

moltern, den Mahllohn abnehmen. 

In ganz Hefien gebräuchlich; andere Bezeichnungen kennt man hier zu 
Lande meines Wißens durchaus nit. Schmidt Wefterwäld. Id. ©. 113. 

Mombotz, |. mummeiln. 

Moeme fem., Wutter; die im weitfälifchen Heſſen ausfchlieplich ges 
bräuchliche Benennung, bie ſich auch weiterhin in Weſtfalen, 3. B. im Ravens⸗ 
bergifchen, findet. Frommann Alundarten 6, 355. Eigentlich iſt dieſes Wort 
identifch mit dem hochdeutſchen muoma (Mufme), und weift auf Die Verwandt: 
Tchaft zwifchen memme (urjprünglich wol mami), muoma und muoter hin. | 

mördsch adj, meilt merisch gefprochen, ein in Mittelhefien ſehr 
übliches Wort, mit welchem ber Superlativ der Verwunderung ausgebrüdt wird; 
fait fynonym mit den in ähnlichem Sinne verwendeten Wörtern gräulich und 
graufam. „ung, du bift in dem Jahr mertfch groß geworben”; „der N., jo 
flein wie er ift, kann doch mertfch laufen. Eben fo wirb im Lippifchen mortsk 
verwendet. Frommann Mundarten 6, 356. Es ift deshalb fein Zweifel, daß 
dieſes Wort ein Adjectivum von Mord: morbifh, mördiſch iſt. Cine no 
ftärfere Bezeichnung der gröften Verwunderung iſt mordalisch. 

Sin Oberhefjen ift diefe Form, vielleicht das Wort felbft, nicht gebräuchlich; 
e8 gilt dafür maerisch; ob von maere? ober nur Gntitellung von mördsch ? 
n Das Vieh ift maerifch gefuttert”; „er kann maerifch laufen”. Vgl. au 
da8 fuldaifche maelig. 


272 Mör morgen — Mötzchen. 


mör morgen (öfllihes Heflen), more morgen (inneres en: 
Homberg, Wabern) morgen früh. 68 iſt F Verkürzung aus morn z& Kai 
. B. Heldenbuch von 1509 Bl. ſ6d, wie man in Oberheſſen auch noch jekt 
Fri. morn Fritagk morgen Kopp Gerichtsverf. Beil. 101. 
©. Zeitfchrift für heil. Gefchichte u. Landesfunde A, 81. 


Möshaum. Sin ven Forſt⸗ und Rentereirecinungen alter Zeit kommt 
oft vor (viermal in dem einzigen Yrondienftverzeichni® be8 Amts Wetter vom 
Sahr 1600): „(10 Wan) haben Mosbeume vors wiltpret vergangenen Wintter 
in der hardt gehaugen“. 

Mosenberg;, ein mehrere Male in Heſſen vorfommender Bergname 
(bei Homberg, zwiſchen Königswald und Dankerode, bei Waltersbrück und font), 
iſt wol ficherlich nicht auf mos, muscus, Moos, zurüd zu beziehen, da dem die 
Bildungsfylbe en widerftrebt. Allem Vermuten nach ift biefer Name feltifch, 
und deffelben bunfeln Stammes, welchem die Flußnamen Mosa (jetzt Maas) und 
— Moſel, angehören. Uebrigens kommen Moſenberge auch außerhalb 
Heſſens v | 

MHÖLE neutr., modius, ein in der Grafſchaft Ziegenhain und in Ober: 
hefien gebräuchliches, im übrigen Hefjen unbefanntes Getreidemaß. Das Mitt 
der Grafichaft Ziegenhain ift größer (75843 Kubifzoll) als das Marburger 
(50564 Kubikzoll); das Biegenhainer wird in acht, das Marburger in vier 
Meiten geteilt. Ehedem Muu, wie mitunter auch noch jebt gefprochen wird: 
„funf mutte korn“ Urkunde von Galdern 1377. 

Vgl. Schmeller 2, 653 und Adelung unter „Muth“, 

Motschel neutr., meilt noch einmal verkleinert: Motschelchen (auch 

Mötschelchen),, junges, noch faugendes Kalb, Milchkalb, ohne Unterſchied des 
Geſchlechtes. Im Schwarzenfelfifhen. Möschle neutr., ein junges Rind, 
leichfalls ohne hervortretenden Unterfchied des Geſchlechtes, doch weil meilt Kuh— 
älber aufgezogen werben, befonder8 von diefen gebräuchlich, im Schmalfaldifchen. 
Diefe Bezeichnungen find im übrigen Hefjen unbekannt, indem dafür das übrigens 
warjcheinlich verwandte Maus (ſ. d.) gebraudt wird. Adelung 3, 292 u. 294 
verzeichnet Mösche und Mötsche aus Meiffen und ber Lauſitz als eine Kuh be- 
deutend, und führt das Wort nicht unwarſcheinlich auf das wendiſche Modzo, 
Mlodza, ein Junges, zurüd. Vgl. auch Mäks. 

motzein, heimlich bei Seite bringen. Oberheſſen. Eſtor ©. 1414: 
„mozzeln, zufammenpaden, daß e8 niemand ſehen ſoll“. | 

Motzen msc., Sade; im Schwarzenfelfifchen. In Oberheflen Mutz mse., 
Weiberjade ohne Ermel, bloß mit Urmlöchern, wie eine Weite; eine vollitändige 
mit Ermeln verfehene Jade heißt hier Ermelmuts. Gftor t. Rechtögel. 3, 1414 
Bat Mozrr. 

Als Femininum erfcheint Motze im Fulvaifhen, und Hat Hier bie 
Bebeutung Oberrof, eben fo wie in Branfen und Schwaben. Schmeller 2, 664. 


Mötzchen, ein Bebäd älterer Zeit. Bei der Unterfuchung der Beder- 
laden in Wetter im Sommer 1576 fand fi, daß ein Becker an einem Sechb⸗ 
Heller⸗-Mötzgen vier Loth hatte fehlen laßen, und wurde berfelbe deshalb zur 
Strafe gezogen. Seht ift diefe Benennung außer Gebrauch gefommen, ja e8 ift 
nicht einmal mit Beftimtheit zu ermitteln, von welcher Form und welchem Gehalt 
das Möbchen möge gewefen fein. Mitſche ift bei Philander von Sittewalb 
(Gefichte 1643. 2, 165) ein Gebäd für die Hunde, 80 aus einem Seſter zu 
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baden, Mütfgelein Dagegen noch heut zu Tage in Baiern (Schmeller 2, 658) 
eine Art feineren Beckerbiodes. Vgl. Beitichrift f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 82. 


- Moezkorb, auch Mötzkorb geſprochen, auch Möttenkorb; Spreuforb. 
Oberheſſen. Zur Erklaͤrung der letzterwähnten Form pflegt gefagt zu werben: 
e8 giengen in einen. folchen Korb zwei Mött oder ein halber Gentner. Heu. Vgl. 
Beiſchriſt J heſſ. Geſch. u. Landesk. 4, 84. 

©. auch Treugeforb. 


mucheln, heimlich mit einander fprechen; unterhandeln. 
Gemüchel neutr., heimliche8 Treiben, Sintrigue. Deſtliches Heffen. 


‘ - mlichen,. mobern, -faulen; “einen mobrigen Geruch von ſich geben. 
Schmaltalden. und öftliches Heflen er Auch wol: müchern. 
müchzen; michzen, Frequentativ von müchen, in der Werragegend 
üblicher al3 müchen. - 
müchzening, imoberig, einen Moderteruch von ſich gebend. Im 
oͤſtlichen Heſſen uͤblich. „grüneWiden, daß (fie) nicht michzenick würden, aus- 
einander ftellen”.. ——A Hexenproceſſacten don 1657... 
. Vgl. Muff und M 
Müder ’neytr., elsradien Mieder, Nidder, ein Theit der weiblichen 
"Kleidung des Landvolkes, doch iſt der Name eigentlich nur in Niederheſſen und 
Schmalkalden, zu Haufe, wogegen in Oberheſſen die Bezeichnung Mutz (|. d.) 
gilt. Das Müver Hat entweder. Ermel, und dieß ift das eigentliche Mieder, 
. Midder, oder e8 .entbehrt derſelben, und dann führt e8 zwar hin und wieder 
‚auch noch den Namen Mieder, wird aber auch, und zwar in ‚den meilten Bes 
gende, Leibchen genannt... Nur im Sch maltalbifcen bericht noch die alte Aus: 
ſprache: Müder, ahd. muadar, muoder; bier ijt auch das Müder ausnahmslos 
mit Ermeln verſehen. 
Schottel Haubtſprache S. 1366. Sämeller 2, 553—554. Eſtor 
t. Nechtögel. 3, 1414 Hat: „Müder, ein gefärbeter Ieinenet überzug der bauer⸗ 
weiber” ; hiernach wäre damals das Müber über den Muß (die Moe) gezogen 
werden, oder Muß und Muͤder hätten fi, was nicht unwarfcheinlid; ift, bloß 
Dadurch. unterſchieden, daß Mutz aus ungefärbter, Muͤder aus’ gefärbter Seinwand 
verfertigt war: „ij gulben (wird geſtraft) Greina, Hen, Schweiger8 hausfram 
u ar, daß fie. Catharina Ludwig Schmitt Tochter daſelbſt ein Leinen 
ber Mudergen abgenommen”. Naufchenberg 1603. Die Müder aus Kattun 
| Hein jegt in Oberheſſen wie in Niederheſſen Jacken. 
mühe nm (sik), imperfonaleg Verbum: et müet Mik, e8 gereuet mic, 
ganz in bem ten Gebrauch. Sasfihes und weftfälfiches Heffen. Brem. WB. 
8, 181. In Oberheffen iſt es mmelet mich üblich, geyau beijelben Sinnes, 
und’ warfcheinlich nichts anderes, als, eine Korruption von mühen. ©. meien. 
Hin und wieder Hört man auch wol es mühet, mich in dem Sinne von: ed ift 
mir verbrießlich, Läftig. 
mailen, betrüben; „der Tod feines Bruders Kat ihn fehr gemüßete. 


Im Haungrund- au gebräuchlichften ‚ aber auf ſonſt nicht. unublich. Vgl. iiß 


mühen. 

. * Mu msc., Schimmel, Moder; auch Wodergeruch. Schottel Haubtſpr. 
1366. Brem. MB. 3 ‚195 (to Muff. übrigens ‚bloß als hollaͤndiſch ‚angegeben: 
wird). Sehr üblich. ' 

‚muffen, müfen, miffen , modrig, faulig riechen oder ſchmeclen; das 

Wuldprei muſſt. Sehr üblih, 
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müffzen, Frequentativ von muffen, müffen; meift miffzen geſprochen. 
Sehr gebtaͤuchliches Wort. 

müffern, Deminutiv von muffen, mäffen; etwas nad Moder duften · 
Im oe gebräuchlich, wiewol dort daneben auch müchen und süchera 
vorkommt (ſ. d.). 

müffzening;, miffzening; einen Modergeruch oder Modergeſchmack 
an ſich we Sehr üblih. Vgl. müchzening. 

Vol. Schmidt weiterm. I. S. 116. Scämeller 2,.554. - 

S. auch Mutlich. 

Muſſel fem,, Mundvoll, aus dieſem Worte in gleicher Weiſe wie 
Handvoll abgekürzt; „eine Muffel Brod“; „ein Muffelchen Kuchen. Gftor 
©. 1415. Säottel Haubtſpr. S. 1366 "Get Mummel in gleicher Bebeutung, 
Schmeller aber 2, 576 Mumpfel als eine nürnbergifche Bezeichnung des Mundes. 

mufßfelm 1) eine Speife, jumal eine trodene (Brod, Kartoffeln, Kuchen) 
fauen, beſonders: eilfertig und etwa8 gierig kauen. Eſior © 1415. Im 
Fultaifchen wird maufeln ober maufeln (Haungrund) geiprochen. 

2) im Haungrunde ift mufeln fo viel ald fein regnen. 

Muck fem., 1) Vifier, Korn ber Flinte, doch ˖ meift im figürlichen 
Sinne: „jemanden auf der Muck haben“, Jemanden aufpaſſen, auf Jemanden 
lauern, ihn ſcharf beobachten. — Ziemlich allgemein uͤblich, am meilten "in 
Dberbeilen. 

2) Mutterfchwein. Sn Oberheſen wie weiterhin bis nach Frankfurt die 
faſt ei gebrauchte Benennung; Eſtor deutſche Rechtsgelahrtheit 1, 509 
(F. 1221): mocken (ſaumütter). Außer Oberheſſen findet ſich das Wort nur 
noch im Haungrund bis nach Hersfeld hin als ſtehende Bezeichnung. In Nieders 
heilen ift e8 unbefannt. 

Gemiück neutr., Geſchlecht, Het, Sorte; meift in verachtendem Sinne 
gebraucht. Haungumd. 

‚Mülbeere tem. In einem ungebrudten Weihnachtsſpiel meines Be⸗ 
ſitzes aus dem Ende des 15. Jarhunderts erſcheinen v. 488: erber, bromber, 
heidelber, craczber vnd mulbern. Welche Beeren hiermit gemeint fein mögen, 
läßt fich, nicht erfenner (vgl. Mehlbeere) ; vieleicht find die f. g. Elſebeeren (Brugt 
des Pyrus torminalis) gemeint, welche erſt weich,.moll, mull, geworden, in 
Gaͤhrung übergegangen fein müßen, bevor fie eßbar werben. Ober.gar Mulbeere, 
das flavifche malina,, Himbeere ? Auffallend ift e8, daß in dieſer Aufzälung bie 
Himbeere nicht erwähnt wird, Schmeller 2, 568. An Mülbeere wird ſicherlich 
nicht zu denken ſein. 

MüillIermmaler mec., auch bloß Müller, iſt die Cweniaens in Nieder⸗ 
heſſen) allein übliche Benennung‘ des Phalangium opilio L. (Halbipinne, Weber 
knecht, Zangbein). In Baiern bezeichnet Milemale nad Schmeller 2, 561 den 
Schmetterling. 

‚Mülter msc. Moufwurfßhaufen; eine richtige und gefüge Form ont 
der unrichtigen und twibrig Ichwerfälligen fchriftbeuffchen Yorm. In ber ga 
Diemelgegend. Im übrigen Heſſen werten ne Dauwurjshaufen meift Mo k 
hüppel, Maulhüppel genannt. . 

amnunltunmm. ift auch in Helfen wie in Baiern, und, ganz im derſelben 
Bedeutung, in die Volksſprache eingedrungen: viel, ziemlich viel, fehr viel, veichlich.« 
„Da gabs aber Schläge multum“, „dieß Jahr gibts Kartoffeln multum“. Selten 














Mummeln — munkes. 2375 


wird multum dem Subftantivum . vorgefeht. Schmeller 2, 573; ohne alfen 
Zweifel ijt unfer Wort das lateinifche multum und find alle Verfuche aufzugeben, 
dafjelbe an irgend eine deutſche Wurzel anzulegnen. In Schriftitüden habe ich 
e8 Abrigens niemald gefunden. 

muzmimeln, auch wol (Oberhefjen) mommeln, Deminutiv= und Iterativ⸗ 
form von mummen, welche in Heflen allein üblich, übrigens gleich dem fchrift- 
deutfhen mummen meift nur in Gompofitionen gebräuchli iſt; einmummeln, 
vermummeln, zumummeln, ſich in bite, gegen die Kälte ſchuͤtzende Kleider Hüllen, 
vermummeln auch wie das gemeinhochdeutſche vermummen, fich durch Frembartige 
Kleidung unfenntlih machen. Eſtor ©. 1415. 


Mombotz msc., das Geſpenſt, auch: eine vermummte und durch ihre 
Vermummung Furcht erzeugende Perſon, Schreckgeſtalt. Oberheſſen (Mo”botz 
geſprochen, mit kurzem o in botz). 

Hierher gehört auch 

vermumpeln (vermünpeln, vermimpeln) und vermampeln, 
eine Sache bemänteln, fo darſtellen, daß die, warfcheinlich zum Nachteil gereichenbe, 
Warheit nicht entbet werben fann, Eben fo Schmidt Welterw. Id. S. 304. 
vermampeln iſt eine fichtiche Entftellung von vermanteln, weldes Wort 5. B. 
J. Ferrarius von dem gemeinen Nuß (1533. 4) Bl. 52a vorkommt: „Gottes 
— ro fich nicht vermanteln” („Sort leßt fich feinen mantel vmbhencken“ 
ebdſ. 51a). | 

muzmmnelm, unbeutlich fprechen; bier wie anberwärt8 in Deutfchland 
in diefem Sınne gebräudglich, am üblächiten aber in der Form es mummell sich = 
es gebt ein dumpfes Geruͤcht. Schmeller 2, 575. Schmidt Weiterw. Sb. 
©. 118. 


Mummelung f. bumpfes Gerücht, unſichere Sage, heimliche aber 
halb verlorene Beiprehung. Sehr üblich. „Sonften ſey nit ohn, das von 
Johannnes dem Meyer iederzeit die mummelung in Willerödorf gewefen, das 
ex zauberey treiben könnte“. Marburger Hexenprocellacten von 1633. „Es were 
wol die Mommelung under den Nachbaurn gangen, wan der Pfarher fich nicht 
mit ihnen ihrer alten Gerechtigkeit abfinden wolte, fo wollten fie ihn auch nicht 
haben“. Treisbacher Verhörprotofoll von 1609. Und fo fehr oft. 

Mundhaus, Bezeichnung eines kleinen Bauerngute8 in dem Alten: 
haßlauer Weistum von 1354 Grimm Weist, 3, 413. Ein ſolches Mundhaus 
durfte nur ein Schwein in die Edern treiben, während ein halber Hof ſechs 
Schweine zu treiben Hatte. 

Munds, msc., Kuſſ. 

mundsen, füfjen. 

Inm Geisgrunde üblich, fonft kaum erhört. Kuff, küſſen ift freilich kaum 
irgendwo in Deutſchland volksüblich, ſondern nur Maul (Mäul, niederheſſiſch Mal, 
Mull, Müll, Mil); Munds und mundſen aber ſollen wol ſonſt nirgends als 
Idiotismen vorlommen. 

NMümkel mso., Kuſſ. Oberheſſen. Eftor t. Mechtögel. 3, 1415. 


munkes. „Stille munkes!“ oder au: „Stille munfes, ber Pfaff 
haͤlt · Meß!“ eine noch ijetzt, in gang Aliheſſen übliche Ermahnung zum Stills 
ſchweigen ſcherzhafter Art, wenn das Reden eine — übrigend unbedeutende, meiſt 
jelbft nur ſcherzhafte Gefahr bringen koͤnnte; Grmanung, etwas nicht auszuplaudern, 
was der Andere eben herauszufagen im Begriffe fteyt u. dgl. Der Ausdruck ift 
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ſchon Altern Gebrauches: „Nachdem etliche Mebler vorlegt vf der Firmanei ges 
wesen, vnd ziemlich beraufcht vorüber gangen, und einer unter ihnen Stille munckes 
gejagt, hette die Truckelſche zum Fenſter heraus gefagt, das ift vf mich gemeint“. 
Marburger Verbörprotofoll von 1655. Hier feheint der Ausdruck noch ernftlich 
gemeint zu fein. 

Wie diefer Ausdrud zu erklären fet, bleibt auch nach dem, was Schmeller 
3, 374 darüber fagt, dunkel. Es fcheint allerdings, als fei verfelbe aus dem 
engliſchen Gebote des Stillſchweigens mum-chance, wornad auch ein englifches 
Rartenfpiel (oder der Ausdruck nad) dem Spiel?) benannt ift, entjianden, indes 
bleibt e8 doc, ſchwer erklärlich, auf welche Weiſe der Ausbrud ober das Spiel, 
oder das eine und das andere, nach Deutſchland und zwar in ben Lebenskreiß 
der niedern Stände bereit8 im Jahr 1655 gelangt fein * Daß der Ausdruck 
ein a ie fet, fcheint die Schrift des Protofoflführers von 1655 andeuten 
zu jollen. j 

Münster. Sin Heſſen ein faft unbefanntes Wort; felbft von ber 
Kirche der h. Elifabeth in Marburg, welche allein unter den Kirchen in Altheſſen 
diefe Bezeichnung zuweilen erhalten Hat 3. B. in dem befannten Protokoll über’ 
pie Herausnahme der Gebeine ber 5. Eliſabeth aus dem Schmudjarg 18, Meat 
1539 (Hiſtoriſch⸗Diplomatiſcher Unterricht u. |. w. 1751 fol. Beil. No. 126 BI. 
(nn)a „Hochgedachter Fürſt fich in das Münſter sanct Elizabeth begeben“), und 
von dem Dom zu Fulda nicht gebräudlih. „Gott helf Münfter“ iſt eine in 
Metter vorkommende Redensart, um das gänzliche Verlorengeben einer Sache zu 
bezeichnen; man will diejelbe auf den Wiebertäuferkrieg 1534 zurüd beziehen. 

Münstermann, Kirchendiener. In einer Urkunde des Abts von 
Fulda Heinrich von Kranluden vom Agathentag 1361 (Schannat Hist. Fuld., 
Cod. prob. ©. 271 - 272) wird vorgefehrieben, e8 Tolle dem Domfüfter (Custor, 
damals Otto von Hebftett) ein Munstirmeon, niederer Küſter, Seirchendiener, 
gehalten werden. Jetzt iſt Die Amtsbezeichnung, au in Fulda, erlofchen, dauert 
aber in Hefjen als Familienname noch Heute fort, 

Murr fen., Brombeere. Seltſames, nur an den füböftfichen Abhängen 
des Vogelsberg (Waldensberg im Sfenburgifchen) vorfommendes Wort, wie 
denn dieſe Gegend für die Waldbeeren noch andere, font nicht erhörte Namen 
bat. (Vgl. Ampe, Majuse). 

murzein, fur und ungeſchickt, mit ftumpfem Inſtrument abfchneiden. 
Ein Knabe, welcher Beſtrafung wegen eines Diebſtahls fürchtete, hatte fich „mit 
—* gan asien Kniff (ſ. d.) langfam den Hals abgemurzelt” (Nenterd- 
aufen . 

’ Vgl. Schmeller 2, 576, wo jedoch das Verbum fehlt. Schottel 
Haubtipr. bat murkeln. | , 

MHüis neutr. 1) das Gemüfe d. 5. vorzugsweiſe die zur Speife gebrauchten 
Koblarten. So nur in Oberheſſen, wo die verfchiedenen Kohlgemüfe folgender 
Geftalt bezeichnet werben: Koelmüs (meift geſprochen Kilmds), Weißfraut, auch 
Lumpenmüs genannt (Eſtor ©. 1414); gren Müs, |. g. brauner Kohl, Kraus- 
kohl; sür Mds, Sauerkraut. In Niederhefjen fennt man biefen ältern Gebraud) 
des Wortes muos nicht mehr, nur, wie gemeinhocdhdentfch, das Collectivum Gemüfe; 
ehedem fand derſelbe aber auch dort ftatt: in einer Kaffeler Rechnung von 1479 
wird die Sulze dem Mus gegenüber geftellt: V° [b. 5. 500] krudes zu soltzen, 
850 krutz gekauft zcu musen. 

2) und masc., der aus Zwetſchen ober Birnen auch wol Aepfeln gekochte 
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Brei (Compott): Zwetſchenmus, Birnmus, Aepfelmus, welcher fich über den 
Winter aufbewahren läßt und ein beliebtes Zugebröde (Mufenbrod) für Kinder 
und Gefinde bildet. Die Sache tft in ganz Heſſen bekannt, ber Name für die⸗ 
felbe aber, Deus, nur in Niederheſſen, Ziegenhain, Hersfeld, Fulda gebräuchlich. 
Sin Oberhefjen Heißt diefer Gompott Honig (f. d.), und nur feit 1840 etwa 
fängt die Bezeichnung Mus auch dort an, Eingang zu finden. 
Müeser nsc., neben Duckmüeser jeht gebräuchlich: ein finfterer, heim⸗ 
tückiſcher Menſch. Diemelgegend. 
muscheln, heimlich, beſonders aber: betrügerifch, verfahren; „er bat 
gemufchelt“ er iſt nicht offen, nicht ehrlich, verfahren, Hat betrügerifch gehandelt. 
Sehr häufig. im Spiel, zumal im Kartenfpiel, gebraucht. Mitunter wird auch 
fuscheln, muscheln und fuschein gejagt. Niederheſſen. Vgl. fuckeln. 
musselm, bemussein, einer Sache, namentlich einem rein gewafchehen 
Kleide, die Sauberkeit benehmen, ein wenig verunreinigen. = 
musselig, ein wenig unfauber. Eſtor ©. 1415. | 
Muster msc. wird in neuerer Zeit häufig als Scheltwort gebraucht: 
„Du Wufter!” d. h. du Inbegriff aller Nichtswürdigkeiten. (Vgl. Spiegel). 
muten c. Genit., Mut d. 5. Luft nad etwas haben, etwas verlangen, 
begehren. .man sol auch das gelt von jnen nemen zur stund, wan sie des mudende 
sein; Wallenfteinifche Urkunde vom J. 1405 in Lennep Leibe zu LSR. Cod. 
prob. ©. 276. Wilicher do unschuldig werden wel, den dy richter gebyte vor 
gerichte ob he ez mullel, da mag he es werden unschuldig. Statuta Eschen- 
wegensia ©. 3. wo eyn ussmann erschlagen worde von eyme borger und 
nymandes habe, der gerichtes müte. Ebdſ. ©. 10. Noch jet Hört man zu⸗ 
weilen: „das mutt mich nicht” d. 5. ich habe dazu Feine Luft; ähnlich wie in 
der Schriftiprache anmuten gebraudt wird. Mel. Schmeller 2, 656. 
abmuien, die Luft abwenben, abwendig machen. „i f. (wird geftraft) 
Hans Walther zu Dreißbach, das er Hans Baflen fein Knecht, al8 er me im 
halben Jar ohne verwilligung auß bem Dienjt gangen, ohne vorwißen hatt 
ei emueitl. MWetterer Bußregiſter von 1583; und öfter. Scheint jetzt aus⸗ 
geltorben. 
Mutklr fen., freie Wahl, freies Belieben nach Luft und Neigung. 
Ein in Mittelhefjen ſehr gebräuchlicher Ausdruck, Mödkoer gefprochen. „Das ijt 
euer Mutkür”, das könnt ihr machen, wie ihre wollt. |. koer. 
Mutsche, HMützsche, Mosche, im 15. Jarhundert eine gangbare Ver⸗ 
kehrsmünze in Heflen; nah Faldenheiner Städte und Stifter 2, 122 ſechs 
Pfennige betragend; ein anderes Mal wird fie (Zeitfchrift f. Heil. Geſch. u. 
ge. 3, 174) für den fechiten Theil eines Schillings erflärt. „Zehn Müutzſchin“ 
follte nach $. 11 der GerichtSordnung vom 14. April 1455 derjenige als Strafe 
bezalen, welcher eine Ladung vor Gericht unbefolgt ließe. 
S. Zeitfchrift für heſſ. Geſch. u. LK. A, 82. 


Muttich, Mutch msc. wird zwar gewöhnlich als Werwahrfam vers, 
landen: „Wepfel in den Mutc legen” (damit fie nachreifen, mürbe werben; 
dieſer Mutch beiteht meift aus dem Bettſtroh); „er hat noch Geld im Muth" 
d. h. heimlich verwahrt, verborgen; „ſich einen Mutch anlegen”, Obſt, Geld u. 
dgl. nach und nad anfammeln als einen Vorrat für fpätere Zeiten des Mangels. 
Schmidt weiterw. Sp. ©. 111. Schmeller 2, 647—648, wo Mauten fem. 
“in gleicher Bedeutung aufgeführt wird. 
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Aber e8 iſt diefe Bedeutung eine abgeleitete. Mutich bebeutet, wie das 
alsbald folgende, von Mutich abgeleitete Aojectivum ſchon hinreichend ausweiſt, 
unb außerbem Alberus au ich angibt (Diet, BI. Zzija: Limus, mutich i. 
fchleimicht erben im fee. Maltha, der mutch.in eym fee [womit Torf und Erd⸗ 
pech gemeint find]): Moraſt, Moder, Schlamm, 

mutchig, moberig, Moberbuft von ſich gebend; muichig riechen ift eine 
gelindere Bedeutung als mutisig riechen; lebtereß bedeutet faulig riechen, nad) 
Verweſung riechen ; beide Ausdrüde find überall, am meilten und den Unterſchied 
am beftimteften betonend in der Brafichaft, Ziegenhain üblich. 

Es ijt Mutich eine Variation oder eine Ableitung von Mot, Torf, Moder, 
Moraft, weldes Wort in ber angegebenen Bedeutung in Schmalfalden, wie 
weiterhin im öftlichen Deutichland (Adelung 3, 294) gebräuchlich iſt. Aepfel, 
Geld in den Mutich Iegen bebeutet mithin, das Obſt in dunkelm Verwarfam 
weich, das Geld zu „Schimmelpfennigen” werben laßen. 

motig wird noch hin und wieder in ber Bedeutung ſchlammig, unfauber, 
gehört, ganz wie e8 der Pfarrer M. Hartmann Braun zu Grünberg in einer 
Predigt im Jahr 1612 gebraudte: „wird der Schnee abgehen, wird e8- fotig 
vnd motig werben”. (Speculum senectutis. 1612. BL. HAb). Ä 

Mwutz. 1) masc. etwas Abgeftumpftes, ein abgebrochenes Stüd; „bu 
haft ja nur einen Muß ftehen Iaßen”. In manchen Gegenben z. B. im Gebirg8s 
theil der Grafichaft Ziegenhain ift Muß ein fehr gewöhnlicher Name von Schäfers 
bunden, weil benfelben dort der Schwanz gewöhnlich abgeitußt wird, und fie in 
folgenden Generationen vermöge dieſer Operation fogar kurzſchwaͤnzig geboren 
werden. Auch das ſchwanzloſe Huhn (Kullarich) Heißt Hier und da Mutz. 

2) fem. vulva. Sehr üblich, ehebem auch in nieberbeutfcher, im fächftfchen 
und weftfälifchen Heſſen noch jetzt üblicher, Form felbft außerhalb diefer Bezirke 
gebräuchlich: Mut. Ein wildes Schwein bat 1581 feine Mutth, feine Mutter, 
auch feine Dutten am Amen. Landbau Gelchichte der Jagd S.239. Urfprünglich 
muß Mutz auch Mund beteutet Haben f. mutzen und bie üblichite Benennung 
der vulva, F., bedeutet an fih, wie noch jeßt in Franken, gleichfalls Mund. 

In Eifenbaufen im Breidenbacher Grund wurde bis in bie Mitte des 
vorigen Jarhunderts alle fieben Sabre ein Gericht über die Gigenleute dortiger 
Gegend gehalten, um zu unterfuchen, ob die Iandgräfichen Eigenen Weiber hätten, 
welche Iandgräfifch oder adelich eigen waren. Daher hieß dieſes Gericht das 
Mubtengericht, wenigitend im Munde des Volkes, und Eſtor verlateinifcht das 
deutſche Wort durch judicium cunnsgii. S. Kuchenbecker Analects hass. 3, 
89—91. Eſtor d. Rechtsgelahrtheit 1, F. 385; 3, 1414 fchreibt er aber 
Mauze und Mauzegericht. Vgl. Adelung s v. 

Wer im Fuldaifchen beim Ausdreſchen der Lebte tft („den letzten Schlag 
thut“), von dem fagt man „er bat die Mut” (gefpr. Muitz). Dieß tft eine 
Figur, welche, aus Stroh geflochten und mit Weiberkleidern angethan, bemjenigen 
welcher zuleßt im Dorfe ausdriſcht, an das Scheunenthor gehenft wird. Auch 
fonft wird im Fuldaiſchen Mut als Schimpfwort verwendet. 

mutzen. 1) maulen, den Munb aufwerfen, eben fo üblich und in 
manchen Gegenden noch üblicher al8 brotzen. Schmidt weiterw. Id. ©. 114. 
2) faulen, in Verweſung übergehen. 

mutzißg, moisig. 1) maulend, trüben, verbrießlichen Angeſichts; 
metaphorifch auch vom Himmel, von der Witterung gebraudit. 

2) faulig, beſonders fauligen Geruch, Verweſungsgeruch von fich geben. 
Sehr üblih: „mußig riechen”. 
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machdannig »iverb., nachher, varnach, hierauf, fpäter. Obergraf⸗ 
ſchaft Hanau, namentlich in Steinau üblih. Zuweilen wird diefes Wort auch 
abjectivifch verwendet, wie da8 gemeinhochdeutfche nachherig. 

Naeht. Zeugniffe für die alte Zeitberechnung nach Nächten ftatt nach 
Tagen aus Heſſen: Eine Urfunde der Adelheid von Heimbach) und ihres Sohnes 
Ludwig über Gülten an der Mühle zu Steinerzhaufen , die fie an das Kloſter 
Kaldern verkauft hatten, ift datiert 1329 „uf den Sonabent vierkehin vacht nad) 
Dftern“. Gerichtstermin von dry verczen nacht ‘(dreimal vierzehn Nächten): 
Statuta Eschenwegensia, herausgegeben von Röſtell ˖ 1864. Und ſo ander» 
waͤrts öfter. 

Noch jetzt wird das Roßen bes Flachſes nah Nächten, nicht nach Tagen 
gerechnet (der Flachs muß fo und fo viel Nächte in dem Roße liegen um zu 


% 


roßen, flüd zu werben), eben "fo da8 Liegen ber meiſten Getreidenrten und 


Sämereien in der Erde, bevor biefelben feimen (3. B. vor allem ber Gurfens 


ferne); auch die Menſtruation wird in ihrer Dauer fait ausnahmslos. nach, 


Nächten bemeßen. 
“ Tag und Nacht, melampyrum nemorosum |. Tag. 
Nachtbrod, Nachteßen, Abendbrod. Wird nur zuweilen noch gehört. 
"Darumb thut man bie genug, fo man jnen (den .„frembben und auslendifchen”) 
ein zeher pfennig aber nachtbröd gibt, vnd leſt fie furters paſſiren“. Joh. 
Ferrarius von dem gemeinen nub. 1533. 4. BL. 62b. 
maccht, auch naechten, adv. (richtiger nächt, nächten), geſtern (über 
Nat, ſo daß eine Nacht dazwifchen liegt); hier wie in ganz Deutfchland volks⸗ 
üblich, nur nicht ſchriftdeutſch. 
naechtzabend ‚(naecht ze abend‘), geftern Abend. 
kaſſelb Enignächte, vorgeſtern (Fulda), öndignaecht (Ziegenhain und Oberheſſen), 
afjelbe. 
vornaecht (Haungrund), wiederum bafjelbe. BR 
„Geſtern“ iſt wenig, „vorgeſtern“ faft gar nicht volksüblich in Heilen. 


Nadeloehr. Diefen Namen führt ein ehebem in ganz Heſſen fehr 


befannter , ja gewiljermaßen berühmter, jegt (feit etwa 1830) fo gut wie völli 
vergehener Stein, welcher im Süllingswalbe an der Straße von Friedewald nad 
Berka (Eifenach) Steht. . Es ift derjelbe eine Pforte im kleinſten Maßſtabe, fo 
daß ein Menſch nur kriechend und doch nur mit Mühe durch dieſelbe hindurch⸗ 
ſchlüpfen fann; diejenigen Perſonen, weldhe zum erftenmal bei dieſem „Nabelöhr“ 
vorüberfamen, pflegten zum Scherz durch daſſelbe Kindurchgebrängt zu werben, 
und e8 wurde dieſer Scherz noch im Anfange dieſes Jarhunderts regelmäßig 
ausgeführt. Der gegenwärtig das „Nadelöhr“ darſtellende Stein ilt von Lands 


graf Morig in den erften Jahren feiner Regierung, zwifchen den Jahren 1593. 


bis 1598, an dieſer ˖ Stele errichtet worden, und vertritt einen bier geſtandenen 
hohlen Baum, welcher bis daher zu jenem Durchfriechen war verwendet worden. 
©. Pauli Hentzneri itinerariam (v. 1598-1599). Vratislaviae 1617 p. 5. Dieſes 
Durdfriehen durch den hohlen Baum war jedoch in älterer, zumal ältejter, Heide 
niſcher Zeit, keinesweges ein Scherz, ſondern wurde als Heilmittel für Menjchen 
und Thiere angewendet, und fpäter, wielleicht willkürlich, in Scherz verkehrt. 
Denn das Durchkriechen durch ˖ hohle ober abfichtlich geipaltene "Bäume wirb bis 
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auf den heutigen Tag in Heſſen als Heilverfahren gegen Brüche (hernia). ans 
gewendet. gl. Grimm Mytbol. (2) ©. 1118—1121. | 

Uebrigend gibt e8 ein zweites Nadelöhr bei Hatzbach am Gerwigähagen, 
wo freilich jeßt weder ein Baum zum Durchkriechen mehr fteht, noch ein Stein 
als deſſen Stellvertseter, ohne Zweifel aber ehedem ein Baum, dem im Süllings- 
walde ähnlich, geftanden Haken wird; ein dritte am- Alheimer. 


Näh, Nähe neutr., eigentlich fem., Zähre, Aachen (anderwäris Nau, 
Nauen Schmeller 2, 667), navis. Wenig gebräuchlich, indes nicht unbekannt. 
‚Die über die Lahn oberhalb des Dorfes Argenftein führende Fähre trug den 
Namen Nähe ganz eigens, wir ein Nomen proprium vgl. Eſtor deutſche Rechtsgel. 
4, 710 $. 1761: „Zum nähe ober der färe zwo ftunden. hirvon ward eine 
eiche von etlichen” 60 ſchuhen erfordert”. „Fähre oder Flöße, indgemein das 
Nah genannt”. Engelhard Erdbeſchr. 2, 501. Daher heißt die an biefer 
Stelle gelegene Mühle noch jekt, wiewol das Nähe feit fait einhundert Jahren 
verſchwunden iſt, die. Nähmühle umd. fogar die an eben der Stelle angelegte, 
das Nähe verbrängende Brüde - über bie Lahn die Nähbrüde, ein Name, 
Kan neuerdingd auch die in. der Umgebung der Brüde angelegten Gehöfte 
übren. 

Name, im Sinne des mobernen „Perfon”, wird noch heut zu XZage in 
den Bufammenfeßungen: Mannsname und Weibsname Hin und wieder vers 
nommen. „Lyt eyn man by eyme wibesnamen ane eren willen — — worden 
se des oberczuget met drien eren nachkeburn, ez si manssnamen ader wibesnamen - 
etc. Statuta Eschwegensia herausgeg. v. Nöftell 1854. ©. 5. Am häufigiten 
hört man e8 in Formeln wie biefe: „alles was Mannsnamen hat, ift draußen 
im Heu" — alle Mannsperfonen, u. dgl. m. 


Narde tem., Mulde, Nur im Hanauifchen üblich, und zwar mehr in 
der Niedergraffchaft al8 in der Obergraffchaft. E. Alberus Diet. Bl. ddiiib: 
alueus, ein gefee8 oben weit, ein narten, boll, mulen, far. 

DBgl. Bolle. Er 

naerlich, vürftig, ſparſam, kaum; in ganz Heſſen, wie auch fonft in 
Deutfchland volksüblich, nur nicht ſchriftdeutſch. „Hette fie zwar gefennet, e8 
gedengfe ihn aber gar nährlich“. Marb. Hegenproceflacten v. 1658. Altſ. 
‚naru, angustusz angell. nearo. Im Froſchmeuſeler erfcheirtt das Wort noch 
überall; zu allerießt fol 28 wol Bürger, gebraucht haben (in Lenarbo und 
Blandine). Schmelfer 2, 701. vgl. F. Bech in Pfeiffers Germania 5, 
242 —243. | 

nellig wir im Amt Großenlüder genau in demfelben Sinne wie 
naerlich gebraucht, und ift wol nur eine entſtellte Ausſprache von naerlich. 

Narren plur., die durch einen Inſektenſtich misgebildeten Zwetſchen, 
"welche anberwärt8 Tafchen, Schlotten, Schläuche heißen. Im Hanauiſchen, vor: 
zugsweiſe im Unterlande. | ' 


Narrenhaus. Dieſe Bezeichnung führte in ganz Heſſen, vorzugs⸗ 
weife in Niederheſſen, das Gefängnis, unb zwar bis zum Jahre 1806 beinahe 
ausschließlich, zumal auf den Dörfern ‚ in welchen ſich Patrimonialgerichte mit’ 
Gefaͤngniſſen befanden. Seitdem iſt biefelhe ausgeftorben, und wurde ſchon um 
1816, als die Gefängniffe mit dem Aufhören .der Patrimomialgerichtsbarkeit aus 
den Dörfern gänzlich verfchwunden waren, faum noch gehört. In Kaſſel ver: 
ſchwand der Name mit dem Brande des Reſidenzſchloßes am 24. November 1811; 











Nast — naut. 281 


da8 am das Schloß angebaute und in jenem Brande mit zeritörte KHofgefängnis 
hieß „Das Narrenhäuschen“, und die An diefem Gefängnis vorbei, von dem 
Schloße nach der Aue führende Brüde, deren Trümmer no im Jahr 1830 
vorhanden waren, hieß die Nartenbrüde. 

Urfprünglich führte diefen Namen nur das Drebhaus, Drillhaus, in 
welches Verbrecher geringeren Grades gefeßt und der öffentlichen Verſpottung 
preiß gegeben wurden (ſ. Kasten, Thorenkasten), deren e8 in ben melften größeren 
Städten, z. B. in Marburg auf dem Morkt unterhalb bes Kavats, gegeben hat, 
und welde bis weit in das 17. Jarhundert vorhanden blieben. Diefe eigent- 
lihen Narrenhäufer, welche bis in bie neueite Zeit noch für Wahnfinnige in 
Anwendung famen, meint Fiſchart im Flohatz: 

Dber wie man lehrt in vil Stedten 
Böß Leut in Narrenheußlein beiten. 

S. Zeitſchr. f. heil. Gel. u. Landeskunde 4, 82. 

Nast msc., ſehr gewöhnliche heſſiſche Form für Aft, wie auch in Baiern 
Schmeller 2, 712. Doch iſt dieß auch daS einzige oder falt einzige Beiſpiel 
(vgl. Nobis) eines dem anlautenden A oder E vorgefchlagenen N; ich wenigitens 
babe 3. B. Natem für Atem niemals gehört. 
mau, genau, faum, mit Not. Oberheſſen, doch nicht fehr häufig, wiewol 
in diefer Gegend die Yamiliennamen Naw und Gnau zu ben verbreitetiten ge⸗ 
hören. „der dan nauw von der kranckeyd uffgestanden was“ W. Geriten- 
berger bei Schmincke Mon. hass. 2, 437. Salzſchlirfer Weiſtum von 1506 
Grimm Weisth. 3, 375. %. Ferrarius von dem gemeinen nuß Warburg 
1533. 4. braucht nau fehr oft in der Vebeutung von nahe (vgl. ne). 

nau iſt übrigens in faft ganz Altheſſen die übliche Ausiprache von neu, 
novus. Dahin gehört Der Ortsname Naufis, welcher Dreimal von noch vor: 
handenen Ortfchaften (bei Neukirchen, bei Spangenberg, bei Nengshaufen), einmal 
von einem uralten, jet aber ausgegangenen Dorfe (im Süllingswalde), einmal 
in moderner Form (Neufes bei Somborn im Freigericht) vorkommt, und eigentlich 
der niuwe sez, neuer Sit, lautet. Die Bewohner des Gehöftes, welches im 
16. Sarbundert neben der neu erbauten Brücke über die Lahn bei Brungerss 
Haufen angelegt wurhe, hießen 1560 — 1570 nur: „Großhans und Kleinhans vf 
der namen bruden”, und nachher lange Jahre „die Nawbrucker“ (Neubrüder). 
Jetzt führt das Gehöfte den Namen „Brüderhof”. 

‚mäufeln (meift neifeln geſprochen), Hülfenfrücdte aus der Schale 
nehmen: Grbfen ausnäufeln, Nüße näufeln. Im Schmalfaldifchen aud 
gebräuchlich für abpflüken (Beeren, Nüße). Allgemein üblich, wie auch in 
Franken; Schmeller 2, 683. In der Wetterau jagt man laufeln (Meigand 
obexheſſ. Intel. BL. 1846 No. 61 und 55). 
maut, nichts. Jetzt nur noch in Oberheflen und an der Schwalm, ehe: 
dem aber auch in Nieberheffen üblich, wie dieß zalreiche Beifpiele bei Burcard 
Waldis, kei Melander Jocoseria (Xi) 1604 No. 578: Lötzche, Lökche, du 
darffſt mir wol ein Gefelchen fein, du nimbft den Scheffel Wayß von mir, vnd 
Yäft mir naut de winger mein Saw fterben”; — aus Germerode) u. a. 
beweifen. „Sagt, fie wifje naut darum Marburger Hegenprocefjacten von 1579 
und font jehr oft. Sit das ahd. neowiht, mhd. nieht, nicht, altfriel. näwet, 
naut, angelf. nävibt, navht, engl. nought; den le&tern Formen ſchließt ſich unfer 
naut an und fteht von den hochdeutſchen Formen merftih ad. Grimm Gramm. 
3, Ta Mit nicht wird e8 niemals verwechlelt; dieſes Tautet nit, net. 

. aul. " 
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me, nahe, befonder8: beinahe, fait; im fühlicden Dberhefien die geläufigfte 
Form. Vgl. mau. 
Neffen plur. tant, Wlattläufe. Sehr üuͤblich, am meiſten in Rieberheffen. 


Neid nsec. ift in der gemeinhochdeutſchen Bedeutung weniger volksmäßig, 
wenn glei das Wort verftarfden und nad Umſtaͤnden auch gebraucht wird; das 
Volk bedient fich Lieber ber Umfchreibung: „er gonnt (gonn) ihm nichts”, ober 
des Wortes rachgierig (ſ. d.). Im 16. Sarhundert muß indes die alte und 
eigentliche Bedeutung des Wortes: Kampfgier, Feindeshaß, noch lebendig und 
eben auch in Heflen im Gange gewelen fein: denn Hans Staden fagt in 
feiner Reifebefchreibung (Weltbuh 1567. fpl. 2, 518): fie ſchneiden jhnen offt⸗ 
mal8 arm vnd bein lebendig ab, von groſſem neid. Strodtmann Id. Osnabr. 
©. 146 bezeichnet dieſe Bedeutung als im Adjectivum nydsk damals (1755) im 
Dsnabrüdifchen noch lebendig. 

Geneige. Sin einem Bußregifter von Feldberg aus dem Jahr 1462 
fomt vor: „VI pund gab Henne Hildebrandt, al8 er bij nebil und nacht zeu ber 
ftabporte dorch das geneyge ginge” Peitfchrift f. Heil. Geich. u. LK. 2, 376, 
wo das Wort von Landau durch „Wallgraben” erklärt wird. Allerdings mar 
in älterer Zeit da8 Sehen auf der Stadtmauer und auf bem Wall an vielen 
Drten bei jchwerer Strafe verboten, doch folgt Daraus nod nicht, daß Beneige 
ein appellativifcher Ausdruck für Wallgraben fei; e8 kann recht wol ein Eigen⸗ 
name eines Theiles des Stadtwalles gewelen fein. 

mein, mem, nieberbeutjhe, im fächfifchen und weftfähfchen Heſſen ge 
bräuchliche Form für fein. 

Nelke fem. ift in ganz Altheſſen feltfamer Weife der Name von chei- 
ranthus cheiri (@elvetelein, Lad), während die Nelfen Grasblumen (die Yeder- 
nelte Federröschen) heißen. 

Nesperig msc. ift in Schmalfalden und (war mwenigitens im Anfang 
dieſes Jarhunderts) auf dem Richelsdorfer Gebirge der Name des dort Häufig 
zu Tage geförderten Schwerſpaths. 

Daß dieſes Wort auß einer bedeutenden Entſtellung hervorgegangen fet, 
kann kaum einem Zweifel unterliegen; wie indes ber Kern deſſelben aus der 
unfenntlich machenden Hülle herauszufchälen fei, darüber können zur Zeit faum 
Vermutungen geftattet fein. Möglich wäre es, daß Nesperig (oder Nespericht, 
wie auch geſprochen wird) eine abjectivifche Ableitung von Asbeſt wäre, weichem 
ber eben gebrochene Schwerfpath ähnlich flieht. 

messet adj. (von nöselo, nösseln), wählerifch im Eßen; wenn jemand 
an eine ihm vorgefeßte Speife nicht recht anbeißt, mit der Gabel darin herum: 
ftört ohne zu eßen, oder fie ganz verfchmähet, fo jagt man von ihm „er ift 
gewaltig ne|fet im Eßen“. Fulda. 

Vgl. nöseln. 

Nestkützchen neutr., ver jüngfte, fleinfte Vogel im Nefte, unter 
einer Brut (von Hünern, Enten, Gaͤnſen); — das Ichte Kind einer Ehe. Allein 
üblicher Ausdrud durch ganz Ober: und Niederheilen. 

Neströssel, daſſelbe, im Haungrund. 

Vgl. Frommann Mundarten 5, 416, wo eine anfehnliche Neihe von Aus— 
brüden dieſes Sinne zufammengeftellt ift, unfere beiden jedoch fehlen, während 
daſelbſt Nestrücker als heſſiſch angegeben wird, welches ich niemals gehört habe. 

Netze fem. 1) oberheſſiſche Form für das gemeinhochbeutihe Näfe, 
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ganz wie in Baiern Schmeller 2, 728; e8 muß für Nebe ein altes nazt ftatt 
nei vorausgefet werden. „Es ift ein fchlinnm Jahr, wenn wir viel Net haben“. 
nDie neh vom Waller" Heinr. Engel Eyn gank grawfamlich gefchicht ac. 
einer groſſen Wallerflut — in Warburg. 1552. 4. Bl. A3b. 

2) naße Stelle im Felde, Pfuhl. Dem Hans von Döringenberg (Dörns 
berg) wurde vom Landgraf Heinrich ein Pfuhl zwiſchen Langenftein und Allen- 
dorf im VBeerfchießen zu Lehen gegeben, um daſelbſt einen Fiſchteich anzulegen 
(Lennep Leibe zu LER. Cod. prob. ©. 838); diefer Pfuhl, allmaͤlich ziemlich 
ausgetrodnet, jebt ein Gehöfte, führt den Namen die Nebe. 

Urin, in Oberbeflen fehr gewöhnlid. Im Jahr 1381 mußten bie 
auf der Melnau Belagerten „ire eigin net unde ſeyche drincken“. Wig. Gerſten⸗ 
berger bei Schmincke Monim. hass. 2, 501. 

Vol. Zeitfchrift |. heſſ. Geſch. u. LE. 4, 82—83. 


netzen wird zwar auch wie gemeinhochdeutſch gebraucht (anfeudten), 
indes in Oberheſſen auch von dem Beſtreuen des Brodes mit Salz: „neb bir 
doch Salz zum Brod“. Außerdem ift e8 in der neueren Zeit für Brantwein 
trinken fehr üblich geworben, neben zu fagen. 


neufängisch (neufängsch), neugierig; an der Diemel niggefünksch; 
Niggefunk msc. ein neugieriger entf, Sehr üblich. 


meuschierig, neugierig, im öſtlichen Heffen bie üblichite Form. Das 
Wort gierig tft außer „rachgierig” (ſ. d.) weder einfach noch zufammengefeßt 
dem Volke geläufig. Vgl. nyschyrig in dem Idiotikon von Fallersleben, Hoff 
mann in Frommann Mundarten 5, 157. 

Neuntödter. Diefer Name des Vogel! wirb Hier wie anberwärtd 
metaphoriſch von einem verftedten, Eeinlichen, auch wol haͤmiſchen und tüdijchen 
Menſchen fehr gewöhnlich gebraucht. „Neuntödter, tüdifcher Kerl” aus ber 
Grafſchaft Hohenftein im Journal von und für Deutfchland 1786, 2, 116. 

Hin und wieder wirb in Oberheſſen von den Kindern alberner Weiſe 
der Hirfchläfer Neuntödter genannt. 


mniederrucken, wieberfäun. Das Wort ift nur in der Grafſchaft 
Ziegenhain üblich, weniger gebräuchlich, aber nicht unbekannt in Niederheſſen; 
es iſt eine Entitellung bes richtigen strucken, abermals aufjtopen. In Ober⸗ 
befien racken (ſ. d.). 


‚nmiederträchtig, in Heſſen wie auch fonft in ber Volksſprache der 
deutſchen Stämme in feiner ältern und urfprünglichen Bedeutung gebräuchlich: 
berablaßend, demütig. Ginen Beleg aus älterer Zeit |. v. Rommel Geſchichte 
von Heflen 4, Anm. 297. | 

niedlich bedeutet in Oberheſſen, beſonders in deſſen fühlicfem Theile, 
wo das Wort Außerft üblich iſt: Leicht verleßlich, reizbar. „Die Gutedel (Wein⸗ 
ftöde) find gar niedlich“ d. 5. fie wollen gut gewartet, vor dem Froft gefchüßt 
fein, fie erfrieren und verderben leicht, nehmen eine nachlaͤßige Behandlung gleichs 
fam übel. „Das Kind ift gar niedlich" — wunderlich, frittlich, reizbar. „Die 
alte Frau ift nım gar nieblich worden” — graͤmlich, eigenfinnig, wunderlich. 
ee penelnhochdeutſch niedlich iſt, bezeichnet der Oberheſſe durch 
nü .d.). 
Der einzige Beleg aus Älterer Zeit, welcher für das Wort niedlich 
aufzubringen fteht, iſt ein in den Bereich diefes Idiotikons gehöriger: Schannat 
dioec. Fuld. 319: dass nymandes als niedlichen, nutzlichen und bass schuren vnd 
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me, nahe, beſonders: beinahe, faſt; im fühlichen Oberheſſen vie geläufigfte 
Form. Vogl. mau. . 
Neffen plar. tant, Qlattläufe. Sehr üblich, am meiften in Nieberheffen. 


Neid use. ift in der gemeinhochbeutfchen Bedeutung weniger volksmäßiqg, 
wenn gleich das Wort veritarfden und nach Umftänden auch gebraucht wird; das 
Volk bedient fich Lieber Der Umfchreibung: „er gonnt (gonn) ihm nichts“, ober 
des Wortes rachgierig (ſ. d.). Im 16. Jarhundert muß indes die alte und 
eigentliche Bedeutung des Wortes: Kampfgier, Feindeshaß, noch lebendig und 
eben au in Heflen im Gange gewefen fein; denn Hans Staden fagt in 
feiner Neifebefchreibung (Weltbuch 1567. fol. 2, 518): fle ſchneiden jhnen offt⸗ 
mals arm vnd bein lebendig ab, von groflem neid. Strodfmann Id. Osnabr. 
©. 146 bezeichnet dieſe Bedeutung al8 im Adjectivum nydsk damals (1755) im 
Dsnabrädifchen noch lebendig. 

Geneige. in einem Bußregifter von Feldberg aus dem Jahr 1462 
fomt vor: „VI pund gab Henne Hildebrandt, al8 er bij nebil und nacht zeu ber 
ftadporte dorch das geneyge ginge” Peitfchrift |. Heil. Gefch. u. UK. 2, 376, 
wo da8 Wort von Landau durch „Wallgraben” erklärt wird. Allerdings war 
in älterer Zeit da8 Gehen auf der Stadtmauer und auf bem Wafl an vielen 
Drten bei ſchwerer Strafe verboten, doch folgt Daraus noch nicht, daß Geneige 
ein appellativifcher Ausdruf für Wallgraben fei; es kann recht wol ein Gigen- 
name eines Theiles des Stadtwalle gewefen fein. 

mein, mem, nieberbeutjhe, im fächlifchen und weitfälfchen Heſſen ge 
bräuchliche Form für fein. 

Nelke fen. ift in gan Althefien feltiamer Weile der Name von chei- 
ronthus cheiri (@elveielein, Lack), während die Nelken Grasblumen (die Feder: 
nelfe Federröschen) heißen. 

Nesperig nsc. ift in Schmalfalden und (mar wenigſtens im Anfang 
dieſes Jarhunderts) auf dem Nichelsborfer Gebirge der Name des dort Häufig 
zu Tage geförderten Schwerjpaths. 

Daß diefeg Wort aus einer bedeutenden Entftellung hervorgegangen fei, 
kann kaum einem Zweifel unterliegen; wie indes ber Stern hefjelben aus ber 
unkenntlich machenden Hülle herauszufchälen fei, darüber fönnen zur Zeit faum 
Vermutungen geftattet fein. Möglich wäre es, daß Nesperig (oder Nespericht, 
wie auch geiprochen wird) eine adjectiviiche Ableitung von Asbeſt wäre, welchen 
ber eben gebrochene Schwerſpath ähnlich fieht. 

messet adj. (von nöseln, nösseln), wählerifh im Eben; wenn jemand 
an eine ihm vorgefeßte Speife nicht recht anbeißt, mit der Gabel darin herums 
ftört ohne zu eben, oder fie ganz verfchmähet, jo fagt man von ihm „es ift 
gewaltig neffet im Eßen“. Fulda. | 

Vgl. nöseln. 

Nestkützchen neutr., der jüngfte, Eleinfte Vogel im Nefte, unter 
einer Brut (von Hünern, Enten, Bänfen); — das Ichte Kind einer Ehe. Allein 
üblicher Ausdrud durch ganz Ober: und Niederheijen. 

Neströssel, dajjelbe, im Haungrund. | 

Vgl. Frommann Mundarten 5, 416, wo eine anfehnliche Reihe von Aus: 
brüden dieſes Sinnes zufammengeftellt ift, unſere beiden jedoch fehlen, während 
daſelbſt Nestrücker als heififch angegeben wird, welches ich niemals gehört habe. 

Netze fem. 1) oberheffiiche Form für das gemeinhochbeutihe Näße, 
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ganz wie in Baiern Schmeller 2, 72t; e8 muß für Nebe ein altes nazi ftatt 
zeit voraußgefegt werden. „Es ift ein ſchlimm Jahr, wenn wir viel Neb haben”. 
nDie neh vom Waller" Heinz Engel Eyn gank gramfamlich gefchicht ac. 
einer grofjen Wafjerflut — in Marburg. 1552. A. Bl. W3b. 

2) naße Stelle im Felde, Pfuhl, Dem Hans von Döringenberg (Dörn« 
berg) wurde vom Landgraf Heinrich ein Pfuhl zwifchen Langenftein und Allen: 
borf im Beerfchießen zu Leben gegeben, um daſelbſt einen Fiſchteich anzulegen 
(Lennep Leibe zu TER. Cod. prob. ©. 838); diejer Pfuhl, allmaͤlich ziemlich 
ausgetrodnet, jet ein Gehöfte, führt den Namen die Rebe. 

3) Urin, in Oberheſſen jehr gewöhnlid. Im Jahr 1381 mußten bie 
auf der Melnau Belagerten „ire eigin net unde feyche drinden”. Wig. Gerften- 
berger bei Schmincke Mouim. hass. 2, 501. 

Vgl. Zeitichrift f. heſſ. Gel. u. LE. 4, 82—83. 


netzen wird zwar auch wie gemeinhochdeutſch gebraucht (anfeuchten), 
indes in Oberheſſen auch von dem Beitreuen bes Brodes mit Salz: „net dir 
doch Salz zum Brod“. Außerdem ift e8 in der neueren Zeit für Brantwein 
trinken fehr üblich geworben, neßen zu fagen. 


neufängisch (neufängsch), neugierig; an der Diemel niggefünksch; 
Niggefunk msc. ein neugieriger end, Sehr üblich. 


meuschierig, neugierig, im öftlihen Heſſen bie üblichfte Yorm. Das 
Wort gierig ift außer „rachgierig“ (ſ. d.) weber einfach noch zufammengejeßt 
dem Wolfe geläufig. Vgl. nyschyrig in dem Idiotikon von Fallersleben, Hoff- 
mann in Frommann Mundarten 5, 157. 

Neuntödter. Diefer Name des Vogeld wird hier wie anberwärts 
metaphoriſch von einem verſteckten, Eleinlichen, auch wol hämifchen und tüdifchen 
Menſchen ſehr gewöhnlich gebraucht. Neuntödter, tüdifcher Kerl” aus ber 
Grafſchaft Hohenftein im Sournal von und für Deutfchland 1786, 2, 116. 

Hin und wieder wirb in Oberheffen von den Kindern alberner Weile 
ber Hirfchläfer Neuntödter genannt. 

mniederrucken, wiederfäuen. Das Wort ift nur in der Grafſchaft 
Ziegenhain üblich, weniger gebräuchlich, aber nicht unbekannt in Niederheſſen; 
es iſt eine Gntitellung des richtigen strucken, abermals aufitoßen. In Ober: 
hefien racken (ſ. d.). 


‚niederträchtig, in Hefjen wie au fonft in bee Volksſprache der 
deutichen Stämme in feiner Altern und urjprüngfichen Bebeutung gebräuchlich: 
berablaßend, demütig. Ginen Beleg aus älterer Zeit |. v. Rommel Gejchichte 
von Helfen 4, Anm. 297. ' 

niedlich bebeutet in Oberheſſen, beſonders in deſſen fühlichem Theile, 
wo das Wort äußert üblich ift: Leicht verletlich, reizbar. „Die Gutedel (Wein- 
ftöde) find gar niedlich” d. 5. fie wollen gut gewartet, vor dem Froft gefchüßt 
fein, fie erfrieren und verderben leicht, nehmen eine nachläßige Behandlung gleich 
fam übel. „Das Kind ift gar nieblich" — wunderlich, frittlich, reizbar. „Die 
alte Frau ift nım gar nieblich worben” — graͤmlich, eigenfinnig, wunberlich. 
Was dagegen gemeinhochbeutih niedlich ift, bezeichnet der Oberheſſe durch 
nügli (ſ. d.). 
Der einzige Beleg aus Älterer Zeit, welcher für. dag Wort niedlich 
aufzubringen fteht, ift ein in ben-Vereich dieſes Idiotikons gehöriger: Schannat 
dioec. Fuld. 319: dass nymandes als niedlichen, nutzlichen und bass schuren vad 
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verantworten moge, als ein ertzbischof zu Mentz, den fhon Scherz-Oberlin 
2,1126 angeführt Bat. Hier Bat niedlich diefelbe Bedeutung, welche das alt- 
fächfifche miudlico im Heliand (6, 21 u. oft) Hat: forgfam, ernſtlich, nachdruͤcklich, 
eifrig. Aus diefer Bedeutung, welche dem mhd. sich nieten fehr nahe entipricht, 
fann fich leicht Die Bedeutung: e8 mit einer Sache genau nehmend, und daraus 
weiter die Bedeutung reizbar, Leicht verletzlich, entwidelt haben. Aus dieſer 
leßtern Bedeutung aber folgt erit Die gemeinhochbeutfche Bedeutung. von niedlich — 
fein, ein und zierlich [wiewol niedlich im jetzigen Sinne fich auch direct aus 
‚der Bedeutung nieten,. fich anftrengen, genau arbeiten, forgfältig ausarbeiten 
(Schmeller 2, 715—716 unter 3) ableiten Täßt]. 

Niet nsc., Luft, Eifer, Beftreben, wie das ahb. niut, nur im Schmal: 
kaldiſchen üblich, meift nur noch in ter Redenſsart: es hat mich ein Niet nach 
etwas, ich habe Luſt, bin eifrig darauf aus, bin erpicht. 

es nietert mich nach etwas, ich habe nach ‚etwas Verlangen, es gelüftet 
mich nach etwas. Schmalkalden. 
Reinwald henneb. Sp. 1, 109. 2, 91. 92. | 

Niggemoere fem., der Name bes Hirfchkäfers, Feuerſchroöͤters in der 
Diemelgegend (Weſtuffeln). ©. Hirz, Petzgaul, Brutschniller. 

Nickus msc., Name zweier anfehnlichen Berge zwifchen Heubach und 
Oberzell: der große und der kleine Nickus. Das Wort ift ganz deutlich ver 
noch faft ganz in feiner alten Yorm bemahrte Name des Waßergeiſtes, Nihhus, 
jeßt Nix, welcher Hier nur, wie auch anderwärts, als Dämon überhaupt, und, 
nach der Dertlichfeit mobificiert, al8 Berg= und Waldgeift erfcheint. Auch haftet 
an. viefen Bergen eine Sage von einem Waldgeift, welche von Lynker Deutiche 
Sagen und Sitten in beifiiden Gauen ©. 72 referiert wird. Es dürfen bahin 
“wol auch noch andere ähnliche Drtöbezeichnungen gerechnet werben, 3. B. bie 
Nickenhell, eine Höhe bei Roſenthal, die Nigbitten (Nixbetten), eine Wiefen- 
ſtrecke bei Betziesdorf. | 

Dal. Grimm d. Myth. (2) ©. 456, 

Nimmerstag;, calendae. graecae. Sehr üblich; beſonders gebräuchlich 

ift die Formel: „auf Nimmerstag, wenn die Böcke lammen“. Vgl. Jubelches Tag. 


‚Niszkopf msc., buchſtäblich ein Kopf, welcher voll Nike (lendes) it; 
ein ſehr übliches Schimpfwort für einen eigenfinnigen, ftödifchen Menſchen. Eben 
fo auf dem Wefterwald, Schmidt ©. 124. 
. Nobiskrug mic., Hölle. Niederdeutſche, jetzt ausgeſtorbene Bezeich⸗ 
nung, die jeboch aud in Oberbeutfchland nicht ungeläufig war 3. B. fommt die⸗ 
felbe bei Fifchart öfter vor. rläutert ift biefelbe von J. Grimm beutfche 
Mythol. 1. Ausg. ©. 561 (2. ©.954) und in Haupt u. Hoffmann Alltdeutsche 
Blätter 1, 294— 295. Bu den dort aus Burgh. Waldis gegebenen heffifchen 
Belegen mögen noch folgende fommen: 
G. Nigrinus Fegfeuers Ungrund. 8. 1582. Vorrede 638: „jener Jüde, 
da er fterben folte, fprach fein Rabi zu jm: Abraham Hat dich lieb: fprach der 
fterbende: wiber lieb. Aber Chriſtus fprach er, ift Dir gram: wider gram: antwort 
der Jude, und fuhr alfo dahin inn Nobiskrug, nicht inn Abrahams Schoß". 
Saat Gilhauſen Grammatica.. Marburg 1597. 8. ©. 97: 

Zih exit Hin, ſeh mit aller trew, 

Ob fie (die Eller) auch in dem Himmel fey, 

Dann wann fie wer in Obis Krug 

Da iſt ihr ohn das warm genug. 








Nolle — Nosz, 285 


0. Melander Jocoseria (Lichae 1602 ,Ro. 546. ©. 548. 1604. Ro. 546 
©. 507. : Smalc. 1611 2, No. 146 ©.189): „O Judaee, eccubi te in extremo 
judicio reperturus sum? nunquid orci in culo, ac regng Plutonis? O. Jud, wo 
werd ich Dich wol heut oder morgen finden? In Nobis Kruden?" gl. 
Heffifches Hiltorienbüchlein 1842 ©. 88. 1845 ©. 96. 

Die Stelle aus Gilhauſen iſt zugleich ein Beleg für da8 von Grimm 
(1. Ausg. 561) noch vermifte Obis für Nobis (= Abyssus). . 
Nobi Es exiſtiert in Heſſen (Frankenau, Amt Haina) auch der Familienname 

obis. | 

Nollle fem., niederheſſiſche Form für Nabel, aus nadala zuſammen gezogen. 
NWöne fem. Un der Diemel, wie auch weiterhin in Weitfalen, und zwar 
in nicht Tatholifchen Gegenden, iſt diefe Bezeichnung der fünften hora canonica, 
Hora nona (drei Uhr Nachmittags), als Zeitbeftimmung noch jetzt in voller 
Uebung. Dean bezeichnet damit die frühe Nachmittagszeit (11 —1 oder 12—2 Uhr), 
und verbindet damit in ber Regel den Begriff der Mittagsruhe. fm älterer Zeit 
findet fich die Nöne als Zeitbeftimmung für bürgerliche Gefchäfte auch in heſſiſchen 
Urkunden oft; fo ift 3. B. eine Urkunde des’ Burgmanns zu Marburg, Paulus 
in dem Hofe, von 1372, datiert: „vff Sant Thomas Abend in mein Paulus 
hobe und in meiner ftube zur Nune zeit ober in der maße“ (Copialbuch von 
Galvern). Das Verbum nönen (Mittagsrube halten) ift mir jedoch in Heſſen 
nicht begegnet. | 
Strodtmann Id. Osn. ©. 147. 334. 

Norbel fem. und masc., ein Kügelchen Ziegen: ‚oder Schafmift. Fulda 
und Schmalkalden; in Fulda masculinifh, in Schmalkalden femininifh. 

nörgeln (nergein, nirgeln). Diefer in der neueren Zeit in die 
Schriftſprache aufgenommene Ausdrud, welcher fich bisher aus der Altern Zeit 
nicht hat belegen laßen, ift in Heften jehr üblich, und beveutet an fich undeutlich 
ſprechen, namentlich in ber Kehle fprechen — einer, dem das Zäpfchen zu tief 
fit, nörgelt — dann auch mit verbrießlichem, nafalem Tone tadeln, kritteln. 

Nörgelhans, ein Krittler. 

sich abnörgeln (wol ftatt: sich abmergeln), fich fruchtlos abmühen. 

Nosz neutr., im Plural Nöszer, Stud Vieh, zumal Stüd NRindvieh. 
Diefes in Franken (Schmeller 2, 710), in Meiffen (Adelung 3, 522) und 
jedenfall8 Durch ganz Mitteldeutfchland verbreitet gewejene Wort war ehedem 
auch ‚in ganz Heilen üblich, findet fich aber jet nur noch, dem Abſterben nahe, 
in Oberhefjen und im Fuldaiſchen, wo e8 noch in voller Uebung flieht, aber 
indeelinabel ift. ' 

Ryntnoiszer, Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schmincke 
Monim. hass. 2, 698. „fintemal ihm zeugen felbert inwendig ſechs Jahten an 
die ſechs Rindnöſſer und 25 pferde bejchebdiget worben vnd abgangen”. Mars 
burger Hegenprocefiacten von 1579. „Segen vor das fewr, wenn dz vihe 
aſſelb Hat: 

in Gott und vnſer Tiebe frawe 
giengen vber ein grüne Awe, 
do begegneten jhn fewr vnd flam. 
Fewr vnd flam wo woltet bin? 
do wil ich in ben ftal, 
das Noß dz fol ich ftechen, 
fein blut dz wil ich Teden. 











Fewr vnd Ham dz foltu nicht thun, 

tu folt di fchlagen zwifchen alle zeun, 

du ſolt Dich niderfengen, 

dz dich nimmermehr fein man thu empfengen”. Hexenproceſſ⸗ 
neten von 1633, aus Willersdorf. 

Neesel neutr., ein Wort vielleicht ſlaviſchen Urſprungs, da e8 nur in 
Meiflen, Thüringen und Heſſen vorfommt, und ber oberbeutfihen wie niebers 
beutfchen Sprache in gleicher Weile fremd iſt. Es beteutet ein Gemäß für 
Flüßigkeiten und ift dem Schoppen (vierten Theil eines Maßes) glei. In Heſſen 
ift e8 heut zu Tage nur in ben öftlichen Bezirken, bis zur Fulda Hin, gebräuchlich, 
im Weiten, namentlich in Oberheſſen, gänzlich unbefannt und unverftanden. 
Ehedem muß daſſelbe jedoch in ganz Hefien üblich gewefen fein, denn in 
Emmerichs Franfenberger Gewohnheiten (Schminke Monim. hass. 2, 708) 
heißt e8: Dy stadt sal eygen masze, helbe, unde noszeln han; und in Marburger 
Acten von 1596, 1604, 1633 u. a. erfcheint das Wort, meiſt in der Form 
Nesel, öfter. 

nöseln, aud nösseln, nusseln, nüsseln, nissehn geiprochen, bebeutet 

1) berumfrämern, in etwas Herumftöbern; eben wie Schmidt Weſterw. 
Id. ©. 125 angibt; namentlich aber | 

2) in- den Speifen herumſtoͤren (mit der Gabel), ohne ernftlich zu eben; 
wenig und ohne Appetit eßen. So findet es, genau wie noch heute gebräuchlich, 
bei Melander Jocoseria (Lich 1604. No. 731. Schmalf. 1611. 2, No. 332) 
„Ich fahe wider an zu nüffeln, ich Habe heut ein Hünerfüplein und ein Hünlein 
geſſen“, was Melander durch rodere überjekt. 

3) unbeutlih, namentlich durch die Nafe fprechen, Halblaut, wie Unzu⸗ 
friedene und Hinterhaltige thun, und Frittlich ſprechen. Gebr üblich; zumal „in 
den Bart nuljeln”. 

Im Haungrunde und weiter im Fuldaiſchen ift Die erſte dieſer drei Be⸗ 
deutungen nicht vorhanden, Die andern beiden Bedeutungen aber werben burch 
zwei verſchiedene Wörter vertreten: 

näuseln, ohne Appetit eben. 

nüsseln, durch die Nafe, undeutlich Tprechen, Fritteln, tabeln. 
Im Br. BW. 3, 252 findet fi) von jenen drei Bedeutungen nur die erſte, doch 
mit Anlehnung an die zweite (1. etwas burchftänfern, 2. zauderhaft arbeiten). 
Hoffmann dagegen in feinem Spiotifon von Fallersleben hat (Frommann 
Mundarten 5, 157) nur bie dritte, 

Vgl. nesset. 


noete adverb., mit Not, ſchwer, ungern, wiber Willen. „Es kommt 
ifm noete an, dahin zu gehen“; „er thut das noete, aber nicht gern”, Ober⸗ 
heſſen. „Ich ließ mich aber nicht ander8 merfen, denn das ich nöde mit züge, 
auf das fie, wenn ich gutwillig mit gezogen wäre, nicht gedacht haͤtten“ ꝛc. 
Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch, Frankf. 1567. fol. 2, Ada) 

zenötig, genottig, eilig, zumal ſchnell Hinter einander Her; „er lauft 
ihm genötig nach“ ; „Die Frau friegt die Kinder genottig”. Schmalkalden. 
, Nück mse., meift Nick geſprochen, heimlicher Groll, Tüde; mehr plura- 
liſch als fingularifch im Gebrauche. Ueberall vorfommend, am üblichften in 
Oberheſſen. „Er hat Nike und Schnide an ſich“, er ift heimtüdifch, Lügnerifch 
und verfchlagen; zuweilen auch im Scherze gebraucht. Schottel Hauptiprache 
©. 1370. Vgl. Nückel 2. 
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Das Wort ſcheint vorzugsweiſe niederdeutſchen Gebrauches zu ſein: Richey 
©. 175. Brem. WB. 3, 251, kommt aber auch ſüdlich von Heſſen, bis nad 
Mainz Hin, fehr häufig vor. 
Nückel msc., 1) Abhang, fteiler Abhang. Vielleicht (wie auch oft ges 
Iprothen wird): Nickel, von neigen. Haungrund. 
2) der im Zorne hervortretende Muskeltheil der Stirn über den Augbrauen. 
Diemelgegend. Vgl. Nück. 
nuckeln, an ber Bruſt, dem Guter ſtoßweiſe faugen. Daß indes 
Nücket in Heſſen die Weiberbruft heißen fole, wie Schmidt Wefterw. Id. 
©. 123 angıbt, tft wol irrig; ich Habe e8, fo Häufig auch nuckeln vorkommt, 
niemals gehört. Vgl. nutscheln. | | 
Nülle fem., Naſe. Nur in der Diemelgegend gebräudlih, muß aber 
in älterer Zeit auch im öftlichen an Thüringen grenzenden Heſſen üblich ge— 
wejen fein: ' 
hüben unde huollen 
an stirnen vnde an nuollen. Glifabethleben Graff Diut. 1,365. 
so nom sie von ir nullen 
ir wimpela vnde ir hullen. Ebdſ. 1, 390. 
Vgl. ein gnüll machen, frontem contrahere; nüelen, nüler Pictor., wühlen, von 
Shmemen und Schormäufen. Friſch 2, 23c. Stalder 2,245. Schmeller 


2, . 

nümpeln, im Schmalkaldiſchen ein Ausdruck im Kinderfpiel mit Merbeln 
(ſ. zwieren): durch Merbel, welche man auf dem Erdboden hinrollen laͤßt, bes 
ſtimmen, wer der erite im Spiel fein fol. 

Nuppe fem., faſt nur im’ Plural, Nuppen, gebräuchlich. ' 

1) Schwierigfeit; „das hat feine Nuppen!! Diefe Bedeutung ift wol 
die urfprüngliche, da Nuppe, Noppe einen Sinoten in der Wolle, befonders im 
gewebten Wollenzeug bedeutet, vgl. Brem. WB. 3, 242. Sehr üblich). 

2) Eigenfinn‘, Störrigleit, auch Tücke. „Der bat feine Nuppen”, der 
bat feine unüberwindlichen Gigenheiten. „Sie hette feine Schalksnoppen woil 
gewuft”. Dberheflifches Verhörprotokoll von 1596. „Wer folte under folchen 
güldenen Wörtlein ſolche falfche Noppen"gefucht Haben?” Gefängnuß M. Joh. 
Hesselbeinii 1607. 4. ©. 12. Anderwaͤrts Naupen, Schmeller 2, 700. 
Schmidt weiterw. Id. S. 121, Vgl. Fiſcharts Naupengeheuerliche Gefrhicht- 
klitterung, naupentückiſche Nafen u. tgl. 

Nüppchen, im Schmalfaldifchen; ein Kleiner Merbel (ſ. d.), was zu 
Noppe, Knoten, ſich wol fügt. 

mur. Dieje8 aus mhd. nuwer, niur, ahd. ni wäri — nisi, es fei dein, 
entitandene Wort kommt in Heflen nie in feiner einfachen Geitalt, fondern in 
den Formen nurt, nurler, nurst (gelpt. nurscht), nurent vor, und wird fehr 
gewöhnlich mit allein verbunden: nurt allein. „Sie wüjte eben in specie nichts 
zu jagen, nurt allein daß” ꝛc. Marburger Hegenprocefjacten v. 1658. (Sin 
diefer Form erſcheint das Wort durchgängig im Frofchmeufeler). „Das er vor: 
gedachte attestationes nit, dan nuhrent an wibderigen ürtern beitritten baben 
wolte”. Marb. Hexgenprosefja. v. 1579. Die Formen nurter und nurst find 
offenbar Gomparationen: Somparativ und Superlativ; auch iſt wol ſchon nurt 
eine fuperlativifche Verſtärkung. | 
 Nürn fem., auch Norn fem., Felfen, Felsblock. Oberheſſen, beſonders 
im weltlichen Theile." Bei der geringen Xiefe der Aderfrume, welche fish auf 
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dem Webergangsgebirge weſtlich von Marburg (in den Bemarfungen von Elnhauſen, 
Dilſchhauſen, Nebelbrunn, Weitershauſen, Diedenshaufen u. — w.) findet, ſtößt 
man beim Adern öfter auf eine Nürn oder ein Nurnchen, db. h. einen. aus 
dem Humus heroorragenden größern ober Fleinern Felsblockk. Die Nürn (auf 
der Nürn) ift ein Feldplat bei Amöneburg., Die Nürnwand (Nornwand), 
Felfenwand am Wollenberge ; der Nürnberg (Meiterode). — Unerflärtes, fonjt 
nicht vorkommendes Wort; fiher vom höchſten Altertum. 

Kehrein Volksiprache in Naßau. 1861. S. 295 bat das Wort als Nörr, 
Norr, und veriteht e8 als eine unfruchtbare, beſonders naße Stelle im Afler — 
gewig unridtig; das Nichtige (aus dem Amt Marienberg) fchiebt ex gerade 
ei Seite 


Nusz. „Sn bie Nüße gehen”, verloren gehen; eine: Hier wie anderwärt8 
ſehr übliche Redensart. — 

vernuszbäumen, ſeltſam, altfränkiſch, der Mode zuwider, ge⸗ 
ſchmacklos und albern ankleiden; meiſtens nur reflegiv: sich vernussbdumen. Das 
Wort findet fih auch anderwärts ſ. Schmidt Meiterw. Id. S. 305, wenn gleich 
in etwas abweichender Bedeutung. 

Nuster, Nüster neutr., Abfürzung von Paternofter, wie der Nofenfranz 
im Kreiße Hünfeld genannt wird. Aber au in dem proteftantifchen: öftlichen 
Heſſen ift Diefe8 Wort landüblich; es bezeichnet zwar nicht mehr die feit drei 
Sarhunderten verſchwundenen Roſenkränze, wol aber die nach den Nofenkrängen 
, geformten Korallenſchnuren, Perlenfchnuren, Bernſteinſchnuren, welche, meiſt auf 
ein Stüd Band aufgereihet, zum Halsſchmuck des weiblicher Gefchlecht8 dienen. 
Vgl. Schmeller 2, 714. 

nutscheln, faugen; an Xepfeln, Birnen, wird genutfchelt. Allge⸗ 
mein üblich. | 

mützlich bebeutet im ſüdlichen Oberheſſen: fein, Klein, zierlich, gefchiet 
earbeitet, und ift im gemeinhochbeutfchen Sinn unbefannt und völlig unver- 
Händlic. Im Ganzen vertritt in diefem Diftriet nüglich das gemeinhochbeutjche 
niedlich, ein Wort, welches bier auch, Koch in ganz anderm Sinne als in ber 
Schriftſprache vorfommt (ſ. niedlich). „ „Nüßliche Arbeit” wird z. B. die Stideret, 
die fünjtliche Flechtarbeit aus Silberdraft, wie fie in ben Frauenklöſtern vers 
fertigt wird, das Verfertigen Fünftlicher Blumen u. dgl. genannt. Auch heißt 
wol ein kleines zierliches Kind „ein nüßliches Kind“, Schmidt Weſterw. Sp. 
©. 126. — Auch anderwärt findet fich der Gebrauch biefes, ficherlich nicht von 
Nuten abzuleitenden, Wortes in demfelben Sinn: im Journal von und für 
Deutihland 1786 ©. 532 wird derſelbe al8 im Hennebergiſchen Statt findend 
angegeben und als Beiſpiel angeführt „ein nüßlich Näschen”, und eben fo referirt 
auch Reinwald 1, 113, welcher die Form niefelich neben nüßlich, Hat und 
das englifihe nicely zur Vergleichung zieht. (Das engl. Wort vereinigt die Bes 
beutungen der oberhefl. Wörter niedlich und nützlich in ſich). 


O. 


Oher-Noete, 1) Nöte, Bedraͤngniſſe, welche ohne Schuld des Be⸗ 
draͤngten von Obenher, von den Herren und von Gott, kommen; daher 

2) Steuern, welche dem Oberherrn (Landesherrn), außer dem Zins an 

den Landeigentuͤmer, entrichtet werden mußten. In dieſem Sinne kommt das 
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Wort öfter vor, noch 1625 in einem Landfiebelbrief von Unter-Rosphe (Lennep 
Leihe zu Landfidelreht Cod. prob. ©. 169): „barbeneben auch vunferem ©. F. 
und Herrn ſ. %. ©. daruf herbrachte dienſte und erbgülde, auch Steuer vnd 
Schatungen neben andern Ober Nöthen und Neuerungen, fo vf biefem Hof 
ber gebüer möchten gefucht werben, zu gewönlichen gebürenden Zeiten entrichten”. 


Oberste neutr., die Sahne, der Schmand. Schmalkalden, wo fonft 
auch Raum d. i. Rahm gebräuchlich iſt. Reinwald Henneb. So. 2, 93. 

obig, über, oberhalb, dem undig correfpondierend; fehr üblich. „obig 
ber Landſtraße“, „obig dem legten Haus im Ort’. Im Schwarzenfelfifchen wird 
oewig geiprochen. ” | 

Oblei fem. hießen in älterer Zeit die Naturalgefälle; in Heſſen Hat fich 
bis auf die neuere Zeit (c. 1830) dieſe Bezeichnung nur in Schmalkalden erhalten. 

Obleiamt, in Schmalfalden noch jebt die Verwaltung eine befonbern 
Corporationsvermögens, welche ben Mitgliedern des dortigen Stadtrats als 
folchen zuſtehet. 

' ohsternät, obstinatus, hartnädig; wird gebraucht, um einen Hohen 
Grad diefer Eigenfchaft auszudrüden. 

och, vie auch noch jegt gewöhnliche Form von ach, wie fie Häufig bet 
Fiſchart u. A. erſcheint. „oh nun werden fie unfere mutter auch greiffen und 
binfegen” Marburger Verhörprotofoll von 1680. | 

Ochse. In den meilten Gegenden Hefjend (Dberhefien, Ziegenhain) 
heißt der Pflugochje, Anfpannochje Stier, und nur der Zuchtochfe Ochſe; in 
andern Gegenden (Werra) heißt nur der junge Ochſe Stier, und befommt den 
Namen Ochſe fo wie er zur Urbeit verwendet wird. 

Brüllochse, die üblichjte Bezeichnung des Zuchtochfen. Uneigentlich: ein 
exceffiv ungüchtiger Menfh. Weniger üblich find: Brummochs, Bremmochs, 
Bremmelochs. 

ochsen, von der Kuh, Higig fein, nach dem Faſelochſen begehren. 

ü umochsen, nach ber DBegattung, welche fehlgeichlagen, abermals hHikig 
werben. 

Ochtme, Ochtum msc., ver Schmalzehend, minuta decima, Blut 
zehnte, Zehend vom Vieh. Gin jegt längſt untergegangenes, ehedem aber, wie 
anderwaͤrts, auch in Heſſen üblich gemwefenes Wort. Lennep Leibe zu Landſidel⸗ 
recht Cod. prob. 709. 710. 716 (vor vchten, vor czenden 1366). Zeitſchr. des 
Vereins für heil. Geſch. u. LH. 2, 365 aus einem Güterverzeichnifje der Frilinge 
zu Frankenberg von 1343, Vgl. Haltaus a. v., Brem. WB. 3, 254—255. 

Vol. Gejüng S. 187. 

oder. Cine Eigentümlichfeit des Heffifchen Dialektes, und feine fehr vor- 
teilbafte, ilt e8, oder mit aber zu vertaufchen, oder zu gebrauchen für aber und 
aber für oder; vorzüglich kommt dieſelbe dem niederheffiichen Dialekte zu. „Er 
fagte mir, ich follte das thun; ich ſprach oder, ich thats nicht”. „ES ift 
einerlei, wer da kommt, dein Vater aber beine Mutter” ; u. dgl. 

Außerdem erleidet oder bei der ungefähren Angabe von Zalen Aphärefis 
und Sinelination, fo daß es als tonlofed er an das betreffende Subftantivum 
angefchleift wird. Der Hefje Ipricht: „ein Jahrer drei” anftait: ein Jahr oder 
drei; „ein Wochener vier” anftatt: eine Woche oder vier; „ein Tager acht“ 
anftatt: ein Tag ober acht; „ein Stüder drei” anjtatt: ein Stück oder drei; -- 
während in geringer Entfernung, nach dem Rhein und nach Weitfalen Hin, bie 
urfprüngliche Redeform noch deuslih und unmisverftändlich gefprochen wird. 


Vilmar, Spiotifon. 49 





290 Oha — ockers. 


„vnd vor der Hütten ſtund ein kopff oder fünffzehen auff reydeln“ 
Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, 876). „Wie wir nun 
vungeferlih ein tag oder fünff zu Schiff waren geweſen“ Ebdſ. 37h. „möchte 
ein Jahr oder drey fein” Marburger Hexgenproceffacten v. 1658. „vor ein 
wochen oder drey“ ebbf. „ein tag oder acht hernach ebbf., und fo fehr oft. 
Schmeller 3, 613 hätte nicht nötig gehabt, fich fo ſchwankend, wie er 
thut — that, denn ſpaͤter gelangte er zu feſter Einſicht) uͤber dieſe Formen 
auszuſprechen. 
öha, Zuruf an das Zugvieh, Durch welchen demſelben Halt geboten wird. 
In Niederheſſen durchgängig, bis auf die neuere Zeit, üblich, nicht in Oberheſſen, 
wo dafür ji im Gebraude ift. ©. ji und jü, 
©he fem., häufig vorkommende heffifche Ausfprache. von Aue; fo bei 
Amenau u. v. a. O., aber auch Ausiprache von aba, fließende Waßer, Bad, 
Fluß; fo Heißt ein Flüßchen, welches von Ropperhaufen am Knüll herabkommt 
und bei Casdorf der Gfze zugeht, die Ohe; dahin wird ſicher au tie Ob: 
ſchreufe bei Franfenberg, eben fo die Zweſterahn (Zweſterohn) gehören. 
Ohrdachtel fem., Dhrfeige, gebräuchlicher als das einfache Dachtel, 
welches Adelung dem „niedrigen Scherze” zuweiſt; auch hört man eben fo häufig 
ohrdachteln, beohrfeigen, wie dachteln, welches Wort tief unter Adelungs 
Niveau gelegen Haben mag. gl. Husche, Watsche. 


Ohrlitze fem., auch Ohrschlitz msc., ber unter dem Namen Ohrwurm 
befannte Halbfäfer, Forficula auricularia. 


ockers (ockerst, auch ackerst), zuweilen auch ockert, adv., nur, in 
der Bedeutung von seulement, indem ne-que dur nur (nurt, nurft) ausgebrüdt 
wird. In ganz Altheſſen mit Ausnahme der fächlifchen und weitfälfchen Bezirke, 
Doch mehr in Niederhefjen als in Oberheffen üblich, wie auch fonft im nord» 
weftlichen Mittel-Deutſchland. „wers ockers nicht der Herre Crist* fagen tie 
Teufel in dem Gedichte, welches Bartſch unter dem Titel „die Erloesung“ 
herausgegeben und feinem Urfprunge nach für Hefjen vindiciert hat. „dann sie 
ockert eyn halb jar gedienet hat*, Acten aus dem Gericht Dberaula vom Jahr 
1471. „Gib mir odert ein Hein Stück Brod, ich brauch nicht mehr”. „Gib 
me ockerſt einen halben Gillen", Anforderung einer Frau in Rotenburg 1799 
an ihren Dann, einen Emigranten, welcher in Verzweiflung darüber geriet, daß 
er ockerſt in feinem Dictionaire de poche, da8 er ſtets bei fich führte, nicht 
finden fonnte. In den Reimen auf die Ankunft des Landgrafen Friedrich 1. 
Königs von Schweden, in Heſſen (Uller Nebdelihen Heſſen-Kenger Herzeliche 
Freude ꝛc. Eiſenach 1731. 4, auch abgebr. Hersfelder Intelligenzblatt 1832. 
No. 9) erfiheint ockerst dreimal: 
Säht ockerſt waas fer Herrlichkeit 
Der Heſſen Ferſten⸗-Kenger 
Erworben hann dorch Tapperkeit ꝛc. 
Jo waas mä au im Hufe honn 
Das kunnt tä oderft heiſchen ꝛc. Ä 
Ach! heiten mä odertfch die gillen Frau ꝛc. | 
Das Wort ift Abverbium eines. untergegangenen Adjectivs, eccherods, 
ekorodi, welches exilis, tenuis, tener bedeutet (Graff althochd. Sprachſchatz 
1, 134—135. Grimm Gr. 3, 113—114), und lautet demnach urfprünglich 
(3. 9. Jarhundert) ekkorodo, aber ſchon im 10—11. Sarhundert (bei Willitam) 
ockeret, wie heut zu Tage und bat diefelbe Bedeutung, wie in Heſſen: tantum. 








Olei — Ort. 291 


Anderwärts fcheint indes die urfprüngliche Bedeutung des Adjectivs in dem 
Adverbium ockers fejter gehaftet zu haben, indem es in ver Graffchaft Hohenftein 
nach der Angabe im Sournal v. u. f. Deutfchland 1786, 2, 116 die Bedeutung 
kürzlich, vor Kurzem, bat. 

@leäi neutr., Del, aus oleum in berfelben Weife entftanden, wie Orlei 
aus horologium, Dfterluzei aus aristolochia u. dgl. Die Bezeichnung ift nur in 
Oberheſſen und in den fächfifchen und weitfälifchen Gegenden Heſſens üblich; in 
Niederheſſen fo wie in dem gröften Theile der Grafſchaft Ziegenhain wird auch 
das Del, mit Ausnahme jedoch des Baumöls, Fett genannt. Mol. Feit. 


ölihig, öleibig, ölebig, Klein, ſchmaͤchtig, ſchwaͤchlich; „ein olibiges 
Kind*. Sehr üblich in Niederhefien. Won äleipa, reliquiae. Das Subftantivum 
öleibe iſt mir in Heſſen nicht vorgefommen, wiewol e8 3. B. bei Schottel 
Haubtfpr. S. 1371 noch erfcheint, und früher jehr allgemein üblich geweſen fein 
muß: Soltau Hill. Volkslieder S. 303: „ein oleüb pauren“; „Ohleyb, 
Reliquiae* bei Alberus Dict. BI. Cija. ©. leiben. 

Omaden, Oemde neutr., Nachheu, Grumme. An der Efze, untern 
Schwalm und Eder, fo wie an der untern Fulda übli; im übrigen Niederheffen 
fo wie in Oberheſſen ungebräuchli und unverftändlih. „gab herrlich Demden 
oder Krummetwetter verzeichnet der Bedermeifter Hand Henrich Urnold in Kafjel 
für —* Jahr 1677. „nach dem Regen gab es noch etwas Omaden“ ebendaſ. 
zu 1684. 

@emel msc., ein alberner, träger Menſch. In der Diemelgegend. 


ömen;, alte Form des heutigen ahmen in dem Wort nachahmen, allge 
mein üblih. Das Wort muß, mie manche Stellen bei Matheſius, befonbers 
aber bei Luther, deutlich zeigen, urfprünglich Die Bedeutung gehtfüt ßen, (ih) 
ein ungefähres Bild von etwas machen, hinter der Sache her, nachdem man fie 
gejehen bat, fie in allgemeinen Umrißen darzuſtellen verfuchen. Unter dieſer 
Vorausſetzung ift eine bin und wieder in Oberhefien vorfommende, jet dem Ab⸗ 
fterben fich nähernde Formel befriedigend zu erflären: jemanden Ömen, einer 
Verfon ähnlich fehen; „der Jung ömt seinen Vater, Öms seine Mutter“. Auch 
wird auf diefem Wege begreiflih, daß imitari nicht durch das einfache omen, 
fondern nur durch nachomen ausgedrüdt werben Eonnte. 

Omitze fem., Umeiße, die in ganz Niederheſſen, mit Ausfchluß jedoch 
der fächlifchen und weitfälifchen Diftriete, gebräuchliche Form; das tz ijt eine 
Verftärfung des urfprünglichen 3, wie ba8 in das gemeinhochbeutfche Ameife 
eingeführte | eine, aber tabelhafte, Schwächung des 3 ill. — Nach den Namen 
von oberheſſiſchen Feldplätzen zu urteilen (Omeisser, Omöser), muß Omeisze doch 
auch in Dberhejjen üblich geweſen fein oder bier und da noch jebt üblich fein. 

. Schmidt Weiterwäld. Id. ©. 128. 

Vgl. Ummelsche, Seichhammel. 

Öpfel msc., fchmalfaldifche Yorm von Gipfel und Wipfel. 

ordinieren, ein dem Volke ſehr geläufiger Ausdruck für befehlen, 
anordnen, und weit üblicher al8 anordnen. 8 findet fich derſelbe fchon im 
16. Sarhundert fehr häufig verwendet, z. B. bei Matheſius, Fiſchart u. A. 

©®rt neutr. 1) in Gemäßheit der alten Bedeutung: ſcharfe Spike einer 
Waffe (swertes ort mhd., Schwertipige) bezeichnet Drt in vielen Gegenden 
Hefjens die Schufterpfrieme, welche ſonſt auh Saul und Ahle Heißt; in Schmal- 
falden ift Drt neben Ahle für dafjelbe Inſtrument gebraͤuchlich. 
19* 





292 | Orte — osse. 


2) Gde überhaupt, Endſtück eines Dinges (wie die vier örter des altars 
im Schaßbehalter 1491 und fonft vorfommen): (eine Stadt, ein Dorf) „an 
allen vier örten in Brand fteden” Kafjeler Protekolle aus dem 16. u. 17. Stars 
hundert, öfter. In diefem Sinne nennt auch Landgraf Heinrich in einer Urkunde 
vom 30. Stanuar 1480 (Kopp Gerichtsverf. I, No. 2) die Stadt Wibenhaufen 
„ein Orislos unsers Fürstenthums, daran den gedachten unsern lieben Veltern 
etwas mergliches gelegen ist“. 

3) Theilſtuͤck (Ecke, Endſtück) eine8 Ganzen, zumal ber vierte Theil eines 
Guldens, eines Thalers. „ein Drt eines Gulden” ſehr oft in Ältern heffifchen 
und nichtheſſiſchen Schriften, z. B. in Landgraf Philipp Neformation vom 
18. Juli 1527. Marburg 1528. 4. Bl. Ga, in Köbels Rechenbuch 1532. 8. 
u. |. w. 68 muß deshalb die Annahme, e8 habe fich tiefes Ort aus Duart 
durch Entitellung gebildet, abgelehnt werden; vielmehr verhält es fich mit Ort 
in diefer Bedeutung wie mit dem niederdeutfchen Timpe, welches auch in. acumen 
desinens extremitas (Schottel Haubtipr. ©. 1431) bedeutet und eben darum 
auch eine Münze, welche Theilftüf einer größern ift, bezeichnet. Aus dem „Dirt 
eine® Gulden” bat fi dann Die Abkürzung: Ortsgulden (Ort⸗s⸗gulden), 
Drtsthaler gebildet. Pflanzenort, Theilftüd eines Gemeindegrundſtückes, 
wie ein folche8 jeder Ortseinwohner in Benutzung befommt, um bie Kohlpflanzen 
darauf, bi8 zum Ausfegen in das Aderland, zu erziehen. Nieberhefjen. 

Dal. Blech. 

4) wie gemeinhochteutfch: Stelle, beitimter Plab, bewohnte Stelle (Dorf). 
Bemerkenswert ift nur ber metaphorifche, indes Doch merklich an 2 fich anlehnende 
Gebrauch diefer Bedeutung: mit einer Sache über Ort fein — fertig fein, 
fie vollendet haben; mit einer Perfon auf ein Ort fein (fommen) = 
mit ihr einig wasben, zum Abjchluß gelangen „Herr Bernhart hette ihnen den 
einrath gegeben, fie folten damit warten, bis fie mit Gafpar Mülogern auf ein 
ort weren“. Marb. Hexgenprocefiacten von 1658. | 

©. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. Landesk. A, 83 - 84. 

Orte fem., ſtatt Urte, Urte, Zeche. In Heſſen ſicherlich ſehr ſelten ge 
weſenes Wort; doch komt es vor W. Gerſtenberger heſſ. Chronik Schminke 
Monim. hass. 2, 493: „unde worffin sie in die koln in ir eigin huseren, wan 
sie ire gloge unde orihen betzelen sulden“. 

Bol. Schmeller 1, 114. 

orzen, Berzchen |. ures. 

@ese fem., die jetzt gemeinhochbeutfch gewordene Entftellung des nieder: 
deutfchen Degesten, Defeten, d. 5. Augelchen: der runde Griff, in welchen bex 
Hafen eingreift. Hafen und Defen, befannter Apparat zum Zuheften von 
Kleivungsitüden, beſonders von weiblichen. 

oese adj, Das einfache Wort ift mir noch niemals begegnet, und id) 
vermag auch Heute fo wenig wie 1837, als mir da8 folgende Wort zuerft auf: 
ftieß, zu fagen, was es bebeutet. 

uUmMoesSe, wiberwärtig, nichtsnutzig, lüderlich. Niederheſſen (Spangen- 
berg). „Er Habe eine vnöſe zandifche Hure gehabt, Die ihnen allerſeits in ber 
Nachbarſchaft vnwillen verurfacht”. Marb. Verhörprotofofl v. 1658. Richey 
Id. Hamb. ©. 327 hat unnoesel in gleihem Sinn, ſubſtantiviſch. Außerdem 
kann ich unoese nirgend$ finden. 

osse (als 9 mit gelindeſter Ausſprache des ſſ, tm ſächſiſchen und weſt⸗ 
fäliſchen Heſſen in der Bedeutung wie, eben ſo wie. 


Oster — Owwe, 293 


Oster, ſchwaches Femininum: Ostern plur., Gigenname von Wiefen. 
nWiefen in der Ditern“ Frankenberg 1550; Oberaula. Heut zu Tage an beiben 
Orten pluralifch: in den Oſtern, wiewol in Oberaula der Singular bi8 jekt 
noch nicht völlig vertilgt if. Un beiden Drten liegen die gedachten Wieſen 
öſtlich von der Ortichaft; aber ob dieß der Grund der Benennung it? 

Osterhad. Nah Schmalfalder Aberglauben muß man am Ofter: 
morgen in tag Diterbad bei Sonnenaufgang gehen (follte das Bad auch nur 
Darin beitehen, daß man die Füße einmal in das Waßer tauchte) und dabei 
dreimal in einem Atem fagen: „Wurm, Wurm, geh in dein Neft, ich bin im 
en geweſt“; dann wird man das ganze jahr hindurch von feiner Otter 
gebißen. 

otmütig adj. und adv., ein jebt unbekannt gewordener uralter Aus- 
druck, zulegt, im 16. und 17. Sarhundert bis in den Anfang des 18. Jarhun⸗ 
bert8 ein Kanzleiausdrud in Bıttichriften an den Landesheren oder auch die 
höchiten .Lanvesbehörden, am häufigften in der Formel ot: und demütig bitten. 
„ALS gelangt mein oht vndt demutige pitt” 1596. „E. %. Gn. gebe ich 
arme betrübte Wittibe hiermit oht- und bemütig zu vernehmen” 1658. Eine 
zum Säden verurteilte Kindsmörderin bittet 1680 „ot und demütig um Be: 
gnadigung mit dem Schwert”. 

In ältefter Zeit ift Diefes Wort, deffen Stamm odi, facilis ift, jehr häufig: 
otmuati bei Dtfrid, odmödi im Heliand u. f. w. Graff Sprachſchatz 2, 690 f. 
vgl. 1, 149 f. Brem. WB. 3, 255. 

. öwelzig adj. und adv., übermäßig, ungemeßen. Oberheſſen (Mofenthal, 
Gemünden und Umgegend). 

öwesch, d. i. oeweheifeh, ein aus ber Interjection o weh gebilvetes 
oberheifiiches Adjectivum. „Ginem Öwesch machen”, jemanden zum Nachthun 
einer don mir vorgenommenen Handlung, namentlich aber' zum Appetit, reizen. 
„Der hat ſchon fein Frühjtüd gegeben, und mir damit öwesch gemacht, daß ich 
es nun auch eben muß“; „bie Uepfel auf dem Baume machen dem jungen 
öwöäsch“, 

Owrwve msc., Vater. Die übliche, ja vorzugSweife gebräuchliche Bezeich- 
nung Seitens der fleineren Kinder in einigen Dörfern des oberheffifchen Hinterlandes 
(Hadamshaufen, Weitershaufen). 

. Es iſt dieſes Wort eins der feltenften und merfwürbigften des idiologi⸗ 
Then deutfchen Sprachfchaßes, zwar auch in Holftein (Nordditmarſchen) gebräuch⸗ 
ih, ſonſt aber bisher nicht verzeichnet worten. Unrichtig bat es Müllenhoff 
in. ‚feinem MWörterbuh zu Klaus Groths Quickborn 3. Ausg. S. 309 vgl. 
©. 273 für eine Verfürzung aus Oldpapa, Großvater (mad Obbe dort be> 
deutet) ausgegeben. Papa tft weder in Holftein noch im heſſiſchen Hinterlande 
ein auch nur verſtandenes, gefchweige denn jemal8 gebräuchlich geweſenes Wort, 
und eine folche Verfürzung ijt für den hierländifchen Dialekt eine Ungeheuerlich- 
feit, ja geradezu eine Unmöglichkeit. Es gehört vielmehr Owwe zu ben wenigen 
Neiten der allerälteften deutfchen Sprache, gleich aithei (Aidche, ige, |. d.), 
welches eben da üblich ift, wo auch Owwe ſich findet. Gothiſch aba, maritus, 
Ehemann, altnordifh af, jet avus, urfprünglich aber puter bebeutend (vgl. 
Gnenn). Grimm AU. 418. Gramm. 2, 43. Althochdeutſch nur noch als 
Eigenname vorhanden: Apo, Abbo, Apo Graff Sprachſchatz 1, 74. 


294 Pännchen fett — Pass. 


P. 


Pännchen fett. Sehr übliche Redensart: „es geht Paͤnnchen fett”, 
„da gehts immer Pännchen fett”, d. h. es wird allezeit fehr gut und reichlich 
gegeben, gefehmauft, fo daß der gute Tiſch die Einkünfte des Gutſchmeckers über- 
jteigt. Verſtanden wird die Yormel, und ohne Zweifel richtig, als „Pfännchen 
fett? — fette8 Pfännchen“, Fett in ber Pfanne, in welcher ſtets fett gebaden 
und gebraten wird. Richey Idiot. Hamb. ©. 355 hat „Bankefett spelen, 
ſchmauſen“, und eben fo Brem. WB. 1,48 „ſchmauſen, Iuftig darauf 108 zechen“. 
Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 29 bat „Bönckefett spelen, darauf gehen laßen”, 
und bezieht es richtig auf Pfanne und fett. 

Panse, Banse msc. 1) wie gemeinhochdeutſch: erfter Magen des 
Nindviches, 

2) in veradhtendem Sinn: Magen, „ein voller Banfe* ; Leib, dicker Leib, 
wofür auch Wanft gefagt wird; Schimpfwort gegen Sinder, parallel dem gleich: 
geltenden „Wanſt“, doch milder gememt als letzteres Wort. Gewöhnlich, doch 
nicht immer, ift Panse, wenn e8 von einem Kinde gebraucht wird, neutral. 

Schambach Bött. Sp. ©. 151. 

Papiller msc., vie oberhefjifhe, Papoller die nieberheffifche, an ber 
Eder und norbwärts übliche Form, der Name des Schmetterling, papilio. Näher 
an das hochdeutſche Feifalter ſchließt ſich die niederdeutiche, im weitfälifchen und 
fächlifchen Heflen gebräuchliche Bezeichnung an: Pipoldern fem., auch Pipoltern 
geiprochen. Schmetterling iſt nirgends in Heſſen üblih. Im öftlichen Helen, 
zwilchen Fulda und Werra, heißt er Buttervogel, in Rotenburg Zwitzvogel, 
in Schmalfalden Markſtafel und Milchdieb. 

Papp ısc., geſprochen Bapp, Brei, Kleiſter. Das Wort ift nur im 
Fuldaiſchen eigentlich volksüblich, wenn e8 auch ziemlich überall Teidlich verftanden 
— Gebrauchlicher iſt im Ganzen die Form Bapps, auch Praps (Braps), dicker 

rei. 

partieren, handeln, Handelſchaft treiben, kaufen und verkaufen. 
„Steiner keile darmit ſie hawen, wie die andern Nationen auch hatten, ehe fie 
mit den Schiffen haben gepartieret”. Hans Staden Reifebefchreibung (Welt: 
buch 1567 fol. Bl. 51a); und öfter. Die Bauern in Bauerbach befchwerten 
fih im Jahr 1581 über ihren Pfarrer Johannes Strad: „wider alles Herkom⸗ 
men partiere er und gehe mit Vieh und Uderwerf um”. 

Partierung, Handel. „Es ilt feine Parthierung unter jhnen, willen 
auch von feinem Geldt zu jagen“. H. Staden Reiſebeſchr. (Weltbuh BI. 55a). 

verparlieren, verhandeln, befonder8 in üblem Sinne: heimlich und un 
rechtmäßiger Weife verhandeln; „Ichlechte Weiber verpartieren Die Sachen“. 
In Oberheffen äußert üblich; vgl. putscheln (puckeln). 

Schmeller 1, 296. S. auch Friſch und Adelung unter partieren. 

Partunnikraut, Name der stachys alpina in der vorderen Rhön 
(Malges am Wißelsberg u. a. O.). Vgl. Zeitfehrift für Heil. Geſch. u. ER. 
4, 84, wo auf den flavifchen Donnergott, Perun, Perkun als den etwa möglichen 
Duell diefes font fchwer zu erklärenden Pflanzennamens Hingedeutet worden ift. 

Pasch |. pfeschen. 

Pass msc. 1) Gefundheit, Wolbefinden; nur in der Negative: „es ift 
mir nicht recht zu Paſſe“, „ich bin nicht zu Paſſe“. 


Pecken — Perlebitz. 295 


unpass, unpäslich, welche fchriftteutfche Form nicht volksüblich iſt. Wol 
durch ganz Deutfchland verbreitet |. Adelung, und Schmeller 1, 297. Vor: 
zugsweiſe mögen jedoch dieſe Yormeln niederdeutfchen Urfprungs fein; to passe 
maken, gejund machen, bei Kinderling Geſch. der plattd. Spr. ©. 348. 

2) Achtſamkeit, Achtung, gleichfald nur in der Negative: „Leinen Paſſ 
auf etwas ſchlagen“, auf etwas nicht achten, nicht merfen. „Sie habe einen 
vngefunden leib, derhalben die leuthe folche8 glaubende feinen paſſ darauf 

eſchlagen“. Proceſſ gegen eine angebliche Kindsmörderin aus NRaujchenberg 
* aus Wohra] 1673. aufpaſſen und verpaſſen ſind beide volks⸗ 
uͤblich. 

pecken, picken, beſonders aber an etwas Feſtem kratzen, wie wenn ein 
Kind an dem jufenden Rob einer Wunde fragt. gl. puken Richey Id. Hamb. 
©. 19. 

peckern, Yrequenlativ von pecken. Oberheſſen. 

Pecker msc., ein großer Merbel (f. d.), mit welchen man beim Zwieren 
(f. d.) die Heinen Merbel aus der Vertiefung (Kutte) zu werfen ſucht. Schmal- 
falden. Die großen Schoßer oder Merbel heißen auch anderwärts Bicker. 
Vgl. Hacker. 

Pelzkappe. „Wit der Pelzkappe geſchoßen fein”, fcherzbafte Formel 
für: in lächerlicher Weiſe mutwillig fein, fich närrifh anftellen. Sehr üblich, 
Schmidt Wefterwäld. Id. ©. 134. 

Pepel msc. 1) der Reit der vertrodneten Blütennarbe oben am Apfel 
oder auch an der Birne. Oberheſſen. 

2) verhärteter Nafenfchleim. Allgemein üblich. 

pepeln, mit dem finger in der Nafe wühlen. 

Perlebitz, Berlewitz, Berlewitchen. Der Name 
bes Elben, welcher im Märchen der Königin feinen Namenggu raten aufgibt, iſt 
nach der Recenfion des Märchens, welche ich in meinen Kinderjahren (1805—1807) 
aus ber Gegend von Homberg, Friklar und Feldberg gehört habe, nicht Rumpel⸗ 
ftilghen 1. d., vgl. der Brüder Grimm Linder: und Hausmärden No. 55; 
1, 333—336), fondern Berlewitchen, und zwar findet fich derfelbe in folgendem, 
von dem Sprude bei den Brr. Grimm gleichfall8 abweichenden Spruche: 

Wenn die gülle Frogge (güldne Frau) wüßt, 

Daß ich Berlewitchen hieß, 

So behielt fie ihre Kindchen. 
Mehr Hochbeutfch nach einer, vermutlih aus Dbergeid herſtammenden Verſion: 

| Wenn die gülle Frau doch müßt, 
Daß ih Berlewigchen hieß. 

Der im Jahr 1631 zu Warburg wegen Zauberei und Blasphemie Hingerichtete 
fünfzehnjährige Senabe Heinrich Seng (Sang) fagte in der gegen ihn geführten 
Unterfuhung aus, er ſei von dem Teufel bei Ockershauſen (oder: bei Lasphe 
unter dem Galgen) getauft worben, und habe von bdemjelben ven Namen Per- 
lebitz erhalten. 

Dffenbar find diefe Namen nur Entftellungen des alten pilwiz (Grimm 
d. Myth. (1) 265-270; (2) 440 fi), welches ſchon früh pilewis, im 15. Jar⸗ 
Hundert pelewyse, im Xeutonifta belewitte lautete. Mochte man belewitte oder 
bellewitte fprechen, fo (og in beiden Fällen die Einfchiebung des NR in den längft 
nicht mehr verftandenen Namen nahe, 

„Am Pilſenbaum“ Flurgegend in der Wuͤſtung Nindshaufen bei 
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Amenau, 1550. Auch dieſe Benennung ift ohne Zweifel = Pilwizbaum, Baum, 
an welchem die Pilfen (Pilmize) ihre Stätte haben. Eben fo wird es fich ver- 
halten mit Bilzen wieſe (Friedigerode), Bilzenländer (Asmushauſen). 

Dbrger‘ Märchenname fommt (aus der Gegend von Kafjel und von ber 
Werra her) auch in der weiteren, finnlos und unverftänblich gewordenen Gnt- 
ſtellung vor: Berlepiffchen. 

Perrner nsc., Pfarrer. Sn Mittelheſſen (nicht an der Fulda und 
Werra) und Oberheſſen die ausfchliepliche Bezeichnung, fo weit das Wolf unter 
lich ift, mit feines Gleichen redet; niemal8 aber bedient man fich dieſes Wortes 
in der Anrede an den Pfarrer ſelbſt, indem man bafjelbe für unebel, alfo den 
Gebrauch defjelben in der Anrede für unhöflich hält. 

Vgl. Weigand in dem Intelligenzblatt ꝛc. für den Kreiß Friedberg 
1845, No. 61. j 

Pes fem., Schweiß; „das Kind lag in einer P&s“ das Kind lag an⸗ 
haltend im Schweiß. Oberheſſen, und Hier fehr üblich, anderwärts unerhört. 
Es ift die Vermutung geftattet, daß dieſes Wort aus bem uralten Phiesal (wor⸗ 
aus das franzöfifche poele), geheizte Stube, entitanden, oder vielmehr dieſes 
Wort felbft mit wenig veränderter Bebeutung, den effectus pro causa bezeichnend, 
fein möge. 

pesen, peöschen, pischen, zart thun mit jemanden, ihn befänftigen, ihm 
Tchmeicheln. Eftor t. Rechtsgel. 3, 1416: „peefen, zart thun“. In Oberheſſen 
fehr üblich, wie auch in ter Wetterau pe&sen, p&schen allgemein gebräuchlich tft; 
MWeigand im Sintelligenzblatt für den Kreiß Friedberg 1845 No. 76 ©. 304. 
Die Form pischen, in dem diefjeitigen Oberheſſen für vollfommen identiſch mit 
pesen geltend, wird gleichwol al8 Onomatopoeſie, den Laut psch, pisch vertretend, 
verftanden, und bezeichnet das Ginlullen der Kinder, welches mittel8 dieſes Lautes 
bewirkt wird: „das Kind Hat alfofort gefrifchen, und ich Hab doch an ihm ges 
pifcht, was ich gefonnt hab”. Georg Nigrinus braudt, an einer Stelle 
wenigitens, das Wort peschen ganz in dem hier angegebenen Sinne: „Da man 
jm peſcht und quinfeln thut“. Affenipiel F. Johan Nafen 1571. 4. BL. Fab. 
Vol, Zeitfchrift für Heffifche Gefchichte und Landeskunde A, 84. 

S. übrigens pfeschen; indes vergleiche man auch pfeisen, welches dem 
pischen offenbar nahe fteht. 

ESEn, paesen, pösen, verfuchen, probieren, fchäßen. Man pest (pöst) 
bie Güte eines Handwerkszeuges, die Dauerhaftigfeit des Adergefchirred, das 
ungefähre Gewicht einer Sache; am gebräudliditen ift da8 Wort unter den 
jungen Burfchen, welche mit einander ringen („ſich ranzen“) um fich zu pésen, 
ihre Stärfe zu probieren, Südliches Oberheſſen, bis nach Marburg, doch wird 
es in der Stadt jetzt nur noch äußerſt felten gehört, während e8 vor 30—40 
Jahren daſelbſt gewöhnlih war. Eben fo gebräuchlich it das Wort an der 
untern Lahn bis nach Weklar hin, und in der Wetterau S. Weigand im 
Sntelligenzblatt für den Kreiß Friedberg 1845 Nr. 61, welcher nachweilt, daß 
das Wort fchon bei Alberus verkomme: „ich peyß, penso, tento manibus“, 
und dafjelbe für ein Fremdwort, eben dieſes pensare, franzöfilch peser, erklärt, 
was ohne allen Zweifel feine Nichtigkeit hat. 

FPetter, Pedder msc., patrinus, männlicher Pate. Ueblich in dem noͤrd⸗ 
lichen und weftlichen Niederheffen, in der Graffhaft Ziegenhain und in Ober: 
heſſen, nicht aber an der obern Fulda und in ver Gegend zwifchen Fulda und 
Werra, wo Gevatter die ausfchließliche Bezeichnung tft, oder Pate (Patt) oder 
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Dode gebraudt wird. In ben Marburger Acten aus tem Ende des 16. bis 
bu — des 17. Jarhunderts erſcheint Petter (auch Peter geſchrieben) 
ehr häufig. 

Aber es wird das Wort, zumal im noͤrdlichen Niederheſſen auch für den 
filiolus gebraucht; ein Beleg dafür findet ſich bereits bei Melander Jocoserla 
Lich 1604. S. 654 No. 623 aus Breitenau: „Ja das iſt recht, mein Petter 
ſol Ehud heißen, Ehud ſol er heißen“. 

Die Form iſt niederdeutſch: petern, patrinus, in den niederdeutſchen 
Gloſſen Diutisfa 2, 2266. Die hochdeutſche Form pfetter findet ſich im Helden⸗ 
buch 1509 fol. Bl. vb; die nieberdeutfche aber im Simpliciſſimus. 

Schmidt Welterw. Id. ©. 133. An Baiern ift der Ausdruck nicht 
üblih. Vgl. Dode und Gote. 

Petzgaul mse., Hirfäfäfer — von peben, pfetzen, fneipen, und 
Gaul, welches urfprünglich jedes große Thier in feiner Art bezeichnete. Steinau 
und Umgegend. Vgl. Niggemoere. In Nieverheflen Anippherz (Kneiphirſch), 
in Schmalfalden Klammhirz; f. Hirz. 

PFfälf msc., das Balfenftü, welches auf der Achfe der Pflugräder auf: 
liegt (oder auch: auß welchem die Achfe hervorgeht), unter welchem die Arme des 
Pflugs durchgehen, um nad) vorn das Widerſcheit (f. d.) zu bilden, und auf 
welchem das Vorderende des Pfluggrendel® (meiftens in einer Kerbe) ruhet. In 
ber obern Grafſchaft Hanau und einzeln in Oberheſſen, wo das Wort jedoch Pel 
gefprochen wird. Anderwaͤrts wird dieſer Pflugtheil Aftertrach, Schemel, 
Boß (ſ. d.) genannt. 

Auch im Fuldaifchen ift dieſes Wort, dort Pilf geiprochen, befannt, es 
bebeutet aber vorzugsweiſe das Achſenbret (Balkenſtück) am Wagen, in welches 
die Rungen eingeſtemmt werden. , 

Das Wort fehlt in allen Idiotiken, welche freilich großenteil® den Acker⸗ 
gerätfchaften feine oder die allergeringite Aufmerffamfeit zuwenden. Es fieht 
undeutfch aus und ift vielleicht noch feltifch, wie Das dem Laute nach verwandte 
Balfen (Schmeller 1, 172), überhangendes Felfenftüd. 

Pfalz. Eine fehr übliche Nedensart im mittlern Heffen lautet: Er 
fieht aus, al8 wenn er die Pfalz vergiftet hätte, und wird biefelbe 
von einem hämiſch und ingrimmig fchauenden Menfchen gebraucht. Wol ohne 
Zweifel rührt diefe Formel aus dem franzöfifchen Vermüftungsfrieg her, melcher 
am Ende des 17. Jarhunderts gegen. Die Pfalz geführt wurde, und fol die 
Bosheit der Franzofen bezeichnen. Eine gleichfall®, nur noch fichtlicher, auf jene 
Zuftände bezügliche Nedensart Hat Strodptmann Idiot. Osnabr. ©. 153: he 
sät ut, als een Verdrebener ut der Palz, 

Pfandschein nsc. (gefprochen Pädschei), pflegt in Oberheſſen, ganz 
im alten Sinne des Wortes Schein (augenfälliger Beweis) das Unterpfand 
genannt zu werben, 'welche8 der Forftlaufer den Forſtfrevlern abnimmt (Beil, 
Hade, Hepe); auch wird wohl das Pfändegeld fo benannt. 

pfätten, auf die Hand ſchlagen; nur im Schmalfaldifchen gebraͤuchlich. 
Vermutlih = pföten, d. h. Pfötchen halten und darauf geichlagen werben; eine 
ehemals fehr übliche Schulitrafe. 

feisen, ziſchen, ziſchend blaſen. Dieſes Wort ift, wie im übrigen 
obern Deutfchland, ehedem auch in Hefjen üblich gewefen, und in der. Form 
pesen, peschen (f. d.) mit etwas veränderter Bedeutung noch jegt üblich. 
„Bleichwie die Bafilisfen mit jhrem gifftigen athem, pfeifen vnd augen alles 
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verderben vnd tödten“. Ludwig Schröters, Diaconi zu Homberg, Klag- und 
Trauerredbe auf Landgraf Mori 1632. (Monum. sepuler. 1638 fol. ©. 130). 

Pfennwert. Dieje an ſich mascufinifche, in heſſiſchem Gebrauch 
jedoch neutrale Wort ift gegenwärtig in Hefjen völlig außer Uebung gekommen, 
war jedoch bis in da8 17. Sarhundert auch bier üblich, wiewol fchon feit dem 
16. Jarhundert in einer ftarken Entitellung: Pfennwerk. An fich bedeutet e8 
das, was einen Pfennig wert ift, fodann das, was überhaupt Geld wert ift, 
alfo Waare, zumal einzelnes Stüd einer Waare, wie denre (aus denariata). 
„Hautwergke die ir gereitschaft, da sie mit arbeiten by Wem goilde koiffen müssen, 
die müssen widder das phennigwer! da na setzen, da sie zu kommen mit kost 
arbeit unde Ion“. Gmmerich Srankenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. 
hass. 2, 705. „es ſoll der Gebacke gewirbiget, und nach gelegenen iaren vnd 
zeiten zimlich8 kauffs gefeßt, georbent, unn barobe mit ernjt gehalten werben, alfo 
dab dem armen das pfendwerd nicht verteurt werde”. Landgr. Philipps 
Neformation vom 18. Juli 1527. 4. 2D. 1, 55 (bier jedoch Pfennigwerd 
gebrudt). „und ob der frembde fein war das pfenwerd wol ein heller oder 
zwen wölfeler gebe dan der inheimyſch vnd zunfftiger, fo darff er doch nicht vers 
fauffen, und muß die gemein das pfenwerd eines hellerS oder zwen vmb den 
zunfftigen tewerer kauffen“. Ferrarius von dem gemeinen Nuß. 1533. 4. B1.54b, 

Vol. Schmeller 1, 316. 

Pferch. Noch jet hört man zumellen die Redensart: „ber Hund 
ift bei den Pferh gebunden“, in dem Sinne: es ift Hut, es ift ein Wächter 
vorhanden, es wird aufgepaflt, e8 wird bemerkt, wa8 man thun will. Wenn 
irgend ein Schabernad ausgeführt, irgend ein Schaden verübt werben joll, oder 
wenn nur geäußert wird: das fünnen wir ja thun, wer wird un® anzeigen? fo 
erfolgt die Warnung: „ja, wenn der Hund nicht an ven Pferch gebunden wäre!” 
Die Redensart bezieht fih auf den Schuß vor den Wölfen, welchen die an den 
Pferch gebundenen Hunde leiften follen: „Der feheffer mag wol ein Hund by 
den perch binden, dem wolff zu weren, wo er aber den wolff wölt dar bey 
thun, wurd er nit lang ein fcheffer bleiben”. Joh. Ferrarius von dem ges 
meinen Nuß 1533. 4. Bl. 39a. indes ſchon in jener Zeit wurde die Formel 
in uneigentlichem Sinne verwentet, wie eben Ferrarius in berfelben Schrift 
Bl. 14a die Erwälung der tribuni plebis in Nom dadurch erläutert, daß er fagt: 
„Sedo ward der Hunt bey den perch gebunden, denn e8 verbroß den 
hauffen, da8 der Rath folch verwaltung allein haben folt, — darum worden — 
zween erwelt, genant Tribuni plebis“. 

pfeschen, päschen, da8 Wild, die Fische u. dgl. durch Lodipeife her: 
beiziehen, anloden; Jaͤgerausdruck. „Stem, daß Tollmachen und Pfeſchen der 
Fiſche mit Diey, Lein, Rüben und Mohnkuchen und dergleichen Fiſchköder iſt — 
durchauß verbotten‘. Landesordnungen 2, 443 (Filhorbnung von 1657). 
„Tollmachen und Pfäſchen der Fiſche“ Fifchorbnung von 1711, LO. 3, 677. 
Desgl. von 1730 LO. 4, 15. Vgl. Kopp. Handbuh 7, 217. Offenbar in 
diefem jägermäßigen Sinne braucht ©. Nigrinus das Wort pfeschen : 

Allein die Grebes fras er nit, 
Da pfelchte er den Fliegen mit”. Von Bruder Johan 
Nafen Ejel. 4. BI. CAb. 
Stieler Sp. 1416: „Päſchen — significat propr. insidias parare, laqueos aptare: 
sed usurpalur pro escam ponere, allicere, inescare. Unde Päſchung — — 
sagina, esca, illicium*. Friſch hat das Wort nur aus den angeführten heſſiſchen 
Fiſchordnungen 2, 5335 Adelung hat e8 gar nicht. 
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Pfeisch msc., Lockſpeiſe für das Raubwild, namentlich für den Wolf. 
1 fl vj alb iij hlr wird geftraft Loik braun zu Oberndorff, dz er feinen Hundt 
vf den Pfeiſch im Dittrichsgrundt lauffen laßen“. Waldbußregiſter von Wetter 
1574. Sonft auch Pfösch Yandau Geſch. der Jagd S. 211. Frifch 2, 57a. 
Adelung 3, 751. 

Diefe Wörter find noch jebt in folgenden Formen, doch faft nur im 
Fuldaiſchen, wo fie allgemein üblich find, gebräuchlich. 

Pasch mse., die Lodipeife für Tauben, aus gebranntem Lehm, Anis, 
Urin und Heringslafe beftehend. 

anpäschen, jemanden für fich gewinnen. 

Hierzu vergleiche man pesen, peschen, welches Wort vielleicht nur ein 
metaphorifcher oder gemilderter Gebrauch unſeres pfeschen und mit lebterem 
iventifch ift, möglicher Weife aber auch die Grundform und Grundbedeutung von 
pfeschen enthalten könnte. 


Pfetten, Fetten fem., nur im Plural üblich, die Dachbalken, zumal die 
Dachdohnen. Schmeller 1, 326. In Oberheſſen ziemlich üblich, doch eigentlich 
nur unter den Zimmerleuten im vollen Gange. In Niederheſſen habe ich das 
Wort niemald vernommen, " 

Pfingstmännchen war an der Schwalm die Benennung des in 
Laub, Gras und Moos gefleiveten (vermummten) Burfchen, welcher bei Dar: 
ftellung de8 Sieges de8 Sommerd über den Winter, diefer uralten fymbolifchen 
Volksluftbarkeit (dem Winteraustreiben, Todaustreiben) den Sommer vorftellte. 
Diefer Todaußtreiber war bis in die neuere Zeit in allen Schwalmdörfern üblich, 
bis feit 1830 theils die neue. Aufklärung, theils ein übel verjtandener Rigorismus, 
welche beide in dieſem Zodaustreiben einen Aberglauben erblidten, vafjelbe 
fucceffiv aus allen Dörfern vertrieb. Noch 1847 war e8 in Echredsbadh,. als 
bem lebten Dorfe, welches dieſe Sitte pflegte, in Uebung, feit 1848 aber ijt e8 
auch dort, und Somit gänzlich verſchwunden. 

Un der Werra herfihte die Sitte gleichfalls, und zwar bis in die neuere 
Zeit auch in den Städten. Man nannte hier den Dariteller des Frühlings das 
Brunnenmännden, weil er ſich an oder auf dem Hauptbrunnen des Drtes 
aufzuftellen pflegte; jetzt ift dort (Allendorf) wenigſtens noch die am Pfingittag 
oorgenommene Ausſchmückung der Stadtbrunnen mit Kränzen und Blumenjträußen 
üblich. 

pfirren, ſchwirren. Im Schmalfaldifchen; „ver Pfeil pfirrt“. 

Pflanze, meift Pläoze gefprochen. Dieſes Fremdwort wird, ganz eben 
fo wie in Baiern (Schmeller 1, 329), nur von den aus ber Fremde einge: 
führten Küchengewächlen, vorzugsweife von den verjchiedenen Arten Brassica ger 
braucht, und zwar nur fo lange, als biefelben erzogen, d. 5. im Samenbeet 
gepflegt und dann in das Land, wo fie ftehen bleiben follen, verfeßt werben; 
die zu verfeßenden Arten Brassica heißen, fo lange fie dieß find, eigens und: 
faſt ausfchließlih Pflanzen. Zu dem Ende Haben viele Dörfer und mande 
fleinere Städte ihre &emeindeländer in Pflanzenbeete, Pflanzenbleche, 
Pflanzenörter, Pflanzenſtücke getheilt, von denen jedes Gemeindeglied eins 
oder mehrere beſitzt oder jährlich zugeteilt befommt, und auf welchem die jungen 
Kohlpflanzen bis zum „Krautſetzen“ ftehen. 

Pflugrechts das Necht des Landſidels oder des Pfandinhabers (auf 
Wiederkauf eingetretenen Beſitzers) eined Grundftüdes, falls der Landfidel abzieht 
ober der Wiederfauf Seitens des urfprünglichen Eigentümers eintritt, den Wert 
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der in das Grundſtück gewendeten Gultur, fall8 er von derſelben noch feinen 
oder nicht den vollen Nuten gezogen, von dem Gigentümer erfeßt zu erhalten. 
Seht Meelioration, Dberbeßerung, genannt. Auch wanne die uorgnanten vaser 
Herre vnd frouwe oder ire erbin die Losunge des egenanten ires Hoffis vnd 
gerichtes tun, alz uorgeschrieben stet, han dan wir ‘oder myn Curdes Rechten 
erbin denselben iren Hoff selbis befahren oder befruchtiget oder sust verlandsidelt, 
so wullen vnd sullen sie oder ire erbin vns oder unserme Landsidele von voser 
wegin vnser pflugrecht dauone geruwenlichen fulgen lassen ane alle geuerde; 
Nrkunde Kurts von Treisbach über ein Gut zu Halsborf von 1390; Lennep 
Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 221. Sin einer (ungebrudten) Urkunde Henne 
Knoblauchs über cin dem Klofter Caldern gehöriges Gut von 1428 fagt er, 
wenn da8 But darum, daß er demfelben nicht rach vad gerecht gethan, ander: 
weit verliehen werde, fo folle er das nicht Kindern dürfen, jedoch „were ess, das 
mir dan nach des landes recht vnd gewonheit etzwas gepurte, von bawe oder 
pflugrecht, das solle mir volgen an alle geuerde“. Diefelbe Formel, wie in 
diefer Calderer Urkunde findet fich in einer Biedenkopfer Urkunde von 1431 bei 
Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 55. Anders hei Haltaus Sp. 1489. 
Vgl. Mergelrecht, Mistrecht. 


‚pfnischen , pfnüschen, niefen. Im Schmalfalvifhen. Reinwald 
2, 9. Scmeller 1, 331. Sm Fuldaifchen Enifchen (1. d.). 

fnittern, verftolen lachen, fihern. Im Schmalfaldifchen. Mol. das 
baierijche pfnotten Schmeller 1, 331. Sim übrigen Heſſen Fittern. 

pfuchen (puchen). 1) hauchen mit einem hörbaren Laute, z. B. in 

bie Hände pfuchen, um fie zu erwärmen; 2) fehnauben, befonder8 von der Katze 
gebräuchlich. 

Ziemlich überall üblich, am üblichiten in beiden Bedeutungen im öftlichen 
Helen, zumal im Schmalfaldifchen. Vgl. Schmeller 1, 307. Vgl. fochen. 

Pfui ift im Sinne der heſſiſchen Bauern (Fürftentum Hersfeld, Amt 
Landeck u. a.) ein ſchweres Schimpfwort, indem fie noch, bie urfprüngliche Bes 
beutung des pfi mit Sicherheit Durchfühlen, freilich ohne fich Rechenſchaft von 
derfelben geben zu können. Pfi ift nämlich nichts anderes, als der Laut des 
Spudens, und vertritt das Anfpeien, das Speien ind Angeficht, wie das die 
Formel „pfui dich an“ noch heute deutlich genug fund gibt, und wie im Nibelungen 
lied bekanntlich auf das pfi heftige Erbitterung und Kampf folgt. Ein Bauer 
aus dem Amt Landek kam im Jahr 1829 zu dem Advokaten Vietor in Hersfeld, 
um feinen Nachbar wegen Sinjurien verklagen zu laßen; nad einer längeren 
Aufzälung von Haderfcenen verfehiedener Art Außerte er endlich: „da hoß (hieß, 
nannte) he (er) mich en Pot, und daruf well ich en verklagt han’. Dem Ad— 
vocaten,, welcher Die Bedeutung des Pfui nicht kannte, kam biefer Klaggrund 
über alle Maßen lächerlich vor, jo daß er Die Annahme der Slagfache zurückwies. 
"Seinerfeit8 war der Bauer höchlichjt verwundert, daß der Advocat dieſe über: 
ſchwere Beleidigung fo gar für nichts achtete, und verließ den Abvocaten in 
großem Unwillen. . ' 

Gepfül, Gepeul neutr.. Dieſes ehedem in ganz Oberheffen, wars 
ſcheinlich aber auch, wenigiten® theilweife, in Niederheſſen übliche Wort ift gegen⸗ 
wärtig in dem füdlichen Theile des Fafjelifchen Anteils von Oberheſſen faft ganz, 
in Niederheſſen völlig in Vergeßenheit gelommen, und ift in voller Hebung nur 
noch im Amt Raufchenberg und in dem nörblichen Theile der Grafſchaft Ziegen: 
hain. Es bedeutet dafjelbe die halb oder ganz ausgebrofchenen Aehren und bie 
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Strohftümpfe, welche fi unter bie ausgedroſchene Frucht verloren haben (alfo 
das Rupf⸗- oder Niftel [Nıfjel]-Stroh); nachdem die Frucht gebrofhen und das 
Stroh entfernt worden ift, werden die Körner auseinander geworfen, damit jene 
Aehren und Strohftümpfe ſich oben auf lagern und mit dem Rechen abgenonimen 
werben fönnen. Diefes Gepeul wird hierauf durch ein Sieb gereinigt, von 
allen Fruchtgattungen zufammen auf einen Haufen geſchüttet und im Winter ent- 
weber troden oder in der Südde mit dem Nindvieh verfuttert, in fargen Wintern 
auch wol mit den Pferden. In den die Defonomie betreffenden Schriftjtüden 
älterer Zeit erfcheint das Wort nicht felten: „zwanzig ſeck gepfül hat der Ehrbar 
vnd Ehrenhaft Heinrich Ebel Rentmeifter zu Wetter in Nenthof gelichert” Wetterer 
Nentereirechnung v. 1583. Die Drefcher follen feine Früchte in den Gepfülen 
und Spreu laßen; Zehntordnung v. 9. Januar 1714, Landesordn. 3, 744. 

den Raufchenberger Rentereirechnungen, namentlih in den „Draſch-Regiſterlin“ 
von 1580—1604 heißt e8 regelmäßig: „Innahme Heldt und Gepeul”, und 
dann 3.8. 1596: „16 Malter Heldt und gepeull ijt von der frucht abgenohmen 
worden”. Hiernach mag das Held mit tem Gepeul vermifcht worden fein, was 
heut zu Tag wenigſtens nicht überall gefchieht. Kin anderes Mal ſcheint Gepeuf 
auch als Gattungsname zu gelten, und die Spreugattungen unter fich zu be— 
greifen: „1 Wagen bat das gepeull als Hoelt und Kaab gen Marpurgk ges 
fvert” , Wetterer Rentereirechnung von 1600. 

Hierher gehört auch der Familienname Pulſack (Falkenheiners Hof- 
geißmar ©. LX; falfh Pultfad Brem. WB. 1, 161) vom Jahr 1470, welcher 
dem gleichzeitig ſehr Häufig vorfommenden Familiennamen Strofad ganz analog 
iſt. — Am naͤchſten fcheint ſich das Wort an da8 niederdeutſche „pulen, Elauben, 
fneipen, zupfen, rupfen, zerren” Brem. WB. 3, 372 anzufchließen. 

©. Zeitfehrift für heil. Gel. u. Landesfunde A, 85—86, 


Pfungen fem., Veronica beccabunga, Bachbungen, eine in SHefjen 
fehr Häufig vorfommende, aber durchgängig, mit einziger Ausnahme von Schmals 
falden, wo der angeführte Name vorfommt, namenlofe Pflanze. 


Pfusche fem., Kohlkopf, deſſen Blätter fich nicht gehörig gefchloßen 
haben und anftatt eined Kopfes nur einen Buſch bilden. Schmalkalden. Im 
übrigen Helen Schlau. 


Pfütsche, vielmehr Pütsche (im niederheſſiſchen Dialekt auch 
Pitsche) geiprochen, fem., die lanbübliche Ausfprache des Tat. puteus, puzzi, 
Pfübe. Die einen tiefen und weiten Tümpel bildende Duelle der Ems oberhalb 
des Dorfes Breitenbah am Habichtswald Heißt fchlechthin Die Pütfche, und 
ber früher ven v. Gaugreben, fpäter den v. Stodhaufen gehörige, neben biefer 
Duelle liegende Hof hieß gleichfall8 die Pfüge, bi8 um das Jahr 1816 bie 
Beſitzer diefen, ihnen nitöbig erfcheinenden Namen in Emferbof veränderten. 
Waldfümpfe heißen die blaue Pfütze (Asbacher Forſt bei Hersfeld) und bie 
grüne Pfütze (Trottenwald). 

putschnasz;, pütschnasz, dur und durch na, völlig durchnäßt, als 


wenn man in einer Pfüge (Pütſche) gelegen hätte. Auch balschnass. Geht 
üblich. Schmidt Weiterw. Id. ©. 150. Vgl. Irdischen. 


Pike fem., in der Nedensart: eine Pike auf jemanden haben, ihm 
grollen, das Begehren haben, fih an ihm zu rächen, welche fehr gewöhnlich ift. 
Ebenſo Schmidt Weiterwäld. Id. ©. 136. Schmeller hat 1, 277: einen 
Pick auf jemanden Haben, in demfelben Sinn. Ä 
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2) Ecke überhaupt, Endſtück eines Dinges (wie die vier örter des altars 
im Schagbehalter 1491 und fonft vorkommen): (eine Stadt, ein Dorf) „an 
allen vier örten in Brand ſtecken“ Kafjeler Protefolle aus dem 16. u. 17. Jar⸗ 
hundert, öfter. In diefem Sinne nennt auch Landgraf Heinrich in einer Urkunde 
vom 30. Sjanuar 1480 (Kopp Gerichtöverf. I, No. 2) die Stadt Wibenhaufen 
„ein Ortslos unsers Fürstenthums, daran den gedachten unsern lieben Vettern 
etwas mergliches gelegen ist“. 

3) Theilftüd (Ede, Endſtück) eines Ganzen, zumal der vierte Theil eines 
Guldens, eines Thalers. „ein Ort eine® Gulden” fehr oft in ältern heffifchen 
und nichtheſſiſchen Schriften, 3. B. in Landgraf Philipps Reformation vom 
48. Juli 1527. Marburg 1528. 4. Bl. Ga, in Köbels Rechenbuch 1532. 8. 
u. f. w. Es muß deshalb die Annahme, es habe fich dieſes Ort aus Quart 
durch Entitellung gebildet, abgelehnt werden; vielmehr verhält es fich mit Ort 
in biefer Bedeutung wie mit dem niederdeutfchen Timpe, welches auch in acumen 
desinens extremites (Schottel Haubtipr. S. 1431) bedeutet und eben darum 
auch eine Münze, welche Theilftüd einer größeren ift, bezeichnet. Aus dem „Dit 
eines Gulden” Hat fih dann Die Abkürzung: Ortsgulden (Ortsd:gulten), 
Ortsthaler gebildet. Pflanzenort, Theilftüd eines Gemeindegrundftüdes, 
wie ein folche8 jeder Ortseinwohner in Benußung befommt, um die Kohlpflanzen 
darauf, bis zum Ausſetzen in das Aderland, zu erziehen. Niederhefjen. 

Vgl. Rlec 0 

4) wie gemeinhochdeutſch: Stelle, beſtimter Platz, bewohnte Stelle (Dorf). 
Bemerkenswert ift nur der metaphorifche, indes doch merklich an 2 fich anlehnende 
Gebrauch diefer Bedeutung: mit einer Sache über Drt fein — fertig: fein, 
fie vollendet Haben; mit einer Berfon auf ein Ort fein (kommen) = 
mit ihre einig werben, . zum Abfchluß gelangen „Kerr Bernhart hette ihnen ben 
einrath gegeben, fie folten damit warten, bı8 fie mit Caſpar Mülogern auf ein 
ort weren”. Marb. Hexenproceſſacten von 1658. | 

S. Zeitfchrift für Beil. Geſch. u. Landesk. A, 83—84. | 

Orte fem., jtatt Urte, Ürte, Zeche. Sin Helfen ficherlich ſehr felten ge- 
wejenes Wort; doch komt e8 vor W. Gerſtenberger heil. Chronik Schminke 
Monim. hass. 2, 493: „unde worffin sie in die koln in ir eigin huseren, wan 
sie ire gloge unde orthen betzalen sulden*, 

Vgl. Schmeller 1, 114. 

orzen, Berzchen |. ures. | 

@ese fem., die jetzt gemeinhochbeutfch gewordene Entftellung des nieber- 
deutfchen Degesfen, Defeten, d. 5. Augelchen: der runde Griff, in welchen ber 
Hafen eingreift. Hafen und Defen, befannter Apparat zum Zuheften von 
Kleidungsſtuͤcken, befonder8 von weiblichen. 

oese adj. Das einfache Wort ift mir noch niemal8 begegnet, und ich 
vermag auch heute fo wenig wie 1837, al8 mir das folgende Wort zuerft auf 
ftieß, zu fagen, was es bebeutet. 

umoese, witerwärtig, nichtsnutzig, lüderlich. Niederheſſen (Spangen- 
berg). „Er habe eine vnöſe zandifche Hure gehabt, die ihnen allerſeits in der 
Nachbarſchaft vnwillen vervrſacht“. Marb. Verbörprotofoll v. 1658. Nichey 
Id. Hamb. ©. 327 bat unnossel in gleihem Sinn, fubftantivifh. Außerdem 
kann ich unoese nirgends finden. 

osse (als fo) mit gelindefter Ausfprache des ſſ, im fächfifchen und weſt⸗ 
fäliſchen Hefjen in ver Bebeutung wie, eben jo wie. 
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Oster, ſchwaches Femininum: Ostern plur., Gigenname von Wiefen. 
„Wiefen in der Oſtern“ Fraukenberg 1550; Oberaula. Heut zu Tage an beiben 
Orten pluraliih: in den Oſtern, wiewol in Oberaula der Singular bis jet 
noch nicht völlig vertilgt if. Un beiden Drten liegen die gedachten Wieſen 
öftlich von der Ortſchaft; aber ob dieß der Grund der Benennung iſt? 


Osterhad. Nah Schmalfalder Aberglauben muß man am Offer: 
morgen in das Dfterbad bei Sonnenaufgang gehen (follte da8 Bad auch nur 
darin beitehen, daß man die Füße einmal in das Waßer tauchte) und dabei 
dreimal in einem Atem fagen: „Wurm, Wurm, geh in dein Neft, ich bin im 
ln geweit"; dann wird man das ganze Jahr Hinburch von feiner Otter 
gebißen. 

otmütig adj. und adv., ein jetzt unbefannt gemorbener uralter Aus⸗ 
druck, zulegt, im 16. und 17. Sarhundert bis in den Anfang des 18. Jarhun⸗ 
derts ein Kanzleiausbrud in Bıttichriften an den Landesherrn oder auch die 
höchiten Landesbehörden, am häufigften in der Formel ot: und demütig bitten. 
„Als gelangt mein oht vndt demutige pitt“ 1596. „E. %. On. gebe id 
arme betrübte Wittibe hiermit oht- und demütig zu vernehmen“ 1658. Eine 
zum Säden verurteilte Kindsmörderin bittet 1680 „ots und demütig um Bes 
gnadigung mit dem Schwert”. 

In ältefter Zeit iſt dieſes Wort, deffen Stamm odi, facilis tft, fehr häufig: 
otmuali bei Dtfrid, odmödi im Heliand u. |. w. Graff Sprachſchatz 2, 690 f. 
vgl. 1, 149 f. Brem. WB, 3, 255. 

. öwelzig adj. und adv., übermäßig, ungemeßen. Oberheſſen (Rofenthal, 
Gemünden und Umgegend). Ä 

öwesch, d. i. o⸗weh⸗iſch, ein aus der Synterjection o weh gebildetes 
oberheffifches Abjectivum. „Einem öwesch machen”, jemanden zum Nachthun 
einer von mir vorgenommenen Handlung, namentisch aber’'zum Appetit, reizen. 
„Der bat fchon fein Frühjtüd gegeken, und mir damit öw&sch gemacht, daß ich 
e8 nun auch eben muß“; „die Uepfel auf dem Baume machen dem Jungen 
öweösch“, 

Owwe msc., Vater. Die übliche, ja vorzugsweiſe gebräuchliche DBezeich- 
nung Seitens der fleineren Kinder in einigen Dörfern des oberheflifchen Hinterlandes 
(Hadamshaufen, Weitershaufen). 

Es iſt dieſes Wort eind ber feltenften und merfwürbigiten des ibiologi- 
hen beutfchen Sprachfchaßes, zwar auch in Holftein (Nordditmarſchen) gebräud;- 
ih, fonjt aber bisher nicht verzeichnet worden. Unrichtig hat es Müllenhoff 
in ‚feinem MWörterbuh zu Klaus Groths Duidborn 3. Ausg. ©. 309 vgl. 
©. 273 für eine Verfürzung aus Didpapa, Großvater (was Obbe dort be- 
deutet) ausgegeben. Papa ift weder in Holftein noch im heſſiſchen Hinterlande 
ein auch nur verftandenes, gefehweige denn jemal® gebräuchlich geweſenes Wort, 
und eine folhe Verkürzung it für den bierländifchen Dialekt eine Ungeheuerlich 
feit, ja gerabezu eine Unmöglichkeit. Es gehört vielmehr Owwe zu ben wenigen 
Reiten der allerälteften deütſchen Sprache, gleich aithei (Aidche, Aige, ſ. d.), 
welches eben da üblich ift, wo auch Owwe fi findet. Gothiſch aba, maritus, 
Ehemann, altnordiſch af, jetzt avus, urfprünglich aber puter bebeutend (vgl. 
Gnenn). Grimm RA. 418. Gramm. 2, 43. Althochdeutſch nur noch als 
Eigenname vorhanden: Apo, Abbo, Apo Graff Sprachſchatz 1, 74. 
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P. 


Pännchen fett. Sehr übliche Redensart: „es geht Pännchen fett“, 
„da gehts immer Pännchen fett”, d. 5. es wird allezeit fehr gut und reichlich 
gegeben, gefehmauft, fo daß der gute Tiſch die Einkünfte des Gutſchmeckers über- 
jteigt. Verftanden wirb bie Formel, und ohne Zweifel richtig, als „Pfännchen 
fett? = fettes Pfännchen“, Fett in der Pfanne, in welcher ſtets fett gebaden 
und gebraten wird. Richey Idiot. Hamb. ©. 355 hat „Bankefett spelen, 
ſchmauſen“, und eben fo Brem. WB. 1,48 „Ichmaufen, Luftig darauf 108 zechen“. 
Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 29 bat „Bönckefett spelen, darauf gehen laßen“, 
und bezieht e8 richtig auf Pfanne und fett. 

Panse, Banse mse. 1) wie gemeinhochdeutſch: erſter Magen des 
Nindviehes. 

2) in verachtendem Sinn: Magen, „ein voller Banſe“; Leib, dicker Leib, 
wofür auch Wanſt geſagt wird; Schimpfwort gegen Kinder, parallel dem gleich⸗ 
geltenden „Wanſt“, doch milder gemeint als lehteres Wort. Gewöhnlich, doch 
nicht immer, ift Panse, wenn es von einem Kinde gebraucht wird, neutral. 

Schambach Gött. Sp. ©. 151. 

Papiller msc., die oberheſſiſche, Papoller die nieberheffifche, an ber 
Eder und nordwärts übliche Form, der Name des Schmetterlings, papilio. Näher 
an das Hochbeutfche Feifalter ſchließt fich Die niederdeutfche, im weſtfäliſchen und 
ſächſiſchen Hefjen gebräuchliche Bezeichnung an: Pipoldern fem., auch Pipoltern 
gefprochen. Schmetterling ift nirgents in Heſſen üblih. Im öftlichen Helen, 
zwifchen Fulda und Werra, heißt er Buttervogel, in Rotenburg Zwitzvogel, 
in Schmalfalden Markſtafel und Milchdieb. 


Papp msc., geſprochen Bapp, Brei, Kleiſter. Das Wort iſt nur im 
Tuldaifchen eigentlich volfSüblich, wenn e8 auch ziemlich überall leidlich verftanden 
Bi. Gebräuchlicher ift im Ganzen die Yorm Bapps, auch Praps (Braps), bider 
Brei. 

partieren, handeln, Handelfchaft treiben, kaufen und verfaufen. 
„Steiner keile darmit fie hawen, wie die andern Nationen auch hatten, ehe fie 
mit den Schiffen haben gepartieret”. Hans Staden Neifebefchreibung (Welt⸗ 
buch 1567 fol. Bl. 51a); und öfter. Die Bauern in Bauerbach bejchwerten 
fih im Jahr 1581 über ihren Pfarrer Johannes Strad: „wider alles Herkom⸗ 
men partiere er und gehe mit Vieh und Ackerwerk um”. 

Partierung, Handel. „Es iſt feine Parthierung unter jhnen, willen 
auch von feinem Geldt zu jagen”. H. Staben Reiſebeſchr. (Weltbuch BL. 55a). 

verparlieren, verhanteln, befonders in üblem Sinne: heimlich und un⸗ 
rechtmäßiger Weile verhandeln; „Schlechte Weiber verpartieren die Sachen”. 
In Oberheſſen äußert üblich; vgl. putschein (puckeln). 

Schmeller 1, 296. ©. auch Friſch und Adelung unter partieren, 

Partunnikraut, Name der stachys alpina in ber vorderen Rhön 
(Malges am Wißelsberg u. a. DO.) Vgl. Zeitfchrift für heil. Geſch. u. LK. 
4, 84, wo auf den ſlaviſchen Donnergott, Perun, Perkun als den etwa möglichen 
Duell diefes font ſchwer zu erklärenden Pflanzennamens Bingebeutet worben ift. 

Pasch |. pfeschen. 


Pass msc. 1) Geſundheit, Wolbefinden; nur in der Negative: „es ift 
mir nicht recht zu Paſſe“, „ich bin nicht zu Paſſe“. 
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unpass, unpäslich, welche ſchriftdeutſche Form nicht volfSüblich tft. Wol 
durch ganz Deutfchland verbreitet |. Adelung, und Schmeller 1,297. Vor: 
zugsweife mögen jeboch dieſe Formeln nieberbeutfchen Urſprungs fein; to passe 
maken, geſund machen, bei Kinderling Geſch. der plattd. Spr. ©. 348. 

2) Achtſamkeit, Achtung, gleichfall8 nur in der Negative: „Leinen Paſſ 
auf etwas ſchlagen“, auf etwas nicht achten, nicht merfen. „Sie habe einen 
vngefunden leib, derhalben die leuthe folches glaubende feinen paff darauf 

eſchlagen“. Proceſſ gegen eine angebliche Kindsmörderin aus Naufchenberg 
* aus Wohra] 1673. aufpaſſen und verpaſſen ſind beide volks⸗ 
uͤblich. | 
pecken, piden, befonder8 aber an etwas Feftem kratzen, wie wenn ein 
Kind an dem judenden Rob einer Wunde fragt. Vgl. puken Richey Id. Hamb. 
©. 194. 

peckern, Frequenlativ von pecken. Oberheſſen. 

Pecker nsc, ein großer Merbel (ſ. d.), mit welchen man beim Zwieren 
(ſ. d.) die Heinen Merbel aus der Vertiefung (Kutte) zu werfen ſucht. Schmal- 
falden. Die großen Schober oder Merbel heißen auch anderwärts Bäcker. 
Vgl. Hacker. 

Pelzkappe. „Wit ver Pelzkappe gefchoßen fein“, fcherzhafte Formel 
für: im lächerlicher Weiſe mutwillig fein, fich närriſch anftellen. Sehr üblich, 
Schmidt Welterwäld. Id. ©. 134. 

Pepel msc. 1) der Reſt der vertrodneten Blütennarbe oben am Apfel 
oder aud) an der Birne. Oberheſſen. 

2) verhärteter Nafenfchleim. Allgemein üblich. 

pepeln, mit dem Finger in der Naſe wüßlen. 

Perlebhitz, Berlewitz, Berlewitchen. De Name 
bes Elben, welcher im Märchen ber Königin feinen Namenggu vaten aufgibt, ift 
nad) der Recenſion des Märchens, welche ich in meinen Kinderjahren (1805—1807) 
aus ber Gegend von Homberg, Friklar und Feldberg gehört habe, nicht Rumpel⸗ 
ftilgchen (f. d., vgl. der Brüder Grimm Kinder- und Hausmärchen No. 55; 
1, 333—336), fondern Berlewitchen, und zwar findet fich derfelbe in folgendem, 
von dem Spruche bei den Brr. Grimm gleichfalls abweichenden Sprucde: 

Wenn die gülle Frogge (güldne Frau) wüßt, 

Daß ih Berlewitchen hieß, 

So behielt fie ihre Kindchen. 
Mehr Hochbeutfch nad) einer, vermutlich aus Dbergeid herſtammenden Verſion: 

| Wenn die gülle Frau Doch müßt, 
Daß ih Berlewitzchen hieß. 

Der im Jahr 1631 zu Marburg wegen Zauberei und Blasphemie Hingerichtete 
fünfzehnjährige Knabe Heinrich Seng (Sang) fagte in der gegen ihn geführten 
Unterfuchung aus, er jet von dem Teufel bei Ockershauſen (oder: bei Lasphe 
unter dem Galgen) getauft worden, und habe von demjelben ven Namen Per⸗ 
lebitz erhalten. 

Dffenbar find diefe Namen nur Entjtellungen des alten pilwiz (Grimm 
d. Myth. (1) 265-270; (2) 440 Fi), welches ſchon früh pilewis, im 15. Jar⸗ 
hundert pelewyse, im Xeutonijta belewitte lautete. Mochte man be&lewitte oder 
bellewitte fprechen, fo lag in beiden Fällen die Einfchiebung des NR in den längft 
nicht mehr verftandenen Namen nahe. 

„Am Pilſenbaum“ Flurgegend in der Wültung Rindshauſen bei 
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Amenau, 1550. Auch dieſe Benennung ift ohne Zweifel — Pilwizbaum, Baum, 
an welchem die Pilfen (Pilwize) ihre Stätte haben. Eben fo wird es ſich ver- 
halten mit Bilzen wieſe (Friedigerode), Bilgenländer (Usmushaufen). 

Dbiger* Märchenname fommt (aus der Gegend von Kafjel und von ber 
Werra her) auch in ber weiteren, finnlos und unverftändlich gewordenen Ent⸗ 
ftellung vor: Berlepiffchen. 


Perrner msc., Pfarrer. In Mittelhefien (nicht an ber Fulda und 
Werra) und Oberheſſen die außfchliegliche Bezeichnung, fo weit das Wolf unter 
fi ift, mit feines Gleichen redet; niemal8 aber bedient man fich dieſes Wortes 
in der Unrede an ben Pfarrer felbft, indem man bafjelbe für unedel, alfo den 
Gebrauch deffelben in der Anrede für unhöflich hält. 

Vgl. Weigand in bem Sntelligenzblatt 2c. für den Kreiß Friedberg 
1845, No. 61. ' 


Pes fem., Schweiß; „das Kind lag in einer Pes“ das Kind lag an- 
haltend im Schweiß. Oberheſſen, und hier fehr üblich, anderwärts unerhört. 
Es ift die Vermutung geftattet, daß dieſes Wort aus dem uralten Phiesal (wor: 
aus das franzöfifche poele), geheizte Stube, entjtanden, oder vielmehr dieſes 
Pr jelbft mit wenig veränderter Bebeutung, ben effectus pro causa bezeichnend, 
ein möge, 

pesen, peschen, pischen, zart thun mit jemanden, ihn befänftigen, ihm 
Ichmeicheln. Eftor t. Rechtsgel. 3, 1416: „peefen, zart thun“. In Oberhefjen 
fehr üblich, wie auch in ter Wetterau pesen, peschen allgemein gebräuchlich üft; 
Weigand im Sintelligengblatt für der Kreiß Friedberg 1845 No. 76 ©. 304. 
Die Form pischen, in dem biefjeitigen Oberheſſen für vollfommen identifch mit 
pesen geltend, wird gleichwol als Dnomatopoefie, ven Laut psch, pisch vertretend, 
verfianden, und bezeichnet das Einlullen der Kinder, welches mittels dieſes Lautes 
bewirkt wird: „das Kind hat alfofort gefrifchen, und ich hab doch an ihm ges 
pifcht, was ich gefonnt hab“. Georg Nigrinus braudt, an einer Stelle 
wenigitens, dag Wort peschen ganz in dem hier angegebenen Sinne: „Da man 
jn peſcht und quinfeln thut“. Affenfpiel %. Johan Nafen 1571. 4. BL. Fb. 
Vol, Zeitfchrift für Heffifche Gefchichte und Landesfunde A, 84. 

S. übrigens pfeschen; indes vergleiche man auch pfeisen, welches dem 
pischen offenbar nahe fteht. 

ESEN, paesen, pösen, verfuchen, probieren, fhäten. Man pest (pöst) 
die Güte eines Handwerkszeuges, die Dauerhaftigfeit des Adergefchirres, das 
ungefähre Gewicht einer Sache; am gebräudlichiten ift das Wort unter den 
jungen Burfchen, welche mit einander ringen („Tich vangen“ um fich zu pésen, 
ihre Stärfe zu probieren, Südliches Oberheſſen, bis nach Marburg, doch wird 
es in der Stadt jet nur noch äußerſt felten gehört, während es vor 30—40 
Jahren dafelbft gewöhnlich war. Eben fo gebräudlich ift das Wort an ber 
untern Lahn bis nach Weklar hin, und in ber Wetterau. S. Weigand im 
intelligenzblatt für den Kreiß Friedberg 1845 Nr. 61, welcher nachweilt, daß 
das Wort fchon bei Alberus verfomme: „ich peyß, penso, tento manibus“, 
und dafjelbe für ein Fremdwort, eben dieſes pensare, franzöjifch peser, erklärt, 
was ohne allen Zweifel feine Nichtigkeit hat. 

Petter, Pedder msc., patrinus, männlicher Pate. Webli in dem nörd- 
lichen und weltlichen Niederheſſen, in der Graffchaft Ziegenhain und in Ober: 
heilen, nicht aber an ber obern Fulda und in ber Gegend zwifchen Fulda und 
Werra, wo Gevatter die ausfchließliche Bezeichnung ift, oder Pate (Patt) ober 
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Dode gebraucht wird. In den Marburger Ucten aus tem Ende des 16. bis 
In u bes 17. Jarhunderts erfcheint Petter (auch Peter gefchrieben) 
ehr häufig. “ 

Aber es wird das Wort, zumal im nördlichen Niederheſſen auch für ben 
filiolus gebraucht; ein Beleg dafür findet fich bereit bei Melander Jocoserla 
Lich 1604. ©. 654 No. 623 aus Breitenau: „Ja das iſt recht, mein Better 
ſol Ehud heißen, Ehud fol er heißen“. 

Die Form ift niederdeutſch: petern, patrinus, in den niederbeutjchen 
Gloſſen Diutisfa 2, 2266. Die hochdeutſche Form pfelter findet ſich im Helden- 
buch 1509 fol. BI. vb; die niederbeutfche aber im Simpliciffimus. 

Schmidt Welterw. Id. ©. 133. In Baiern ift der Ausdruck nicht 
üblih. Vgl. Dode und Gote. 

Petzgaul mse., Hirſchkäfer — von peben, pfeben, fneipen, und 
Saul, welches urfprünglich jedes große Thier in feiner Art bezeichnete. Steinau 
und Umgegend. Vgl. Niggemoere. In Niederheſſen Anippherz (Kneiphirſch), 
in Schmalfalden Klammhirz; |. Hirz. | 

PFfälf msc., das Balkenftüd, welches auf ver Achſe der Pflugräber auf: 
liegt (oder auch: aus welchem die Achfe hervorgeht), unter welchem die Urme des 
Pflugs durchgehen, um nad) vorn das Widerſcheit (f. d.) zu bilden, und auf 
welchem das Vorberende des Pfluggrendel8 (meiſtens in einer Kerbe) ruhet. In 
ber obern Grafſchaft Hanau und einzeln in Oberheſſen, wo da8 Wort jedoch Pel 
gefprochen wird. Unberwärt8 wird dieſer Pflugtheil Uftertrach, Schemel, 
Boß (f. d.) genannt. 

Auch im Fuldaifchen ift dieſes Wort, dort Pilf geſprochen, befannt, es 
bedeutet aber vorzugsweife das Achſenbret (Balkenſtück) am Wagen, in welches 
die Rungen eingejtemmt werben. , | 

Das Wort fehlt in allen Idiotiken, welche freilich großenteils den Uder- 
gerätfchaften feine oder die allergeringfte Aufmerffamkfeit zuwenden. Es fieht 
undeutich aus und ift wielleicht noch Eeltifch, wie das dem Laute nach verwandte 
Balfen (Schmeller 1, 172), überhangendes Felfenftüd. 

Pfalz. Eine ſehr übliche Redensart im mittlern Heffen lautet: Er 
ſieht aus, als wenn er die Pfalz vergiftet hätte, und wird dieſelbe 
von einem hämiſch und ingrimmig ſchauenden Menfchen gebraucht. Wol ohne 
Zweifel rührt diefe Formel aus dem franzöfifchen Vermüftungsfrieg her, melcher 
am Ende des 17. Jarhunderts gegen. die Pfalz geführt wurde, und foll die 
Bosheit der Franzofen bezeichnen. ine gleichfalls, nur noch fichtlicher, auf jene 
Zuſtände bezügliche Nedensart bat Strodptmann Idiot. Osnabr. S. 153: he 
sät ut, als een Verdrebener ut der Palz, 

Pfandschein msc. (geſprochen Pädschei), pflegt in Oberheſſen, ganz 
im alten Sinne des Wortes Schein (augenfälliger Beweis) das Unterpfand 
genannt zu werben, welches der Forftlaufer den Forftfrevlern abnimmt (Beil, 
Hade, Hepe); auch wird wohl das Pfändegeld fo benannt. | 

pfätten, auf die Hand fhlagen; nur im Schmalfaldifchen gebräuchlich. 
Vermutlih = pföten, d. 5. Pfötchen halten und darauf gefchlagen werben; eine 
ehemals fehr übliche Schulftrafe. 

pfeisen, ziſchen, ziſchend blaſen. Diefeg Wort tft, wie im übrigen 
obern Deutfchland, ehedem auch in Heffen üblich geweſen, und in ber. Form 
pesen, peschen (f. d.) mit etwas veränderter Bedeutung noch jegt üblich. 
„Bleihwie die Bafilisfen mit jhrem gifftigen athem, pfeifen vnd augen alles 
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verberben und tödten“. Ludwig Schröters, Diaconi zu Homberg, Klag- und 
Trauerrede auf Landgraf Morig 1632. (Monum. sepuler, 1638 fol, S. 130). 

Pfennwert. Diejes an ſich mascufinifche, in heſſiſchem Gebrauch 
jedoch neutrale Wort ift gegenwärtig in Heſſen völlig außer Uebung gefommen, 
war jedoch bis in das 17. Sarhundert auch Hier üblich, wiewol ſchon feit dem 
16. Jarhundert in einer ſtarken Entitellung: Pfennwerk. An fich bedeutet e8 
das, was einen Pfennig wert iſt, ſodann das, was überhaupt Gelb wert ift, 
alſo Waare, zumal einzelne® Stüf einer Waare, wie denre (aus denariata). 
„Hantwergke die ir gereitschaft, da sie mit arbeiten by Wem goilde koiffen müssen, 
die müssen widder das phennigwert da na setzen, da sie zu kommen mit kost 
arbeit unde lon“. Emmerich Yranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. 
hass. 2, 705. „ed fol der Gebade gewirdiget, vnd nach gelegenen iaren vnd 
zeiten zimlich8 kauffs geſetzt, geordent, vnn darobe mit ernſt gehalten werben, alfo 
daß dem armen da8 pfendwerd nicht verteurt werde”. Landgr. Philipps 
Reformation vom 18. Juli 1527. 4. LO. 1, 55 (hier jedoch Pfennigmwerd 
gedrudt). „und ob ber frembde fein war daß pfenwerd wol ein heller oder 
zwen wölfeler gebe dan der inheimyjch und zunfftiger, fo barff er doch nicht ver: 
fauffen, und muß die gemein das pfenwerd eines hellers oder zwen vmb Den 
zunfftigen tewerer Fauffen”. Ferrarius von dem gemeinen Nuß. 1533. 4. Bl. 54b. 

Vgl. Schmeller 1, 316. 

Pferch. Noch jeßt hört man zuweilen bie Redensart: „der Hund 
ilt bei ven Pferh gebunden“, in dem Sinne: e8 ift Hut, e8 ift ein Wächter 
vorhanden, es wird aufgepafit, e8 wird bemerft, wa8 man thun will. Wenn 
irgend ein Schabernad ausgeführt, irgend ein Schaden verübt werden foll, ober 
wenn nur geäußert wirb: das fünnen wir ja thun, wer wird uns anzeigen? fo 
erfolgt die Warnung: „ja, wenn der Hund nicht an den Pferch gebunden wäre!” 
Die Redensart bezieht fich auf den Schuß vor den Wölfen, welchen die an ben 
Pferch gebundenen Hunde leiſten follen: „Der fcheffer mag wol ein hund by 
den perch binden, dem wolff zu weren, wo er aber den wolff wölt dar bey 
thun, wurd er nit lang ein fcheffer bleiben”. Joh. Ferrarius von dem ges 
meinen Nu 1533. A. Bl. 39a. Indes ſchon in jener Zeit wurde die Formel 
in wuneigentlihem Sinne verwentet, wie eben Ferrarius in derſelben Schrift 
Bl. 14a die Ermälung der tribuni plebis in Nom dadurch erläutert, daß er jagt: 
„Sedo ward der bunt bey den perch gebunden, denn es verbroß den 
hauffen, das ber Nath fol verwaltung allein haben folt, — darum worden — 
zween erwelt, genant Tribuni plebis". - 

pfeschen, päschen, das Wild, die Fifche u. dgl. durch Lockſpeiſe her⸗ 
beiziehen, anloden; Jaͤgerausdruck. „Item, daB Tollmachen und Pfeſchen ber 
Fifche mit Oley, Lein, Rüben und Mohnkuchen und dergleihen Fiſchköder ift — 
durchauß verbotten“. Landesordnungen 2, 443 (Fiichordnung von 1657). 
„Tollmachen und Pfäſchen der Fiſche“ Fiſchordnung von 1711, 2O. 3, 677. 
Desgl. von 1730 LO. 4, 15. Vgl. Kopp. Handbuch 7, 217. Offenbar in 
diefem jägermäßigen Sinne braucht ©. Nigrinus das Wort pföschen : 

Allein die Grebes fras er nit, 
Da pfelchte er den Fliegen mit“. Won Bruder Johan 
Nafen Ejel. 4. BI. CAb. 
Stieler Sp. 1416: „Päfchen — significat propr. insidias parare, laqueos aptare: 
sed usurpatur pro escam ponere, allicere, inescare. Unde Päſchung — — 
sagina, esca, illicium“. Friſch bat das Wort nur aus den angeführten heſſiſchen 
Fiſchordnungen 2, 5335 Adelung bat e8 gar nicht. 
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Pfeisch msc., Lodipeife für das Raubwild, namentlich für den Wolf. 
1 A vj alb ij hlr wird gejtraft Loig braun zu Oberndorff, dz er feinen Hunbt 
vf den Pfeiſch im Dittrichsgrundt Lauffen laßen“. Waldbußregiſter von Wetter 
1574. Sonſt aud Pfösch Landau Gefh. der Jagd S. 211. Friſch 2, 57a. 
Adelung 3, 751. 
Diefe Wörter find noch jet in folgenden Formen, doch faft nur im 
Fuldaiſchen, wo fie allgemein üblich find, gebräuchlich. 


Pasch msc., die Lodipeife für Tauben, aus gebranntem Lehm, Anis, 
Urin und Heringslake bejtehend, 

anpäschen, jemanden für fich gewinnen. 

Hierzu vergleihe man pesen, péschen, welches Wort vielleicht nur ein 
metaphorifcher oder gemilderter Gebrauch unfered pfeschen und mit letzterem 
identiſch ift, möglicher Weife aber auch die Grundform und Grunbbebeutung von 
pfeschen enthalten könnte. 

Pfetten, Fetten fem., nur im Plural üblich, Die Dachbalken, zumal die 
Dachdohnen. Schmeller 1, 326. In Oberheſſen ziemlich üblich, doch eigentlich 
nur unter den Fimmerleuten im vollen Gange. In Niederheilen habe ich das 
Wort niemals vernommen, 

Pfingstmännchen var an ber Schwalm die Benennung des in 
Laub, Grad und Moos gekleiveten (vermummten) Burfchen, welcher bei Dar: 
ftellung des Sieges des Sommers über den Winter, Diefer uralten ſymboliſchen 
Volksluſtbarkeit (dem Winteraustreiben, Tobaustreiben) den Sommer voritellte. 
Diefer Todaustreiber war bis in die neuere Zeit in allen Schwalmdörfern üblich, 
bis feit 1830 theils die neue. Aufklärung, theils ein übel verjtandener Rigorismus, 
welche beide in dieſem Todaustreiben einen Aberglauben erblidten, daſſelbe 
fucceffiv aus allen Dörfern vertrieb. Noch 1847 war es in Schrecksbach, als 
bem lebten Dorfe, welches dieſe Sitte pflegte, in Uebung, feit 1848 aber iſt e8 
auch dort, und fomit gänzlich verſchwunden. 

An der Werra berichte die Sitte gleichfalls, und zwar bis in die neuere 
Zeit auch in den Städten. Dan nannte bier den Dariteller des Frühlings das 
Brunnenmänncdhen, weil er fih an oder auf dem Hauptbrunnen des Ortes 
aufzuftellen pflegte; jebt iſt dort (Ullendorf) wenigſtens noch die am Pfingittag 
sorgenommene Ausſchmückung der Stabtbrunnen mit Kränzen und Blumenſtraͤußen 
üblich 

pfirren, ſchwirren. Im Schmalfaldifchen; „ber Pfeil pfirrt“. 

Pflanze, meijt Plänze geſprochen. Dieſes Fremdwort wird, ganz eben 
fo wie in Baiern (Schmeller 1, 329), nur von den aus der Fremde einge- 
führten Küchengewächlen, vorzugsweife von den verjchiedenen Arten Brassica ges 
braucht, und zwar nur fo lange, als biefelben erzogen, d. h. im Samenbeet 
gepflegt und dann in das Land, wo fie ftehen bleiben follen, verjeßt werben; 
die zu verjeßenden Arten Brassica heißen, fo lange fie dieß "find, eigen und‘ 
faft ausschließlich Pflanzen. Zu dem Ende haben viele Dörfer und manche 
fleinere Städte ihre Gemeinbeländer in Pflanzenbeete, Pflanzenbleche, 
Pflangendrter, Pflangenftüde getheilt, von denen jedes Gemeinbeglied eins 
ober mehrere befitt oder jährlich zugeteilt befommt, und auf welchem die jungen 
Kohlpflanzen bis zum „Krautſetzen“ jtehen. 

Pflugrechts das Necht des Landſidels oder des Pfandinhabers (auf 
Wiederkauf eingetretenen Beſitzers) eines Grundſtückes, falls der Landſidel abzieht 
ober der Wiederkauf Seitens des urfprünglichen Eigentümers eintritt, den Wert 





300 Pfnischen — Gepfül. 


der in das Grundſtück gewendeten Cultur, falls er von derſelben noch feinen 
oder nicht den vollen Außen gezogen, von dem Eigentümer erfeßt zu erhalten. 
Seht Dielioration, Oberbeßerung, genannt. Auch wanne die norgnanten vuser 
Herre vod frouwe oder ire erbin die Losunge des egenanten ires Hoffis vnd 
gerichtes tun, alz uorgeschrieben stet, han dan wir oder myn Curdes Rechten 
erbin denselben iren Hoff selbis befahren oder befruchtiget oder sust verlandsidelt, 
so wullen vnd sullen sie oder ire erbin vns oder unserme Landsidele von vnser 
wegin vnser pflugrecht dauone geruwenlichen fulgen lassen ano alle geuerde; 
Urkunde Kurts von Treisbach über ein Gut zu Halsdorf von 1390; Lennep 
Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 221. Sin einer (ungebrudten) Urkunde Henne 
Knoblauchs über ein dem Klofter Caldern gehöriges Gut von 1428 fagt er, 
wenn da8 But darum, baß er bemfelben nicht rach vnd gerecht gethan, ander= 
weit verliehen werde, ſo ſolle er daS nicht Kindern bürfen, jedoch „were ess, das 
mir dan nach des landes recht vnd gewonheit etzwas gepurte, von bawe oder 
pflugrecht, das solle mir volgen an alle geuerde“. Diefelbe Formel, wie in 
diefer Calderer Urkunde findet fich in einer Biedenkopfer Urkunde von 1431 bei 
Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 55. Anders bei Haltaus Sp. 1489. 
Vgl. Mergelrecht, Mistrecht. 


pfnischen, pfnüschen, nieſen. Am Schmalfalvifchen. Neinwald 
2, 6. Schmeller 1, 331. Im Fuldaifchen kniſchen (ſ. d.). 

fnitternm, veritolen lachen, fihern. Im Schmalfaldifchen. Vgl. das 
baieriiche pfnotten Schmeller 1, 331. Sim übrigen Heflen Fittern. 

fuchen (puchen). 1) hauchen mit einem hörbaren Laute, z. B. in 
die Hände pfuchen, um fie zu erwärmen; 2) fehnauben, beſonders von der Katze 
gebräuchlich. 

Ziemlich überall üblich, am üblichiten in beiden Bedeutungen im öftlichen 
Heffen, zumal im Schmalfalbifchen. Vgl. Schmeller 1, 307. Vgl. fochen. 

Pful iſt im Sinne der Heffiihen Bauern (Fürftentum Hersfeld, Amt 
Landek u. a.) ein fchwered Schimpfwort, indem fie noch die urfprüngliche Be⸗ 
deutung des pfi mit Sicherheit Durchfühlen, freilich ohne fich Nechenjchaft von 
derjelben geben zu können. Pfi ift nämlich nichts anderes, als der Laut bes 
Spuckens, und vertritt das Anſpeien, da8 Speien ind Ungeficht, wie das die 
Formel „pfui dich an“ noch heute deutlich genug fund gibt, und wie im Nibelungen 
lied befanntlich auf das pfi heftige Exbitterung und Kampf folgt. Ein Bauer 
aus dem Amt Landek fam im Jahr 1829 zu dem Advokaten Vietor in Heröfelo, 
um feinen Nachbar wegen Injurien verklagen zu laßen; nach einer längeren 
Aufzälung von Haderfcenen verfchiedener Art äußerte er endlih: „da hoß (hieß, 
nannte) he (er) mich en Poi, und daruf well ich en verfiagt han”. Dem Ad— 
vocaten, welcher die Bedeutung des Pfui nicht Fannte, kam dieſer Klaggrund 
über alle Maßen lächerlich wor, jo daß er die Annahme der Klagſache zurücdwies. 
"Seinerfeit8 war der Bauer höchlichft verwundert, daß der Abvocat dieſe über: 
ſchwere Beleidigung jo gar für nichts achtete, und verließ den Advocaten in 
großem Unwillen. . 

Gepfül, Gepeul neutr.. Diefes ehedem in ganz Oberhefjen, war: 
ſcheinlich aber auch, wenigſtens theilweife, in Niederheſſen üblihe Wort ift gegens 
wärtig in dem füblichen Theile des Fafjeliichen Anteil von Oberheſſen faft ganz, 
in Niederheffen völlig in Vergeßenheit gekommen, und ift in voller Hebung nur 
noch im Amt Raufchenberg und in dem nördlichen Theile ber Graflchaft Ziegen: 
hain. Es beveutet dafjelbe die Halb oder ganz ausgebrofchenen Aehren und bie 
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Strohftümpfe, welche fig unter die ausgebrofchene Frucht verloren haben (alfo 
das Rupf- oder Niftel [Miffel]-Stroh); nachdem die Frucht gebrofchen und das 
Stroh entfernt worden ift, werden die Körner auseinander geworfen, damit jene 
Aehren und Strohftümpfe ſich oben auf lagern und mit dem Rechen abgenonimen 
werben können. Diefes Gepeul wird Hierauf Durch ein Sieb gereinigt, von 
allen Fruchtgattungen zufammen auf einen Haufen gefehüttet und im Winter ent- 
weder troden oder in der Südde mit dem Rindvieh verfuttert, in fargen Wintern 
auch wol mit den Pferden. In den die Defonomie betreffenden Scriftjtüden 
älterer Zeit erfcheint das Wort nicht felten: „zwanzig Ted gepfül hat der Ghrbar 
vnd Ehrenhaft Heinrich Ebel Nentmeifter zu Wetter in Nenthof geliefert” Wetterer 
Rentereirechnung v. 1583. Die Drefcher follen feine Früchte in den Gepfülen 
und Spreu laßen; Zehntordnung v. 9. Sanuar 1714, Landesordn. 3, 744. In 
den Naufchenberger Rentereirechnungen, namentlich in den „Drafch:Regifterlin” 
von 1580—1604 heißt es regelmäßig: „Annahme Heldt und Gepeul”, und 
dann 3.8. 1596: „16 Malter Heldt und gepeull ijt von der frucht abgenohmen 
worden”. Hiernach mag da8 Held mit tem Gepeul vermifcht worden fein, was 
heut zu Tag wenigſtens nicht überall geſchieht. Kin andered Dial fcheint Gepeuf 
auch als Gattungsname zu gelten, und die Spreugattungen unter fich zu be⸗ 
greifen: „4 Wagen bat das gepeull als Hoelt und Kaab gen Marpurgf ges 
fvert” , Wetterer Nentereirehnung von 1600. 

Hierher gehört auch der Familienname Pulſack (Falkenheiners Hof 
geißmar ©. LX; falfh Pultjfad Brem. WB. 1, 161) vom Jahr 1470, welcher 
dem gleichzeitig jehr Häufig vorfommenden Famıliennamen Strojad ganz analog 
iſt. — Um nädjiten ſcheint fich das Wort an das niederdeutſche „pulen, Elauben, 
fneipen, zupfen, rupfen, zerten” Brem. WB. 3, 372 anzufchließen, 

S. Zeitfchrift für heſſ. Geld. u. Landeskunde A, 85 -86. 


Pfungen fem., Veronica beccabunge, Bachbungen, eine in SHefjen 
fehr Häufig vorfommende, aber durchgängig, mit einziger Ausnahme von Schmal⸗ 
falden, wo der angeführte Name vorfommt, namenlofe Pflanze. 


Pfusche fen., Kohlkopf, deſſen Blätter fich nicht gehörig gefchloßen 
haben und anjtatt eines Kopfes nur einen Buſch bilden. Schmalfalden. Im 
übrigen Heſſen Schlaud. 


Pfütsche, vielmehr Pütsche (im nieberheffiihen Dialekt auch 
Pitsche) geſprochen, fem., die landübliche Ausfprache des Iat. puteus, puzzi, 
Pfüge Die einen tiefen und weiten Tümpel bildende Duelle der Ems oberhalb 
des Dorfes Breitenbah am Habichtswald heißt Ichlechthin die Pütfche, und 
ber früher den v. Gaugreben, fpäter den v. Stodhaufen gehörige, neben biefer 
Duelle liegende Hof hieß gleichfall8 die Pfütze, bis um das Jahr 1816 bie 
Beſitzer diefen, ihnen anſtößig erfcheinenden Namen in Emſerhof veränderten. 
Waldfümpfe heißen die blaue Pfütze (Asbacher Forſt bei Hersfeld) und bie 
grüne Pfütze (Trottenwald). 


putschnasz, pütschnasz, dur und durch naß, völlig durchnäßt, als 
wenn man in einer Pfüge (Pütſche) gelegen hätte. Auch balschnasz. Sehr 
üblich. Schmidt Weiterw. Id. ©. 150. Vgl. irdischen. 


Pike fem., in der Nedendart: eine Pike auf jemanden haben, ihm 
grollen, da8 Begehren haben, fih an ihm zu rächen, welche fehr gewöhnlich ift. 
Ebenſo Schmidt Welterwäld. Sp. ©. 136. Schmeller hat 1, 277: einen 
Pick auf jemanden Haben, in vemjelben Sinn. 
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Pickel ımsc., 1) Knoten, beſonders ein großer, aus einem flärferen 
Seil geichlungener oder geflochtener Knoten. 

2) ein halbgefüllter — einem Knoten ähnlicher — Sad. Amt Schönftein; 
ſonſt ift mir das Wort nirgends vorgefommen. 

Pille fem., ein aus Weizenmehl (gröberem, was da8 Gewöhnlichere ift, 
oder feinerem) gebadener Kuchen in der randen Geſtalt eine8 Broblaibes, mit- 
unter auch in länglichrunder (elliptifcher) Form. Diefe Art kunſtloſer Kuchen 
find in Oberheffen und im nördlichen Theil der Grafſchaft Ziegenhain die aus⸗ 
fchließlich oder Doch fait ausſchließlich gebräuchlichen Feſtkuchen für die Kirmes 
und für Weihnachten; der Name Pille jedoch, welcher mit pillula wol faum 
Verwandtichaft haben wird, findet fich nur in jenem nördlichen Theil ver Graf: 
ſchaft Ziegenhain. 

Pinne fem., Schuhpinne, eiferner Schuhnagel mit furzer Spibe und 
breitem rundem Kopfe. Dieß ift die gewöhnliche Bedeutung des Wortes; in 
manchen Gegenden bedeutet Pinne jedoch auch den hölzernen Schuhnagel, der 
fonft Zweck, Zwede beißt. Letztere Bedeutung findet ſich als die regelmäßige 
auf dem Welterwald (Schmidt welterw. Id. ©. 137) und in Niederdeutichland 
(„PBinn, ein feiner Pflod! Brem. WB. 3, 319). „Pfin”, Marb. Hexen⸗ 
procefjacten v. 1633. 

Pinnholz, der Ahorn, das Ahornholz, woraus die hölzernen Schuhnägel 
verferligt zu werben pflegen. Wabern. 

pinnen, bie Schuhe mit Pinnen befchlagen. 

pinken, 1) zechen, ſtark trinken. Sächſiſches Hefjen. 

2) ſeufzen, jammern, ohne eigentlich laut zu weinen (zu gerren, greinen, 
ſchreien), von Kindern gebraucht, dem gilpen der Thiere aͤhnlich. Suͤdliches 
Oberheſſen. 

pänkern, im Schmerz unaufhörlich Hagen. Im Schmalkaldiſchen. 

'pinkern, an einer Sache ſich abmühen, laborieren. Haungrund, 


Pintnagel gibt &ftor t. Rechtsgelahrtheit 3, 644 (F. 1601) für eine 
auf ben penis, welches pint bedeutet, bezügliche Strafe des Ehebruchs aus, 
welche in Oberheſſen befannt fe. Ob diefe Strafe dieſelbe fei, welche er als 
in Züred vorhanden aus Haltaus ©. 1490 anführt, ift nicht zu erfehen. 

Sekt, nach fat einhundert Sahren, will niemand mehr etwas vom Pint- 
nagel wißen oder gehört haben. 


Pipe fem., 1) wie hochdeutſch Pfeife; 2) Auslaufröhre des Röhrbrunnens, 
welche im übrigen Heſſen Zaite, Zeite (|. d.), im Yultaifchen Zott heißt. Im 
ſächſiſchen Hefjen. 

Pipenstock, der Stod, in welchem das Röhrwaßer zum Auslaufen auf- 
fteigt, der Baitenftod. Ebendaſelbſt. Ä 

Hierher gehören auch Eigennamen wie Pipenbrink, Brink, d. 5. grüner 
Nafen bei dem Köhrbrunnen, und daher Geſchlechtsname; Pipmeier, Kleinbauer, 
welcher am Nöhrbrunnen wohnt, u. dgl. m. 

pipen, pipsen (letzteres üblicher al8 die einfache Form), Tränfeln aus 
Meichlichkeit, zärtlich thun bei einem geringen Mebelbefinden, auch wol Fränfeln 
ohne dieſe Nebenbegriffe. 

piperlich, weichlich, empfindlid. Schmidt weiterw. Sp. ©. 11. 


Pipenpapen fem., die braune Samenfadel des Teichſchilfes, arundo 
Hhragmilen, A— — Heſſen, an der Erpe. | 
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Pirpel mse., Exerement ber Schweine und Hafen. Im Fuldaifchen 
Land, allgemein üblich. Vgl. Norbel. 

pispeln, oft und wol meiſtens pischpeln geſprochen, fliftern (flüjtern), 
welches gemeinhochdeutſche Wort dem Wolfe gänzlich fremd ift. 

Die Einwohner des Dorfes Florshain bei Treyfa führten (bi8 etwa 1825) 
bei ihren Nachbarn den Spottnamen Florshainer Piſchpeler in ironifchem 
(antichretifchem) Sinne, wegen ihres angeblich überlauten Sprechens. 

issen, urinare, ift nur im fächfifchen und zum Theil im weftfälifchen 
Heſſen volksüblich, wie weiterhin in Nieberbeutfehland, im übrigen Heffen faft 
gänzlich unbefannt, gejchweige denn gebräuchlich. 

Pisse fem., urina. Ebendaſelbſt. 

pitschen, auf wol pütschen, eine Onomatopoefie, einen zifchenben 
gelinden Knall ausbrüdend: Schießpulver pitfcht, der auf das Waßer platt ges 
worfene Stein (beim Sungfernwerfen) pitfcht. „Die ungen pitfchen mit 
Schießpulver“. 

abpilschen nannte man das Abbrennen des Schießpulvers von der Pfanne 
der ehemaligen Flintenſchlößer, ohne daß daſſelbe den Schuß im Laufe entzündet 
hätte. Daher wurde dieß Wort auch, und wird noch jeßt gern metaphorifch ge— 
braucht von begonnenen aber meift lächerlich mislungenen Unternehmungen, von 
vergeblichen Bılten u. dgl. 

Schmidt Welterwäld. Id. ©. 147. 


pittelm, ſich begatten, vom Febervieh, zumal von den Gänfen und Enten. 
Oberheſſen und Grafſchaft Ziegenhain, beſonders in deren weſtlichem Theil. 

gl. reihern. 

Plage neutr., Kind, zumal Feines Kind. Eine im fächfifchen, auch wol 
im weſtfäliſchen Hefjen ſehr übliche, Feinesweges übel gemeinte Bezeichnung. 

plämberig auj. u. adv., ein üblicher Ausdruck, um die unbehagliche 
Empfindung des beginnenden Hungers zu bezeichnen: „es wirb mir ganz plämberig”. 

Planke fem., wie gemeinhochbeutfch. 

Geplänke neutr., Planfenzaun, die gefamte Umfaßung eines Hofes, 
Gartens u. |. w. durch Planfen. Das Wort fommt in faft allen Schloßrechnungen 
aus der Mitte des 16. Ih. bis in das 18. SH. vor („das Geblende vor dem 
Schloß”), und wurde noch in der neueren Zeit anftatt Planfanzaun oft gebraucht, 
jtirbt aber, da die Planfenzäune überall befeitigt werden, ſichtlich aus, oder ift 
vielmehr ſchon ausgeltorben. 

Plärje mse., naßer und ſchmutziger Fled: „ein Plärje von Speichel“; 
„das Kind Hat einen Plärje gemacht”; auch einen Kuhfladen nennt man Plärje. 
Südliches Oberheſſen. 

Plätt neutr., das zur weiblichen Kleidung gehörige Halsluch. Sächfifches 
le Helfen. Aehnlich Richey Id. Hamb. ©. 187: Plate, Schürze, 

orſchuͤrze. 

Piatzbursche (im Fuldaiſchen noch: Platzknechte) find diejenigen, 
meift zwei, Burſche (Knechte) des Dorfes, welche von den andern vor der Kirmes, 
im Fuldaiſchen auch vor Faftnacht, gewählt werden, um beim Tanz die Ordnung 
zu handhaben, die erjten Tänze zu tanzen, die Rechnung zu führen u. f. w. Diefe 
Plagburjche trugen ift öftlichen Hefjen nicht nur einen bebänderten Strauß von 
„gebackenen“ (Tünftlichen) Blumen am Hute, fondern auch am Arm, und führten 
fogar nod die alte Pritſche der Spruchiprecher und Pritfchmeifter. 

Bol. Schmeller 1, 339—340, and der Oberpfalz und Franken. 
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platzen |. Biatz un hlatzen ©. 40. Die Bebeutung laut 
klatſchen, heil fnallen, iſt in Oberheſſen üblih, die Bedeutung: SHeimlichkeiten 
ausplaudern, fo viel ich weiß nur noch in dem nördlichen Theil der Grafichaft 
Ziegenhain (Amt Schönftein) und in den angrenzenden Theilen von Ober: und 
Mieten — und Jesberg). 

eplätze neutr. gibt Eftor t. Rechtsgelahrtheit 1, 644 ($. 1601) 
al8 ein in Oberheflen übliches Garnmaß, und zwar folgender Geltalt an: ein 
Bepläze hat 60 Hafpelfaden; in der Stabt find 5 Gepläze (300 Faden) ein 
Strang, vier Stränge (1200 Faden) machen eine Zal; auf dem Lande aber find 
zwei Gepläze ein Gebind (120 Yaben), und zehn Gebinde machen eine Zal, 
gleichfal8 1200 Faden. Der Urfprung diefer Benennung ift folgender: Die 
Haspel (Meifen) find fo eingerichtet, daß die Umdrehungen durch eine gezahnte 
runde Scheibe fignalifiert werden, und bei der fechzigiten Umdrehung ein an ber 
Scheibe angebrachter Eleiner Pflod ein kleines am Haſpelſtock befeſtigtes elaſtiſches 
Bretchen mit einem lauten Klatſch („Pla“) wegichnellt; fo wie ein folcher „Platz“ 
gehört wird, ift ein „Geplätze“ abgehafpelt. Uebrigens gibt e8 auch Halpel mit 
halben Gepläßen d. h. folche, welche fehon die dreißigſte Umdrehung durch ein 
ſolches — ſignaliſieren. 

Plempe fen., Degenklinge, Säbelflinge in verachtendem Sinne. Sehr 
üblid. Schottel Haubtipr. ©. 1372 Hat em einigermaßen ähnliches Wort: 
Pampe, genus gladii apud Germanos, " 

plestern, ftarf regnen. An ber Diemel fehr üblich, anderwärts unbe: 
fannt, dafür plätschen und trätschen. 

pletschen, pläischen, 1) wie gemeinhochdeutſch, vom farfen Regen, 
wie er auf den Erdboden nieberfällt, vom Geräufch des Waßers, in welchem 
bantiert wird, wenn gleich hierfür da und dort auch andere Ausprüde mehr in 
Vebung find. 

2) breit drüden; ein von einer einflürzenden Mauer erfchlagenes Kind 
war „ganz gepletſcht“; „nimm dein Hütchen (Mübchen) in Acht, daß e3 nicht 
gepleticht wird. 

3) metaphoriſch: abführen, die Abficht eined Dritten unerwartet und für 
ihm ſchmaͤhlich vereiteln; „der war einmal gepletfcht!* „wenn wir das nadj- 
geben, dann find wir gepletſcht“. Allgemein üblich. 

Pleischnase, breite, platte Nafe; Perſon mit platter breiter Nafe. 

Pletschbohne, vicia faba. Niederheſſen; noch üblicher ald Saubohne. 

Pleischer, Plätscher msc., ausgedehnte8 Stüd Land, Breite. Haungrund. 
| Plocke;, Blocke fem., heſſiſche Form für Flode; Schneeploden, 

Federblocken. „draufſchlagen, daß die Blocken flieben”, fehr übliche Redensdart. 
Frey dapffer her, gantz vnerſchrocken, 
Drauff gſchlagen, daß ſtüben die Plocken. Iſ. Gilhauſen Gram- 
matica ete. 1597. 8. S. 105. 

Plötzer msc., Meßer. „4 fl. (wird geſtraft) Philips Fett, Das er 
uber Hans Dreißen feinen ploetzer entploßet hat" Wetterer Bußregifter von 1591. 
Plotz als Meßer, Weidplotz, Plotze findet fi anderwärts häufig ſ. Adelung 
unter Plaute. Alle dieſe Wörter ſind wol ohne Zweifel auf das goth. blölan 
zurückzuführen, und haben demnach urſprünglich die Bedeutung Opfermeßer 
gehabt. S. Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. Landesk. 4, 86. 

Plusch mse., Schaum. 

pluschen, fchäumen. Hersfeld, Haungrund, auch weiter hinaus im 
Fuldaiſchen Land. | 
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Pogge msc., Froſch. Im weitfälifchen Heffen, wie weiterhin in Weſt⸗ 
falen und in Mieberdeutfehland üblich. Indes ift es nicht Die ausfchlichlich 
herſchende Benennung bes Froſches, am wenigften im fächlifchen Heſſen; neben 
Pogge gilt, und zwar in manchen Ortjchaften weit überwiegend, Höpper (Hüpfer). 

Pök neutr. bebeutet jebt ein ftumpfes Meßer, auch wol ein fonftiges ftumpfes 
zum Schneiben oder Stechen faum noch dienendes Inſtrument. Wertagegend. Eben 
fo Richey Id. Hamb. ©. 190. Es muß das Wort aber eigentlich eine brauch⸗ 
bare Waffe bedeutet haben: „Wer. ein Meffer, pod oder ander Gewehr zeucht” 
Reformat. Ordnung Landgraf Wilhelms IL. $. 25. | 

Auch das von pök abgeleitete poeken bei Richey weift darauf bin, daß 
der Gebrauch des pök ein ernitlicher Waffengebrauch gewefen ift. | 
verpopeizen, verpfuſchen. Schmalkalden. Ohne Zweifel nur sine 
Barlation von verbombeisen, verfumfeien, |. Bombei. 
Vgl. verpopiben, Friſch 2, 66. 

verpöpeln (sich), fih vermummen; in Schmalkalden das eigens für 
das Vermummen gebräuchliche Wort. Es bebeutet: ich zu einem Popel (Popanz) 
machen, wiewol da8 Subitantiv Popel angeblih dort nicht vorfommen fol. 

poppern, flopfen, vom Herzen allgemein und faft ausfchlieplich ges 
- braucht; Todann auch von dem Abfallen des Obſtes, zumal beim Dbjtfchütteln. 

“es poppert mir, e8 ijt mir bange, angſt. 

popperig, aͤngſtlich, furchtſam. 

Porz msc., auch wol Borr, ſehr oft aber Pörz, Perz, geſprochen, im 
weltlichen Oberheſſen der Raum in der Scheune, welcher neben und über der 
Drefchtenne fich befindet. Vgl. Kör. Es kann dieß Wort fein anderes fein als porta 
(woher Pforz fem. bei Frifch 2, 57a) ober porticus (woher das alte phorzich 
Schmeller 1, 635). Wie aber porta oder porticus zu ber hier angegebenen 
Bedeutung fomme, ift ſchwer zu fagen. Ä 


Pose fem., Paufe, doch nicht in Liefem Sinne, fondern in der Bebeutung 
von Periode gebraucht, wie bei Richey Id. Hamb. ©. 191. Das Wort fommt 
einzeln in und um Frankenberg, im Amt Schönitein und wol fonjt in Gegenden 
welche an das Nieberbeutfche grenzen, vor; aus dem eigentlich niederdeutſchen 
Heflen ift e8 mir nicht als üblich bezeichnet worden. Dagegen hört man in den 
ef bezeichneten Gegenden ſehr häufig das Abverbiun posenweise, 
periodiſch. 

Pot msc., Topf; die ausſchließliche Benennung im ſaͤchſiſchen und weſt⸗ 
fäliſchen Heffen. 

Pötter, Töpfer; gleichfalls bie einzige Benennung dieſes Handwerks in 
den eben genannten Gegenden, anderwärt gänzlich unverjtändlich. 

otten, im wejtfälifchen Heſſen bie eigentliche Benennung des Pfropfens 

und Deulierend der Bäume; auch wird das Wort wol für pflanzen gebraudt, 
namentlih vom Pflanzen der Bäume, auch wol der Kohlgewächſe, und vom 
Legen der Bohnen. Strodbtmann Idiot. Osnabr. ©. 166. oo. 
prachern, bürftig fein, ober fi dürftig, bettelhaft anftellen, ‚um 
nicht8 geben zu müßen, fo daß prachern fehr oft für getzig fein gebraucht wird. 
Pracher msc., Pracherer, ein Dürftiger; häufiger faft: ein Inideriger 
Menſch. „Du alter Ertz⸗Pracher, ih habe mehr Geld als du” in Filidors 
„Vermeinter Prinz”, eine Redensart, welche beide Bedeutungen in fich fchlißt. 

Bilmar, Spiotifon. - 20 
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pracherig, armfelig, bürftig, betlelhaft: „eB geht mir gar pradherig“. 
Dieſes Adjectivum wird felten in dem Sinne von geizig, Iniderig, verwendet. 

Bei Schottel Haubtipe S. 1379. Richey Id. Hamb. ©. 192 und fonft 
ift prachern betteln, niederträchtig um etwas bitten. 

Niederdeutichen Urfprungs und Gebrauches ijt das Wort in ganz Nieder: 
heſſen in volleiter Uebung; übrigens auch in Oberheſſen keinesweges unbelannt. 

praschen, praischen, pralen, großthun. 

. Prasch msc., Pralerei. Schmalkalden. 

Vgl. breschen (breischen). 

präzeln, ein den Laut nachahmendes Wort, welches vom gefchüttelten 

Obſte gebraucht wird: vom Baume mit Geräufch zu Boben fallen. Schmalkalden, 
 Pregel msc., ein ſtarkes Stück Holz; meiſt ein ſolches, weldes zu 
einem beitimmten Gebrauche zugerichtet ift. 
prögeln, mit einem jtarfen dur die Spannkette geſteckten Knittel das 
auf dem Wagen befindlihe Holz zujfammenbalten und befeſtigen. Im weit: 
faͤliſchen Hefjen. 

Prem msc., meift nur deminutiv: Premechen neutr., ein Stüd 
Kautabak. Im Fuldaiſchen allgemein, wie auch in Niederdeutfepland die Portion 
Kautabaf Prömmel genannt wird. Im übrigen Hefien heißt fie Schärchen. 

Prepel msc., wo mehr hochdeutſch geiprochen wirb: Br&pel, Brebel, 
dünner Kot, 3. B. auf den Dorfwegen. Sm nördlichen Niederheſſen. 

prekeln (brökeln, wo mehr hochdeutſch geiprochen wird), unaufhärliche, 
meift kleinliche Vorwürfe maden, kleinlich tadeln. In ganz Niederheflen: üblich; 
nicht felten fommt auch die Wariante pröpeln (brebeln) vor (f. d.). 

, resser mse., Steuerexecutant. Nur in Schmalkalden üblih. Schmeller 
Pröte fem., Mübe. In der Diemelgegend. 

Priede fem., das Eifen am Wagen, welches um den Pilf (ſ. Pfälf) 
unb die Wagenachfe, um diefe Stüde zufammen zu halten, herumgebogen. und 
am untern Theil der Achfe mit Schrauben befeftigt wird. Fulda (Neuenberg). 

Pries msc., der Beſatz unten am Meiberrode, aus Band beftehend. 
Fulda. Ohne Zweifel Subftantiv zu preisen, ſchnuͤren. Im übrigen Heffen 
wird das Band nur Schnur, niemald Band genannt, was ſich zu dem Fulbaifejen Ä 
Pries wol fügt. 

Priezling mse., eine Varietät der Walberbbeere, fragaria vesco. 
Schmaltalden. | 

rickeln, ftehen; ein in das Gemeinhochdeutſche übergegangenes, im 
säcsifen und weitfälifchen Heſſen volfSübliche8 nieverdeutfches Wort. 

Prim fem., heißt in Oberhefjen bie dem Hirten zufommende, von den 
einzelnen Viehhaltern erhobene, Gabe an Frucht; Hirtenlohn. Das Wort ift 
nichts als eine Gntitellung des Wortes Pfründe (phruonta), wird auch noch 


. geht fo verftanden. Eben jo Weigand im riebberger -Sintelligenzblatt 1845, 
o. 17 


pruppeln, ſchelten, ſchmahlen. 
pruppelig, ungehalten. 
Eine Pruppelſuppe kriegen, ausgeſcholten werden. Oberheſſen. 
In Niederheſſen mit einer Veränderung des Lautes und einiger Modi⸗ 
fication des Sinnes: prepeln, brôbeln, nahe verwandt mit préêkeln, brekeln),. w. ſ. 
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Prutsche fen., dickes , aufgeworfenes Maul; trotziges Maul oder 
Geſicht. Nebenform von Brotze (f. d.). „Der mat eine Prutfche, daß ein 
Schock Hüner darauf figen könnte". Oberheſſen und Schwarzenfels. | 

prutscheln, um fit ſpritzen. Allgemein üblich. 


Pudel nsc., Fehlwurf im SKegelfpiel, hier wie anderwärts üblich. 
verpudeln, eine Sache verderben, durch albern gewählte Mittel den Zweck 
gänzlich verfehlen, die Abficht vereiteln. Sehr gebräudlic. 


Pulle fem., Flaſche, Bouteille. Im fächftichen Heffen. Im übrigen 
Heffen fpricht man Bulle, und verfteht Darunter nicht, wie dort, eigend eine 
Bouteille (die eher Bodelje, Bödell genannt wird), vielmehr ein ungewöhnlich 
großes Glasgefaͤß, z. B. nennt man ein großes Glas voll Arznei Medicinbulle. 


puscheln, die noch unaufgebunbenen Getreidegarben vorläufig ab» 
dreſchen, um bie außfallenden Körner nicht verloren gehen zu laßen. Graffchaft 
Ziegenhain, bejonderd Amt Schönftein. Anderwärts Anüppein (knöppeln), körnen. 


Pusse fem., Schmeihelwort für die Katze. An der Diemel, wie über- 
haupt in Niederdeutfchland, nur daß außerhalb Heſſens auch Häufig Püse ge- 
tprochen wird. Im übrigen. Hefjen unbelannt. 


püsten, blojen. Das Wort blafen ift im weftfäfifchen und fächfifchen 
Hefjen wenig oder gar nicht gebräuchlich, das nieberbeutfche püsten Dagegen in 
dem ganzen übrigen Heſſen, neben blafen, und hin und wieder mehr als blafen, 
üblih. „Das Korn puſtet“, fängt an zu blühen. Am Habichtswalde braucht 
man jedoch die Redensart „das Korn puſtet“ aud, um das Hervortreiben mehrerer 
Nebenhalme neben dem Haupthalm, welches im Mai bei fruchtbarer Witterung 
Statt zu finden pflegt, zu bezeichnen. 
Püstebacken, vide, fleifchige, frifche Wangen. Sehr uͤblich. Strodt- 
mann ©. 371. 


putchen, fränfeln, fih unwohl befinden, ohne eigentlich frank zu fein. 

Allgemein üblid. 

puichern, yrequentativum von putchen, öfter Fränfeln, fich wiederholt 
unwol befinden; bejonderd von Schwangeren gebraucht. Oberheſſen. | 

verpuichen, durch Kränklichfeit oder ſchlechte Pflege in Wuchs und Ent- 
widlung zurüdbleiben; von Kindern, zumal ben rhachitiſchen, aber auch von 
jungen Thieren (Lämmern, Hünern) gebräudlich. 

Das Wort verbutten ift in Hefjen nicht volksüblich; nur in Schmal- 
kalden findet fich | 

verboltl, verfrüppelt. 


putscheln, fi heimlich mit einander beſprechen, heimliche Wege gehen, 
namentlich heimlich etwas ‚verfaufen; in leßterem Sinne jagt man von einer Frau, 
welche heimlich allerlei aus dem Haufe trägt (Gier, Butter, Obſt u. f. w.), um 
ich dafür in Kaffe gütlih zu thun ober F einen Mutch anzulegen: „das iſt 
ein rechtes Putſchelweib“. 

Putschelball iſt dasjenige Ballſpiel der Knaben, wobei die Spielenden 
des einen Theils ſich heimlich verabreden, wer von ihnen den Ball haben ſoll. 
Amt Jesberg und Amt Schönftein. 

Ehen daſelbſt fommt neben pulscheln auch die Form puckeln in derfelben 
Bedeutung vor; anftatt Butfchelmeib Hört man eben fo oft, Beinahe öfter: 
DBudelweib. | 


20* 
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Aehnlich ſagt man in Oberhefien mit gleicher Bedeutung wie puckeln: 
verpackeln. Vgl. partieren. 
putt adj., weich, zart, jung. Im weftfäliichen Heſſen. 
Püzigel msc., ein im Verhältnis zu feinem Alter Heiner Menfch; 
Spottwort. Schmalkalden. 





Q. 


quackelig, als Eigenſchaft von Kindern: lebendig, beweglich, auch: 
"eh rd Erwachſener: unftät, unfelbjtändig, faſelig. Sehr üblich. 
gl. gackelig. 
Schambach Bött. Id. ©. 163. Ä 
uanzen, handeln, ſchachern, zumal im Kleinen und Kleinften, namentlich 
werben die Händel, welche Kinder unter einanter abjchließen, mıt biefem Worte 
ezeichnet. 
rich verquanzen, unrechtmäßig oder mit Schaden etwas Kleines verſchachern. 
Allgemein üblich. 
quarren, quärren, halbſchreiend weinen, wie bie Eleinen Kinder thun; 
unmutige Bezeichnung des Weinens der Kleinen. 
Quurrsack, Scheltwort für ein ſtets weinendes Kind. 

Quast msc, auch Quaste fem., wie gemeinhochdeutſch: Schleife. 
Troddel. Ehedem aber wurde das Wort von jedem Bülchel gebraudt, z. B. 
vom fruchttragenden Alte: Dem Schulmeilter zu Franfenberg gab „eyn ickelich 
burgers kyat zu unszer frauwen tag Assumptionis von ickelichem quaste den 
groisten appel®. Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. 
hass. 2, 686. Es war das Wort auch der Cigenname eines Walddiſtriets im 
Amt Lande (Schenkflengsfeld): „Auch der Queſtenn, Buchholtz und dem Obers⸗ 
berge“. Vertrag zwifchen 2. Philipp u. Abt Kraft v. Hersfeld v. 26. Zuli 1557 
bei Ledderhoſe Jurium Hassiae priucipum in Abbatiam Hersfeldensem etc. 1787. 
4. ©. 180 


Quant msc. (und Quät), Schlamm, Kot. Im Haungrund, Eitragrund u. w. 
quatschen, ein Schallwort, den Laut bezeichnend, welchen mit 
Feuchtigkeit durchdrungene Gegenſtände hören laßen, wenn jie mit härteren, trodenen 
in Berührung fommen; Schuhe z. B., in welche Waßer eingedrungen ift, quatfchen 
beim Gehen; e8 quatfcht, wenn man im Sumpfe, tiefen Kote, woatet. 
uatsch msc., das zu quatichen gehörende Subjtantivum: wenn man 
nafje Wäfche Hinwirft, thut e8 einen Quatſch; wenn das Richtfehwert durch 
den Hals des Hingerichteten fährt, thut e8 einen hellen Quatſch. 
Allgemein üblich. 
Schmidt Weiterm. Id. S. 153. Schambach Gött. Id. S. 164. 
quatteln, ein Schallwort von dem Geraͤuſch kochender Sachen, namentlich 
des Breies, der Suppe u. dgl. Ziemlich allgemein üblich (Hersfeld, Haun⸗ 
grund u. w.). 
quattern, ftrubeln. Im Schmalfaldifchen. 
Quatter msc., ein Heiner, unruhiger, quedfilberiger Menſch. Schmal- 
alden. 
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Quseifelel fem., meift nur pluralifch: Queifeleien, Ausflüchte, Lügen, 
Raͤnke. Saͤchſiſches und weltfälifches Hefjen. 

Del. Schambach Gött. Id. ©. 164. Ä 

quellem (causat., ſchwach conj.) wird in der oBern Grafſchaft Hanau 
in Beziehung auf die „Krumpern“ (Grundbirnen, Kartoffeln) für fieden ge- 
braucht: Grumpern quellen, gequellte Grumpern. 

Duellfartoffeln, Duellgrumpern, Kartoffeln welche zum Sieben 
befonder8 geeignet find; indes auch gefottene Kartoffeln (Pellkartoffeln, Kar: 
toffeln in der Schale). 

Quellfleiſch ſ. Krezelfleiſch. 

uenzel mse., dicker Bauch; ein Halb ſcherzhaft gebrauchter, indes doch 
das Diisfallen an dieſer Körpergeitalt fund gebenver, hin und wieder in Nieber- 
heilen gebräuchlicher Ausdrud. 

Querdel msc., die urfprünglidere Form des Wortes Köder, Wea. 
Die alte Form war noch im Anfange dieſes Jarhunderts (gejprochen Quirdel, 
Kirdel, Kerdel) bei den Fildern in Heffen üblich (wie auch Adelung 2, 1681 
angibt), und fol noch jett vorfommen „Acht alb. Hat — der erbar Soft Hendel — 
Herman Bolanden dauor er Lorbern und Anis querdeln zum vorellenfangen zu 
machen geprauchen faufft, — bezald”. Wetterer Nentereirechnung v. 1559. 

Ahd. querdar. Graff 4, 680. Grimm Gramm. 2, 121. 150. 

Querch msc., Zwerg, Krüppel. Eben fo Schottel Haubtſprache 
©. 1380. Die Form mit Zw foll wol, wenigitens in Altheſſen, niemals und 
nirgends vorkommen. 


Qquerch adj., quer, zumal wenn das Wort den Begriff verkehrt aus- 
drüden fol; querches Zeug; ein quercher Kerl. Das dh iſt nach dem Urfprunge 
(tvairhs) richtig beibehalten. Ueberall uͤblich. 

Querche fem., Duere; „wenn das Holz ſich nicht werfen foll, muß e8 
in die Querche gejchnitten werden”. Vgl. Waerscht. 


Querenberg;, Name eines bewaldeten Berges zwifchen Uengſterode 
und Großalmerode, eines andern im Speflart, bei Bieber. (Ob von quirn, 
alſo —= Mühlenberg?). Vgl. Quirnberg Graff Althochd. Sprachschatz 4, 680. 


querzen, ädzen, ftöhnen. Im Schmalkaldiſchen, fonft nicht gebräuchlich. 

Neinwald benneb. Id. 1, 123. Sournal von u. für Deutſchl. 1786. 

©. 532. Es darf diefes Wort immerhin für ein Frequentativum des alten queran 
(Graff Sprachsch. 4, 679) gehalten werben. 


uesten bedeutet, wie e8 ſcheint: plagen, quälen — trafen. Ich fenne 
das Wort nur aus Iſaac Gilhaufen Grammatica etc. Frankf. 1597. 8. ©. 72: 
Solt mir derwegen trawen feit, 
Daß er foll redlich werden gequeit, 
Sp baldt er fompt in Waldt hinein, 
Soll er ein Hirſch, fein Menſch mehr fein. 
Vielleicht identifch mit dem gemeinhochbeutfchen quetfchen. Oder wäre e8 gar 
noch das uralte quistjan (goth. usqvistjan, ahd. arquistjan, farquistjan)? ? 
uetsche fem., vie ausfchlieplich gebräuchliche Form. für Zwetſche in 
ganz Helfen. Des Anlaut3 wegen vgl. Querch ft. Zwerg „Das quetichen 
muß kuhlete ihn”. Marb. Griminalacten v. 1682. Schon bei Alberus Dict. 
DI. Ggijb: „Pruna damaseci find bie beiten quetfchfen“. 
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Osideon 
quidem, guisen, frei maden, IoSzälen; jeht zum Theil dem webernen 
quittieren entſprechend. „Vad ist es, das 
gute versatzt oder verkesfit ist, — das so i 
inn das gut widder queiten vad isssen, om des obgensnien Clocters ( Caldern 
zuthun vad schaden“. Landfiedelbrief über ein zu 
„Montag trisitstis als my» guediger Herre tzouch keyn 
vnd die Fehede gescheiden waz, da gwidele ich myns gnedigen Hera ruter vsz 
der Herberge mit kabern, alsz man in izwen lagen micht heile gefutert“. Yels- 
berger Rechnung von 1469. Zeitſchr. f. Hefi. Gef. u.2R. 2, 168. „han ras — 
wol bezalt achtzig gult gulden — vad quilien sie der in macht dises briefs“. 
Urk. v. J. 1539. Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 50. 
Es ſoll dieſes qwitten ft. quittieren noch im Anfange dieſes Jarhunderts 
gehört worden fein. 
ele fem., Duelle in weichem, moraftigem Boden, welche ihr Waßer 
nicht über die Oberfläche des Bodens beraustreibt, ſondern unter derfelben fich 
verlaufen läßt, Siderquelle. Niederheſſen. Das Wort Duelle ift gar nicht im 
Gebtauche, fondern e8 tritt flatt deſſen das Wort Born ein. „Diefe Wiefe ift 
voller Duielen, aber einen Born bat fie nit, unten drunter ift ein kleines 
Börnchen“. Es erinnert diefer Unterfchied an den, welchen Schottel Haubtipr. 
©. 1380 zwiſchen quellen, scaturire, und quielen, stillare piluitam ex ore, 
geifern, macht. 
. Quieler msc., derfelben Bebeutung wie Duiele, vorzüglid im Schmal⸗ 
faldifhen gebräuchlich, aber auch im öftlihen Heſſen vorkommend. 
äller msc., Name einer anfehnlihen hochrückigen Waldſtrecke nörblich 
vom Deiligenberge, in dem Winkel, welchen die Eder mit der Fulda vor ihrer 
Vereinigung mit leßterer bilvet. Der Name findet ſich ſchon in den Forftregiftern 
bes 16. Jarhunderts, und jcheint nicht aus einer Entftellung hervorgegangen zu 
fein; wie aber derjelbe mit quellen zuſammenhänge, und ob der Quillerwald, 
Duilier ‚, ſeinen Namen von dem in feinem Umfange (oberhalb Büchenwerra) 
befindfihen Duillerborn, ober lebterer den feinigen vom Duiller empfangen 
habe, muß für jebt unausgemacht bleiben. 


quinseln, ſchmeicheln, gute Worte geben; Kindern und Hunden quinfelt 
man. Oberheſſen. „Gut Lederbisfein, und gut wort, 
Wie er fie findt an manchem Ort, 
Da man jm pefcht und quinfeln thut, 
Machen jm ein Lüftigen muth“. (G. Nigrinus) Affen- 
fpiel. 1571. Bl. Yaa—b. 
Eſtor t. Rechtsgel. 8, 1417. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 86. 
Quintipse fem., vulva, ſcherzhaft. Schmidt Weſterw. Id. ©. 154. 
Schwerlich willfürlid erfunden, da das Wort im öftfichen Heſſen wie auf dem 
Weſterwalde vorhanden ift, fondern an irgend welche alte Wörter (quiti, quoden 
Graff Sprachſch. 4, 650—651, auch wol an quena) angelehnt. 
quittern, glänzen, leuchten. Sm fächfifchen, auch wol im weitfälifchen. 
Helfen (Niedermeiffen, Zmwergen). 
Schambach Gött. Sp. ©. 164. 
quösen, auch quesen geſprochen, ſprechen, meift aber von ber Flagenden 
Rede gebraucht und veritanden: Hagend etwas vorbringen. Weſtfaͤliſches Heilen. 
Strodimann Id. Osn. ©. 175: quassken, läppifch Zeug reven. Schambad 
Gött. Id. ©. 163. 











- Quullern — Gerach. all 


quullern, quollern, 1) ſtark Hervorquellen, miit Geraͤuſch hervorſprudeln; 
2) im Leibe (in den Gebärmen) rumpeln. 
In beiden Bedeutungen überall üblich. Vgl. quunkeln. 
Schambach Gött. Id. S. 165. 
. quunkelm, poltern in ben Gedaͤrmen. Im Haungrund. Vgl. quullern. 


R. 


Hahhas msc., Scherzbenennung einer, zumal bejahrteren, unruhigen, 
arbeitfeligen Frauensperfon. In den Mittleren Ständen, beſonders jedoch in 
Niederhefien, ſehr üblich. Schmeller Hat 3, 4 „NRabatjchen”. 

rach und gerech. Gine in heſfiſchen Urkunden des 15. Jarhun⸗ 
derts häufig vorfommende Formel im Sinne von: vollfommen zur Genüge, zu 
hinlaͤnglichem Vorteil, % der erforderlichen Befriedigung; „einem Gute rach und 
gerech thun“ bebeutet das Gut fo bewirtfchaften, daß es im bollftändig guten 
Stande erhalten wird. So kommt diefe Formel zu dreien Malen vor in einer 
ungebrudten Urkunde des landesherrlichen Schultheißen zu Metter, Henne 
Knobelauch, vom Sonntag nad) Gallus 1428. Hier befennt er, von der Nebtiffin 
Katharina zu Kaldern ein Gut, zu ObernAmenau gelegen, zu Landſiedelrecht ge⸗ 
Tiehen bekommen zu haben, und fagt weiter: „das ich geredden in crafft diesz 
prieffes, demselben gute mit aller seiner zugehorunge, es sey an ackern, wiesen, 
vnd wie das anders funden oder 'benant wurdet, nichts auszgescheiden, rach vnd 
gerech zu thunde, nach recht vnd gewonheit diesses landes“. Weiter: in ben 
eriten drei Jahren foll: der Pachter der Werpächterin fein Pacht, Gefälle ober 
Gülte geben, „vmb deswillen, das ich dem obgenanten gule mit aller seiner 
zugehorunge fleissig rach vnd gerech thun soll“. Endlich: „Vnd were eer, das 
ich dem ehegenanten gule mit seinen zugehornngen nicht rack und gerecht thete 
als vorgeschriben stehet, so splien — — sie das selbe gut einem andern Land- 
siddeln leihen“. — Desgleihen in einer Urkunde vom J. 1431 über eine Land⸗ 
ſiedelleihe zu Lohra: „Were esz auch das Eila vod jre Kinder dem vorgnanten 
halben gute mit seinen zugehorungen nicht rack oder gerech theten als Länd- 
siddeln recht ist — — so sollen sie sich gantz von dem gute vertrieben han“. 
„van sollen sy daz hus halden mit buwe von mit gerach alze buwes recht ist“. 
Zinsbuch der Pfarrliche St. Mariä zu Marburg v. 1410. Und fo öfter. 

Lennep in der Leibe zu Lanbfiedelrecht Cod. prob. S. 54 (v. J. 1431 

aus Biedenkopf) und S. 163 (v. 3. 1428 von DberAmenau) lieſt raid und 
gerech, indes fehlerhaft, wie aus Yolgendem hervorgeht. 
Gerach neutr., in der Formel zu Gerach kommen ift ein in Ober 
heſſen noch jeßt fehr übliche8 Wort in der Bedeutung: Vorteil, und wird am 
gewöhnlichiten bei dem Aufzichen junger Thiere gebraucht. „ch denf, daß mir 
die Muck mit den Ferkeln zu Gerach fommt, dann 158 ich Gelb und kann 
bezalen“ ; „bie Kuh mit dem Kalbe fommt mir zu Gera”; „das Kührhen 
fommt zu Gerach“, d. 5. bekommt ein Kalb. „Das Getreide fommt zu 
Gerach“, d. 5. gerät. Indes bedeutet zu Gerach kommen ganz eigentlich: zu 
rechter Zeit kommen: „ich bin fo gelaufen, ich dachte, ich käͤne nicht mehr zu 
Gerach“ — zu rechter Zeit, um mitzgufahren (Meuberung, auf bem Poſthofe 
1842 vernommen). 
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gerech iſt ein altes und bekanntes Wort: recte, plene, Schmeller 3,15. 
Grimm Gramm. 3, 148; bis dahin noch nicht nachgewieſen tft das Wort rach. 
Schwerlich wird dafjelbe eine von gerech welentlich abweichende Bedeutung gehabt 
haben, wie denn das heutige gerach die Bedeutung von rach und gerech, mit 
wenig veränderter Schattierung zufammen zu faßen jcheint. rach ſieht aus wie 
eine Ableitung von dem Präteritum eines Verbi röchen, rach, rächen, rechen, 
gerech wie eine Ableitung aus dem Präfens befjelben. (Etwa rikan goth. 
Nöm. 12, 20% 

Geraden, treffen, zu rechter Zeit fommen bat Schmidt weiterw. Sp. 
S. 65; rachen (nicht mehr üblih nad S. 65) ©. 155. 

Rachenputzer, anderwärts ein Schluck fauren Weins, welcher bie 
obern Kehlgegenden vom Schleim reinigt, Schmeller 3, 10; in Hefien, wo 
man feinen Wein zieht, auch nicht einmal fauren, bebeutet das Wort einen 
Schluck Brantewein. | 


rachgierig wird in Heſſen allgemein, wie anberwärts, für habgierig, . 
habſüchtig gebraucht. Vgl. rachig. 

ac , habſüchtig. In der Obergrafſchaft Hanau neben rachgierig 
gebräuchlich, jo daß man fieht, das Volt will in dieſem Worte den Namen 
Rachen, faux, nicht Mache (vindicta) verftanden wißen. 

Madeber fem. daſſelbe, was im übrigen, beſonders im öftlichen Heſſen, 
ein „Treiber“ (tichtig Trisbaer) ift: ein mit einem Made verjehener zum ort: 
Ichaffen von Erde, Milt, Schlamm u. dgl. dienender Kaften, Schubfarren. Nur 


im Fuldaifchen und Schmalfalbifhen üblich. Reinwald 2, 103. Schmeller 
3, 48. Mone Anzeiger 1838. ©. 156. Vgl. Bere. 


raden, raden, reden, fieben. Es unterfcheibet fi} Das raden von dem 
reitern, rittern (w. |.) dadurch, Daß durch das raden nur das Gröbſte von dem 
mit der Frucht vermifchten Unrat (Stroh, Wehrenftümpfe), durch das reitern 
auch die feineren ungehörigen Zuthaten zu ber Frucht (Treöpen u. dgl.) ausge⸗ 
fehieben werden. Das Nadenfieb (oder der Raden) hat ein breites, das 
Reiterſieb ein fehr ſchmales Geflecht, folglich, auch verhältnismäßig engere 
Sieböffnungen. Eben fo Schmidt Weiterm. Id. ©. 162. 
Das Wort ift fehr alt; es erfcheint z. B. als redan bereits bei Difrid 
IV, 13, 31. 2gl. Schmeller 3, 48. 53—54. 


Maeden use. gilt 918 Eigenname des ausgedehnten ſumpfigen Seees 
zwifchen Wilde und Oberſuhl, welcher ehedem (noch 1820—1825) der Auf: 
enthalt8prt vieler, jebt aus Heſſen gänzlich oder doch faft ganz verſchwundenen 
Waßer⸗ und Sumpfvögel war, auch —** , welche überhaupt im mittleren, 
weltlichen und füdlichen Deutfchland nur Außerft felten anzutreffen waren, ber 
aber nunmehr völlig ansgetrodnet und in Wieſen, theilweife ſchon in Ackerland 
verwandelt worden ift, Schwerlich ift jedoch das Wort Eigenname, vielmehr wol 
nye eine Gntitellung von Riet. Biel weniger warfcheinlih, wenn auch nicht 
geradezu unmöglich, iſt e8, das Wort für niederdeutſch Halten, und es als Roeten, 
Drt des Faulend (Roßens, im Hochdeutfcher Form) verftehen zu wollen; vgl. 
Strodtmann Id. Osn. ©. 185. Brem. WB. 3, 439. | 

Maffianer msc. Diefe Entitellung des jetzt überall gänzlich verfchol: 
Ienen Fremdwort Ruffian Hatte fi menigftend bi8 zum Jahre 1830 an ber 
Werra (Allendorf, Sonden u. w.) erhalten und iſt vielleicht noch jetzt daſelbſt 
üblih. Mean bezeichnete damit Landſtreicher, namentlich aber die Zigeuner, welche 
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fonft auch im öftliden Helen Tateln (Dattern) beißen (ſ. d.). An ſich be- 
deutet das ital. ruffieno, ruffo, fpan. rufien, franzoͤſ. ruffien einen Hurenwirt, 
aber ber Begriff Landjtreicher fteht dem, was man ſich unter Ruffianer dachte, 
immer zur Seite. Nach der Landesordnung der Graffchaft Henneberg vom Sabre 
1534 (Bud 6. Tit. A. Gap. 2) find „Spikbuben, Riffianer, Landtfarer und 
Aygeuner nit zu leyden“. Sonſt ſcheint die Bezeichnung Rufſianer in Heſſen 
nicht ſonderlich üblich gewefen zu fein; ich bin derſelben bis dahin weber in 
heffifchen Verordnungen noch in ältern Acten begegnet. 

Vgl. Schmeller 3, 62—63. Brem. WB. 3, 540542 (mo übrigens 
die Wörter ruffeln, Ruffelij u. |. w. nicht als urfprünglich nieberbeutfch, wofür 
fie auögegeben werben, ſondern al8 von dem ital. Worte Ruffien abgeleitet, hätten 
bezeichnet werben follen; die nieberdeutfche Sprache war und iſt noch ganz be⸗ 
ſonders geneigt, Fremdwörter fich anzueignen und weiter zu bilven). 

Ä el msc., der Dfenkraßer, die Ofenfrüde, auch wol: der Hahler. 
Gin nur in der Obergrafichaft Hanau (Steinau, Schwarzenfel$) vorfummenber 
usdrud. | . 
rahen, munter fein, beweglich fein, fi in Bewegung, zumal lebhafter 
Bewegung, befinden. Haungrund. 
racken, niederracken, die oberheffifche verberbtere Form des ziegen- 
hainiſchen und nieberheffifegen niederruden, d.i.srucken, ruminare, wieberfäuen. 
Hacker msc., bißiger Hunb; böfer, verlorener Menſch; als Schimpf- 
wort nicht felten angewendet. Eftor ©. 1417: „Rakker, ein grofer Bund, 
wenn man ihn fchimpfet“. 

Schindracker,, urfprünglich ein Hund, wie ihn ehedem die Schinder bei 
ſich führten; übliches Schimpfwort, gleichbedeutend mit dem jeht wenig mehr 
üblichen Schimpfworte Schindhund. 

rackern (sich), sich abrackern, mühfelig fchwere Arbeit thun, zumal 
mit dem Nebenbegriff, daß das Ergebnis der Arbeit zu der aufgewenbeten Mühe 
in feinem Verhältnis ftehe. „Ein Adermann ein Radermann” Redensart 
an der Diemel, | 

Das von Eſtor 3, 1417 angeführte Rakkerknecht — Schinderknecht, 
Abtrittsfeger, findet fich in Heflen, wenigftend heut zu Tage und feit 30—40 
Jahren, fo wenig, wie bie im Brem. WB. 3, 424 -426 aufgeführten Wörter, 
die fich zum Theil auch fchon Bei Richey ©. 204, dann bei Strodtmann 
©. 178. 372. al8 ſpecifiſch niederbeutfhe Wörter finden, aber felbit in den 
weitfälifchen Gegenden Heſſens nicht üblich find. Wie in Heflen., verhält es fich 
mit ven oben angeführten und diefen eigens niederbeutfchen Ausprüden auf dem 
MWelterwald, Schmidt S. 155—156, und in Baiern, Schmeller 3, 33—39; 
desgleichen im Hennebergiſchen, Reinwald 1, 125. 2, 101, nur daß Nein 
wald aus Eitor „Rakkerknecht“ als Heififch aufgenommen hat. 

Ob das niederdeutſche rakken, ſchmutzen, ein urfprüngliches Wort ift, 
von welchem alle dieſe Wörter abgeleitet find, oder ob das gleichfall8 nieder- 
deutſche racken — reden (auf der Tortur) als Urfprung derſelben gelten kann, 
mag dahin gejtellt bleiben. 
racker = erſcheint in einigen Gompofitionen: rackerdürr, zaunracker- 
dürr, äußerft mager, abgemagert, außgetrodnet, von Menfchen und Thieren; — 
rackeriodt, mausrackertodt, wirklich geftorken, wirklich tobt, im Gegenſatz von 
Scheintod und Ohnmacht. Schmidt weiterw. Id. S. 155. Sqhmeller 3, 38. 
Wenn in Baiern nicht rackendürr (ſtatt, wie bei und, rackerd.) gejagt würde, 
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fo könnte man verſucht fein, diefe Wörter an Racker, Hund, anzulehnen. Indes 
ift e8 geratener, fih an das Friſch 2, 82 aus Ryff Spiegel der Geſundheit 
angeführte ragtods anzufchließen, was dann wieber weiter auf ba8 bei Geiler 
v. Keiſersberg und font vorfommende ragen, fi im Tode fireden, ftarr 
werden, zurückfuͤhrt; alſo; dürr wie ein Todter, tobt wie einer, ber ſich im 
Tode fchon geſtreckt hat, flare geworben ift. 

rämen, zielen, feit beftimmen; ein bekanntes, aber gemeinhochbeutfch 
in raumen (auberaumen) entitellte8 altes, ſchon bei Otfrid vorkommendes Wort. 
Das Volk fpricht, fo weit bafjelbe von diefem Worte noch Gebrauch macht, 
rämen. „unde sal nymand houwen (Weiden an der Werra) denne vff eyne 
vorramede vnde gestagkede czyt“ ; Ungedruckte Urkunde der Fiſcherzunft zu Wibens 
Baufen von Epiphanias 1445. „Ich Conrad von Michilnbach vad ich gerburg 
sine eliche wirtin — — dün kunt, das wir mit vorgehattem guodim rade vnd 
wolbedachtem ferremtem willia® etc. Ungedr. Urkunde des deutſchen Orbenshaufes 
in Marburg von 1358. 

Schmeller 3, 8. 

ramenten, romenien, romenlieren, unnötigen Lärm machen, rumoren. 
Nieberdeutfches, übrigens in gang Heſſen übliche, aus dem Lateinifchen geborgtes 
und verberbte8 Fremdwort. Richey S. 205. Brem. WB. 3, 130. Vol. 
Schmeller 3, 83. 


raemen (sich), ſich ſchwarz machen, beſchmutzen, bejubeln; wirb 
namentlich vom Schornfteinfeger gefagt. Im Haungrund; fonft ift dieß alte Wort 
in Hefjen nicht befannt, ob rdm, Schmug, im Haungrund noch üblich ift, wie, 
warſcheinlich, kann ich jegt nicht mehr fagen. Schmeller 3, 81. 

Hampen plor. tant. da8 Gekröfe und ber Panfen des Rindviehes: 
Ochſenrampen, Kälberrampen (Kalbsr.); daſſelbe, was anberwärts 
Kaldaunen genannt wird, welcher Ausdrud bier zu Lande völlig unverftändlich 
ift. Eben jo wenig wird man freilich außerhalb Heſſens das heffifche Rampen 
veritehen, da e8, mit bis jet einziger Ausnahme des Idiotikons von Lippe in 
Frommanns WMundarten 6, 366, nicht nur in feinem Idiotikon, fondern auch 
bei Frifh und Adelung nicht erjcheint. Erbſen mit Rampen — eime ſehr be⸗ 
liebte derbe Speife. - 


Mamsch msc., congeries; ungeorbneter Haufe Wird meift nur, aber 
ganz allgemein, in der abverbialen Yormel gebraudht: im Ramsch kaufen ober 
rumschweise kaufen (verkaufen), im Ganzen, in Bauſch und Bogen, ohne 
Auswahl des Beßern, faufen oder verfaufen. 

ramschen, mitunter gebräuchlich in dem eben angegebenen Sinne: ohne 
Auswahl Faufen oder verkaufen. 

Das Wort ſcheint urfprünglicd) Ramp zu lauten und vorzugsweiſe nieder: 
deutfchen Ursprungs und Gebrauchs zu fein: Schottel Hauptſprache S. 1382: 
Namp, congeries, im rampe verfauffen. Brem. WB. 3, 431. Chen fo fommt 
rampsueise in den Hell. LandesOrdn. 1, 650 vom Jahr 1622 vor; vgl. Kopp 
Handb. 5, 289. 

HMamsnase;, gebogene Nafe, von. Menfchen und. Thieren, zumal von 
Pferden, gelagt; überall gebräuchlich. Es ift dieß Wort ber einzige in Hefjen 
vorhandene Ueberreſt des Wortes ram, Bod. 

rän, geiprochen rön, röm (in Iehterer Form bei Eftor 3, 1417), mager, 
ſchmaͤchtig, bejonder8 von Perfonen, zuweilen auch von Thieren gebräuchlich. 


Raoft — Angeraes. 815 


Dberheffen, ſonſt unbekannt. Schottel Haubtipr. S. 1381: rahn, macer, 
gracilis. Schmeller 3, 92. Beitfchr. f. heſſ. Geſch. u. LK. A, 87. | Ä 

Manft msc, Rand; fehr gebräuchliche Form, am gebräuchlichiten aber, 
zumal in Dberbeffen, deminutiv vom Brode: „ein Ränftchen Brod“, der erite 
Anſchnitt oder der letzte Reit eines Brodlaibes. Schmeller 3, 91. E. Alberus 
Dict. Bl. Xb: „Crastum panis, ein ranfft“. | 

Vgl. Kunst. | 

BRanze msc. 1) wie hochdeutſch Ranzen; 2) Bezeichnung eine8 wilden, 

unartigen Kindes. | 
ranzen (sich), fi) wie die Buben herumbalgen. Vgl. ratzen. 
mzel msc., d. i. Rändsel, Rändchen, heißt mit einer ſonſt weber im 

fuldaifchen noch fonft im heſſiſchen Dialect vorfommenden Wortbildung im Ful- 
daifehen der obere Rand, Kranz, Ranft, am Striditrumpfe. 

Geräppel neutr., eine Menge Heiner und geringfügiger Sachen, eines 
Geſchirr u. dgl., auch pflegt man eine Anzal Kleiner Kinder jo zu nennen. 

. Vgl. Schmidt Weiterw. Id. ©. 161. 

rär, rarus, iſt in der Bedeutung trefflich, vorzüglich, ausgezeichnet, auch 
in die heſſiſche Volksſprache, wie in die baieriihe (Schmeller 3, 120) über: 
gegangen. Auch findet fich Hier, wie dort, da8 in gleichem Sinne verwendete 
Rarel£i, und das midgebildete Adjectivum rarelätsch. 


Mauer msc., Pflugsraer, heißt im Schwarzenfeljifchen neben Pflugskrennel 
ber Grendel, Pflugbaum. 

Hasser msc., ein misgünftiger, neidiſcher Menſch; Schmalfalben. Der 
Zufammenhang mit rassern, welcher wol nicht in Abrede geftellt werben kann, 
läßt eine andere, urfprünglichere Bedeutung vermuten: ein mühfeliger Arbeiter, 
welcher in feiner Mühſal neibifch auf diejenigen binfchaut, welche e8 beber haben. 

rassern, wird im Schmalkaldiſchen fo gebraucht, wie im übrigen Heflen 
sich abrackern, sich abratzen, gebraucht wird: fi mit großer Mühe an einer 
Sache abarbeiten ohne entſprechenden Erfolg. 

raesen, auch raezen geiprochen, eigentlih raisen, raizen, Hoffnung 
machen, dann: Anleitung zu einer Unternehmung geben, endlich, und zwar am 
gewöhnlichiten: Binhalten. Nur in Oberheſſen, bier aber fehr üblich. „Der 
Maurer bat mich lang geraeft, daß er bis Michaelis fertig werben würde, ich 
bin aber endlih dag Raefen müb geworden und zu einem Andern gegangen". 
„Die Leute klagen, daß fie mit der Verwilligung des Bauholzes jo geraeit 
werben“ ftellte ein WBürgermeifter 1839 dem Oberforſtmeiſter vor, und biefer 
antwortete: „Drum eben, wo Brandanleger im Drte vermutet werben müßen, ba 
reizen wir die Leute mit dem Holz fo lang als möglich, da wird das Brennen 
ſchon aufhören, und es bat dur das Reizen, was ich mit allem Fleiß thue, 
Ihon abgenommen“. Bei W. Gerftenbeger (Schminke Monim. hass. 2,371 
und öfter) lautet das Wort reißen, und bedeutet Anleitung zu einer Unter: 
nehmung geben, dem Sinne de8 heutigen reizen fehr ähnlich. 

Anreissung, Anleitung zu einer Unternehmung, Antrieb. „durch An⸗ 
reißung eblicher feiner rethe" IB. Gerjtenberger b. Schminke Monim. hass. 1, 68. 


Angeraes neutr., Anleitung zu einer Unternehmung, beſonders einer 
bedenklichen, Antrieb. „Warum find denn die Kinder ‚alle weggegangen? Gi 
das Kathrinlieg bat das Angeräs gegeben, und ba giengen fie alle fort“. 
Sehr üblich. 


316 Rat — Rats. 


Gitor 3, 1417 Hat das Wort: „räfen iſt fo viel, als reiten, heiſſet 
aber Hofnung machen”; eben fo Schmeller 3, 125 aus einem KXegernfeeer 
Vocabular von 1455: räßen, incitare. Es wird faum gezweifelt werden fönnen, 
daß diefe Formen mit dem gemeinhochdeutfchen reizen urſprünglich identifch find; 
nur bat die oberheffifche Sprache da8 in dem Worte reizzen (bei Notker) ohne 
Frage urfprüngliche (weiche) z beibehalten, während Die gemeinhochdeutſche Sprache 
das (härtere) z in das Wort eingeführt hat. 

Mats; raten, wie gemeinhochbeutfch. Ä 

WVerraeter, im 16. Sarhundert ein ſchweres Schimpfwort, weil e8 
dem Andern bie weſentliche Eigenfchaft eines dem beutfchen Volke Angehörigen, 
die Treue, abſprach. In den Bußregiſtern des 16. Jarhunderts wird dieſes 
Scheltwort niemals geringer als mit einem Gulden geſtraft, mitunter neben ſehr 
nachdruͤcklichen Bezeichnungen: iij N Heintz Richard zu Langendorf, das er Johan 
Scheffern daſelbſt einen Verreter geſcholden“. Rauſchenberg 1591. 1 fl Hans 
Hueter zu Wetter, das er Hand Schuemachern fein Nachparn mit gotsleſterlichen 
Worten vbergeben, einen verrehter gefcholten“; 1596. 

heraetlich, vorfiätig, ſorgſam, aufmerffam, damit nicht8 verloren 
gehe, ſparſam. Sehr üblich, und fchon im 16. Jarhundert vorfommend. (Fehlt 
bei Grimm, Schmeller u. U.). 

eraete (geräte, gerätte) voll (Nieberheifen), gritte voll (Dber- 
heilen) ganz voll, zumal voll von einzelnen Stüden. „Der Baum hängt doch 
geraete voll Birnen, eine an der andern”. „Das Kind ift fo gritte voll Läufe“. 
Warſcheinlich gehört das Wort zu riten, fchütteln, fieben. Vgl. gerattert voll, 
ganz voll, in der Graffchaft Hohenſtein Journ. v. u. f. Deutfchl. 1786, 2, 115. 
Schmidt Weiterw. Id. ©. 65. 157, wo derſelbe Ausdruck wie der heififche und 
in demſelben Sinne verzeichnet ift, auch biefelbe, fehr nahe liegende Etymologie 
aufgeftellt wird. 

rätschen, auch wol raeischen, Karten fpielen, im verächtlichen Sinn, 
in welchem allein das Wort in Heſſen gebraucht wird, nicht, wie in Baiern und 
anderwärts: plaudern u. dgl. Schmidt Weſterw. Ib. ©. 160. 

Matsmeister, eigentlih Vorſtand des Stadtrates; in ben Statuta 
Eschenwegensia aus dem 15. Ih. (Ausg. v. Roͤſtell 1854 ©. 7) wird jedoch 
das Wort für Mitglied des Stadtrates, parallel mit dem zugleich vorkommenden 
Ralmann gebraucht. 

Das Wort Hatmann bezeichnete in Helfen bis in das 17. Jar⸗ 
Hundert den Scharfrichter; eine erbliche Scharfrichterfamilie führte auch dieſen 
Namen als Familiennamen. 

rattekahl, ganz und gar, mit Stumpf und Stiel (ausleeren, weg» 
ſchaffen). Das Wort wird meilt ganz ehrlich verflanden: kahl wie ein Nattens 
ſchwanz, it aber wol ohne Zweifel an fich nichts andere als radical. Das 
Wort ift allgemein, auch anderwärts (Schmidt Weiterw. Id. S. 160) üblich. 

BHatz msc. ift der heſſiſche Name des Iltiſſes, Mustela putorius, und wird 
zur Bezeichnung feine andern Thiere8 (namentlich nicht der Ratte, wie das 

anderwaͤrts der Fall tft) gebraucht; Iltis ijt völlig unbekannt. 

| Der Iodere Theil des Felles der Hunde im Naden, bei welchem man fie 
zu faßen und aufzuheben pflegt, Heißt das Ratzfell, und fo wird denn auch 
„einen beim Ratzfell kriegen“ gebraucht, um das Feltpaden eines ſtörrigen 
Menfchen, der zu entfliehen fucht, überhaupt auch das fchnefle Ergreifen eines 
Menfchen, zu bezeichnen; mitunter fogar in feherzhaften Sinne üblich. 
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ratzen (sich), fi balgen; üblicher Ausbrud. Vgl. ranzen. 
abratzen (sich), ſich mühfelig abarbeiten, eben fo wie rackern, abrackern 
gebraucht wird. gl. auch rassern. 

Geraub neutr., da8 Eingeweide ber Thiere, zumal in fo fern fie ges 
ſchlachtet find. Im Fuldaiſchen Varel Hünfeld). Stimmt im Ganzen mit 
Gtreb Schmeller 3, 5 überein, doch weicht der Vocal in auffallender Weife von 
den a. a. D. angegebenen Ableitungen und Zufammenftellungen ab. 

BRauchhafer, Abgabe eines gewiſſen Duantums (meift vie, Metzen) 
Hafer, Rauchhun, Abgabe eines Huns, beides jährlich, von jeber einzelnen 
bewohnten Haußftätte (welche mit Heerd und Rauch, „eigenem Raurh“ verfehen 
war), meiſtens jedoch nur von einer folden, welche nicht zu einem Bauerngute 

ehörte, fondern die Wohnung eines Ginfäuftigen (Kodeners) war. War das 
Sans nicht bewohnt, fo ceffierte für das Jahr die Abgabe. Diefe Bezeichnung 
gilt, da der Rauchhafer und die Rauchhüner zur Ausftattung von Pfründen vers 
wendet wurben, und als ſolche, weıl fie als Kirchſpielsabgaben angeſehen werben, 
alfo nicht abgelöft werden konnten, noch jet hin und wieder; als Abgabe an 
die Landesherſchaft find fie abgelöft. Die Bedeutung der Bezeichnung wird noch 
ſehr wol verftanden. Ginen Beleg für den Urfprung biefer Bezeichnung gibt bie 
Stelle in Abt Albrecht von Hersfeid Lehenbrief für Landgraf Ludwig vom Jahr 
1434 (Wendt 2, Urk. ©. 480): Zinss vnd Gülte die er in dem Gericht zu Aula 
hat, nemlich Rauchhabern vnd Rauchhüner, von jeglichem rauch ein Lymess 
hebern vnd ein fastnachthun, als daz von alter herkommen ist. 

In Oberhefien ift anftatt Rauchhafer vie Bezeichnung Aschhafer 


Der Rauchhafer (Aſchhafer) wurbe zu Faſtnacht, 

liefert. Es fragte ſich nun, ob derſelbe als Pfründentei 
ber Faſtnacht vorhergegangenen Jahres, ober des Jahre 
nacht fiel, gehöre. In Oberhefien wurbe im Jahr 163 
Pfründeninhaber zu Kölbe von dem Superintendenten er 
hafer zur Beſoldung des vergangenen Jahres gehöre, al 
bes vergangenen Jahres gebüre, auch dann, wenn er zun 
nacht, nicht mehr Inhaber der betreffenden Pfründe 
richtige Entſcheidung, ta. die Abgabe erſt gefordert we--... un, 
Bewohnung de Haufes während eines Jahres bereits Statt gehabt Hatte (was 
duch das Vorhandenfein der Aſche bewieſen wurde), und es ift ſich feitbem nach 
biefer Entſcheidung gerichtet worden. 

raufen, jest in dieſer Form gänzlich außer Uebung (f. räufen). In 
älterer Zeit wurde raufen wie anberwärt® auch bier von dem Gntblößen, Blanfs 
ziehen ber Wehr (des Schwerte8) gebraucht. „(Mlegander von Pherä) lies einen 
inecht mit einem geraufften und blofjen ſchwert vorhin gehen" Joh. Ferrarius 
von dem gemeinen Nuß. 1533. Bl. 15b. „Jacob Biebenftein hat lucas ſchmidden 
zwiſchen wetter und omenaw vf freier ftraffen mit gerauffter wehr feintlich 
angangen“. Wetterer Bußregiſter von 1591. 

ränfen ift in ber Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheſſen bie Form 
des fonft völig ungebraͤuchlichen Worted raufen, welde bebeutet: den Fiachs 
mit den Wurzeln aus dem Erdboden ziehen. Das Wort wird, namentlich im 
Ziegenhainiſchen, gerabe fo geſprochen, wie Alberus (Dick Bl. Y Aa) ſich er 
laubt, es zu ſchreiben: „ich reiff flachs, carpo linum“. „Flachs raufen und 
raffen Lennep Leihe zu LSR. Cod. prob. ©. 499, vom Jahr 1539. Im 


ablich 
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—* Heſſen wird nur rupfen (geſpr. ruppen) von dieſer Beſchaͤftigung 
ebraucht. 
raulich, mager, namentlich krankhaft mager, abgezehrt; kränklich; ohn⸗ 
mächtig; elend, klääglich übetrhaupt. In Oberheſſen, wo es in ber Bedeutung 
mager vorzugsweife vom Vieh gebraucht wird; ſehr üblich iſt es dagegen auch 
von Menſchen in der Bedeutung von ohnmaͤchtig, klaͤglich: „es wird mir ganz 
raulich“. „Dan fie und andere mehr Haben e8 von jhme gejehen, daß er feine 
Hende elendiglih und rawlich gerungen! Marb. Hegenpr. Arten von 1579. 
„Sie het® raulich außgefehen, ob Sie aber wie eine kindtbetterin außgefehen, 
wülte % nicht". Marb. Grim. Pr. v. 1680. Eſtor 3, 1417. Außerhalb 
Oberheſſens unbekannt. Zeitſchr. f. heſſ. Gef. u. LE. A, 86. 
Das Wort gehört wol ohne Zweifel zu riuwan, bair. rauen Schmeller 

3, 1 und Bat mit gräulich nicht8 zu thun; wol aber wird das bair. gräulich 
Schmeller 2, 98 Hierher und nicht zu grauen zu ziehen fein. 

Raum msc., Schmalkaldiſche Ausfprache von Rahm (im übrigen Heflen: 
Schmand). Im Schmalkaldiſchen iſt diefe Benennung bie üblichite; vgl. Oberste. 

raumen (mit dem Dativ der Perfon), von Statten gehen; „vie Arbeit 
raumt mir"; „es will ihm mit der Arbeit nicht raumen“, d. h. er arbeitet 
langſam und unbehülfliih. Allgemein üblich. 


BMaezekanne fem., große hölzerne Kanne, in welcher Trinken (Dünns 
bier) und Waßer den Arbeitern in das Feld nachgetragen wird; anderwaͤrts 
Gilpe, Shleiffanne Amt Schönftein, Rofenthal. Schmelfer 3, 1714 
hat aus Norbfranfen die Rüben, jo daß unfer Wort eine abundante Com⸗ 
pofition zu fein fcheint. 

Der Bendermeilter Johannes Schwarzenborn quittiert 1604: „5 alb vers 
dienet an den Räbfannen zu binten” und 1607: „fünff alb. — daß ich ahn 
bie hölgernen Raͤitzkanden vffm Schloß ezlich reiff ahngelegt, vnd im gebände 
erhalten”. Rauſchenberger Rentereirechnungen von 1604 und 1607. 1603 aber 
quittiert er, Daß er die Rötzgelpen gebunden, |. Gilpe. „8 alb verbienet an 
den Retzkanden zu binden, fo vor die Dienftleutt zu trinken gebraucht werben“. 
Ebdſ. 1606. „Sechs groiſſe Reutzkanden vffs ſchloß gemacht“. Ebdſ. 1559. 

we, ſtarr, erſtarrt, in Folge des eingetretenen Todes. 

réhart, hart, ſtarr wie eine Leiche. 
RE fem., die Todtenſtarre. ' 

In dem angegebenen Sinne find dieſe Ausbrüde nur im Schmalkaldiſchen 
gebräuchlich. Es Tann fein Zweifel fein, daß re das zu einem Abjectivum um: 
geftaltete goth. hraäivs, ahd. hreo, mhd. re, Leichnam, ift, aber e8 kann auch nicht 
ım Zweifel ftehen, daß unfer Wort identifch fei mit dem gemeinhochbeutichen 
Adjectivum reh, raeh, fteif, die Rehe, franthafte Steifigkeit, welche Ausprüde von 
Pferden gebraucht werden, und fomit eigentlich leichenfteif, leichenartig, bedeuten. 
Dal. Schmeller 3, 1. Brem. WB. 3, 413. Friſch 2,82. Adelung 2, 82 
(nur daß Friſchs und Adelungs Etymologieen völlig irrig find). 

Hehbes neutr. (auch Röbbes, niederheſſiſch), Riebes, Riewes (fuldaiſch 
und ſchmalkaldiſch), bauchiges thönernes Milchgefäß von größerer Breite als 
Tiefe, worin die Milch gerinnen (fauer werben) fol. Die angegebene Form 
dieſes Milchtopfes findet fich in ganz Niederhefien, jo wie im Hersfeldiſchen und 
Fuldaiſchen, wenn auch bier nicht durchgängig, und im Schmalfaldifchen, der 
Name dafür aber nicht in ganz Niederheſſen, indem in den niederbeutfchen Bezirken 
dafür das Wort Bare (ſ. d.) gebraudt wird. In Oberheſſen und Ziegenhain 
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haben die zu dem angegebenen Gebrauch Dienenden Töpfe eine andere Yorm 
(mehr Hoch als weit) unt führen feinen befondern Namen. Gin bewaldeter 
Vorfprung am Meisner über der Kikfammer heißt das Rebbes. 

Shen Stieler Sprachſchatz S. 1580, welder „Riebes und Riefes 
msc., Thuringis meis Rebs“ aufführt, erklärt daS Wort durch „sinus, vas ven- 
tricosum, darinnen man Kreuter und Samen klein reibet”, und Schmeller.3,.8 
folgt ihm darin, indem er eine Entitellung aus Reib-aſch annimmt. Diefer 
Urſprung wird durch die Form Niefes, die bereit8 Schottel Haubtipr. ©. 1386 
bat (er erklärt das Wort gleichfall8 durch sinus, vas ventricosum), fehr zweifel⸗ 
haft gemacht. — Reinwald 1, 128. | 

rechnen, gewöhnlihe Form für rächen, uleisci, der auch ſonſt über: 
greifenden Neigung, ableitende8 N einzufchieben gemäß, gebilvet. „Meine Tochter, 
deren .erbärmlichen Tod ich gerne gerechnet ehe” SHexerei-Anklage in Marburg . 
vom Februar 1658. Im Froſchmeuſeler ift diefe Form die herfchende. 

Mefff neutr., im Fuldaiſchen Raeft, Geftell aus Stäben oder Bretchen, 
mit Tragbändern verfehen, und zum Tragen von Laften auf dem Rüden beftimt, 
bauptfächlich zum Klee- und Grastragen von Seiten der Mägde; für dieſen 
Gebrauch ift das Neff mit einem Reffſtock verfehen, durch welchen bie Laften 
zulammengehalten werden. Im ökonomiſchen Gebrauche ift das Neff, wie in der 
Dberpfalz und in Franken, nur im öftlihen Heilen, an ber Werra bis zur Fulda, 
und im Fuldaiſchen; in Oberheſſen völlig unbefannt. Dagegen haben bie Feder⸗ 
piehhändler, Butterträger u. dgl. das Neff überall im Gebrauche, und heißen 
Davon auch geradezu Neffträger. 

Uneigentlih wird Reff als Schimpfwort gegen Frauensperſonen gebraudt: 
„ou altes Neff!“ 

Schmeller 3, 61. 

reflen, ten ausgejäteten (geräuften) Flachs, nachdem die Böszen (f. d.) 
in Die Scheune gefahren und aufgebunden worden find, durch eiferne Kämme 
bindurchziehen, um die Knoten abzuftreifen. jene Kämme ftehen entweber auf 
ben Felgen eines großen Rades (Neffrad), oder auf den fehmalen Seiten eines 
langen Bretes (Reffbret). Im fächfifchen Heflen lautet das Wort repen. Bat. 
Scämeller 3, 62 (wo riffeln als in Baiern üblich aufgeftellt ift); Schmidt 
weiterw. Id. S. 156—157. An Älterer Zeit lautete e8 bei ung raffen Lennep 
Leihe zu LSR. Cod. prob. S.499 v. Jahr 1539; auch reffeln: — „haben den Flachs 
gereffelt, ind waßer vnd draus bracht” Wetterer Rentereirechnung v. 1600. 

in den meilten Gegenden ift das FlachSreffen eine befonbere Erntefeftlich- 
feit, bei welcher, wenn auch ſonſt faum im Sabre, die Volfgefänge laut und 
in reicher Zal erichallen. 

Der der Knoten entledigte Flachs heißt Faul w. f. 

Hehe fen. (gejprochen Ri), die Pflughandhabe, in Oberheſſen; ander: 
wärt8 unbekannt. Es wird, da mit dieſem Worte der einarmige, in eine Gabel 
auslaufende Pflugiterz bezeichnet wird, Dafjelbe auf ganz ähnlicher Anſchauung 
beruhen, wie die Benennung derfelben Sache in Baiern mit dem Worte Geiß. 
„i4 fl wirb gejtraft Seiftid Staffel von Simptshaufen, das er der girfchen da 
mit einem pflugrehen die nafen wund gejchlagen hat”. Wetterer Bußregiſter 
von 1591. Eſtor 3, 1417. 

reich bedeutet im Volksmunde der Obergrafihaft Hanau (Schlüchtern, 
Steinau, Schwarzenfelß) noch immer, was e8 in der Vorzeit bebeutete: hochge⸗ 
ftellt, mächtig, vornehbm — höheren Standes überhaupt, 


820 Reid — Reitschaft. 


Mefd neutr, Rohr. Nieverbeutfche, aber in Oberhefjen gewöhnliche Aus⸗ 
ſprache des hochbeutihen Ried. Eſtor ©. 1417 ſchränkt die Bedeutung bes 
Wortes auf „ein fpanifches Rohr” ein, fie befaßt aber das Rohr im Allgemeinen, 
und wird z B. ganz ausfchließlich von demjenigen Rohr gebraucht, welches bie 
Küfer (Bender) zur Ausfütterung der Dauben gebrauchen. Brem. WB. 3, 467. 
Frommann Mundarten 5, 290. 

Schilf ift nicht volksmäßig; man fagt entweder Rohr, Ried (dieß iſt 
befonber8 alles „dreikantige Schilf”, Typha u. dgl.) Reid, oder Schiemen ſſ. d.]. 

reide;, rede adverb. 1) fertig mit einer Arbeit; expeditus, paratas; 
ab. reiti. In ganz Heſſen üblich. „sie enkunden mit den bussen, armbrusten 
unde mit dem geschütze nicht reyde werden“. Wig. Gerftenberger bei 
Schminke Monim. hass. 1, 171. „AB fie mit der Mauß (Valentin Maus aus 
Battenberg, ein Botengänger) feins Lohns und ftillager8 halber gehandelt, feihe 
Ihrer ohnverſehens Mollerhanß Ahnen nach, vnd als fie fchon reide geweien, 
zubr ftube hinein fommen“. Unterfuchungsprotofoll gegen Hans Möller in Treis⸗ 
bad U. Wetter v. 1609. 

2) bereitS, ſchon; mehr in Alterer Zeit üblich, als heut zu Tage, indes 
keinesweges ungebräuchlid. nOtte Hand hat Fredderich von Hertingishusen 
egenant ouch reyde vernugel«. Urk. v. 3. Dec. 1454 bei Kopp Gerichtsverf. 2, 
Beil. No. 106 ©. 197. 

zereite, gereide adv. 1) in bemfelben Sinne wie da8 einfache Abs 
verbium: bereitS, fchon. „Wie grosse tzeichen gereyde durch sie (die heil. 
Eliſabeth) gescheen weren“. Wig. Gerftenberger bei Schminke Monim. 
hass. 2, 381. „Wir haben ven rechten Dann, fie ſenden gereyt Schiffe nach 
jhm“ Hans Staden Meifebefchreibung (Meltbuch 1567 fol. 2, 396). Gewöhn- 
lich wird dieſe Compofition, wie bereits Stieler (Sprachſchatz S. 1502) ange⸗ 
merkt hat, kreit, kret geiprochen; „der ist Are sechzig jar alt“; „der ist krei 
lang todı“. Nicht alle Gegenden haben dieſes gereite, kreit kret in gleicher 
Uebung; am üblichjten iſt e8 zur Zeit noch an der Werra, im weltfälifchen 
Niederheffen und im nörblichen Oberheſſen. 

2) geſchwind, raſch; an der untern Eder und Schwalm (Wabern); „er 
ist kröte gekommen“; „ich bin krete fertig geworden“. 

wets, gereits adv., bereits, ſchon; erſtere Form, fehr oft mit all verbunden, 
im ſaͤchſiſchen und weftfälifchen Hefien. „Den fehiten Monat fo ich gereydts 
gefangen war”. Hans Staden Neifebejchr. a. a. D. Bl. 43a und oft. 

alreite, alrede adv., allbereits, fchon. „In massen ör burger vnd gilden 
alreyde in weren vnd besitlinge haben“. Wibenhaufer Urk. von 1482 in Kopp 
Gerichtöverf. 1, Beil. No.3 ©. 10. „Dermafjen de helffte alles fine Erbgubes 
und farender Habe mit finen Kindern (wes fe des nicht alreide empfangen) 
gutlihen nach gebur beilen“. Hofgeismarer Urkunde von 1548 bei Yalfen- 
heiner Städte und Stifter 2, 401. 

Beitschaft, Bereitſchaft, Gerätfegaft, Stoff. „baden ſonderliche Gefeß, 
darinn thun fie die reidtſchafft 6 h. den zubereiteteten Farbeſtoff) darmit 
fie jn vermalen“. Hans Staden Reiſebeſchreibung a. a. O. Bl. 566. Wird 
jetzt nur ſehr ſelten noch gehört. Vgl. Brem. WB. 3, 456. Schmeller 3, 
157, welcher der Meinung iſt, daß das moderne Wort Gerätſchaft aus dieſem 
Reitschaft, Gereitschaft, Bereitschaft entſtanden ſei; bie Anführungen im Brem. 
WB. zeigen jedoch, daß Ratschop ſchon im 15. Ih. gebräuchlich geweſen ijt. 

Das Wort mit feinen Gompofitionen und Bildungen feheint vorzugsweie 
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Nieberdeutſchland zur Heimat’ zu haben. Str odimann u. Osn. S. 182. - 
Richey Id. Hamb. ©. 201—208; indes fehlt es (mit. Ausnahme don Reitschaft) J 
im Brom. WB. Vol. Zeitſchr. e heil. Gefch. u. LK. 4, 87. 

Reidel insc., kurze und verhältnismäßig dicke Stange Knüppel), beſon⸗ 


ders gebräuchlich von dem ausgeforſteten Stangenholz (Reidelhotz), und im ko⸗ 


nomiſchen Gebrauche von den ftarfen Stangen, welche in der Scheuer von Balken 
zu Balken gelegt werben, um auf dieſelben die Getreidegarben und Strohfchüttlinge 
—* zu banjen. „sibben, grone reidel“ Weistum der ˖ Elbermatk von 1440, - 
Grimm Weist. 3, 322., „Wir in der’ belägerung hatten nur, einen Zaun von 
Neydeln vmb und. ber! Hans Staden Reifebefct. (Weltbuch 1567 fol, 2, . 
2388.) und öfter. In den Forſtregiſtern und Sorftördnungen erfcheinen die, Neibel. 
(Rebdel) ungemein Häufig. . 
Schmeller 3, 9 — 50. Sin dem - Sinne von. „Knebel, Schmidt 
weſterw. Id. S. 136), welches die eigentliche Bedeulung von Reidel iſt (wredel 


von wridan, drehen |. Schottel Haubtſpr. S. 1445), iſt Reidel F nicht 


ſpecifiſch ublich, auch fehlt da8_Beitwort reideln, mit AÄusnahme, der Herſchaft 
Schmalfalden, jo wie des Außeriten Weſtens won Oberheſſen, welches anderwärtg, 
auch in der Form von rattela (ſ. Schmeller und Schmidt a. a. O.) für Enebeln 
üblich ift, in Heſſen faſt gaͤnzlich. Dagegen ift üblich 
." BReidel fem. für Schaufel, und reideln für ſchaukeln (sich reideln) im _ 
Fuldaiſchen; wieberum aber: ‚bebeutet in Oberheffen reideln das Gleiten (glanern, 
ſchuben) auf dem Eiſe, und Reidelbahn iſt die Gleitebahn. Vgl. Harreitel 
Schaufel, welches‘ nach dem Journ. v. u, f. Deutſchl. 1786 ©. 531 im Henne⸗ 
Bergifchen üblich fein ſoll, bei Reinwald jedoch fehlt. 
‚reideln, feſt uſammendrehen, 3. B. Weiden zum Behufe des. Korb⸗ 
echtens; auch einen An mittel3 eines eivetg feſt zuſammendrehen, knebeln. 
Faſt nur im Sqhmallaldiſchen üblich. ©. Reidel, deſſen freguentativ gemagtes 
Stammwort reideln ift. Vgl. pregeln. ' 


reien, wenden, drehen; sich reien, ſich ſchnell umdrehen, fich ſchnell 
bewegen, ſich eilen. „Rei ben Tagen jo herum”; „rei dichl“ „mer muſſe ſich 
reie”" wir .müßen uns eilen. Nur in Oberheffen, bier aber, ganz allgemein 
üblih. Eftor 3, 1417: „reihen, veien, fi dummeln“, Das Wort ift das alte 
wridan, ridan Schmekler 3, 54, aus welchem ber Dialeet das d Hat ausfallen 
laßen. Hiether gehört Reischeit w. ſ. 


- BMeien msc., Tour im Tanzen. Allgemein volksublich ‚ bier wie ander⸗ 
waͤrts Schmeller 3, 79. Vorzugsweiſe wurden in älterer Zeit, und noch om 
Ende des vorigen Jarhunderts unter Reien die langſam ſich bewegenden Tänze 
. verftanden, welche bis dahin noch nicht ganz ausgeſtorben waren, mwenigjtend in . 
der Grinnerung ber älteren Perfonen noch feit. ftanden. Un und für ſich aber 
bebeutete Reien (M eigen) feit dem Ende des 12. Jarhunderts denjenigen. Tariz, 
bei welchem nicht bloß von ben Zuſchauenden, ſondetn bon’ den Zanzenden felbit, .. 
gefungen wurde, wodurch eine langſame, wenigſtens mäßige Körperbewegung 
bedingt war. iner, der leßten- dieſer übrig gebliebenen und noch in das gegen: 
wärtige Sarhundert Bineinreichenden Singetäinze war der fogenannte Schwälmer 
(Schwaͤlmer Reien, Schwälmer Tanz). Die jetzige Welt, und nicht bloß, die . 
„gebifvete”, Hat fich des Votzugs beraubt, die’ volle Harmonie der Jugendfreude, 
die Aufammengehörigeit yon Geſang und Tanz, darzuflellens „Chorus, der rey, 
die danken oder aulehen ‚ Sonuentus cahentium et seltsntium, . ſingen dantz“. 
Alberus Diet. BL. k 
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Heihe wird in tem Sinne von Orbnung, Regelmäßigfeit, ganz. allge⸗ 
mein in der Redensart gebraucht: „etwas in die Reih ringen” d. 6. Ordnung 
haften, etwas wieder zurecht bringen. „Sch bin wieder in ber Reihe" d. 5. 
wieber gefund. Aehnlich wird Nichte gebraucht, doch find die Redensarten mit 
„Reihe“ Die üblicheren. 

reiheln, ſchaukeln, hin und ber ſchwingen. 

BReihelplatz, Reicheiplaiz, ein fumpfiger Ort, deſſen Boden ſchwankt, 
fich ſchaukelt, wenn man ihn betritt, Torfſtelle. ‘ 

Sm Haungrund; diefe Wörter werben wol nichts anderes fein, als bie 
fo eben aufgeführten reideln und reien. — ' 


Reihen msc., der Oberteil des Fußes, ber Fußrücken. In Oberhefien 
und im Hanauiſchen das weitaus üblichere Wort, während in Niederheflen dafür 
frist gilt, was in Oberheſſen 3c. eben nur veritanden, nicht gebraucht wird. 

Es kann mit Beftimtheit behauptet werden, daß dieſes Wort nicht iden⸗ 
tifch fei mit dem Femininum Reihe, linea, welches zu einem Verbum rigen 
ehören muß (Schmeller 3, 78), und man wird, um unſer Reihen auf ein alte8 
ort zurücdzuführen, wol feine andere Wahl haben, als es ibentifch mit 
ahd. riho (Graff Sprachſch. 2, 430) zu fapen. So ſchon Weigand im 
Dperhefi. Sintelligenzblatt 1846 No. 61; indes bedeutet riho (? riho) Wade und 
Scienbein, nicht Fußrücken. ine genauere Erwägung dieſes Wortes, welches 
mhd. nicht vorzufommen feheint, bleibt wünſchenswert. Schmeller 3, 77. 


reihern, in Nieberhefien, zumal im öftlicgen, die ausfchließliche Bezeich— 
nung der Begattung des männlichen Waßervogels (Gans, Ente) mit dem weib⸗ 
lichen. In der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheſſen ift dieſes Wort völlig 
unbefannt, und gilt: dafür pisteln (|. d.). Schmeller 3, 78 Hat unfer Wort 
aus der Umgegend von Aſchaffenburg, wo es für Die Begattung des Geflügelg 
überhaupt gebraucht wird; hier zu Lande gilt e8 vom Hünergeflügel entſchieden 
nicht. 


reinen, 2ureinen, mit Rainen, Grenzrainen verſehen und hierdurch das 
hetreffende Grundſtück Jemanden als Eigentum zuweiſen. „ir teyl des holzes 
an deme Langinberge daz enkegen vnsern lieben getruwin den Burgmannen vnd 
burgeren gemeinlich zeu Gudensberg zcu gewisit vnd zugereynt ist“. Ungebr. 
Urkunde des Landgrafen Heinrich) vom Sonnabend vor Invocavit 1366 für die 
Leute zu Ober: und Nieder Befje über das Holzrecht derſelben im Langenberge. 
reinen und sieinen, mit Rain und Grenzftein verfehen; alte und bis jetzt noch 
übliche Formel für daS Vermeßen und Eingrenzen yon Grundſtücken. 


reisch, meift geſprochen reusch und roisch, oberheſſiſch reisch (Eſtor 
3, 1417), bigig, nach der Begattung verlangend, von Stuten und Sauen, auch 
wol von Kühen gebräuchlich. Warſcheinlich iſt die oberheffifche Form die vers 
hältnismäßig richtigere, die niederheſſiſche eine entftellende Zufammenziehung, wenn 
gleich Thon 1680 in einem oberheſſiſchen Criminalproceſſe ſich roisch (von einer 
Sau gebraucht) vorfindet. Im Holländifchen egijtiert nämlich das Wort ritisch 
(Marnix Biencorf 1572 Bl. 251b, 1597 Bl. 2408) jegt ritzig (ritsig) in 
gleicher Bedeutung, bei Marnix von Der teue, Hündin, gebraudt. 
Die Jaäger in Helen Haben jedoh auch das Wort rauschen von der 
Begattung des Schwarzwildes. 2 
: Beischeit neutr., auch Reibret (bei Eftor 3, 1417 irrig: Reich⸗ 
(heit), ilt in Oberheſſen das Querholz, mittels deſſen die Gabelenden bes 
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Borberwagens ‚verbunden: find,- auf welchem mithin die Lancwid ruhet und fi - 
reiet d. 5. Hin und ber brehet (f. reien), weswegen das Neifcheid in der Mitte 
meiſtens ganz außgerieben iſt. Misverſtaͤndlich wird deswegen (um dieſes Aus- 
geriebenfeins willen) in der Dbergraffchaft Hanau das analoge Holz am Pfluge - 
Reibscheit genannt; das oberheffifche Reiſcheit Heißt, vieleicht mit nur weiter 
gehendem Misuerftändnis, Richtſcheit. 


reisig, jebt im gemeinen Leben, wie natürlich, völlig ausgeftorben; im 
17. Zarhundert war das Wort dem Volksmunde noch ganz geläufig, Marburger 
Bürgerinnen bezeichneten in einer Pretofollvernehmung vom 29. Juni 1658 die 
Kühe, von benen die Rede war, als friſch, gefund, und wie reifige Pferde”. 


Meisner, Neifiger, Gewaffneter (auf der SKriegsfart Vegriffener). 
Komt häufig vor in Wipand Gerftenbergers Chronik bei Schminke Monim. 
hass. I. Il. 3. B. 1, 69. 


2 


reiten, wie gemeinhochdeutſch. Redensarten: „ber Teufel reitet ihn“, 
„welcher Satan bat ihn geritten” ; „migh reitet das Unglüd Jahr aus Jahr ein”; 
„einen ins Unglüd hinein reiten”. Vgl. Schmeller 3, 162, . 
Ausreiter, ehemglige Bezeichnung derjenigen Yunction, welche in der 
neueren Zeit durch Yandbereiter bezeichnet wurde; Doch war der Ausreiter 
ein Diener, welcher nur.zu beitimten Verrichtungen ausgefendet wurde, und da⸗ 
neben auch die. Gefchäfte eines Poſtboten beſorgte. Schon feit dem Anfange des 
- 47. Jarhunderts finde ich in heſſiſchen Schriften den Außreiter nicht mehr. 
Strickreiter, Bezeichnung der weitfälifchen Gensbarmen von 1808--1813, 
welche nicht als Strichreiter (Schmeller 3, 160) verftanden wurden und vers ' 
ftanden werben fonnten, ‘weil bei ihnen der bis dahin in Heſſen unerhörte 
Gebrauch vorfam, Arreftanten mit Striden an bad Pferd zu binden, 


reitern, reitern, rittern, fieben; althochd. hridaron. Das reitern ift 
ein auf größere Reinheit des durch Das Sieben zu reinigenden Stoffes abzielendeg 
Sieben als da8 raden (w. ſ.). Das Reiterfieb, Retterfieb, im Fuldaiſchen 
die Netter, hat deshalb auch fehr fchmales Geflecht und enge ‘Sieböffnungen. 
Uebrigens miſcht fich retlern mit raden mehrfach; fo Heißt das grobe 
Sieb, durch welches die Flachsknoten gefchüttelt werben, um fie von den Stümpfen 
ber Flachsftengel u. dgl. zu fäubern, Knottenredder, was ber Ausfprache nach 
hierher, der Sache nuch aber zu raden gehören möchte. Auch im Fuldaifchen 
find mir als Rettern grobe Siebe gezeigt worden, eben fo wol wie feinere, fo 
daß es fchien, als ob Retter ein Sieb überhaupt, ohne Beachtung des, wenigitens 
im öſtlichen Niederheſſen, fehr bejtimt feitgehaltenen Unterfchieves zwifchen raden 
und reitern bedeuten ſollte. Ja noch mehr: es fommt auch die Redensart, 
figürlihen Sinnes, vor: „grob, durchreitern“ d. 5. nur die fchlimmiten Ans 
ftände, Fehler, befeitigen; jemanden wegen recht grober Fehler derb zurechtweilen. 
Dieb würbe auf die, unferer Aufitellung gerade entgegengejegte Bedeutung von 
raden und reitern weijen, bie übrigend auch Schmeller 3, 162 anbeutet. 


BReltschmid msc., ehemalige Bezeichnung derjenigen Schmibe, welche 
da8 Neitzeug, namentlich Die Hufbefchläge, verfertigten. „Ihr man were reitt- 
ſchmid im teutfchen haus geweſen“ Marburger Protofolle von 1655. 1658. 
Die Bezeichnung erhielt fi Hier und dba, wenn gleich zuletzt unverftanden, für 
einzefne Schmiebewerkftätten (Hufſchmieden) die ſchon in früheren Jarhunderten 
egiftiert hatten, bis in bie neuere Zeit. 

Meck neutr., richtiger Rick, wie auch zumeilen gefprochen wird: 

21° 
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1) tie Hafenleifte, auch wol das, was im übrigen Heflen Kannbank, in. 
Sadfen Kannrid iſt. Oberheſſen. 

2) geſprochen Rik und mse., die Stange oder das Seil, worauf man 
Wäfche trodnet. Schmalkalden. Rid, pecica; E. Alberus Dick. BI. tija. 

8) Rik msc. und Reck msc., der grüne (lebendige) Gartenzaun, Hede. 
Fulda und Obergraffchaft Hanau. 

min mantel ist unverre; >. 

‚ou sich viel lieber herre, 

er hanget anme ricke. Glijabethleben, Diut. 1, 382.- 
Herbort von Friklar 9247. Vogl. Friſch 2, 418. j 

Die Grundbedeutung von Rick it ohne Zweifel: gerade Richtung, bezw. 
ein Ding (Geräte), welches gerade Richtung hat; vgl. Schmeller 3, 38-43. 
Aus der im Schmalfaldifchen üblichen Bedeutung ift der Name des Turngerätes 
Ned entnommen. Vgl. Gerick, deſſen Bedeutung ſich aus der Grundbedeutung 
von Rick jehr leicht ergibt. 

rengnieren, regieren, lenken, bewältigen, 3. DB. ein Gefpann Zugs 
vieh u. dgl; ſehr gebräuchlich, aber niemals im politifhen Sinne verwendet; 
ſoll diefer ausgedrüdt werden, fo fpricht man reigieran. Jenes rengnieren ift 
ohne Zweifel das in der Altern Sprache (3. B. im Schabbehalter, 1491, überall) 
vorfommende regnieren, aus regnare gebilvet, während regieren wol aus 
regere entitanben fein mag. gl. Schmeller 3, 66. . 

repp im Fuldaiſchen, vöpf im Schmalfalvifhen, in gutem Zuftande, 
in guten Umftänden — zumal: wiederum in guten, beberen Umftänden (ſchmal⸗ 
kaldiſch) — befindlih. Won Menjchen, welche längere Zeit nicht Frank waren, 
von Schülern, welche das ganze Schuljahr hindurch fleißig und gefittet gewefen 
find, fagt man: „fie Haben fich repp gehalten. Sin den genannten Gegenben 
Außerit üblich, anderwärts völlig unbekannt. 
In feinem Idiolikon erfindlich; vgl. jedoch ripp Schmidt weiterw. Id. 
©. 163; nur bebeutet meine Wißens ripp bei uns nicht geil. 

Mer fein., Fall, doch nur von den Dingen gebräuchlich, welche fi. von 
einem größern Ganzen ablöfen und hernieder fallen (tropfen, rifen), ‚auch wol 
von denjenigen, die man, 3. B. aus Unachtſamkeit, fallen läßt: Schneerer, 
Aepfelrer; eine Rer machen, aus einem Sacke, Korbe u. dgl., der mit Getreide 
oder Obſt gefüllt, Getreide oder Obſt u. |. mw. beim Tragen verjtreuen. Im 
nördlichen Oberheffen (Rofenthal, Bonftrut). ' 

Gerer neutr., gewöhnlich irrig Geroehr geſchrieben und gefprochen, ber 
Abfall an Getreidekörnern, welcher aus überreifen Aehren auf dem Felde oder 
in der Scheune fih findet. Grafſchaft Ziegenhain und nördliches Oberheſſen. 
In den Nentereirehnungen des 16. SarhundertS (3. B. Wetterer Rent. Rechn. 
vom %. 1596) findet fich nicht felten die Mubrit Dengeroehr, Denne geröhr 
(Tenn-Geröhr). ES erfcheint die Wort auch in einer Verordnung vom 20. April 
1574 (8D. 1, 431): „Wann alsdann — — fie fich berichten laiſſen, was vnd 
wie viel denne geröhre gefallen”. Schmidt weiterw. Id. ©. 66. 

Diefe Wörter gehören zu dem Verbum reren, fallen laßen (3. B. Thränen 
teren), welches, in ber alten Sprache häufig, und auch noch Heute in Deutſch⸗ 
land ſehr allgemein verbreitet (vgl. Schmeller 3, 121. Schmidt weiterw. Id. 
©. 164. 307), mir in Hefjen nicht Kat vorkommen wollen. Es iſt aber dieſes 
reren das regelmäßige Tranfitivum von risen, w. f. 


resch. Diejes alte Wort ift jegt im eigentlichen Heflen ausgeftorben 
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während dafjelbe noch bei W. Gerftenberger (Schminke Mon. hass. 2, 299. 
300) als rysch (d. i. risch) in ber Bedeutung fchnell, fchleunig, öfter vorkommt. 
Im Schmalkaldiſchen allein ift e8 noch üblich, und zwar nad) feinen zwei Bes 
deutungen in zwei Formen gefchieben: | 

. 1) risch, ſchnell, hurtig. Reinwald 2, 103. Im übrigen Heflen findet 
ſich risch, wie R. 1,. 129 angibt, nicht. 

. 2) roesch, rauh. Reinw. 1, 129. Vgl. Schmeller 3, 140. 


resten, 8 ſich ruhen. Nur im ſaächſiſchen und weſtfaliſchen Heſſen, 

wo bie Wörter ruhen und Ruhe wenn auch bekannt doch durchaus nicht üblich 

find. _ Das Subftantivum ift ‚Rast ‚oder Rest. Daher denn auch die im jenen 

— aufge Bezeichnung von Bäumen u. dgl. im Felde: Reſtebaum, 
eitebu) ch. 


Beuse fem., verlängerter Ruͤckenkorb, wie berfelbe zum Holztragen auch 
in Oberheſſen üblich (ſ. Koeze), in der Obergraffchaft Hanau aber, wo er biefen 
Namen, Renſe, führt, ganz allgemein im Gebrauch ift. 

Mez neutr., gewöhnlich in der Compofition Brodres, hölzerne Geſtelle 
mit Sproßen, welches an die Dede gehängt, und auf welches die Brodlaibe, 
beſonders zum Schuß gegen die Mäuje, aufgeltellt werden. Im füblichen und 
weltlichen Dberheffen üblich; nörblicg und öſtlich von Marburg findet fich der 
Ausdruck Schon nicht mehr. 

ribhbeim, Frequentativ von reiben; fehr üblich. „frico, confrico, tergo, 
ih reib, ribel" Alberus Dict. Cija ya. Ribbelſuppe, eine beſonders in 
Niederheſſen jehr übliche . Mehlfuppe mit Bröckchen aus Gi und Mehl, welche 
zwifchen den flachen Händen zu Ribbeln (einer Art Nudeln) gerieben werben. 
Eſtor hat 3, 1418 „Nöbbel, wenn in bier man brod einbrodet zum eſſen“, 
was wol bafjelbe, nur in der Ausſprache ftärker entſtellt, fein wird. 

Richte fem., gerade Richtung; „in der Richte gehen“, ben fürzeften 
Weg einfchlagen. Richtweg, ber kürzeſte Weg. „in bie Nichte bringen”, in 
Ar: tzingen, vgl. Reihe. „in die Richte ſtellen“, ſenkrecht ſtellen. U. dgl. m. 

vgl. Reihe). 

- Sn älterer Zeit auch adverbial, wie es fcheint: hin gerichte, in gerichte; 
3. DB: „von deme wege von der karskirchin vnder deme hoygersboraen hine 
gerichie den weg hin“ etc. „in gerichte den weg ufl“ etc. Urkunde de8 Lands» 
grafen Heinrich (des GEifernen) vom Sonnabend vor Invocavit 1366 für bie 
Reute zu Ober- und Nieder-Beſſe über das Holzrecht im Langenberge. 

. Mid neutr. (oder Ried? nah Adelung 3, 1115), das „Blatt“ der 
Meber. „Wolewebern unde Iynen webern suld man tzu irn kemmen ryden unde 
andern getzuge sehen, das sie das. mechten als vor aldirs sich geboret, Emmerich 
Frankenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 705. 

Hiede fem. im Fuldaiſchen, Reite fem. in der Obergraffchaft Hanau, 
ber Stod mit angefeßtem breitem Eiſen, vermittel® deflen der Erdboden von ber 
Pflugſchar und dem Streichbrett beim Adern weggelhoben, Schar und Streichbret 
gereinigt wird. Sonft Rieſterſtock, auch bloß Pflugftod. 

Mies neutr. Dieſes Wort Iautet, wenn von einem Ried Papier vie Rebe 
ift, in den hefliichen Rechnungen des 16. Sarhunderts, wo es Außerjt häufig 
vorfommt, Reiss. Aber c8 wird auch von Schieferfteinen (Dachichiefer) ge⸗ 
braudt: „Es hat mein gn. F. vnd Herr Lanbtgraff Ludwig gnediglich beuolhen, 
nechſt freitag von Blandenftein vier und zwenkig Reiß fchifferftein gen Specks⸗ 
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windel zu ſchicken“. Raufchenberg 1567. Diefe 24 Reiß Schieferſteine wurden 
auf einem Wagen mit zwei Pferden geführt. 

Biester neutr., auch wol mase.(geſprochen Röster) j lederner Sliden 
auf das Dberleder der Schuhe und Stiefeln.. 

riestern (röstern), Schuhe und Stiefeln in dieſer Art fliden; dann auch 
in allgemeinerem Sinne: in grober, unkunſtmaͤßiger Weiſe außbeßern. 

Eben fo in der Schweiz Stalder 2, 276. "Möglich übrigens, daß dieſes 
Wort eigentlich risler lauten müjte, fomit von Riester am Pfluge ſich wefentlich 
unferfchiede, wie dieß Schmeller 3, 144 warſcheinlich zu machen ſucht. Der 
ſchweizeriſche und noch weniger ber heſſiſche Dialect begünſtigen freilich dieſe 
Annahme nicht. Eben jo wenig aber auch "die niederdeutſche Sprache, Richey 
©. 209 (,„Reyſter oder Aecter Brem. WB. 3, A467, und der Dialert auf dem 
Wefterwold, Schmidt S, 162 („Resifter“). 5 
| Riester msc., Riesterbret, das Streichbret am Pfluge, welches zum 
Umwerfen der dur die Pflugichar losgeackerten Scholle, mithin zur Bildung der 
Furche dient. Nieder» und Oberheflen (in Oberheffen fpricht man fälfchlich Rister). 
Eben fo, wie in Heſſen, in der Schweiz, Stalder 2, 276. Auffallend iſt es 
Dagegen, daß in ber Altern Sprache durchgängig und eben fo auch in Baiern 
Rieſter den Pflugſterz bedeutet, Schmeller 3, 145. 

Geriffel neutr., üblicher Ausdruck für Gerippe, Skelet. „Dann er 
ſahe ein jeher groß Menſchen-Geriffel "daran nur eitel Knochen und gank 
feine Haut oder Fleifch war”. Der Füternde (Landgraf Hermann) Hexamereon 
oder Sechs⸗Cage-Zeiten des Torquemada, 1652. 8. ©. 275. „Hier lieget daß 
Gerüffel eines armen Sunders“ Anfang der Grabfchrift des Pfarrer Johann 
Hartmann —ãA Kaſſel (geb. 1609 + 1664), welche dieſer ſich ſelbſt 
geſetzt; Strieder 2, 3 

Das Bän f egeriffel, neberbleibſel der gebratenen Sans nad) Abfchälung 
ter beiten Stüde des Bratfleifches. 

Gerifke, Gerischtel, Gerippe, Sfelet. Im Haungrund. 

Vgl. Rif und Rift, Gerippe. Brem. WB. 3, 4 

©. Zeitſchrift f. heſſ Geſch. 4, 87. 

riffeln;, 1) ausfaͤdeln, auffäbeln, Ein geftrietter Strumpf wirb, wenn 
er fehlerhaft ift, aufgeriffelt, locker gewebles Zeug, Band, riffelt‘ ſich. 
Niederdeuſch aber in ganz Heſſen gebräuchlich. Brem. — 3, 464 (reffeln). 

2) nachdrücklich tadeln, ftrenge Verweiße geben. Ah. refsan, 
Riffel msc., nacbrüdlicher Verweiß. 

Gerick neutr., in Ordnung, in Reihe und Regelmaͤßigkeit ſich bewegendeb 
Thun, Ordnung in der Arbeit, beſtimte Arbeit; en „Ich hab fa mein 
Abendgerid" (3. B. das Vieh zu futtern) d. h. meine regelmäßig am Abend 
wieberfehrende Arbeit. Allgemein üblich Dagegen iſt bie Redensart: Gerick und 
Geschick (häufiger negativ: kein Gerick und @.) zu etwas haben, anjtellig.(bzw. 
ig anfteflig), gefchiet, behend in ver Ausführung einer Arbeit fein — fie weder 
in der gehörigen Ordnung, noch in be gẽehoͤrigen Form behandeln können. Vgl. 
Rick. Schmidt Weſterw. Id. ©. 

Bile Mil fem., Reihe, 318 von gepflangten Bäumen , aufgefteflten 
Geräten. Im Schmalfaldifgen, Anberipärtß unbelannt ,' wenigfteng hat ſich das 
Wort, welches niederdeutſch ſcheint (fehlt Richey, Sirobtmann, Brem. WB,, 
findet. fih aber bei Schambach Gött. Id. ©..172), auf wieherholte. Naqhrege 
in den niederdeutſchen Bezirken nicht wollen auffinden laßen. 
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..ZBille fem., Heiner Waßerablauf, Nase ‚und female Bertiefang, in 
et, Snbigkeiten berablaufen. In Niederheſſen fait allgemein üblich. Brem 
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 rinden. Sn dem Protokoll eines im Jahr 1603 zu Wetter gehaltenen 
Bahrgerichtes (gegen Heinricht Vogt, f. Bahrgericht) fommt vor: „Ob dan wohl 
der Gorper fehr bleich und faſt der erben gleich, auch bie wunden fo ex gejchlagen, 
deren 8 oder Neune gewefen, gantz fchwark und zugerunden gewefen, jo feind 
doch nicht allein die wunben wieder ſobalt friſch Noth vnd fiefenb worden” ꝛc. 
Das Wort ift feiner Bedeutung ‚nach klar: verharſchen. Es hat den in das Auge 
fpringenden Anfchein, als hätten wir hier das Participium eines längft verlorenen 
Verbums:-rinthan, ranlh, runthum, runthans vor und, zu deſſen AblautSableitungen 
die Wörter rinta, cortex, und rant, clypeus,. gehören, und welches die Bes 
deutung bedecken, zubeden, gehabt haben muß; „zugerunden“ bedeutet: mit Ninde 
bedeckt. Dazu fommt, daß Bin und wieder eine verharfchte Schrunde (Schrunge, 
ſ. d.), Runge, d. i. Runde, genannt wird, Un eine Verwechſelung des - 
Schreiber8 mit zurinnen, zugerunnen, wird fehwerlich zu denken fein. . 


Rindsfusz war im 16. Sarhundert der Name eines, wenigitens in 
Metter, üblichen Gebäckes. Bei der im zweiten Halbjahr 1576 daſelbſt vorge⸗ 
. nommenen Bifitatton ber Beckerladen fanden die Yunftmeifter, daß bei einem 
Beder .an einem Sechs⸗Heller⸗Rindsfuß zwei Loth mangelten. Ohne Zweifel 
ein Weizengebäd, wenn and vielleicht ein grüberes, nicht unmarfcheinlich von 
derfelben Geftalt, welche. bis jeßt die f. g. Franzbrode behalten Haben: dieſe 
tragen in der Länge ihrer elliptiichen Form eine ‚Spalte, früher eine tief eins 
geichnittene, jegt ſehr flache; wodurch fie der gefpaltenen Rindsklaue ähnlich werben. 
5 ©. Zeitſchrift f. heſſ. Gef. u. LH. 4,87. B 

Rinzen msc., bie faſt ausſchließliche Form für Ring. Fingerrinken, 
für Ring und für Fingerhut. Schuhrinken, Schuhſchnalle (Schnalle war noch 
bis etwa 1830 gar nicht volfsüblih). Schmidt weſterw. Id. ©. 163. Vgl. 
Fingerleaii. 

rippeln (sich), 1) ſich regen, leiſe Bewegungen machen; beſonders: 
fi gegen einen Stärfern gefinde auflehnen; „der U. hatte den B. am Boden 
liegen, fo daß fich dieſer nicht rippeln konnte”; „es ift ſtrenge Aufficht, fo 
daß fich feiner rippeln darf“. „Allgemein üblich. Schmeller 3, 8; wobei 
jedoch zu hemerfen ift, daß bei uns ribbeln (riwweln) und rippeln auf das Be⸗ 
ftimtefte auseinander gehalten werben. 

2) in den mehr nieberbeutfchen Gegenden (nörblidh von der untern Eder) 
bebeutet sich rippeln auch: ſich eilen, fi zufammennehmen, um mit einer Arbeit 
zeitig fertig zu werben. So auch fonft in Nieberbeutfchland, |. 3. B. das Lippifche 
Idiotikon in Frommanns Mundarten: 6, 367. 


. Rischweg, eine in heffifchen Feldmarken ſehr Häufig und in mancherlei 
Formen vorkommende Bezeichnung. „bei dem Riſchwege“ (Volfmarfen); „bei 
den Riſchen“ (Breuna); „auf dem oberften Röfchenwege* (Dberfuhl); „im 
mittelften Röſchen“ (e601.); „am Röſtweg“ (Sontra); „am Rußweg“ (Kirch⸗ 
hain); „an dem Rutſchenwege“ —— ; „über dem Reißeweg“ (Feldberg 
und Niedermölkrich) u. a. m.; warſcheinlich gehören hierher auch Formen mie 
„am Rießenweg“, „auf dem Rießer“ (Nicberelfungen), „am Rafeweg“ 
(Hermanrode, Eſchwege) u. dal: Es wird dad Wort zu resch, rösch, risch (ſ. d.) 
in dieſes Wortes — freilich jekt in Heſſen nicht mehr vorhandenen — Bes 
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deutungen rauh und -fteil (Schmeller 3, 140 —141) gehören, und einen unge 
bahnten, einen Abhang hernieder gehenden, Weg bebeuten. Myhd. fiheint rosche 
einen rauhen, fteilen Abhang zu bedeuten: durch menge roschen wilde Diutiska 
2, 148; und e8 fünnte das Beitwort roschen, röschen nicht Bloß jleil und rauf) 
machen, fontern auch fteif und rauh fein bebeuten, ja es wäre gar nichts 
Unmögliches, daß aus dieſem roschen, rösehen fi) das gemeinhochbeutiche Wort 
rutſchen gebildet hätte. Diefe Verbindung zwiſchen roschen und rutschen ſcheint 
ſogar Die obige Form Rutſchenweg und die Bedeutung von Aussche (f. d.) 
anzubeuten, ja zu beftätigen, Daneben könnte auch das Diut. 2, 205. 207 
vorfommende Wort resch, gleba, cespes in Betracht Tommen, und Röfchenweg 
einen rauhen, fteilen, mit Gras überwachfenen Weg bebeuten; in Hanauifchen 
Feldmarken kommt fehr oft ein grafiger Weg, als ungebauter, wilder Feldweg 
vor, und Seb. Frank (PBaradoga BI, iiib) gebraucht diefe Bezeichnung geradezu 
als Bezeichnung eines ungebahnten Weges: „ein vifgebahnten, engen, grafigen 
weg anfin gehen. Ob die Wörter refjen und Röſche, welde Adelung 
3, 1090, 1156 als Kunftwörter aufführt, hierher gehören, mag, unentfchieben 
bleiben, fie fehen eher deutſch, als flavifch aus, am welchen Iekten Stamm fie 
Adelung anzulehnen ſcheint. 

Kischeitt, neutr. Krankenbett, d. 5. Bett, auf welches “Jemand riset, 
nieberfällt. Alter, aus dem gewöhnlichen Gebrauche verfchwundenes, aber’ um 
1820 :in’Dberbeffen noch in der Erinnerung feitftehendes und verſtandenes Wort. 
„Wo kranckheit infallen, müfje gefchiette und gebrauchte Artze fein — funft wurde 
offt einer im rejebett gehalten, kundte alfo feinem Haufje nit vorſtehen“. 
J. Ferrarius von dem gemeinen nub. 1533. A. Bl. 48a. Mol. beitrisig. 

. risen; ferri deorsum, finten, fallen. Das reife Obft rist, die Blätter 
im Spätherbit risen. Allgemein üblih. Das Verbum conjugiert indes nicht 
mehr ftarf, fondern ſchwach: riste, gerist; in Dberhefjen wird — auch mit⸗ 
unter reisen, reiste, gereist geſprochen, und zuweilen ſogar das Participium 
noch ſtark flectiert: gerisen (gerifene Aepfel). 

Wol ohne Zweifel gehört hierher | | 

Weris msc., meiſt geiprohen BBer&st neutr., welches Wort, im nörd⸗ 
lichen Oberhefſen und im Amt Schönftein, gleichbedentend mit Genift und 
Gerer (f. Rer), neben dieſen Wörtern gebräuhlih, ven Abfall vom Getreide 
beim Einfaren, Die auf den Ader nach dem Wufladen der Garben liegen ges 
bliebenen und nachher zufammen gerechten @etreidehalme bedeutet, Es würde 
jomit Beris, Bereist das Beigereiſte, nebenbei Abgefallene, bedeuten, und Bereist 
die Ausiprache reisen anftatt des urfprünglicheren risen vorausjeßen. Vgl. Rer, 
und die Zehntordnungen v.-9, Januar 1714 (XD. B, 744) u. von 1737 (RO. 
4,.467). Sin. der erften dieſer Stellen iſt Beris == Röhrig d. h. Rerich, und 
rührt alſo dieſes Wort auch urkundlich an Gerer, Tenngerär, |. d. Kopp 
Handbuch 2,9. Vgl. Schmeller 3, 129. 0 

Misken, plur. Binjen. Im fähfifchen und weſtfäliſchen Hefjen. Der 
Vocal richtet ſich nach der fächfifchen, die Confonanntenverbindung -sk nach der 
weitfälifchen Mundart. Cigentlich ‚lautet da8 Wort Rusk, Rüsk, Ruſch, in 
Hanoveriichen aber Riſch. Adelung 3, 1217. Ziegler Dithmarſ. Sp. bei 
Richey ©. 421. Strobtmann ©. 192. Brem. WR. 3, 562-563. . Wol 
eind von den Wörlern, welche die deutfche Sprache mit der Igteinifchen (ruscus) 
gemein hat, denn an Entlehnung ift bier nicht wol zu denken, iroß der fonft zal⸗ 
reichen Iateinifchen Borgwörter, an denen bie niederdeutſchen Sprache jchon in 
alter Zeit reich vor. on J . 
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Hispe;, fem. 1) im füdlichen Niederheſſen wie gemeinhochdeutſch, in 
Oberheſſen unbefannt (bier Schnäde); x im füchfifchen Seften: Hader Korb, 
wnderwärts Wanne,. Krebe, Schanze (f. d.) genannt. E 

Rispel fem., in Schmalfalden wie Rispe 1, aber auch bie Trauben der 
Stohannisbeere und bie in Traubenform zufammengefchnürten Zwiebeln u. dgl. 
Vgl. Reinwald 1, 129. . 

Misse plur. tant., Schläge, zumal derbe Schläge, als Züchtigung. Allge⸗ 
mein üblih. Schmidt Weſterw. Ip. S. 163. ß ze sn ’ 

Histe fem., 1) der Handrüden, vielmehr der Theil des Unterarms, 
welcher fich unmittelbar über und zmwifchen den Knöcheln befindet, mit Einfchluß 
der Handwurzel. Zuweilen wird jedoch dieſer Körpertheil auch wie der Fußrüden, 
Friſt (Handfrift) genannt (f. Friſt). Iſt eigentlich wrist, von welchem Wort 
der Anlaut w abgefallen iſt. 

2) ein Büfchel Flach8, fo viel man mit der Hand faßen lann. ES wirb 
biefe8 Wort ſowol von ungebrechten Flachs, ſogar von dem, welcher als flüd 
(f. d.) aus der Roße fommt, um aufgeftellt oder gebreitet zu werben, wie von ges 
brechtem und für das Hecheln zurechtgelegtem und von geherheltem Flachſe gebraucht. 
Fünf Riten gehechelten lachte machen in der Regel eine Haute (einen Kauten, 
im Fultaifchen, fünf ‚und fiebenzig Riſten oder funfzehn Kauten machen dafelbft 
einen Kloben oder Buüſchel). „gar kleine risten flasses“; „flasses eine risten“ 
Glifabethleben Diutisfa 1, 384. Sin den Tächfilchen und weitfälifchen Bezttfen 
fpricht man meilt Risse, wie fonft in Riederdeutfchland., Strodtmann ©. 187. 
Brem. WB. 3, 305. Sin Oberhefjen ſcheint Riſte in älterer Zeit nicht üblich 
gewefen za fein; die Rentereivechnungen von Xbetter und Raufchenberg von 1552 
— 1617 enthalten das Wort nicht ein einzige® Mal, fondern jtet8 Hands 
voll, 3. B. „Zwey Kloben -flah8 jedern Kloben an 60 handtvoln“ 1603. 
Das bier und fonjt fehr Häufig in den Belegen vorfommende Wort „Klöbe 
Flachs“ ift jebt, außer im Yuldaifchen, nicht mehr üblich. ' 

Diefes Wort, welches im beffifchen ‚Dialekt in feinen zwei Bebeutungen, 
und zwar gerabe wegen berfelben, mit gröfter Beftimtheit als ein Wort behandelt 
wird, ſchließt zwei Wörter verjchievenen Stammes in fih. Das Wort, welches 
Handrüden bedeutet, eigentlich wrist, iſt anderwärt8 Masculinum, meift fogar 
Neutrum Schmeller 3, 144, Das Wort hingegen, welches Handvoll Flachs 
Bedeutet, lautet anderwärts Neifte (Schmeller a. a. D.), welche Form einzeln 
auch in Heſſen vorkommt z. B. in einem Leihebrief bei, Lennep Leihe LER. 
Cod. pr. S. 370, und ſelbſt, tiefer in Weſtfalen hinein, Rise (ſ. Strodbtmann). 

Ritt (geiprochen Red), in den Nebensarten allen. Ritt, jedesmal, und 
auf einen Ritt, auf einmal, auf einen Hieb, Schlag; in Heilen die gewöhnlichlte, 
ja bis vor Kurzem völlig ausfchließliche Bezeichnung des in ber Altern Sprache 
auch durch sind, stund, werbe, in der neueren, gemeinhochdeutichen Sprache nur: 
durh Mal bezeichneten Begriffes. . Grimm Gram. 3, 230—233. Schmeller 
3, 164. (Die in Baiern üblichen Ausdrüde gleichen Sinnes: alle Bod, alle 
Streich, fehlen in Heſſen). ©. Werbe. 

Mitz, im füblichen und innern Niederheſſen das Lock⸗ und Schmeichelwort 
für Schweine: „Ritz dal” „komm Nil" Oft deminutiv: itzchen, plur. 
Ritzerchen, Ferkel. Dafür gift in Oberheffen und an der Schwalm, wo Hi 
unbekannt ift, Wuß, in Oberheſſen auch Buß, an der Eder und weiter — 
Rimmden. - 

ritzerot, grell rot, blutrot. Sehr üblich, „ritzros ardenlissimi coloris 
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&. Alberuß Diet. Bl. BEiija. Schmidt wefterw. Id. S. 164. Schmeller 
3, 715 (nur bei Afchaffenburg). 
Boggen ısc., tommt einfach im Voltsmunde gar nicht vor, ſondern 
e8 wird ‚für secale ceresle der. allgemeine Ausdruck Korn gebraucht, wie in 
Balern (Sämeller 3, 71) und anderwärtd. Dagegen wird alles, was aus 
diefer Getreideart bereitet wird, nicht durch die Gompofition mit Korn, fondern 
mit Roggen, in der Aubſprache: Rücken, bezeichnet: Rückenmehl, Rückenſtroh, 
Rückenbrod, Rückenkleie, Rückenbrei. Dem Schulmeiſter in Frankenber 
aben die Kinder, die nicht nach Brode giengen, ire rocken brode; &mmeri 
Eranfenb: Gewohnheiten b. Schminke -Monim. hass. 2, 686. „Ein thaufendt 
peulße oder gebondt Ruckenſtroh“ fol 1562 der Rentmeifter zu Wetter ein» 
ufen und in den Nenthof nach Marburg liefern. Er notiert: „d. 5. Decemb, 
anno 62 habe ich dem Nentigreiber vf difen fürftlichen Beuelch 1000 Stretling — 
liefern in ©. Stredling. | 
Boe ling me Der Waßerfroſch; allgemein üblih. O. Melander 
Jocoseria (Lich 1604 No. 547 ©. 548- -549) gibt aus einem zu Eſchwege ges 
haltenen Geſpräche Röling durch ranunculus. Schmeller- 3, 78. 
„Rölinge” heißen fpottweife die Bewohner des Dorfes Wabern, weil 
Wabern tief und fumpfig liegt. S. Rutsche. 
a" örtlichen Heflen wirb übrigens mit Roeling auch die Waßereidechſe 


ein fächjifchen und weitfäliichen Helen iſt das Wort Roeling- zwar auch 

befannt, aber nicht beſonders geläufig, jo wenig wie Froſch und theilweile fogar 
Pogge; der Froſch wird dort durch Höpper (Hüpfer) unterſchiedlos, ob Gras⸗ 
froſch oder Waßerfroſch, bezeichnet. 

Rolle, Frau Rolle, iſt vie Im Schmalkaldiſchen übliche Ents 
ftelfung der auch dort wolbefannten Fr au Holle. 

rollen, 1) laͤufiſch ſein, von der Sau; in Oberheſſen von jeher üblich 
(Srim. Procefjacten von 1680), weniger in Nieverheffen, wo das in Oberheſſen 
— Wort hauen gebräuchlich iſt. Schmidt Weſterw. Id. S. 165. 

meller 3 

’ 2) Daher: unfät und neugierig aberall herumlaufen; herumrollen. 

R Is mec., 1) ructus, Aufſtoßen, wie gemeinhochdeutſch Ruͤlps; 
E zur "Bezeichnung eines ungefchliffenen und unflätigen Menfchen. 

MRop msc., auch neutr., Schorf auf einer zugeheilten Wunde; ſehr oft 
deminutiv: ARöppchen. Schottel Haubtipr. ©. 1388 hat Roffe msc.; Brem. 
WB. 3, 440 Rave, -Robe; holl. Rappe, Roof, Roofken. Ahd. riob. Vgl. 
Schmeller 3, 8. 118. 
Ueberall üblich, Doch mehr in Niederheſſen als im Fuldaiſchen und in 
Oberheſſen. 

Röòõomæe fem., heſſiſche Ausſprache des althochdeutſchen räga, Honigwabe; 
im Süddeutſchland Rdsz msc. mit beibehaltenem Vocal aber veraͤndertem Genus 
(Adelung hat für Rooß gar das Neutrum). Alberus bat (Diet. Bl. Xxa) 
noch Raß, auch noch das Femininum. Schmeller 3, 125. Roßenhonig, 
unausgelaßener, noch in den Roßen, Waben, befindliche Honig. Zur Zeit der 
undurchforſteten Waͤlder hatten Walrbienen in hohlen Bäumen mitunter vier 
Schuh lange Roßen. Wabe iſt.unbekannt und unverſtaͤndlich. 

Mösze fem., Flachsrösse (auch Roesze, Flachsroesse, doc fetten), bie 
mit Waßer gefülte Grube, in welche ber gereffte Flachs (das Faul, |. d.) gelegt 
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wird, um zu rôszen, d. h. zu faulen. In der RNoße bleibt der Flachs fo und 
ſo viel Rächte (nicht: Tage) bis der Splint ſo weit gefault iſt, daß die Heren 
(ſ. d.) ſich von dem in Faͤulnis geratenen Stengel (Splint) löſen. Die Halb: 
gebildeten und vollends die „Gebildeten“ ſprechen fälfchlih Roöſte, reöften, 
während das letztere Wort nichts: anderes ift, als das alte rozen, faulen. SHins 
fichtlich Diefes Wortes iſt die Sprachverberbnis der „Gebildeten” in ben legten 
vierzig Jahren auch in das Wolf gebrungen, welches ſeitdem allmälich angefangen 
bat, roesten ſtatt des richtigen und bis gegen das Jahr 1820 allein üblichen- 
röszen ju fprechen; Roeste aber ſpricht das Volk noch Heute nicht. Vgl. Zeitfchr. 
f. befl. Geld. u. LE. A, 94. W 5. 
Schmeller 3, 138. 
rotzfaul, Verſtaͤrkung des neueren Sprachelements, faul, durch das 
aͤltere, roz, durch und duxch —* ‚, gänzlich in Verweſung übergegangen; „die 
Kartoffeln werden im Lande Schon rotzfaul“ hörte man während der Dauer ber 
Kartoffelfrantheit, 1845—1855, fehr oft jagen. Allgemein üblich; in Den niebers 
beutfchen Bezirken rottefül. [Da8 Wort bat mit Rotz, ahd. broz, mucus, nichts 
zu Ichaffen. 
rosseln, mit Getöne (durch vorliegenden Schleim Hin) atmen; roͤcheln. 
Sehr üblih, wogegen röcheln ungebräuclich ift oder höchſtens in ber Form 
rocheln vorkomt. Schmeller 3, 138 (rößeln). | 
rossig, hitig, nad) der Begattung verlangend, von der Sau. In einem 
Marburger Sriminalprocefje von 1680 kommt roisch und rossig neben einander 
vor. Das Wort iſt in ganz Hefjen befanht und ziemlich überall üblich. | 


roesten,. Das Brod zu röften wird von ben oberheffifchen Bauern 
für einen großen Frevel gehalten, noch jegt ift in dem Munde aller Oberheſſen 
die Priamel: 
p Wer saed (jagt, ausplaudert, deuten läßt) ken trogm 
Un schelt ken boum, 
Un rest ken bröd, 
Dem hilft der liebe Gott aus aller nöt. ' 
Es ift dieß übrigens der Neim ber Holzweibchen in der Pflege Reichenfels im 
Vogtland, welche damit das Eintreten der unruhigen, habſüchtigen, geizigen, mit 
dem Gegebenen nicht zufriedenen Zeit bezeichnen; nur heißt e8 dort nicht „röftt 
fein Brod” fondern „pip fein Brod“ (made Feine zauberabwendenden Zeichen 
hinein, oder vielmehr: zeichne es nicht als dein ausſchließliches, niemanden mit⸗ 
zuteilendes. Eigentum mit dem natürlichen Siegel‘ der fünf Finger), Grimm 
Mythologie 2. Ausg. S. 452. 

Das Röſten des Brodes gilt auch im der That darum für einen Frevel, 
weil bafjelbe zeigt, daß man mit dem lieben Brod fo wie e8 Gott gibt und mit 
deſſen Geſchmack noch nicht zufrieden ift, fondern demfelben einen erhöheten Wert 
geben zu bfrfen meint — „über da8 Brod wie e8 Gott gibt, geht nichts”. 

Uebrigens fpricht das Volf in Niederheſſen nicht roesten, fondern roestern 
(Grequentativ) en | 

Rotkelchen, lieber Rotbrüsichen, ber bekannte Vogel. 

„Du Haft ein Notkelchen (Rotbrüſtchen) gefangen” vezierende Nebensart, 
wenn Jemand von der Kälte eine rote Nafe bekommen hat. Die Nebensart: ijt 
alt und feineöiege ausſchließlich heſſifch. „auch mancher junger Wanderer den 
ſchwartzen Bart in kurtzem graw beimbringet, und bie Rotbrüftlein hin und wider 
auff tie Nafen fligen? Fiſchart Prakuk 1573 Gitijb 1598 Bija (Sceible 


‘ ‘ 


832 Rotzköber — Gerücht. 


©. 571). „Aber Bruder Jan thut das Rotbrüſtlein von der Rafen, ſeh wie 
es Glaretrot dran hencket“ Fiſchart Gefchichtklitterung 1582 - &g2a (1594 
Bl. 2478, 1600 Bl. 247a, 1608 Gga). 

‚: BRotzköher msc., der Fiſch cottus gobio, welcher Mit Schleim über: 
zogen it. Gr findet fich in den meilten Bächen, Heißt aber. gewöhnlich Kaul⸗ 
topf (d. i Kugelfopf) ganz wie die Frofchlarve; nur in Schmalfalden, wo et 
(in der Schmalfalde) fih fehr Häufig findet und eine böliebte Speife bildet, 
führt er den Namen Rotzköber. Reinwald 2, 105. - Vgl. Kulle. 

Rotzmanul, üblihes Schimpfwort, befonder8 für ungezögene vorbring- 
fihe Kinder. Im 14. 15. Sarhundert war diefe Bezeichnung Familienname einer 
fehr angefehenen Patricierfamilie in Treyſa bei Ziegenhain, "aus welcher u. a. 
einer, Johann Rotzmaul, um 1430 Abt de8 Prämonjtratenferkfofters Cappel (am 
Spieß) war, Nach der Hand Hat diefe, wol ſchon ihrer früheren Stellung nad) 
dem Adelſtande nahe ſtehende, dann in den Mpelftand gelangte Familie ihren 
Namen Robmaul in Notsmann verändert. 68 ijt diefer Name eine der zal⸗ 
reichen, auch durch andere heffifche Namen zu erhärtenden Beiſpiele, daß ſcheltende 
Bezeichnungen unbefangen al8 Yamiliennamen gebraucht und beibehalten wurden. 

Botzliöffel, gleichfalls ein fehr übliches Schimpfwort, welches noch 
beftimter, als Rotzmaul, auf Kinder fi) zu beichränfen pflegt. -- 

Den Sinn biefer Schimpfworte erläutert fehr anſchaulich Salomo uud 
Morolf (v. d. Hagen Heldenbuch 1, 45): . 
, | in allfolicher mafje fo lag - 
ir nafe, droff ie in den munt. 

. Botznase, ein ausfchließlih Kindern geltendes, oft aber auch nur 
(wie von Goethe) ſcherzweiſe gebrauchtes Scheltwort, befonder8 ganz Heine, 
eben zum Laufen gelangte Kinder bezeichnend. " 

Bücheln sc. und neutr., Kamifol der männlichen Kleidung im fäch- 
fiichen und meitfälifchen Heffen. rochelen, suppellicium in einem, Vocabularius 
rerum,' 51. des 15. Sh. Hoffmann horse belg. 7, 32. Friſch 2, 124. 
Brem. WB. 3, 509, wo dieſes Wort als Deminutiv von Rock (rockelin), wie 
e8 aud bei Kilian erfcheint, erflärt wird; von dem’ Volke wird jedoch Diele 
Deminution, jet wenigftend, durchaus nicht mehr verftanden. Hoffmann 
Theophilus ©. 74. | 
: 7 BRuchtt fem., Gerücht, zumal- üblesg Gerüht, Auf, .übler Ruf. „Die 

Alten (Eltern und Großeltern der Inquiſitin) hetten die Rucht gehabt, daß fie 
zetten zaubern können”. Eſchweger Hexenproceſſacten von 1657. Auch jetzt noch 
heimlich üblich, zumal im öſtlichen Heflen. 

Gerücht neutr., Larni. „rüffen und blafen mit Poſaunen, machen ein 
ſchroͤcklich gerücht, wenn fie Irunden Werden“. Hans Staden Reijebefchreibung 
(Weltbuh, Frankfurt 1567 fol, 2, 530). „fuhren zu Lande, wolten Beute 
halten; da war ein Gerüchte und Glodenfchlag von Bauren, daß der Räuber 
Edel und Unedel etwa 10 gehriffen wurden?! Theophil Seibert, Pfr. zu 
Asbach, in feiner Chronik v. 1679 (z. J. 1531, Thomas von Roſenberg betr.) 
Schmeller 3, 18. (Ob aber nicht trotz Schmellers, allerdings ſehr nahe 
liegender, Vermutung, daß dieſes Wort zu geruohhan gehöre, dennoch vielleicht 
eine nieberbeutfche Form von geruofti, clamor (Diut. 1, 280) anzunehmen it, 
wie facht ft. fanft, Nichte ft. Nifte, Lachter ft. Klafter, beſchwichtigen ft. 
befehmiftigen?) Sn der heutigen. beffifchen Volksſprache iſt mir das Wort nicht 
vorgekommen. 








Ruddel — Runkunkel. 333 


FRinddel msc., gemeines Gerücht, Tautbar gm wortene Untbat, gemeines 
Geſchrei; „als es nun aljo im Ruddel und in ber Sage gangen” Oberheſſiſche 
Griminalacten von 1593, und öfter. Das Dart ſoll noch jetzt in Oberheſſen 
hin und wieder im Gange fein. 


ruhen. Der nieberheffifche Diolect hat in dieſem Zeitworle das alte 
w. beibehalten: rüwen, rauwen; nicht conftant aber in dem Subſtantivum, welches 
Rau, nur bin und wieber Ruune. lautet. Im ſächſiſchen und weſtfaͤliſchen Heſſen 
ungebräuchlich |. resten. 

- Der üblide Gruß eines im Felde Berübergefenben an einen Sitzenden 
oder Liegenden beſteht in der Frage: Iſt Die Rau' gut? 

Huckert msc., die maͤnnliche Taube, ber Tauber; von feinem Laute 
jo genannt. Wittelheflen, neben Tabhorn üblich. 


HRumpelstilz, Rumpelstilzchen. Sn tem Märden 
No. 55 ‘der Kinder: und Hausmärchen der Brüder Grimm (1, 133) wird der 
Name des Erbmännchens, um welchen da8 Märchen ſich drehet, als Rumpelstilz, 
und dieſer al8 aus Helfen ftammend angegeben. Daß diefer Name ein wirklich 
gebräuchlicher gewefen, ift aus Fiſcharts Gargantua, wo unter den Spielen 
„Rumpele ftilt ober der Poppart“ aufgeführt wirb, befannt, und die Grimm 
berufen ſich auch im 3. Theil der Märchen zu No. 55 auf Fiſchart. Vgl, 
Grimm d. Myth. ©. 473. Aus welcher Gegend Heſſens jedoch fie biefen 
Namen erhalten haben, Tagen fie nicht; mir ift es bis auf Diefen Tag jo wenig 
wie andern, auf meine Anregung eifrig nächforfchenden Perſonen gelungen, den 
Gebrauch dieſes Namens in Heſſen zu entdeden, obgleich biS jekt das betreffende 
Marchen lebendig ift.- Vgl. Perlebitz. 


Rumpf wsc., hölzernes Gemäß für Getreide; auch wol große hölzerne 
Schüßel —— Velten Schloßer zu Wetter quittiert 4. Juni 1575 
über 2 N 23 alb „von deswegen dz ich in m. gn. F. u. H. Fruchthaus Wetter 
vier ſtuͤck an meſten Rumpff bei meinem eifen befchlagen habe, nemlich 2 meſten 
koſt jder beſchlagk ein gulden, Item ein halbe meſten beſchlagen koſt ein halben 
gulden, vnd "ein vierttel koſt der, beſchlagk zehen alb.“ „Der Teufel ſeſſe im 
groſſen Rump“ ſagt Enichen Schnabel aus Betziesdorf vom Hexentanz 1673 
aus. Gebräuchlich tft das Wort noch am meilten in der Gompofition Salz 
rumpf, die Eſtor S. 1418 ohne Erklärung aufführt: das in ber Küche zur Aufs 
bewahrung des Salzes gebräuchliche Gefaͤß; auch’ die auf ben Tiſch geſetzten 
Heinen Salzgefäße (Salzfäßchen) heißen in Oberheſſen Salzrümpfchen. Heſſiſche 
Familiennamen find: Aornrumpf (Retterode); Schütrumpf (Rumpf für die Korn 
haar Haungrund, Imshauſen und anderwärtd). Das Wort ift im Ansfterben 
egriffen. 

BRunke fem., auch Runken mso., aroßes Stuͤck Brod. Allgemein üblich, 
anderwaͤrts Schmidi weſterw. Id. S. 158) Ranke. 

Reinwald 1, 130. 


Bunkunkel fem. (geſprochen mit dem Hochtone auf der weiten 
Silbe) ein durch. ganz Deutfchland gehendes auch in Heſſen fehr-übliches Schmach- 
wort für alte, bäfßlich gewordene, zufammengejchrumpfte Weiber, ‚meift jedoch. in 
halbem Schere gebraucht. „Manche alte Rundgundel kommt in das Wirths⸗ 
hauß, fiehet .etwan den Mann bey einer halb Wein figen, da bledt fie bie Zaͤhn 
wie ein bijfiger Kelten Hund” Abraham a Sancta Slara Gehab dich wol. 
Nürnberg 1729 S. 363. Richey ©. 219. Strodtmann ©. 373. Brem. 
WB. 3, 559. Schmeller 3, 559. Schambach Gött. Id. ©. 177. Die 


334 Ä Rüepel — upen. ' 
Schreibung bei Abraham u ©. GI. ſcheint .auf die Ableitung Yon rumken, cor- 

ragare, einſchrumpfen und Kunfel binzuweifen. Meiſt wird dem Worte das 
Adjectivum alt beigegeben. . oe 


Müepel msc., ein grober, ungeſchlachter Menſch. Vorzugsweiſe in 
Niederheſſen gebräuchlich. Urfprünglich ift dieſes Wort die deminutive Abkürzung 
von Ruodperaht, Ruprecht, : welche font. in Heflen als Yamilienname Ruppel, 
Rüppel, fautet, und bleibt die Vermutung gerechtfertigt, es "habe dieſes Wort 
Rüepel feine üble Bedeutung von dem „Knecht Ruprecht” bekommen, welcher 
auch außer ber Nikolai» und Weihnachtszeit, in den Scherzſpielen (Komöbien) 
älterer Zeit eine Rolle ſpielte. Daß. Vornamen zur Bezeichnung übler Eigen» 
ſchaften dienen, ift befannt: „langfame Trine, faule Grete”; Stoffel, Herme 
u. dgl. Schmeller 3, 118. Schottel Hanbiipr. S. 1390. 
So auch W. Wackernagel in Pfeiffers Germania 5, 353. 

rupfen, geſprochen roppen, wirb fehr gewöhnlich refleziv: sich roppen, - 
für fich thätlich zanfen, gebraucht; raufen iſt in biefem Sinne ungebräudlich. 
In Niederheſſen wird rupfen aüh vom Ausraufen des Flachſes gebraucht, 
während dafür in Ziegenhain und Oberheſſen raufen (räufen) üblich ift. 

verrupft, zerzauſt, unordentlich gekleidet, Iumpig; „was fieht der fo 
verrupft (verropt) aus! | ' ' 
.  rmppig;, in gleicher! Bebeutung wie verrupft, inde8 auch von Thieren 
ebraucht: „ein ruppiges Kalb”, „ein ruppiger Gaul“ d. 5. mager, übel aus⸗ 
—* Iſchlecht gehalten. 


rüren, ven Acker zum zweitenmal pflügen. Der Hofmann in Stedebach 
foll.die Länderei zu rechter Zeit mit Fleiß „lenken, brachen, ruhren, düngen“ 
Reihebrief vom Jahr 1661 in Lennep Leihe zu LSR. Cod. prob. ©. 129, — 
Allgemein gebräuchlich. . 

Es iſt dieß Wort ‚fein anderes, als ahd. hruorian, movere, nur ohne 
Umlaut; in der gewöhnlichen Bedeutung wird rueren bei uns reren geſprochen, 
wogegen in Baiern nur die eine Form rüeren vorhanden iſt. Schmeller 3, 123, 
| Rüre fem., das zweite Umadern. 
Außerdem aber muß Aüre ein Fechterausdruck gewefen fein. Georg 
Wizel fagt in feiner Poitill (1539. fol. BL. 133a): „Gin loſer Fechter ift es, 
der nur die lufft fehlegt, Nein, tieffen fol er, und dem wiberfechter ein- rure vber 
bie andern geben”. At wol — Unrührung, Treff, Schlag. Diefe Bedeutung 
von Rure finde ich nirgends. 

In der Bedeutung dysenteria war Rür bis über den Anfang dieſes Jar⸗ 
hunderts im Wolfe bei ung nicht üblich; ‚die Krankheit hieß das Rote (scil. das 
rote Scheißen). Noch jetzt hört man dieſe Bezeichnung, wie fie ſchon bei Alberus 
vorfommt: „Dysenteria, das blut, da8 rot” Dict, Bl. Eeija. . ' 

ruspern. „es ruspert ein wenig”; „es Hat bie Nacht ein bischen 
gerußpert” d. h. es ift ein leichter, den weichen Grbboben, den Kot, Schnee, 
nur auf ber Oberfläche ein wenig anhärtender Froſt eingefallen. Im Lippifcheh 


. sispels Frommann Mundarten 6, 367. 


rusperig, vom Erdboden, von ber Dberfläche des Schnees, wenn berfelbe 
durch einen leichten Frojt rauh und feharf geworden ift. 

Nur in Niederhefien üblih, in Oberheſſen und fonft unverjtänblich; für 
diefelbe Erfcheinung gilt in Oberheſſen schrebchen, im Fuldaiſchen schrähen, beide 
‚von schro gebildet (|. d.).: 





Rote — Sack. | 385 


Das Wort ift fehr alt; in Gloſſen des 9. Jarhunderts zu Virgils Aeneibe 
(10, 711) wird inhorruit aper setas durch giruspit überfebt. Schmeller3, 142. 
Rute fem., ehedem fpecififches Attribut des den Pflug: führenden Acker⸗ 
manns, ım Gegenfak gegen den die Pferde mit ber Geifel treibenden Enke. 
Sp,. ganz ähnlich wie in Weitfalen, in den Statuta Eschenwegensia aus dem 
15. Jarhundert (herausgeg. von Roͤſtell Univ. Progr. v. 1854-©. 5): wenn 
eine genotzüchtigte Yrauensperfon um Hülfe fchreit, fo find alle, ‚welche ben 
Hülferuf vernehmen, zur Folge verpflichtet: dy ackerman met der ruthen, -dy 
enke met der geisselen und sollen plug und phert lossen sten, desgleichen ˖ der 
Hirt mit feiner Keule und feinem krummen Stabe, und foll das Vieh Taken 
ftehn. Vgl. Enke. „u 
Sit ſonſt gegenwärtig nicht volksüblich; ftatt Rute faft durchgängig Gerte. 
Rutsehe, Roische, Rötsche fem. 1) fteiniger und: fteller Abhang, an 
welchem man hinabrutſcht. Sehr häufig, als Uppellativum und auch als Eigen⸗ 
name von Feld: und Wald» (vielmehr Buſch⸗) Pläßen; nicht felten auch in ber 
Bufammenfegung Steinruische. „ein rotsche ein. swinde gehe“ (d. t. gache); 
„die roischen ube vf einen stein“; Glifabethleben, Diutisfa 1, 390. " 
2) Gleitebahn (Glanerbahn, Schube) auf dem- Eis. Obergrafſchaft 
Hanau. Mol. Rischweg. nn 
„Steinruticher” werben fpottmweife: die Bewohner des Dorfes Nieder: 
möllrih, befonder8 von den Ginwohnern von Wabern, genannt, weil Niebere 
möllrih am Fuße eines fteinigen fteilen Abhangs liegt. Dafür geben fie denen 
von Wabern. die Bezeichnung „NRölinge” zurüd. S. Roeling. 


©. 


sahhern, ber Speihel aus dem Munde laufen laßen, wie zahnlofe 
Kinder und Greife thun. Vorzüglich in Oberheffen gebräuchlich, während. in 
Niederheſſen lieber mit dem Umlaut säbbern oder noch lieber seibern (f. d.) 
gefagt wird. Eftor ©. 1418. 

Ä Sabber, Säbber msc., der außfaufende Speichel. Eftor ©. 1418. Als 
Sapper geſprochen bedeutet das Wort in Schmalkalden bie fih in den Abguf 
ber Tabadspfeife ſammelnde Feuchtigkeit, fonft Sutter genannt: - 

besabbern, besabbeln (eich), meiſt reflexiv, ib "durch Geifer oder auch 
fonft verunzeinigen. Eſtor ©. 1418. 

Sack, ein im 16. und 17. Jarhundert übliches Schimpfwort gegen 
Frauensperfonen, in gleichem Wange mit Kotze (f. d.), Maere (f. d.) und 
Sure. Daß, die Bezeichnung Sad als Schimpfwort galt, ergibt fich aus dem, 
allerdings fparfamen, Vorkommen befjelben in den Bußregiftern aus ber zweiten 
Hälfte des 16. Jarhunderts; Daß es aber nur für ein gelindes Schimpfwort 
galt, ergibt ſich aus den geringen Strafen (5 Aibus), mit welchen, wenn bie 
Sache anhängig wurbe, dieſe Schimpfrede belegt zu werben pflegte; nicht ſelten 
Scheint unter den in den Bußregiftern fehr oft vorkommenden „vnleiblichen 
Worten”, mit denen eine Frauensperſon angegriffen worden zu fein behauptete, 
eben dieſe Schimpfrede gemeint gewefen zu fein. Daß diefelbe auch ſcherzhaft 
angewendet werden Eonnte, 'gleich dem Wort Maere, beweilt der unter Maere 
angeführte Beleg aus Lurher, außerdem aber auch die bei Melander Jocoserih 


886 Ansacken — sammer. 


(Li 1604 &. 764 No. 707) erzälte Anekdete: der bekannte derbe Profeffor 
. Cafpar Nodolphi in Marburg fiegt der Aaffürung eiger Komoͤdie au, und einige 
Mädchen lehnen; ih im Gedränge der Zuſchauer ‚berb auf ihn; ba fagt er: 
„wann ich wolte Säde tragen, wolte Ki mich in eine Müle verdingen”. gl. 
Rihey S. 222. Heut zu Tage iſt die Anwenbung biefe8 Scheltwortes faft 
gänzlich erlofchen. Ä . 

, amsacken, hart anfahren, barſch und ungeflüm anreden, ein im 
Schmalkaldiſchen üblicher Ausdruck, ift wol aus dieſem fehmähenben Gebrauche 
des · Wortes Sad noch. übrig geblieben. . 

. sacken, 'aufsscken, das außgedrofchene Getreite auf:der Drefchtenn 
einmeßen, in Sädg füllen und fo zum Auffhütten auf dem Getreideboden fertig 
machen. Auch fagt man wol einsacken. Uebrigens wird aufsacken auch meta⸗ 
phoriſch geßraudht: ' „Liiafe aufſacken“ iſt die gewöhnliche Bezeichnung des Em: 
pfangens dieſes Ungeziefers von Andern: „Junge, wo magſt du denn die Läufe 
aufgeſadt haben ?* | . ol 

- Die Formel „gefadt fein“ in. der Bereutung „epicht“, welche Eſtor 
t. Rechtsgl. 3, 1418 Bat, will fich nirgends finden laßen, auch veritehe ich dies 
felbe nicht, und möchte vermuten, daß dieſelbe auf irgend einem Misverſtänduis 
. beruhen müße. 

' Sal, Salch, Dieſes Wort (add. sata) ift nod vorhanden in der 
au gemeinhochbeutfch, gewordenen Sompofitisn Salmweide, aber auch in ziemlich 
zalreich vorhandenen Plurbenennurigen: vor dem Säldyen (Landenbach), im 
Saͤlchen, Sahlen (Dens), auf dem Sälchen, Sählen, im Sähl (Nodenfüg) 
u. v. a. Vielleicht liegt diefen Namen salchach (Sulweidengebüfch) zum Grunde. 
Dem Buchſtaben nach gehört hierher aud) Salchenmunster 1320 (jet Salmünfter, 
Stadt an der Kinzig), wenn nieht dieſer Name auf Salz, welches in nächfter 
‚Nähe (Soden) bereitet wurde, zu beziehen ift. 

Sälfett, die in Heflen, befonders in Niederheffen, allgemein und einzig 
‚übliche Bezeichnung des Wallfiſchthrans. Die Bezeichnung ift in Heilen chen 
alt, |. Melander Jocoseria (Lid 1604 ©. 763 No. 705): „wolte dem Hund 
das gefchlungene Saalfett mit gemalt wieterumb abnemen”, aber. außerhalb 

Heſſens bis daher faum zu entbeden geweſen. Die erjte Hälfte des Wortes ift 
das uralte Wort Sal, See, Meer, wovon in Nieberbeutichland der Seehund 
Salkund und der Seehunds- (und MWafiih-) Sped und Thran Salsmer heißt, 
welches letztere Wort ſich mit unferm Sälfete Direct berührt. ©. Brem. WB.A,583, 

Vgl. auch den Artikel: Fe. - u 

Salvete fem., hier wie anderwärt8 bie Entfteflung von Serviette; all: 
gemein üblid. Diefe Yorm war ſchon im 17. Jarhundert vorhanden; fo ver: 
eignet fie z. B. Schottel Haubtfpr. ©. ‚1391. 

Sammelsurium »eutr., Sammlung von allerhand geringfügigen, 
ſchlechten, widerwärtigen Dingen. Gin in bem Stande ber f. g.. Gelehrten und 
Halbgelehrten ehedem fehr. üblicher, jegt im Abſterben begriffener Ausdruck. Das 
Wort fomt ſchon bei Lauremberg Scherkgedidhte ©. 55 (an Allemodijcher 
‚Sprafe) von dem Gemengſel ber deutfchen und franzöfifchen Wörter vor. 

. SAMMmMEr, SOMMER, eigentlich sam mir, eine im Mittelalter überall, 
fo au in Heſſen volfsübliche Beteurungsformel. „Sommer unsse frauwe sent 
Elisabeth, das sol en das lant zu Hessen’ schaden“ läßt W. Geritenberger ben 
Landgrafen Heinrich IL von Helfen jagen, al8 er fich mit feinen Enkeln - von 
Braunſchweig veruneintgt hatte; Schmincke Mooim. hass. 2, 486. 


Samwitzigkeit — Besat. 337 


Samwitzigkeit, Gelamtbewuftfein, Gefamteinficht, Gefamtbefchluß. 
Gin fehr pafjendes, wiewol fonit faum vorfommende8 Wort für da8 ehedem und 
urfprünglih in derfelben Bedeutung allgemein gebräuchliche Wort Gewißen. 
„die mogen daz der mede nach irem gutdunken vnde ab vode zu gange des 
wassirs geborlich halden ane geuerde alse sy daz uor Gode dem almechligen 
vorantworten wullen vnde vff ore conscientien vnde samwilzekeit daz beuelen“. 


Urkunde der Filcherzunft von Epiphanias 1445. 


Sandhıanas msc., ein Fehler beim Kegelfpiel, wenn die Kugel, ohne 
das Laufbret der Bahn zu berühren, auf dem Sande derfelben lauft. In Nürns 
berg iſt Sandhaas nah Schmeller 3, 264 ein Scheltwort, welches fich vielleicht 
aus unferm, der Natur der Sache entiprechenden Gebrauch des Wortes erflären 
ließe. 

Sanikel mse., die Gebirgspflanze Sanicula europaea L., welche fich auf 
den höheren Gebirgen in Hefjen nicht felten findet, ein beliebtes Arzneimittel des 
Landmanns für das Vich, zuweilen auch für Menſchen, welches im Frühling vor 
ber Blüte gefucht wird und einen wefentlichen Beſtandtheil des zu Himmelfart 
gefuchten „Gekruͤdigs“ bildet. 

An Baiern (Schmeller 3, 251) Toll Sanikel der Name von drei fehr 
verfchiedenen Pflanzen fein: Dentaria enneaphylios L., Lathraea squamaria L. und 
Saxifraga rotundifolia. Ob midverftändlich ? 

Sapperment, eine der üblichſten Entitellungen des zu einem’ Fluch: 
worte misbrauchten Worte8 sacramentum, ohne Entſtellung, als „Saderment“, 
wird e8 freilich auch als Fluchwort benugt. Untere Verhüllungen des heiligen 
Wortes zu gleichem Awede find Sackerlot, Schlappermen!, Schlapperbenk (fo 
fhon in Filidors Wittefinden 1665 Bl. K2b: „ich greiff beym Schlapperbend 
zum Degen”), Schlupperleberwurst u. dgl.; die Ickten drei Ausdrüde werben 
meiſt nur im Scherze gebraucht. Seit den franzöſiſchen Kriegen, befonderg 
während und feit der weitfälifchen Zwifchenregierung wurde fehr üblich der Fluch⸗ 
ausruf Sackernunije (sacre nom de Dieu), welcher fchon um das Jahr 1830 
nur noch felten gehört wurde, und jebt, dreißig Jahre fpäter, gänzlich außer 
Uebung gefommen ift. 

Sarock he Emmerich Frankenberger Gewonheiten (Schmincke 
Monim. hass. 2, 698): „Allen kouffmanschatz, da eyner mit hantliret, woln ge- 
want, Iynen tuch, sarogk. (58 ilt da8 entweder das eomponierte sar-rock, wie 
fonft sarwat, sartuch vorfommt (Friſch 2, 1508), ober das zerbehnte sark, sarg, 
särge, heut zu Tage Serfche; nach der Stellung bei Emmerich nah Wollens 
gewand und Linnen ſcheint e8 auch bier gemijchtes, aus Wolle und Leinen ver- 
fertigtes Gewand zu bedeuten. Urfprünglich bebeuteten alle Diefe Wörter Krieg s⸗ 
gewand, was in sarwat noch deutlich erfennbar ift. 


Besat fen. In der Schaumburger Policetorbnung, Binteln 1717 
S. 194 fommt folgende Stelle vor: „So viel aber die Sundern Leute, woran 
Wir nichts al8 die Landsfolge, Burgfeft, Bauerwerd, Landſchatz oder dergleichen, 
fie aber die Befath Haben, welche die Leibeigenfchaft, Schatz, Dienſte oder 
Mahlſchweine ſampt oder befonder8 in fich begreifft, belangen thut“ ꝛe. Es 
muß dieß Wort dafjelbe, mit wenig veränderter Form und Bedeutung das fein, 
welches Brem. WB. 4, 763—765 als Sate aufgeführt wird. Während jedoch 
im Brem. WB. unter 4, „die Präftation folcher Leiflungen, welche die Ritter⸗ 
haft zu gewähren Hatte" als Bedeutung von Sate angegeben wird, bezeichnet 
Besat nach Angabe jener Stelle der Schaumburger Policeiordnung vielmehr bies 
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jenigen Präftationen, welde die Ritterjchaft zu empfangen Hatte Möglicher 
Weile kann Besat fämtliche Ritterfchaftsrechte und Pflichten, wovon bier nur die 
Rechte erwähnt werben, bezeichnen. 

Sattel fem., längliches Aderbeet, durch zwei zu beiden Seiten aufe 
geworfene Furchen von den übrigen Satieln (Uderbeeten) des Aderd abgetheilt. 
Diefer Ausdrud ift in Helen und Thüringen ber völlig ausfchließlich herſchende, 
auch von alter Zeit ber dafelbft einheimifch (vgl. Hoefer Auswahl von Urkunden, 
wo dieß Wort öfter begegnet). Bei Adelung, Schmeller u. U. fehlt das 
Wort. Dagegen hat e8 Reinwald 1, 131, fcheint e8 aber nicht zu verjtehen, 
da er e8 bloß vom „Krautsader” gebraucht meint. Den niederbeutfchen Idiotiken 
(Brem. WB., Richey, Strodtmann) fehlt e8 wieder, gleich als ob es im Nieder⸗ 
deutfchen nicht gebräuchlich wäre; in den niederdeutſchen Gegenden Heſſens aber 
ilt e8 eben fo, wie in ben andern Gegenden des Landes, üblich). 

Sau fem., im Plural in mancden Gegenden (Hersfeld) Saume; im weit 
fältfehen Heflen im Singular und Plural: Sügge. Das Wort ift zwar auch im 
Munde des Volks zum epicoenum geworden, indes wiegt ver Gebrauh von Sau 
für das weibliche Schwein nody immer vor, und das niederdeutſche Sügge wird 
faßt nur von dem weiblichen Schweine gebraudt. Vgl. Sög. 

Sauglocke |. Antoniusschwein. 

Sauhaut. „Der Zud muß auf die Sauhaut” d. 5. er muß ſchwören; 
eine ehedem übliche, jebt wol erlofchene Nedensart. Nach altem, im Schwabens 
fpiegel vollftändig befchriebenen Gerichtsgebrauch wurde der ſchwörende Jude bei 
der Gidesableiftung auf eine Sauhaut geftellt, und als dieſer Gebrauch allgemach 
obfolet wurde, pflegte derfelbe von ber bäuerlichen Gegenpartei fehr ernthaft in 
Anfprud genommen zu werden: „Herr Amtmann, der Jude muß auf die Gaus 
haut, fonft gilt der Eid nichts” hörte man noch in den dreißiger Jahren dieſes 
Jarhunderts in manchen Gerichtäftuben. 

Sauschwanz, der Wirbelwind, welcher mit dieſem Worte ganz eigens als 
Schwanz de8 Teufels bezeichnet werden fol. In ganz Helfen in diefem Sinne 
gebräuhlih, wo für Schwanz Zael üblich ift, fagt man Sauzael. Hinter dem 
Teufel liegt inde8 ohne Zweifel irgend ein alter Heibengott, vielleicht Phol. 
Vgl. Grimm d. Myth. (2) ©. 599. 

Töngessau |. Antoniusschwein. 

- Saufen neutr. und fem., die hochdeutfche Form bes niederbeutfchen und 
in die gemeinhochdeutiche (Schrift) Sprache übergegangenen Worte8 Suppe. 
„Sagt, fie zeugin Hab einmahl ein ſauffen mit heiffen eſſen“. „Sagt, daßmals 
alß fie die fauffen mit hab helffen eifen, da hab Philips nichts tödtliches ihres 
wiſſens befommen“. Marb. Hegenprocefjacten von 1579. Bis gegen das Jahr 
1830 hieß in Kaffel und Umgegend der Morgentrunf (ber noch jebt in vielen 
Begenden die Morgenfuppe genannt wird) das Suffen, und 

Süpen neatr. heißt in ber Diemelgegend noch jet die Buttermilchſuppe, 
als die Suppe xar’ Eboynv. 

Del. Seffe. 

Bekanntlich galt das Wort süpon urfprünglich nicht, wie jekt, von dem 
Schluden der Flüßigfeit Seitens des Viehes, ſondern vorzugsweife von dem 
menſchlichen Trinken, dem allmäligen, abfeßenden, Ginfchlürfen. sufßli sorbitiun- 
cula in den Monpfeer Gloffen. Vgl. Schmeller 3, 204. | 

Das Wort Suppe fommt indes fehon zeitig vor; in 2. Philipps Refor⸗ 
mation v. 18. Juli 1527 (Mg. 1528. 4. Bl. Dija) heißt e8, daß auf Hochzeiten 
Morgens vor dem Kirchgang (welcher gegen acht Uhr zu Ende war) „fein 
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fuppen gegofjen ober vor eſſen gehalten werden folle". Das „gießen“ iſt 
vermutlich ein alt feitftehenter Nustrud für das Auftragen und Vorlegen ber 
flüßigen Speifen. 

Saugmutter, wie Säugamme (da Amme an fich Mutter bedeutet 
1. Fifhart Anmanung v. 65; Schmeller 1, 54), ehedem die gewöhnlichen 
Bezeichnungen der Ammen, bi8 und wo dieſes Wort feine urfprüngliche Bedeu⸗ 
tung verloren hatte. Gin Beleg „soghmoder* aus einer Heſſiſchen Urkunde von 
1444 ift citiert Landau Wıtterburgen 2, 256. Auch ift Saugmutter (Seie 
mutter) verfehiebentlich der Name von Flurjtüden. 

Saul fem., Sauwel, Saubel (Hersfeld, Eſchwege), auch Seul (fo Hat 
Citor t. Rechtögel. 3, 1421, und es ift in Oberheſſen ehedem zuverläßig dieſe 
Form eben fo vorhanden geweſen, wie in Oberdeutſchland Schmelter 3, 181, 
wenn fie auch gegenwärtig der Form Saul gänzlich gewichen zu fein fcheint),. in 
den nieberbeutfchen Gegenden Heſſens Süle, die Schuiterpfrieme, Ahle, welches 
legtere Wort in den meilten Gegenten neben Saul, in Schmalfalden aber aus⸗ 
Schließlich im Gebraude if. Das Wort, ahd. siula, bedeutet Nähmwerkzeug, von 
sinuan, nähen, wovon auch Schuochsuter, Schuhnäher, heut zu Tage Schufter, 
abgeleitet iſt. 

Sause fem., Korb, welder an Striden aufgehängt wird und für bie 
Kinder zur Wiege dient; desgleichen das auf Ähnliche Weile conftruirte Behältnig, 
welche8 die Fuhrleute unter den Frachtwagen anbringen. Yulda. 

sausen, süsen, durch Wiegen die Kinder einfchläfern. „Sie Tchlafen 
fein füß ohne faufen‘. 3. Gilhauſen Grammatica 1597. ©. 81. 

einsusen, einſchlaäͤfern; allgemein üblich. 

süse, der fingende Ton, welchen man beim Ginfchläfern der Kinder hören 
läßt, gewöhnlich in der Form „süse kindchen süse“, und mit weitern meijt will 
fürlichen Reimen begleitet. Das Wort ift aus Luthers Lied „Vom Himmel hoch“ 
Str. 14, 3 als „Sufaninne” befannt, fomt aber ſchon früher und nicht felten 
anderwärt8 vor, 3. B. in einem heififchen ungebrudten Weihnachtsfpiel aus dem 
Ende des 15. Jarhunderts: „ich wel es legen in die wiege und wel im singen 
Susse liebe uinne*. Dieſes süse ninne süse (ſ. Adelung 4, 506) iſt ibentifch 
mit süse kindchen süse, denn ninna bedeutet (im Spanifchen) Kind, kleines Find. 
Vgl. Frommann deutsche Mundarten 5, 70. 6, 429. Bilmar Paltorals 
theologiſche Blätter 10, 46—48. 

wäu msc., oft auch vollftändig Sawdukos, üblicher Name des Wirfing- 

kohles in Hersfeld, wo „Wirfing” nicht nur ungebräuchlich, ſondern fait unver 

ftändlich ift; Savoyerkohl, brassica oleracea sabellica. 

scha, wird mir aus Schmalfalden als ein Provineialigmus in der Bes 

deutung von aber angegeben, nur daß scha ſtets der Anfang der Säße bilde. 
Sch felbit habe das Wort nicht gehört. 

sehabbelleren, fortschabbelieren, gefchäftig hin und her laufen, ſich 

eilig fortmachen; von jungen Mädchen und Eleinen Kindern gebraucht. 

habel, Schawel, msc. Schatten. Im Fuldaifchen und Hersfeldiſchen, 
an ber obern Werra (Heringen), im Speflart. Vorzüglich wirb ed von dem 
Schatten, welchen die Wolken und die Bäume werfen, gebraucht, weniger von 
dem lichtlofen Bilde einer von der Sonne beichienenen Perfon. 

schabelich (-licht) ſchattig. 

Die verhältnismäßig richtigere Ausſprache dieſes Wortes ift Die fuldaiſche: 
Schawel, und dieß ijt eine Weiterbildung ber auf dem Vogelsberg üblichen Form 
Schauwe, Schatten, es schaubt, es gibt (macht) Schatten. Dieſes schauwe aber 
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ift nur eine vergröberte Ausfprache des ahd. scuwo bei Tatian (4, 18; 21, 12) 
und in ben Keronifhen Gloſſen, (Graff 6, 305), angelf. scava, welches ſich 
ſchon mhd. nicht mehr zu finden feheint. 

Vgl. Schwade. 

Schafkopf, eine in manchen Gegenden Hefjens, z. B. um den Knüll, 
wie am Böhmer Wald (Schmeller 3, 328) übliches Kartenfpiel, auch fonft 
fhwarzer Peter genannt, in welchen ber Kreuzbube immer weiter von einem 
Mitpieler zum andern gefehoben wird; wer ihn zulegt behält, nachdem alle vor⸗ 
handenen gleichen Paare von Karten abgeworfen find, ift Schafkopf. 

Schack nsc., die zumal in Niederheſſen ausfchließlich gebräuchliche Form 
des gemeinhochbeutichen Femininums Schede (bunte8 Pferd, weißbraun oder 
weißſchwarz). In Baiern (Schmeller 3, 318) ſpricht man zwar Sched, indefien 
ift dieſes Wort, wie in Heffen, Masculinum. 

Schacker msc., ein böfer, bißiger Hund, und in ähnlichem Sinne, 
zuweilen halb fcherzbaft, auch von Menichen, zumal Hinterhaltigen, tüdifchen 
Sharakieren gebraucht, wie weiterhin im ganzen öftlihen und norböjtlichen 
Deutfchland; indes mehr in Niederheffen als in Oberheſſen und im Fuldaiſchen 
üblich. Das Wort ift die niederdeutſche Form des althochdeutichen scahhari, 
ltro, Schäder: Diut. 2, 221a scheere, latro. Schottel Haubtipr. 1393 hat 
noch das Verbum schaeken in der engern Bedeutung rapere virginem. 

Das gemeinhochbeutfche Wort ſchäkern (dem Volke völlig. unbefannt) 
mag etwa aus einer noch mehr verblichenen Bedeutung bed Worte Schacker 
entſprungen jein. 

schael 1) wie da8 gemeinhochdeutfche ſchal: beſonders von der Milch, 
welche (im Sommer zumal) zumeilen nicht gerinnt und feinen Rahm anfebt, zu= 
gleich aber ten Geſchmack verloren bat. Schmeller. 3, 342, wo dieſe Form 
aus Ajichafferburg angemerkt wird. 

2) für ſchelch, fchielend, auch einäugig; in letzterer Bedeutung ift das 
Wort noch Häufiger, als im ter erfteren: „ein ſchaeles Auge” ift die übliche 
Bezeichnung für ein blinde, erlofchened Auge. Bekanntlich ift diefe heſſiſch⸗ 
thüringifche Form von ſchelch, mit der Schreibung fcheel, durch Luthers Bibel⸗ 
überfeßung in der Formel „ſcheel ſehen“ — und weiter dann „Scheelfucht” 
u. dgl. — gemeinhochdeutich geworden. Vgl. schich. 

Schäle fem., noch jet hin und wieber (in Schwarzenfel® in der Form 
Schalle) gebräuchlich für das gemeinhochdeutfhe Schalter, Fenſterladen. „iij 
gulden xx alb. meyiter Salomon dem fchreyner zu Hompurg vor 4 fchalen vor 
die glaßfenfter jn der vorderſten ftüben”. „18 ſchaeln nägell womit diefe ſchaeln 
angefchlagen werden. Singlifer Vogteirehnung von 1563. Vgl. Weigand im 
Friedberger Sintelligenzblatt 1845 No. 43 ©. 172, welcher auch dieſes Wort 
schale auf schulte zurüdführt, was bei schalle freilich ganz nahe liegt. 

Schallerei, ein Ei mit weicher, den Kalkitoff der Schale noch nicht 
ausgebildet habender Schale. Dbergrafichaft Hanau. 

Schalmüszer (masc.? neutr ?), Scharmüßel. „unde der krig lange 
zyt tag unde jare gewert hatte, unde ‚manch gerenne, gerouffe unde schal- 
müszer gehaltin hattin. W.&erfterberger bei Schmincke Monim. hass. 2,481. 

Schalter fem., Fenſterladen, zumal diejenige Art, welche inwendig vor: 
die Fenfter, zur Nachtzeit, gefeßt zu werben pflegt, jetzt aber fat durchgängig 
außer Gebrauch gefommen tft. Ohne Zweifel ift Scheller (ſ. d.) eine Verderbnis 
des Wortes Schalter, hat jedoch auch das Genus geändert. 

Vgl. Schäle, u 
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erschamen (sich), fi tief fchämen, ſich in fein Herz ſchämen, ſich 
zu Tode fhämen. Schmalkalden. Eins der wenigen guten Weberbleibfel von 
Zeitwörtern welche mit er- zufammengefeßt find. 

Scan- (etwa auch Scam, in Verbindung mit Labialen), eine zur Zeit 
noch völlig dunkle Wurzel, welche in. Heffen in zwei, warfcheinlich in drei, jebt 
nur noch als Eigennamen vorhandenen, Bezeichnungen von Waflergerinnen exiſtiert. 

Scanfulda ijt der alte Name des obern Laufes der Fulda, bis berjelbe 
die heſſiſche Grenze erreicht, oder auch bis Löſchenrod, wo fie die Fliede auf: 
nimmt, jegt nicht mehr mit diefem Namen, fondern meiſt Eleine Fulda genannt, 
wiewol auch der alte Name in der Entitellung Schönfulda fortgenauert haben 
fol bis in bie neuere Zeit. | 

Scanburne oder Scanenburnen, jet ter Name eine8 Dorfes in der Nähe 
von Waldfappel, Schemmern; aud diefer Name ift auf Schönborn zurüdges 
führt worden, mit einer Willkür, welcher die erjten Elemente der Sprachkenntnis 
abgehen. Förſtemann deutſche Ortsnamen S. 127 meint, e8 müße dieſes 
scan, scam, klein bebeutet haben; noch zur Zeit entbehrt jedoch Diefe, allerdings 
warfcheinliche, Mutmaßung der wünjchenswerten etymologifchen Grundlage; scamm 
bedeutet allerdings brevis, aber es fragt fich fehr, ob scamm und unfer scan 
identiſch ift. 

Hierher darf denn wol unbedenklich gerechnet werden die an verfchiedenen 

Drten vorfommende Bezeichnung Heiner Bäche (und ihrer Umgebung, ald Flur: 
name): Schambach; e8 wird dieß auch Scanpah gewejen fein. . 
. . sehänden, nod jest üblich in ber Bebeutung: jemgnden eine Schande 
nachfagen, befchimpfen, ſchimpfen. In ber Altern Zeit in den Bußregiftern Auberit 
häufig anzutreffen. Gigentümlich aber ift die Reimformel schenden und blenden: 
„hette aus gemeinem gejchrey, von wem aber fonte ſich nicht erinnern; als 
nubrendt von jungithin juftificirten Gülgen Röledderin, fo alhie zu Gießen vers 
brent worden, welche iederman vaſt geſchendet und geblendet hatte, aber 
mit ohn Wahrheit". Marburger Hexenproceſſacten von 1634. bienden muß 
bier noch in der Älteren Bedeutung: in Verwirrung bringen, genommen fein. 
Die Formel fol noch in der neueren Zeit gehört worden fein. 

chank, Schänk msc., die in Heſſen ausſchließlich herſchende 
nieberdeutiche Forinel des Wortes Schranf. 

Schottel Haubtfpr. S.1394. Schmeller 3, 372. Die Form Schank 
ift alt, ob fie aber ein eigenes, von Schrank verfchievenes Wort ift, wie 
Schmeller annimmt, und die Ausjchenktätte bezeichnet (Aufbewahrungsort für 
die zum Ausſchenken nötigen Geräte) muß dahin geftellt bleiben. Ä 

Schanze fem., flacher Korb, in Niederheifen Wanne, im Hersfeldifchen 
Kretz, in den nieberderbeutfchen Bezirken Rispe genannt. Srhwarzenfeld, ander 
waärts unbekannt. Reinwald 1, 134. 2, 108. 

Schär fem., f&heint Nomen proprium, ift jedoch an fi Appellativum. 
Schär, Schärland heißt das Grabeland, welches tn den verlaßenen und jeßt 
völlig abgetragenen Feltungsgräben von Ziegenhain und Gießen angelegt worden 
war; ja der um die Wälle und die Wallgräben angelegte Weg hieß Schär (Schör) 
wie das Eſtor 3, 1419 angibt: „Schoor, ver weg zu Giefen um dem äußern 
waljer herum” , und der Wallgraben hieß Schärgraben (wol gewiß nicht identifch 
mit dem baierifhen Schargraben, Schmeller 3, 384). Auch anderwärts 
finden ſich Felbpläße, welche auf der Schar benannt werben. 

63 kann kaum ein Zweifel fein, daß dieſes Wort das Umgegrabene 
bezeichnet, denn Toren bebentet: daS Land umgraben mit dem Spaten, in 


342 Scharben -- Schalz. 


Branfen, Schmeller 3, 395, vgl. Schorgärtlein Frif 2, 220:, hortus 
parvus, qui fodiendo colitar; Schorjeld Schmeller ebdſ. Es berührt fich mit- 
bin unfer Wort fowol mit schären (ſ. d.) al8 mit Schorn (f. d.). 


scharben. Dieſes Wort ift, trotz Adelung (3, 1360), in der Schrifte 
fprache nicht durchgebrungen, auch in Heſſen meines Wißens nur in den weitlichen 
Bezirken von Oberheffen in voller Nebung vom Kraut fcharben d. h. Kraut: 
föpfe zerfchneiven zu Krautfalat oder zum Einmachen al8 Sauerkraut (sür Müs). 
Gitor 3, 1418. 

Brem. WB. 4, 611. Schmeller 3, 397. 

schären, schören, bloß vom Tabak üblih: kauen; Tabak fcharen, 
Tabak kauen. 

Schärtahbak (Schört.), der in Rollen verfäufliche Kautabaf. 


Schaerchen, nur in diefer Deminutivform üblih, eine Portion 
Kautabak, fo viel auf einmal in den Mund genommen wird; in Niederbeutjchland 
Prümmel, im Fuldaifchen Prem genannt. Niederheſſen. 

©. Zeitſchrift für heil. Geſch. u. Landesf. 4, 88. 
MWarfcheinlich ift dieſes Wort fein anderes als das niederdeutſche schoren, lacerare, 
Schmeller 3, 395. J. Grimm Reinhart Fuchs S. 270, und würde fi 
———— ganz nahe mit Schär (ſ. d.), anderer Seits auch mit Schorn 
. d.) berühren. | 
Ä Scharweide fem. oder Schaweide, Schawel fen., vie 
Gleitebahn auf dem Eife. Die erſte und zweite Form find die Dinleftsformen 
"in Schmalfalven (Stabt und Land), die dritte die Fuldaiſche. Der Hochton 
liegt in dieſen Wörtern, wie in den abgeleiteten Verbis, ausnahmslos auf dem ei. 


scharwelden, schabeilen, schaweien, auf der Eisbahn gleiten — 
befanntes großes Vergnügen ber halbwüchligen Kinder. 

Das Wort ift, was Fulda betrifft, faft auf die Stadt Fulda befchränft; 
außerhalb, auf dem Fuldaiſchen Lande, heißt dieſes leiten riten oder riden, 
und die Gleitebahn Rilschocke (Ridsch.), Ausbrüde, welche übrigens auch in 
ber Stadt Fulda vorfommen. Vgl. Reidel. 

Reinwald 1, 133. 2, 108. 


scharwerken, Handdienſte leiften (je nachdem einer in der Schar 
ift, d. 5. ihn die Reihe trifft), ein im älterer Zeit ſehr üblicher und befannter 
Ausdruck, vgl. Schmeller 3, 381—383. Auch in heifilden Schriften älterer 
Zeit kommt derjelbe, wie überall, vor, war jedoch im Anfange dieſes Jarhunderts 
bereit8 völlig erlofchen, mit Ausnahme der Diemelgegend, wo bis zu der Zeit 
als die Handbienfte überhaupt aufhörten (1832) berjelbe gäng und gäbe blieb 
und auch jetzt noch verſtanden wird. 
schastern, eilfertig, unbeſonnen in etwas hineingehen, hineintappen; 
„du ſchaſterſt ſo hinein, als wenn du keine Augen hätteſt“; „du biſt ein rechter 
Schaſterer“. Oberheſſen. Hier wird auch mitunter Schaſterbartel geſagt, 
was in Niederheſſen Schoßbartel lautet. 
schasterig, eilfertig, unruhig mit Unbeſonnenheit; von Kindern, jungen 
Thieren 2c. ſehr gewöhntich gebraucht. Oberheſſen. 
Schatter msc., die weihe Maſſe, in welche das vermodernde Holz ſich 
bei völliger Vermoderung auflöft, Im Haungrund. 
Dal. Schotter msc. bei Schmeller 3, 417. 
Schatz msc., ver in Althefjen allein und ausfchlieblich herſchende Aus⸗ 
drud für Beliebter, Geliebte. Schatzleute, cin Liebespaar. Das Wort lieben 
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tft mit feinen Ableitungen bei dem Volfe nur in obfeönem Sinne uͤblich, eben 
wie e8 im 13. —14. Sarhundert dem Worte minnen wiberfaren ift. 

Vgl. Schäumpfer. 

Schaub nsc., im Plural Scheube, ift 1) da8 zufammengebunbene Stroh, 
der Streohbündel, welcher zum Deden der Dächer verwendet wurde und hin und 
wieder noch jebt verwendet wird. „Einhundert und zehn gebundt Dede ſcheube 
gemacht”. Naufchenberger Rentereirechnung v. 21. San. 1555. „Einhundert und 
dreyzehen gebundt Scheube fo vff die Maelmoele zu Langendorff verbedit und 
gepraucht worben fein“. Ebdſ. 16. Det. 1556. Schmeller 3, 305. 

Die kleinen Strobbündel, welche man bi8 1822 in Niederbeffen unter bie 
Hohlziegeln zu legen pflegte, hießen dort nicht Schaub, Schäube, fondern Fieber. 
Dagegen iſt Schaub in den niederdeutſchen Gegenden Heſſens noch für dies 
jenigen Strohbündel im Gebrauch, welche aus den Strohfeilen (Widden, Lenfeln) 
bejtehen, die man zum Binden der Garben verwendet, 

2) Sn Oberhefjen, befonder8 in deſſen weftlihem Theil, und nicht in 
allen Dörfern, ift Schaub (auch Schöb gelprochen, im Plural ojt Schewe) im 
Gegenſatz von Garbe oder Sichling, aber auch im Gegenſatz gegen Pauſch, ein 
Gebund Rauhfrucht, d. h. Erbſen, Linfen, Widen u, dgl. Hin und wieber 
wird auch das Gebund Krummſtroh (Blitterſtroh) mit Schaub bezeichnet. 

Schaube;, Schauve fem., 1) Bündel Neifer, wie fie zu einer Rute, dem 
Züchtigungsinſtrument Eleiner Kinder, zulammen gebunden werben, 

2) Notbrüde, was anderwärts Schwide und Spede genannt wird; man 
meint mit diefer Bezeichnung befonder8 das auszubrüden, daß biefer Steg fi 
unter den Fußtritten der denfelben Beſchreitenden bewege. 

In beiden Bedeutungen nur im Haungrunde üblich; urfprünglich gewis 
nicht von dem vorhergehenden Schaub masc. verichieben. 

Schäumpfer msc., Schäumpfere fem., Geliebter, Geliebte; Verlobter, 
Verlobte; Bräutigam, Braut. Im Schmalfalvifchen die ausfchließlich übliche 
Bezeihnung — „Schatz“ iſt unbekannt, „Bräutigam“ und „Braut“ werden nur 
im Verkehr mit den geijtlichen und weltlihen Behörden gebraucht. 

Das Wort ift ohne allen Zweifel eine verberbte Ausſprache von Schimpfer, 
d. 5. Scherzer, wie denn auch Reinwald 1, 148 die Ausſprache Schömpfer 
anmerft, welche übrigens in Schmalfalden nit Statt findet. 

schäumpfen, ſchön thun, verliebt thun (ten Hof machen), obwol im 
Schmalfatdifchen nicht häufig, indes Doch nicht ganz ungebräuchlich, bemeilt 
Binlänglich die Nichtigkeit der Annahme, e8 fei schäumpfer — ſchimpfen. Rein⸗ 
wald 1, 147. 

Schawelle fem., eigentlih scabellum, feiner Schemel, Fußſchemel, 
Zußbänfchen, in welchem Sinne c8 jedoch in Hefjen nicht gebräuchlich ift. Da⸗ 
gegen wird — oder wol eher: wurde — da8 Wort in den Mittelitänden ſehr 
häufig zur fcherzhaften Bezeichnung eines unruhigen, ftetS hin und berlaufenden 
Eleinen Mädchens gebraucht: „du Eleine Schawelle”; „das Linchen ift aber ein 
recht arge8 Schawellchen“. Vgl. schubbelieren. 

Schawwesdeckel msc., ſchlechter Hut, verachtend; ein urſprünglich 
von Juden und Juden gegenüber gebrauchtes, auch anderwärtd, wie hier, jehr 
übliches Wort. Schmidt Weſterw. Sp. ©. 178. | 

Scheffel msc., ein in Heffen nicht beſonders üblihe8, wenn auch dem 
Namen nach bekanntes Getreidemaß, wenn e8 ja im Handel und Wandel einmal 
vorkam, bie Hälfte eines Malters (Viertels, |. Malter) bedeutete. In alter 
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Zeit und in manchen Gegenden Hefjens war das Wort ohne Zweifel weit üblicher 
als heut zu Tage; 3. B. duo modii ordei, quos vulgo scipelones appellare solemus 
in der Lippoldsberger Chronik vom Jahre 1151 bei Ledderhoſe Kleine Schriften 
1,212. Sn metaphorifhem Sinne fommt da8 Wort öfter bei Joh. Ferrarius 
vor: „es ſoll gleicher Scheffel fein”, d. 5. e8 foll Gleichheit vor dem Geſetz, 
Unparteilichfeit, Statt finden; 3. B. „Es fal albie der gleiche Scheffel geben, 
und das verfchafft werden, das zu der'ganken gemeinen wolfart reichen mag”. Bon 
dem gemeinen Nu 1533. 4. Bf. 31b, und jonft. 

scheib (Nieverheffen), schepp (Dberhefjen), die ausfchließliche Form für 
ſchief. „Die Betzel fteht ihm (ihr) ſcheib“ er (fie) ift übel gelaunt. „Er hat 
ſcheib geladen“, iſt betrunfen, fo daß er nicht gerade aus zu gehen vermag. 
„Scheiber (fchepper) Kerl", allgemeiner Verachtungsausdruck, ohne daß Vers 
wachferrheit oder fonftige förperlihe Misbildung vorhanden oder gemeint zu fein 
brauchte. Den in Frankfurt im Uebermaß gebräuchlichen Austrud „ſchepp. 
Oos“ Hört man im üblichen Oberhefjen bis nach Marburg au, doch ift er bier 
nicht eigentlich zu Haufe. Scheibes (ſchepp) Faß, Wafchbütte, von ber ellip⸗ 
tiichen Form, vorzüglich im weltlichen Heflen, fo genannt. 

Bol. Schmeller 3, 376. 

Bescheid msc., was einem befchieden, zugetheilt ift; meines Bescheids, 
für meinen Anteil, für meinen Theil, fo viel mich angeht, jo viel ich weiß; eine 
wenigſtens bis in die zwanziger Jahre dieſes Jarhunderts in Nieverhefien ſehr 
übliche Redensart. In den ältern Verträgen, Rechnungen u. dgl. fehr häufig 
z. B. „Vßaifft gelt den Vogten vor yr befolbungen. v gulden ob Schrenvenfen 
fein beſchaits; dv gulden Johan gerhartten ſeins beſchaits (Homberger 
Rechnungen 1544 - 1564). 


Scheier, Scheuer fem. Becher. Ein jetzt untergegangenes Wort. 
ALS im Sabre 1574 der Kurfürft von Mainz, Daniel Brendel von Homburg, 
die Stadt Friklar befuchte, verehrte ihm dieſe Stadt „eine fehone filberne vber⸗ 
gulte Scheurenn oder ein Eopff genant”. Yaldenheimer Städte und Stifter 
1, 279. Das lange Zeit in der Vorftadt von Hanau beitandene Gafthaus „zur 
goldenen Scheuer” iſt jegt eingegangen, und damit auch dort die letzte Neminifcenz 
an biefen Ausdruck erlofhen, wiewol freilih in den lebten zwanzig Jahren des 
Beſiehens dieſes Bafthaufes deſſen Name ſchon ganz getroſt als „horreum aureum* 
verſtanden wurde. Schmeller 3, 392. Brem WB.4, 614. (Luther hat übrigens Sir. 
50, 10 nit Schauer, wie fpäter gedruckt wurde, fondern Schewer gefchrieben). 
scheier, in der nächſtkommenden Nacht, wogegen heint nur bie nädhft- 
vergangene, Nacht bedeutet. Oberheſſen. 
| Jn den wiesen wäsen (wachſen) blumen, 
scheier wird mein schätzchen kommen, 
kommt es aber scheier nit, 
ist es auch mein schätzchen nit. Oberheſſiſcher Mädchenreim. 
Marfcheinlich nichts anders, als schier, scioro, wol zu unterfcheiden von schier, 
glänzend, lauter, unvermilcht, w. |. 
scheiszen, wie überall in Deutfchland crepitum ventris edere und cacare. 
sch...en wie ein Reiher, treffende, von der befannten Natürlichkeit 
dieſes Vogels hergenommene und bisher jehr übliche Redensart; da ver Vogel 
aber, ehedem in Hefjen ungemein häufig, feil etwa 1830 von Jahr zu Jahr feltner 
geworden ift und folglich fait ganz unbefannt wird, bürfte dieſe Phrafe fehr 
bald erloͤſchen. Es wurde biefelbe keinesweges für beſonders anftößig gehalten: 
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am Ende des vorigen Jarhunderts bebiente fih der im Jahr 1818 verftorbene 
Rector Nühtern in Hersfeld derfeiben in der Leichenparentation für ein Kind, 
um bie bisherige Gefundheit des Kindes zu charafterifiten. Sechzig Jahre früher 
bildete eine Ähnliche Nedensart; sch. wie die Jagdhunde, welche der Pfarrer 
Knabenſchuh in Harmutjachfen feinen Zuhörern al8 Beſchuldigung, indem fie da⸗ 
durch ihn hinderten, weiter zu predigen, von der Kanzel entgegenwarf, zwar einen 
Untlagepunft gegen dieſen chließlich abgefekten Pfarrer, aber einen unerheblichen. 

Sch...kerl, übliche8 Gompliment, melche8 auch in Heſſen wie in Frankfurt, 
dem Großherzog Karl Auguft von Weimar Gelegenheit gegeben Haben würbe, 
Goethe darauf aufmerffam zu machen, daß feine Gedichte (Gög) erfrenlicher Weiſe 
im Volke Anerkennung und Geltung fänden. Uebrigens längft durch Luthers 
„ernjte zornige Schrift” berüchtigt gewordenes Scheltwort. 

Klugsch...er, üüberkluger Kleinigkeitskträmer; ehr üblich und noch jekt 
nicht unbedingt anſtößig. Brunnensch...er, (Bornsch.), Schmachwort für bie 
Bürger der Stadt Rotenburg. 

In den Schiss treten bei Jemanden; e8 mit jemanden ſchwer verberben; 
gleichfall8 nicht unbedingt anftößig, wenn man fich gleich oft, ſcheinbar delicater, 
ausprüdt: in den Dred treten. 

la, ein Schisz! alte (ja scheiz! Sigfr. Helbling 4, 308) und übliche 
derbe Ubweifung, eben fo: ich will dir elwus sch...en! 

Der Iprachrichtige Unterfchieb, welcher anderwärts zwilchen Scheisz (crepitus 
ventris) und Schisz (merda) gemacht wird, findet in Althejjen nicht Statt. 

besch...en, ım Sinne von betrügen, galt noch vor funfzig Jahre (um 
1810) feinesweges für anftößig, kaum für unanftändig, eben fo wenig wie bie 
itudentifchen Ausprüde Verſchiß (Verruf) und Anſchiß (zollange Verwundung 
im Duell) für anftößig gelten. Grimm d. W. 1, 1559—1561. 

Mauche hierher gehörige unfaubere und niedrigfomifche, aber wirflih 
fomifche Ausdrüde und Formeln find in den lebten vierzig bis funfzig Jahren 
abgeitorben, wie 3. B. da8 freilich Höchit unfaubere aber auch höchſt komiſche 
Monodrama: das Sch..Bwürzelden, in welchem durch Vermittlung biefes 
Würzelchens ein Liebender die Geliebte zur Gattin gewinnt. 

Vgl. Schmeller 3, 406 - 407. 


Schelfe fem., Schale, Rinde. Iſt nur im Schmalfalbifchen üblich, 
wenn aud an der obern Werra hin und wieder gebräuchlich. 

Reinwald 1, 135. 

Schelle fem, ſehr üblicher Ausdruck, um die Hautblafen zu bezeichnen, 
von welchen das Wort Blafe dem Volke durchaus nicht geläufig it. „Das Kind 
hatte fich fo verbrannt, daß der ganze Arm nur eine Schelle war”. Bei ten 
fogenannten wilden Blattern wird der Körper voll Schellen. 


Scheller msc. (wol nur eine verderbte Ausſprache des Wortes Schalter, 
indes zugleich mit verändertem Genus), Wiege. Mn ver Schwalm heißt jeder 
Riegel Scheller, und das Wort Riegel ift, wenn auch nicht unbefannt, doch 
ungebräuchlich (vgl. da8 Schwälmerlied Nr. 3: hingerm Schloss o hingerm Scheller), 
in der Obergrafichaft Hanau aber ift Die Bezeichnung Scheller nur einem Theile 
des Pfluges verblieben, nämlich dem Nagel (durchgeſteckten Riegel) welcher 
das Gezög der Zitter (Pflugbeichfel) an das Widerſcheit, durch welches derſelbe 
durchgeitedt wird, befeftigt. 

beschelten, ſchimpflich beſchuldigen. Gemeinhochbeutfh nur noch im 
Particip des Compoſitums: unbefcholten vorhanden, auch im Volke ſchwerlich 
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noch üblich, ehedem aber ſehr gewöhnlich; in den Bußregiſtern, Injurienproceſſen 
nu. dergl. aus dem 16. Sarhundert bi8 zum Ende des 17. Jarhunderts erfcheint 
das Wort Außerft Häufig, 3.8. „1 fl wird geltraft Volpert Mengell zu Omenam, 
das er Rohts Jacoben befcholten, er habe einen baum vor eine grieben gegeben. 
4 fl wird geitraft Niclauß Wagners fram von GSterkhaufen, daß fie Happelhens 
fraw ba befcholten, ihre man habe ihr“ u. |. w. Wetterer Bußregifter von 1591. 


Schemel msc., 1) Stuhl mit hölzernen Sikbret und (in älterer Zeit 
drei, in neuerer Zeit vier) divergierend, geipreizt, geitellten Beinen; feltner für 
Fußbank gebraudt; fo in ganz Helfen. Gewöhnlich wird Schemmel, Schimmel 
geſprochen, und ſchymmel fehreibt fogar Koh. Ferrarius von dem gemeinen 
Nuß 1533. 4. regelmäßig. 

2) in einem Theile von Oberheſſen (Amt Treis an ber Lumbde) der 
Plugteit, welcher fonft au Aftertrah und Boß genannt wird: der Kloß, 
auf welchem der Pflugbaum ruhet. 

3) „Meifter Hanßen dem decker von A Schemel vf der Scheurn zu 
Deden geben 10 alb“. Singlifer Vogteirehnung von 1599. Was ijt dieß? 


Schenkäsche fem., Schenkung, zumal wenn da8 Wiberrechtliche, 
ober wenigjtend das Auffallende der Schenkung bezeichnet werden fol. Diefe 
frangöfifhe Endung (age) ift nicht bloß in den Wittelitänden üblich, " ſondern 
auch dem Volfe ziemlich geläufig; ich finde Schenkäsche zuerſt 1665 in Filidors 
vermeintem Bring ©. 51. 

scheppeln, aufscheppeln, kränzen. Romaniſches Wort, au8 chapeau, 
chapel, entftanden, und in Heilen vorzugsweife in dem Gebirgstheile der Graf⸗ 
ſchaft Ziegenhain üblich, doch auch fonjt in dieſer Gegend befannt, und in Ober: 
hefjen nicht ganz fremd, wenn auch unüblich. Außerhalb Heſſens findet es fich 
am Main und Rhein, in der Schweiz und in Weſtfalen. Völlig unbekannt iſt 
e8 in Niederhefien. Es bezeichnet tiefes Wort da8 Durchflechten des Haares 
mit rotem Band und künftlichen Blumen, wobei die Mühe (Betzel) abgelegt wird, 
was der Ehrenſchmuck der jungfräulichen Bräute bei der Trauung und am 
Hochzeittage, Jo wie der jungfräulichen Gevatterinnen bei Kindtaufen, desgleichen 
ihrer jungfräulichen Begleiterinnen (Scheppelmägde, Züchtmägde ſ. d.) ift. 
Auf das Recht, fich auficheppeln zu dürfen, und fomit auf bie Ehre unbefledter 
Jungfräulichkeit, wird jeßt noch ein fehr hoher Wert gelegt. 

Schapel, Scheppel, msc., Name des fo eben bezeichneten Kopfauffakes ; 
Doch ift derfelbe weniger üblich, ald das Verbum. | 

Formel der Bezeugung ehrlicher Geburt: „ULB bezeugen wir bey ben 
Eydten vnd pflihten, daß gedachte Catharina von Redtlichen, Ghrlichen und 
frommen Eltern, benandtlihen Reneken polınan vnd deilen Haußfraw Gnnefe 
geboren, welche beyde Eheleute ledige8 Stands zufahmen geheuratet, vnd in 
Jungfrawlicher Zierbt mit ſchapell vnd handen, Chriftliher Ordnung nad offents 
lihen zu Kirchen vnd Straßen gegangen” (Zeugnis de8 von Oeynhauſiſchen 
Gerichts zu Grevenburg im Paderbörnifchen vom 13. November 1677 für bie 
Ehefrau des Schuflehrer8 Wolf zu Betziesdorf, Katharina geb. Polmann aus 
Sommerfiel). 

Vgl. Schnatz, Bänderwerk, aufsetzen. 

Schepperling msec. iſt der neben Kauschel (ſ. d.) übliche Name des 
unter Kauschel befchriebenen Kartoffelgebädes; mehr gebräuchlich in denjenigen 
Dörfern, welche nicht im Hochgebirge des hohen Lohrs und Kellers, fondern im 
Südlichen Hügellande liegen (Schönau, Gilſerberg). ' 
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Scherbe[?), Schirm (?) fem., ‚Schirn (?) fem. Diefer oberheſſiſche 
Ausdruck, über deſſen Vorhandenfein und Bedeutung fein Zweifel bejteht, wird 
von den „„Gebildeten” gefprochen Scherbe, auch im Sinne von testa veritanden; 
die Ausfprache des Volkes ſelbſt aber iſt Schirm oder Schirn, ſo daß die Etymologie 
jedenfall, zumal wenn man die Bedeutung mit in Anfchlag bringt, rätfelhaft 
bleibt. Es beteutet dieſes Wort Gefichtdzüge, Gefichtsbildung, und wird am 
häufigſten in Beziehung auf die Familienähnlichfeit gebraucht: „der hat gerade 
eine Schirm mie fein Vetter”; „du gehörft gewiß dem N. N., ich kannt' dich 
gleih an der Schirm”; — aber mitunter auch in allgemeinerem Sinn, zumal 
bei den „Gebildeten“: „ver Hat eine teufliihe Scherbe”; „ven Wogel kennt 
man an der Scherbe”. 

scheren. Land scheren in Urkunden des 14.—15. Jarhunderts bes 
deutet: die Aecker die man befäct hat, auch abernten. In einem Pachtbriefe 
über ein Gütchen von Wetter vom Jahr 1383, welches auf ſechs Jahre an Kunz 
Keßler und deffen Ehefrau vom Klofter Caldern ausgethan wird, ift die Bejtims 
mung getroffen, daß wenn der Ehemann innerhalb der ſechs Jahre flürbe, und 
die Mitwe das Gut nicht beforgen fünne, da8 Gut Seitens des Kloſters anders 
weit verliehen werden folle, „also bescheidenlich, das sie (die Witwe) Landt 
schere vmb jren verschienen poicht als sie das zu der zeit befruchtiget hette“. 
Und fo öfter, nur kürzer, in andern Urfunten. In Ditmarfen ift scheren Da8 - 
Vieh die Weite abfreßen Taken, Richey 422 und daraus Brem. WB. 4, 640. 

Scherf msc. Diefe Heinfte unter allen Münzen findet fich in Hefjen 
öfter erwähnt im 15. Sarhundert, namentlich erfcheint fie in den Statuta Echen- 
wegensia (herausgeg. von Nöltell 1854. 4.) ©. 2 u. a. O., wo die Buße für 
mehrere Nechtöverfarungen auf dry scherf vnd eyn phunt beitimt wird. Welchen 
Wert fie in Helfen gehabt habe, iſt aus den mir zugänglichen Stellen nicht mit 
Beitimtheit zu erjehen, doch ſcheint diefelbe nur einen fleinen Bruchtheil eines 
heutigen Kreuzers (etwa einen halben Heller) betragen zu haben. Matheſius 
bezeichnet den Scherf als „Egeriichen Heller". Schon im 16. Jarhundert ijt 
mir Scherf nicht mehr begegnet, doch mag er auch damals noch im gemeinen 
Leben üblich geweſen fein. | 

©. Udelung 3, 1424. 

schergen, ſchieben, fortſchieben, fortftoßen, mit dem Nebenbegriff 
einer bedeutenderen Anfjtrengung; das alte scurgan, alſo richtiger schürgen, wie 
denn auch in Niederheflen, wo ſtets ü in i fehlerhaft verwantelt wird, oft 
schirgen gelprochen wirt. Um üblichften ift schergen von der Arbeit der unter 
einem Joch gehenden Dehfenpaare, welche Anfpannart im wetlichen Helfen (im 
öftlichen nur auf den Defonomiehöfen) üblich ift. Im weltlichen Heſſen ſchergen 
bie Stiere oder Kühe, während im öftlichen die Ochſen dinfen, weil fie dort, 
unter einem Joch vereinigt, mit der Kraft der Haldmuskeln das Joch, mithin 
bie Deichfel und den Wagen (Pflug) fortfchieben, hier, jeder an einem befondern 
Joche, vermittelft des (dort fehlenden) Silfcheite8 und der an demfelben jo wie 
an dem Joche befeitigten Zugſtricke mit der ganzen Kraft des Körpers die Wage 
und fomit den Wagen fortziehen. Begreiflicher Weife ift deshalb auch im weit 
lichen Helen aud) von „Zugvieh”, von „Zugochſen“ nicht die Nede -— man 
würde diefe Wörter gar nicht verftehen — fondern nur von Schergodfen 
(Schergftieren) und Schergfühen. 

Reinwald 1, 148, 

scherkeln, ein, wie mir mitgetheilt wird, denn ih habe bis jeßt den 

Ausdruck noch nicht ſelbſt gehört, an der Schwalm üblicher Ausdruck, welcher 








348 Scheune -- Beschicksmänner. 
ih eppen gleihgelten ſoll, alſo: fich verlebt fühlen ober tes etwas bedeuten 
müßte. . 


Scheune (geſpr. Schino) im weftlihen, Scheuer (geipr. Sehier) im 
öftlihen Heilen find die einzigen in Altheſſen vorhandenen Bezeichnungen des 
Aufbewahrungsorte® des. eingefahrenen Getreide, des Strohes und Heues. 
Stadel u. dgl. find unverftändliche Worte. 

Zehntscheuer, Scheuer in welche die Zehnten eingefahren und gedroſchen 
wurben; jett theils abgebrochen, theil8 ihren Pachthöfen von den ehemals Zehnt⸗ 
berechtigten zugewiefen. 

'Scheuernthor : „ein Maul wie ein Scheuernthor”. 

Schihhe (Schiwwe), Schebbe (Schewwe), Schüwe, fem., Flachs⸗ 
abſchabſel, Splint des Ylachfes, welcher bei dem Schwingen und Hecheln abfällt, 
auch festuca überhaupt, 3. B. die Hautabfchabfel unter den Kopfhaaren u. dal. 
Schuwe, unter Lehm und Kalk zu mengen,, in einer Waldauer Rechnung von 1486. 
Eſtor deutſche Nechtögelahrtheit 1, 643 ($. 1599) fchreibt ſchäbe und bezeichnet 
das Wort richtig als Synonym von agen, än (|. d.). „Zehen Moth Schieb 
Ahen jdes Möth fur zwen Alb. Habe ich vndenbenantin zu verbawung meines 
Sn. Fürften und Hernd Schornftein alhier vfm Schloß verkaufft“. Quittung der 
a eilterö-ABite Anna von Weitershaufen zu Rauſchenberg vom 30. Detember 

scheve, stuppa. Hoffmann horse belg. 7, 33. Schottel Haubtipr. 
©. 1395. Schmeller 3, 306. 

Gewöhnlich wird das Wort pluraliſch gebraucht: Schibben, Schebben. 

Schibbel fen., Deminutiv von Scheibe: Aepfelschibbel, dünne Hepfel- 
fcheiben. Im Haungrund am üblichiten, aber auch anderwärts nicht ungebräuchlich. 

Schibber fem., Splitter; „ich habe mir eine Schibber in den Finger 
geftoßen” ; in diefem Sinne, einen fleinen Splitter, allgemein üblich. Sn Ober: 
heſſen aber heißen auch Die zum Küchengebrauche angefertigten Holzfplitter Schibbern, 
während diejelben in Niederheſſen, beſonders im öftlihen, Klibbern genannt 
werben. Eitor 3, 1418. 

schihbern v. reflex. u. neutr., fich ſchibbern, fich in Eleine Splitter 
auflöfen; ungleich gewachſenes Holz „ſchibbert“ ober „jchibbert ſich“ troß dem 
daß es jcheinbar glatt gehobelt iſt; troden werdender Hautausſchlag „Ichibbert”, 
„ſchibbert ſich ab”; u. dgl. 

68 find die niederdeutfchen Formen des hochdeutſchen Schiefer, schiefern. 

schich sdj. u. adv., fchielend; ein ſchiches Auge; er gudt ſchich. 
Oberheſſen, befonder8 in deſſen füdfichen Theilen. Im übrigen Heſſen wird 
ſchielend meift nur durch schel ausgetrüdt, was in Oberheſſen nur einäugig 
bedeutet. Vgl. Schmeller 3, 339, wo schieh, aber in ganz andern Bedeutungen, 
aufgeführt wird. 

Schiemen nennt man im nördlichen Heffen die Iris (Jris pseudacorus) 
und den Kalmus (Acorus calamus); die Wurzeln des Kalmus heißen Schiemen> 
köpfe, die Sjrisblumen Schiemenblumen. 

schicken, in älterer Zeit mit dem Genitiv in dem Sinne des heutigen 
befchiken mit dem Accuſativ: eine Sache beforgen, verwalten. „Die heiligen- 
meister vnd vormunde adir wer des zu schigken hait* Ungedr. Urkunde des Gr. 
Johann von Ziegenhain v. Donnerdtag vor Pfingiten 1443; und öfter. 


Beschicksmänner. Wenn eine Perſon von einer andern etwas 
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Nachteiliges gefagt Hatte oder gejagt Haben follte, fo wurden von ber Iebteren 
zwei „geitandene” Männer cam erjtere abgeſchickt, um biefelbe zu befprachen(f. d.). 
Diefe Männer nannte man Beſchicksmänner. Hiermit: wurde, wie leicht ein= 
zufehen, nicht nur das widerwärtige Stadt- und Dorfgeklatſch abgefchnitten, 
fondern aud den im 17. Jarhundert höchſt gefährlichen Beſchuldigungen ver 
Hegerei der Boden entzogen. Konnte ein Beſchuldigter nachweifen, daß er wegen 
einer Beſchuldigung Beichidsmänner an den Bejchuldiger abgefandt, und der 
legtere feine Beſchuldigung vor diefen Männern nicht feitgehalten hatte, fo galt 
die Befchuldigung vor Gericht für völlig irrelevant. Es finden ſich von dieſer 
rühmlichen Sitte in den Acten ver Injurien- und Hegenprocefle des 17. Sar: 
hunderts, beſonders in Oberheſſen, zalreihe Zeugniffe. 

schickern (sich) fih jurüdhaltend benehmen, fi „menagieren”. 
„Schicker dich!" fei anftändig, halt an did. Fritzlar und Umgegend. 

schicks adr., ſchräg; eine Zurche ſchicks Durch den Ader ziehen. Ober: 
heilen, befonder8 an der untern Lahn üblih. Vgl. schich. 

geschickt, artig, den Kindern gegenüber gebräuchlich, faft nur in ben 
Hanauiſchen Gegenten und in dem jüdlicheren Theil von Oberheſſen in voller 
Uebung. Das Wort artig ift nirgends volksüblich, ſondern wird Durch concrete 
Bezeichnungen, in der Regel wenigitens, erſetzt: ftill, fromm, u. dgl.; ber ver: 
hältnismäßig allgemeinjte Ausdrud ift hübſch (d. 1. höflich). 

schilchen, ſchielen. Diefe ältere und richtigere Form des fehrift- 
deutfchen Wortes ift in ganz Helfen die faft ausfchließlich übliche, wie in Baiern 
(Schmeller 3, 352) und anderwaͤrts. 


Schin fem. Schienbein. In älterer Zeit üblicher als jet, wo e8 mit 
Ausnahme der nördlichen Theile von Niederhejjen nur noch felten gehört wird. 
„Gr dürft Dich tretten für die ſchin, Das dirs Maul fem über die Kin”. 
G. Nigrinus von Bruder Johan Naſen Efel (v. DO. u. J. 4.) Bl. 42a, 

Brem. WB. 4, 684. 


Schindaas, Schindleich, Schindluder. Dieſe Worte 
werden in Hefjen als ganz gleichbedeutende Schimpfmwörter gebraucht; Schindleich 
ift üblicher in Niederhefjen als in Oberheſſen. 

„Du aa, du ſchindaas, du magſt wol in der heil fißen, Marburger 
SHegenprocefjacten von 1658. 

„an vnflätigen Orthen, als ſchindleichen“ Des Füternden (Logr. 
Hermanns) Ueberfeßung von Torquemada Hexgaemereon 1652. 8. 5.449. Sicherlich 
ift unfer Schindleich feine Verkehrung des alten scin-leih, portentum, monstrum 
(Grimm Gram. 2, 503). 

Schindluder mit jemanden fpielen, eine Perſon verächtlich behandeln, 
als caput vile; hudeln. Sehr übliche Redensart. 

Chedem war auch Schindhund ein übliche, jet nicht mehr im Gange 
befindlihe8 Schimpfwort = Rader w. |. Es fommt dieß Wort in den Crimi⸗ 
nalacten de8 17. Jarhunderts nicht felten vor, auch bei Phil. v. Sittewald 
Schergenteufel (1650) ©. 28. 


schinden wird jett im eigentlichen und metaphorifcher Bedeutung ganz 
wie gemeinhochdeutich gebraucht. In beffifchen Rechnungen des 15. Jarhunderts 
aber fommt schinden auch ſynekdochiſch für ſchlachten von dem Viehe vor, 
welchem die Haut abgezogen wird, alfo von Rindvieh, beſonders Kälbern, und Schafen. 
1436 Waldau: dem schynder, der dy schaffe schinte dy mertinsschaffe. 1486 
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ebentaf.: von schlachten von vj swein; vor czuene kelber zu scinden. 1496 
Dorfen: vor ij melzen sailczes etzliche schinde schoefle laessen mit sailczen. 
1475 Marburg: Ioname von haden: vff der burgk im schindehuse verkauflt 
bijwesen des schindekoichs. 


Schingabel, ein Scheunengeräte: Zwieſel mit langem Stiele, um das 
halb ausgedroſchene Getreide Behuſs völligen Ausdreſchens aufzufchütteln und 
umzumwenten (zum Scheinen, zum Vorſchein zu bringen). Niederheſſen; im Ziegen- 
hainiſchen und in Oberheſſen Schüttgabel. 


Schippe fem, eiferne Schaufel, im öjtlichen Heſſen auch für Grabfcheit, 
Spaten, gebräuhlid. Es ift dieß die Hefjiiche Ausſprache des niederbeutfchen 
Worte8 Schuppe, Schüppe; „viij ſchuppen, vier hauwen, vj gabeln 2.” Rechnung 
des deutſchen Ordens zu Marburg von 1497. Schottel Haubtipr. ©. 1399. 
Diem. WB. 4, 715, wiewol in den eigens nieberbeutfchen Gegenden Hefjens 
nicht Schüppe, Schuppe, fondern Schüte der Name dieſes Snftrumenteß ift. „Den 
nähme ich noch nicht auf die Schippe“ Austrud der äußerſten Verachtung. 

schippen mit der Schaufel arbeiten: Dreck schippen, Kot wegichaufeln, mit 
ber Schippe bei Seite werfen. 


Schippel fem., Scholle; isschippel, Eisſcholle. Im Fuldaifchen, auch 
anberwärtd; „Scholle! iſt durchaus unüblich im Volke. 

schippeln, schibbeln, wie es ſcheint, Frequentativ von schieben, 
und ſchwerlich richtiger schüppeln, fortrollen lapen; allgemein üblich, in Nieder- 
und Oberheffen mit der Tenuis, in der Obergraffchaft Hanau mit der Media 
geiprochen. 

schir, eitel, bloß, lauter; schires Waszer, bloßes, Iautere8 (auch klares) 
Waßer. In Oberhefjen, wie auf dem Welterwald. Schmidt weiterw. Id. S. 179, 
wo e8 jedoch, wie auch oft in Dberheflen, hochdeutſch: ſcheier ausgeſprochen 
wird. In Baiern ausgeftorben Schmeller 3, 390. Auch fcheint das Wort 
nicht einmal in den niederbeutfchen Bezirken Hefjens mehr vorzufommen. 

Brem. WB. A, 659—660. Ä 


Schirn fen., in Hefjen das, was in Niederbeutfchland Scharren (Brem. 
WB. A, 691. Richey ©. 241) in Oberteutfchland Schranne heißt; öffentlicher 
Verfaufsplaß für Lebensmittel, Brod, Getreite, Fleiſch; in Helfen jedoch nur 
für Fleiſch: Fleischschirn, Wildpretschirn. Die Form ijt ſchon aus älterer Zeit 
in Heſſen nachzuweiſen: „in Mölln, Badheuffern, Fleiſchſchirn, Braw vnd 
Wirtzheuſſern“. Joh. Ferrarius von dem gemeinen Nutze. 1533. 4. Bl. 44b. 
Eben ſo Alberus: Schirrn, lanium, und ſchon eben ſo in der Limburger 
Chronik: Fleiſchſchirne. Die heſſiſche Form Schirn entwickelt ſich aus der 
Nebenform von Scharren: Scherren, welche bei Luther öfter vorkomt. Friſch 
2, 164. | | 


Schirr. Sin einer Urkunde des Bürger zu Marburg Konrad von 
Michilnbach und feiner ehelichen Wirtin Gerburg vom Jahr 1358 fommt folgende 
Traditionsformel vor: dis vorgenant güt wir auch in han vfgebin vad gebins 
auch vf mit dyesem briefe den obegenanten dem comihur vnd brüdern vod irn 
nachkommelingen zu wiltelsberge in dem gerichte da inne dy vorgenanten gut 
gelegen sint, vor schultheizsin vnd vor scheffin in den vier schirrin an vffener 
stragse semmenliche mit hendin vud mit munde ledecliche vnd genczliche v3 vasern 
benden inhende der vorgenanten des comihurs vnd brudere nach des landes recht 
vnd gewonheit, 
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Geschirr, wie gemeinhobeutfch, fowol für den Zugapparat des Zug⸗ 
viehes wie für das thönerne Hausgeräte (irden Geschirr, eulern Geschirr). 
Schiff und Geschirr, ale zum Betreiben der Landwirtfchaft gehörigen 
Utenfilien: Wagen, Pflug, Egge, mit dem dazu gehörigen Anfpanngefgirr. 
Aus dem Geschirr schlagen, ausarten, wie in Baiern (Schmeller 3,393) 
und anderwaͤrts. 
Ins Geschirr schlagen, metonymijch für zornig werden, auffahren, nach« 
drüdlich und heftig zufahren. 
Wunderliches Geschirr machen, feltfame, unverftänbfiche Reden führen 
oder Handlungen vornehmen; eben fo Bragur 3, 344 

schiwes gehn, verloren gehen, drauf gehen, untergehen. Webliche 
Formel, zumal in Niederhefjen fehr gebräuchlich, wie auf dem Wejterwald (Schmidt 
weiterw. Id. ©. 184). Schwerlich von Thief abzuleiten, welches in Niederheſſen 
eonftant ſcheib, in Oberheſſen ſchepp lautet. 

schlabbern, 1) mit Geräuſch aufleden; der Hund ſchlabbert in- 
dem er fauft. 2) eilig und undeutlich fprechen. Vgl. Brem. WB. 4,794—795. 

beschlabbern, 1) reflegiv: ſich befchlabbern, fih beim Xrinfen oder 
Eßen durch fallen gelaßene Tropfen u. dgl. bejubeln; von kleinen Kindern gebraudit. 

2) tranfitiv: „etwas befhlabbern”, durch unvorfichtiges Sprechen eine 
gute Sache verderben, durch Rühmen eine im beiten Zuge befindliche Angelegens 
heit ins Stoden bringen — befannter Aberglaube. In diefem Sinne fpricht 
man das Wort beschlappern aus. 

Diefe niederdeutfchen Wörter find im Ganzen mehr in den Mitteljtänden 
al8 im Volke, übrigens auch fait nur in Niederheſſen, üblich. 

Schläde fem., Name von Feld- und Waltplägen,. welcher mehrfach 
und mitunter mit abjectivifchen Beltimmungen vorkommt, Die ihn als Appellativum 
erfcheinen laßen, 3. B. „die grüne Schlade” zwilchen Quentel und Lichtenau, 
indes doch nicht mehr verftanden, und folglich als Cigenname behandelt wird, 
68 findet ſich tiefe Bezeichnung noch z. B. bei Geismar U, Fritzlar („die Schlade 
am Eckerich“, „unter der Schlade”) und bei Geismar Amt Frankenberg („in 
ber Schlade”). Zur Erklärung dieſes ohne Zweifel uralten Wortes bleibt nichts 
übrig, als die Beziehung auf das, nur einmal, in der aus dem 11.—12, Jar⸗ 
hundert ftammendeh Geneſis (Diutisfa 3, 46) vorkommende Wort slote (06 
‚wirklich stöte? fo Graff Sprachſch. 6, 792), auf welches fich für das baierifche 
Schlott bereits Schmeller 3, 461 berufen Bat. Dann mwürte Schlade 
Schlamm, Sumpf beteuten; ta8 Genus jtimmt überein, der Vocal aber weicht 
in nicht unbedenklicher Weife ab. Dagegen erfcheint der Vocal in tem angel» 
ſächſiſchen släd (siaed, sied), welches Sumpf bedeutet, aber Neutrum iſt. Die 
Drisbefchaffenheit unferer Schladen will nicht überall zu dieſer Bedeutung paſſen. 

Schlafittich, Schlofßtch msc., anftatt Schlagfittich, ein Durch ganz 
Deutichland verbreiteted alte8 Wort, welche8 in Heflen, wie in Norbfranfen, im ' 
SHennebergifchen und anderwärts fait nur in der Redensart noch üblich ift: „einen 
beim Schlaffittich kriegen“, ihn erwilchen und feithalten. Un ſich bedeutet Schlags 
fittih die Schwungfedern des Flügels, mit Denen der Vogel die Luft fchlägt, 
indes ijt der. Ausdrud von den Vögeln nicht mehr in Uebung. 

Richey Id. Hamb. ©. 57, wo jedoch Schlafittje Yemininum if. Schmidt 
Weſterw. Id. ©. 185. Reinwald KHenneb. Id. 1,139. Schmeller 3, A44. 
Eſtor 3, 1420. 

Schlage fem., Holzſchlegel zum Holzipalten, zum Gintreiben bes Kleils, 

gebraucht. In ganz Heflen. Schlegel ift nicht gebräuchlich. 
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schlagen ift vom Ochſenſchlachten als ſynekdochiſcher Ausdruck auch 
hier üblich, Doc nicht in der Ausdehnung und Ausſchließlichkeit wie anderwärts; 
mehr üblich war er vermutlich in älterer Zeit, beſonders im 15. Sarhundert, wo 
er in Rechnungen öfter erfcheint, 3. B. in einer Homberger Rechnung von 1416 : 
ryndoosser geslaen. 


Schlagmann. Alte Bezeihnung des Schlagbaum-Wärterd und 
Zollerhebers, wie ein ſolcher im 15. Sarhundert am Spieße in dem noch heute 
ftehenden Thurme wohnte und des Schlages wartete. Zeitſchrift für heil. Ge- _ 
fchichte und Landesfunde 2, 161: „Item drye phund von dem slagmane ufle dem 
spesze“ 1413 u. 1416. Im Jahr 1451 heißt er „der torahuder vff der Warthe 
uff dem spisse“, und 1458 wird verzeichnet: „illj phunt Ingenommen von deme 
slage an der Lanthwer zcu cappel*. (Aus Homberger Rechnungen). 


schlacken verb. impers., es schlackt, es fällt Regen und Schnee zu 
gleicher Zeit. 
Schlackerwetter,, jchneeige8 und doc naßes Wetter, wenn Schnee mit 
Regen vermifcht fällt. Sehr üblich, zumal in Niederhefjen. 
schlackerig, vom Wetter, trübes, naßes, Wetter, befonder8 von ber Zeit 
des Aufthauens des Winterfroftes uͤblich. Eſtor 3, 1419 


schläckern, in Nieberhefien gewöhnlich schlickern geſprochen, res 
quentativ von ſchlagen: mit Hefligkeit, raſch hinwerfen, hinſchleudern. Unbe⸗ 
fiederte Sperlinge werden geschläckert, hingeschlickert, um fie zu tödten. Waßer 
und fonftige Flüßigfeiten werden gefchlidert, d. 5. mit den Händen mweggefprikt, 
weggefchleudert, „ich bin ganz voll Dred gejchlidert worden” u. dgl. m. „Her⸗ 
mann Mentzler und Andere hätten Sie mit den Hahren aus dem Haus vor bie 
thür uf das Pflafter gezogen, elendiglich mit einem ſtock zerichlagen, vnd fie 
endtlih mit den Haaren herumb gejchlädert und uf das Pflafter vor der 
Kellerthür nieder geworffen”. „H. DM. hätte fie mit den HahrZepffen genommen, 
herumb geſchläckert vnd uf das Pflafter niedergeworffen“. Ausfagen Franten- 
berger Bürger 8. Yebruar 1697. 
Vgl. Schmidt Welterw. Id. S. 190, wo ſchlickern wie in Nieberhefjen 
nnd genau in dem hiefigen Gebrauche angeführt wird. ; 


Schlagsal neutr., Delfamen, welcher zum Auspreflen des Oels 
(Schlagen) verwendet wird, der Same von Rübjamen. In Oberhefjen vorzugs⸗ 
weife gebräudlih. „Item wan sie (die Dpferleute in —S dio fasten 
uſſhencken, Slussa} zu bidden, unde zur Oisterkertzin za bidden, so pleget man 
en essen zu gebin“. Gmmerich Franfenberger Gewonheiten b. Schmincke 
Monim. hass. 2, 889. „Sundern was anders dar genppert wirt, esz si flasz, 
weysze, wachs, unslet, slaszal, kleder, kleynod, golt, gelt“. Ebdſ. ©. 692. 
„Sol off Martini inn ©. f. gn. Rentherey Frandenberg Ein Malter eine Meften 
Korn — — guter reiner bürrer Mardichöner fruht, Cine Halbe Meften 
Schlagſal — lieffern vnd bezahlen”, Leihebrief von Wohra 1606 bei Lennep 
Reihe zu LSR. C. pr. ©. 222. 


Schlamassel msc., 1) congeries, unordentliche Maffe, zumal Eleiner 
leicht untereinander zu mengender oder auch weicher, aneinanderflebenver und 
ineinander fließender Dinge; dann auch Maſſe von Unrat, 3.8. fommt aus einem 
Gefhmwür „ein gewaltiger Schlamafjel". Warſcheinlich nur eine unorganifche 
Meiterbildung des Wortes Schlamm. Sehr üblich, wie auf dem Weſterwald 
(Schmidt ©. 185). | 
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- 2) verbrieflicher, verwidelter Zuſtand, unangenehmer,, weit ausfehender 
Handel. Auch diefe Bedeutung ift hin und wieber üblich: „da bin ich in einen 
rechten Schlamajjel gefommen". Schmeller 3, 428. 

Es läßt ſich recht wol die erfte Bedeutung, hier zu Lande die weit üblichere, 
als die urfprüngliche betrachten und bie zweite aus berjelben ableiten. Anders 
Schmeller 3, 448 und nad ihm Weigand im Oberheſſiſchen Intelligenzblatt 
1846. No. 26, welche da8 Wort bloß in der zweiten Bedeutung fennen, und 
e8 von dem italienifchen Worte schiamazzo fexclamatio, Geſchrei, Lärm) ableiten, 

Wenn indes Schlamaſſen, Schlamaffel wirklich vorzugsweiſe in der 
Subenfprache bzw. Gaunerſprache vorgefommen ift (was jetzt bei uns nicht: mehr 
erkennbar ift, auch nicht.mehr Statt findet), wie dieß in Frommann Mund⸗ 
arten 1, 296 aus Anton und Stern nachgewielen und 6, 221 wieberholt wird, 
fo muß doch das Wort eine. vox-hybrida. fein, aus Schlamm oder ſchlimm 
und 539 entftanden, und bie obige zweite Bedeutung wäre dann bie erfte, die 


erite die abgeleitete. .. 
Schlampe fem;, nachläßige, unordentliche Frauensperſon. In Heſſen 
überall, wie anderwärts, ziemlich üblich Schmeller 3, M9 f. 
Eine derbere Bezeichnung deſſelben Sinnes iſt Schlumpe, faſt noch üblicher 
ats Schlampe. Vgl. Schlunse. Ä | 
. _ verschlampen, durch Nachlaͤßigkeit zu Grunde gehen laßen; namentlich 
von Kleldungsftüden gebraudht. Auch verschlumpen. 
Schlappe fem., Pantoffel; :  TofeL Sm Fulbaifchen Heißt der 
Pantoffel Schlepper ms. | 
Eben fo wie in Heſſen wird. Schlappe auf dem Welterwalb gebraucht 
Schmidt weiterw. Id. ©. 187.. Vgl. Schuppe | 
schlaudern, in den nieverbeutfchen Bezirken slären, in tabelhafter 
Weile müßig gehen, beſonders aher; mit . feinem Vermögen nachläßig umgehen, 
bafjelbe durch Trägheit und Unachtſamkeit zu Grunde gehen loben. - 
‚schlauderig, slärsg ‚(üblicher als das Werbum), nachläßig, verſchwenderiſch 
aus Traͤgheit. Daher die Bezeichnung Siäraffe, Schlauderaffe, ein Menſch, 
ter wie. ein Affe nichts thut als bin und ber ſpringen, fich ſchlenkern, freßen 
und fich- fraßen (und “wiederum daher da8 ‚Schlauraffeniand, Schlaraffenland, 
Schlaraffenleben). Als Familienname exiftierte Schlauderaff lange. Zeit in 
Marburg, und ift derfelbe erft vor wenig Jahren ausgejtorben. 
Schlawitzer, Anname eines in Hanswurftmanier dreißig Jahre Yang 
(von 1833 6i8 1863). in dem Striche zwifchen Darmitadt und Ziegenhain 
(Frankenberg) hauſierenden Kurzwaarenkrämers (eines ſehr wolhabenden Stuben 
aus Rödelheim, Salomon Hirſch). Jetzt, nach feinem Tode, wird er, werben 
feine Späße, feine Waaren und wird die |prichwörtliche Bezeichnung unverhäftnig- 
mäßig wolfeil losgeſchlagener Waaren „Schlawitzerwaaren“, bald vergeben fein. 
Bemerfenswert aber bleibt. der Anname (den er fi übrigens ſelbſt gab) an fid: 
es bedeutet derfelbe Zwetſchenbrantewein (Sliwowitzer von dem flavifchen 
sliwa, Schlehe, Zwetſche ſ. Schmeller 3, 433), und gibt aus der neuefien 
Beit einen Beleg dafür, daß die Bezeichnung . lächerlicher Perſoͤnlichkeiten durch 
die Namen von Speifen und Getränten dem Volle unmittelbar nahe Liege, in 
Schlawiker eben jo wie in Hans Wurft, Pidelbering, Jean Potage. | 
schlecht, geſprochen schlöcht, hat in ber Volksſprache, zumal ber 
oberheſſiſchen und ziegenhatnifchen: Bauernſprache noch mehr von feiner uriprüng- 
lichen Bebeutung (eben, gerade, fchlicht ehrlich) eingebüßt, als in der Schriſt⸗ 
Iprache; ein schlechter Kerl iſt ein$ der allerſchlimmſten Schimpfwärter, wenigjtens 
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. Das obige Schleif (Loffel) muß daſſelbe Sprachelement fein, welches 
in Schleifkanne erſcheint, und in: irgend einer Weiſe hoͤlzernes Geräte ber 
geicänen. Uber wie? 9F 
.  sehleiszen lautet in Heſſen, und ſchon ſeit alter Zeit schliessen, ja 
es conjugiert fogar (mie auch Adelung 3, 1524 angibt) wie schlieszen: ich 
schlosz, geschloszen. „wer beyme slieset“ gr Bäume Shält, anhaut) Weistum 
der Elbermard von 1440 Grimm Weist. 3, 321. Heutiged Tages ift es faſt 
nur üblich von Federn: Federn fehliepen, d.ch die dahnm von ber Rippe abſtreifen; 
geſchloßene Federn. 

schlenkern, in ſchwingende und zwar unregelmäßig ſchwingende 
(guckend ſchwingende) Bewegung fetzen: „bie Beine ſchlenkern“ fchlotterig gehen, 
aber auch mit ben Füßen baumeln; „bie Arme ſchlenkern“ oder „mit ben A. 
ſchlenkern“ unftäte, ſchleudernde Bewegungen mit den Armen machen, bie Arme 
beim Gehen glei den Füßen, wie ein Thier die Vorderfüße, bewegen, gleich als 
ob man mit den Armen auch gienge. „Schlenferbein" Spottwort für einen 
Menſchen, weldjer die Beine ſchleudernd bewegt. 2: 
18% Schmidt weiterw. Id. ©. 189. Schmeller 3, 458. Brem. WB, 

2 


schlenzen, schlenzieren, müßig herumgehen, meiſt noch bazu in vers 
nachlaͤßigter Kleidung, Schmeller 3, 454. Hin und wieder üblich, ©. schlunzen. 


Schlette, Schläte tı tal mit vorſtehenden, aufs 
geworfenen Lippen; Schimpfwe . Im ganz Heffen, jedoch 
vorzugsweiſe in Nieberhefien ü 

schlichten, nur ol er befannt, welche mit ber 
von ihnen zubereiteten Schlich, ı machen. Sn Beziehung 
auf Streitigkeiten, welde gef 18 Wort gänzlich unüblich, 
in ben meilten Gegenden .fogaı 

Schlier msc., aber eibe mit ber Pluralform 
Schlieren, Skrophel, auch h zeſchwulſt und bergleichen. 
Noͤrdliches Niederheſſen; zumal derwaͤrtb unbefannt. Vgl. 


Schmeller 3, 457. 

In der VBebeutung Lehm, Schlamm, welde Schlier anderwärts Hat 
(Sämelter a. a. D.), tommt das Wort in Heſſen jet nicht mehr vor, muß 
aber ehedem Hier auch vorhanden geweſen fein, da ſich in ben verfchiebenften 
Gegenden Yelbpläge (Gräben, Kleine Rinmfale nebft Umgegend) finden, welche 
Sälierbach heißen, auch ein an ber Schwalm Hegende8 Dorf diefen Namen 
führt — eine Bezeichnung, welche ſich faum auf etwas anderes, als auf Schlamm 
und Lehm zurüdführen läßt. \ 

schlipp werden, gerinnen, fouer werben, von ber Mid. 

Schlippmilch, ſaure Milch, dide Mid. 

In der Obergrafſchaft Hanau üblich, im Übrigen Hefjen unbefannt. 

Schlippe fem., Schlippen msc., letzteres üblicher, ber Rocſchoß, der 
untere Theil des Frackes oder Oberrodes (vgl. Adelung unter Schlipp, welches 
infel am Kleide bedeuten fol). Algemein ‚üblich. Wedendarten: „einem bie 
den) Schlippen abreißen“, ihn mit Gewalt halten wollen, zum Bleiben nötigen; 
mich hab ihm gerade feinen Schlippen abgeripen”, ich. habe vn nicht beſonders 
zum Dableiben genötigt, er war mir ziemlich laͤſtig und ich. war froh, daß er gieng. 
Wann ſchon bie Hafen mit dem hauffen Au 
Wölln mir in meine ſchlippen laufen. Iſ. Gilhauſen Grammatica. 


23° 
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1597. ©. 74. „Gin Prediger. foll tragen vnd haben bie Bibel in des Mantels 
Schlippen und in des Mundes Lippen, haben bie Alten gefagt*. M. H. Braun 
Labia sacerdotis. 1615. Bl. Ba. 


. Schlipper msc., Zulegemeßer ohne Feder, wie dieſelben ehebem in 
Schmalkalden verfertigt wurden, und auf dem Lande in Heffen befonbers in den 
ärmeren Klaſſen und für Kinder äußert üblich waren; auch wol für ein feder- 
lahmes Meßer gebräuchlich. Im weltlichen Helen vorzüglich üblich; im öftlichen 
Heflen fagt man lieber Ansff (|. d.). | 

Geschlitter,. auch Geschluiter, neutr., weiche ſchleimige Maſſe.“ „Die 
materia welche er ieberzeit ausgeſpigen, bett einem Froſchgeſchlitter und leimichten 
materien gleich ausgejehen”; „Geſchlitter wie frofchlaih” Marburger Hegen- 
procefjacten von 1657. „were etwas von ihr geſchoſſen, das were gewefen ein 

efehlutter wie fleifch, dieſes hette fie in den Kehrdreck gefehret” Uusfage einer 
Pindemörberin 1680. Allgemein üblich. | | 

Schlitting, Schlitinger, Schlutting, kommt in ben Rentereirechnungen, 
namentlich aber in den Yußregiftern, von Wetter aus den Jahren 1570—1601 
fehr häufig al8 Bezeichnung von Perfonen, und zwar von fremden, durchreifenden 
Verfonen vor. „Ein Schlittinger hat eglihe Pflanzen zu vnderſt Asphe aus⸗ 
geraufft 15835 „RN. N. (in Amenau) bat drey ſchlittingern ekliche frucht 
wider verpott verfauft” 1591; hierzu gehört daS 1578 regiftrirte Verbat, an 
kölniſche Unterthanen Korn zu verkaufen, fo .wie bie Notiz aus einem der nächſt⸗ 
folgenden Jahre, daß eine gewiſſe Duantität Frucht von einem Schlitting fei 
weggeführt. worden; „ein colſch Schlutting“ wurbe 1600 auf freier Straße 
bei Niederasphe angegriffen und verwundet. Es jcheinen dieſe „Schlittinger“ 
kölniſche Unterthanen gemwefen zu fein, deren Wanderung fie regelmäßig durch ben 
oberen Theil des Amtes Wetter führte, noch jeßt führt eine Flurſtrecke oberhalb 
Niederasphe die Bezeichnung „die fölnifchen Wege". Ob aber die Bezeichnung 

Schlittinger daher rührt, daß dieſe Leute etwa Waaren auf Schlitten geführt 
haben, oder von ihrer Kleidung (Schlutlin Friſch 2, 203), oder woher fonft, 
läßt fich zur Zeit nicht beſtimmen. u 

schlerpfen, den Buchſtab R fehnarend, als Guttural, anſtatt als 
Liquida, ausfprechen, wie das bie Bewohner der Stadt Schmalfalden, bes 
Fledens Ruhla und des Meiningifchen Dorfes Steinbach thun, weshalb auch 
das letztgedachte Dorf zum Unterſchied von Steinbach⸗Hallenberg Schlorpfs 
Steinbach genannt wir. Im Schmalkaldiſchen. | 

Derfelbe Sprachfehler findet ſich, wenn au nicht mit dem Worte fchlorpfen, 
fondern mit dem gemeinhochdeutfchen Worte ſchnarchen bezeichnet, auch ander⸗ 
wärt8 in Heſſen, namentlich in- der Umgegend von Felsberg (Beuern 1. a. O.) 
und Gudensberg (Werfel, Wehren u.a. D.). . Hier ſpricht man dieſen Schnardhern 
fpottweife, weil fie des Schnarchend nie eingeftändig fein wollen, nach: „min 
vater schnarcht, mine mutter schoarcht, mine brüder schnarchen, mine schwester 
schnarcht, nurst ich allöne ich schnarche gar nit“. 

schloszen, mit Sälamm, Lehm, Mörtel, Kalk zu thun haben, Kalk 

anfeämieren, tünchen. „Soft Steinbeder zu Wetter bat daß Dad vfm n 
Hauß mit Talk gefchloft". Wetterer Nentereirechn. v. 1583. Es ift dieß Wort 
eine zwifchen ſchlötten (Schmeller 3, 461) und Ichloßen (Ebdſ. ©. 462), 
‚Wörtern welche gleiche Bedeutung mit schloszen Haben, in ber Mitte liegende 
Form; jetzt nicht mehr üblich. Ä 
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schlöszweisz, ganz weiß, tein weiß. „Das Tuch (Leinwand) iſt 
ſchloßweiß gebleiht“ ; aber auch: „fie hat ſich fo erfchrofen daß fie schlöszweisz 
im Geſicht geworben iſt“. Die Formen ſchlohweiß, ſchlotteweiß u. dgl., welche 
unberwärts vorfommen, find hier gänzlich unbekannt, um fo mehr, al® man bie 
Vergleichung mit Schloßen, welche das Wort enthält, durchgängig ned ſehr wol 
verſteht. Unfer Wort kommt bei Geiler v. Keiſersberg vor, und tft auf dem 
Wefterwald wie in Hefien üblih; Schmidt Weiterw. Jo. ©. 194. 

Bgl. Schmeller 3, 461. 

Schlotte .f., auch wol Schlatte geſprochen, das Zwiebelkraut, Schalotte, 
aus ascalonica (Allium ascalonicum L.), da bie Zwiebel aus Astkalon jtammt, 
verderbt. Allgemein üblich, wie auch fonft in Deutſchland. Schmeller 3,461. 

Sehlotterfasz;, das aus Holz gebrehete ſpindelförmige mit Waßer 
eber feuchten Graſe gefüllte Gefäß, welches bie Grasmaͤher an einem Bürtel auf 
dem Kreuze tragen, um ben Wegifein darin zu bewahren und feucht zu erhalten. 
Ob von siote, limus, Diut. 3, 46; Schmeller 3, 4619 Ober von ſchlottern 
(weil der Wehftein tm Schlotterfah klappert) wie es gemeinhin verftanden wird? 

schlühorken (ſchlauhorchen), die Heimliäfeiten Anberer auszus 
— ſuchen; eine treffende, übrigens nur im weſtfäliſchen Heſſen übliche Be— 
zeichnung. 

Schlükspeck .msc., gewöhnlich Schlükspecht außgefprochen und 
durch diefe Ausfprache unverftändfic gemacht, bebeutet eigentlich einen Menfchen, 
welcher Speck ſchluci, große Broden ſchlingen kann, wie bieß auch das Brem. 
MB. 4, 846 angibt. In Hefien aber, wo das Wort in den ſächſiſchen und 
weftfälifhen Bezirken üblich ift, bedeutet e8 einen habſüchtigen Menſchen, deſſen 
Habſucht fi in auffallender, gemeiner. Weife äußert. 

id unverbienter Zufall. All⸗ 


gemei ottel Haubtipr. ©. 1402. 
DBrem .. 

. inerwarteten Zufall. Aeußerſt 
üblich undert nicht ſelten, z. B. 
Bin Adelung a. a. O. 

- gehen, nachläßig gefleivet 
gehen gebraucit, 


zgang, verbringen. 
2) Kleidungsftüde napläßig behandeln, verderben, "verloren gehen laßen. 
Ueblicher und weit ‚ftärfer tadeind als daS feltnere schlensen (f. b.). 
Schlunze fem., arbeitöfgeue, träge, unordentlihe und unfaubere 
Frauensperfon, von ähnlichem Sinne wie Schlampe (ſ. d.), nur daß in Schlunge 
mehr der Müßiggang, in Schlampe mehr bie Unordnung hervorgehoben erſcheint. 
Schlupfe fen., fämaler Weg zum Durchſchlüpfen für das Wild. 
„Wie das gewilde in den wälbern feine |hlupffen, das viehe auf den Heyden 
feine gänge, vnd die ameiffen auf ben fteinen ihre fpuren haben”. Ludwig 
Schroͤters Klag- und Zrauerrede auf L Morig $ 1532. (Monum. sepuler. 
1638. ©. 133). 

Bei Oberaula lag vor Zeiten ein Dürfen Sup (1419), Siiffe (1462. 
1467), welches von einer Wildſchlupfe feinen Namen enttehnt haben mag; Grimm 
Weisth. 3, 333. 337. Obgleich daſſelbe ſchon im Jahr 1419 eine Wültung war, 
dauert doc) ber Name des Dertchens bis auf bielen Tag in bem Namen bed 
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von Haufen und Wahlshauſen chedem dahin führenden Weges fr: Schluppche s⸗ 
weg, Schlippchesweg. 

Adelung 3, 1544 Bat in der Bedeutung unſeres Wortes Schluff mse.; 
8, 1536 Schlippe ſom. und 8, 1544 das gemeinhochdeutſche Wort Schluft; 
ſodann 3, 1546 Schlupf mee. 
- Sechluppe fen., 1) Banbidleife; allgemein üblich, beſonders in 
Niederheffen, wo an bie Mützen der Bäuerinnen Bänder mit Schleifen (Schluppen) 
angeheftet zu werben pflegen, Das gemeinhochbeutfhe Wort Schleife ift uns 
befannt, eben jo das weltfälifchentederrheinifche Gtrid u. dgl. Ze 

2) Pantoffel, zumal der zum Pantoffel durch Niebertretung oder Ab⸗ 
jehneidung der Kappe gemachte Schub. Brem. WB. 4, 844, wo Siuffe ſteht. 

schluppen, schluppehen, ſchlürfend, wie in Schluppen, einhergehen. Es 

gilt diefe Form für eine derbere, niedrigere Form des in gleicher Bedeutung 
üblihen Wortes Schlappe, Lätsche (ſ. d.) ift zwar verwandten, aber doch bes 
flimt verjchiedenen Sinnes. 

Schlüppe fem., Rif in ber Haut in Folge einer Berwundung: „äme 
Slüppe fingers bröt*; Breite der Wunde. Weſtfaͤliſches Helfen. - 

Strodtmann Id, Osuabr. ©. 214 hat Slop in berfelben Bedentung; 
daraus Brem. WB, 4, 840-841. 

Schlüszel. Heſſiſche Rechtsformel: „einem den Schlüßel aufs 
Grab legen“., d. 5. des Weritorbenen Schulden nicht bezalen wollen. Eſtor 
t. Nechtögel, 1, F. 1566. Noch jebt iſt dieſe Formel befannt und bin und 
wieder üblich, 

Schlutte fem., in den ſächſiſchen und weftfälifchen Diftrikten Slate, 
Krug von eylindrifcher Form wie derfelbe 3. B. für das Selterfer Waßer gebraucht 
wird; Fettſchlutte (Delfrug; an der Diemel iſt Siäte fchlechtweg nur ber 
Delkeug), Eßigſchlufte (Eszig siuten 1430 in Grebenftein). Mederheſſen, 
fonjt unbelannt. | j Ä 

verschmähen war chebem üblicher als Heut zu Tage; z. 8. fagt 
1657 eine angebliche Zauberin in Eſchwege: „wenn e8 euch nicht art hmähe 
wolte, jo wolte ich Schwager Siztusn etwaß zu trinden geben und jhn ein 
bißgen ſchmieren“; heutige Tages ift e8 nur noch im Schmalfafbifchen in ente 
ftellter Form gebräuchlich: „es verschmüst mich“ (b. i. verschmäst,- verschmähet), 
e8 verbrießt mich. Dagegen iſt aflgemein, vorab in Mieberhefien und Ziegenhain, 
üblich das Wort | 

verschmöhsam in ber Bedeutung empfindlich, durch Kränkung 
gereizt, fo daß man nunmehr von dem zur Vegütigung Dargebotenen nicht8 ans 
nehmen mag. | 
y Auch ſchmähen, Shmad Alt jetzt durchaus nicht mehr vollsüblich, 
während dieſe Woͤrter in Altern heſſiſchen Verhörprotokollen, beſonders des 16. Jar⸗ 
hunderts, häufig erſcheinen; ſeltſamer Weiſe conjugiert ſchmähen faſt durch⸗ 
ängig ſtark: „das er ben Landknecht — geſchmehen vnd geſcholten hat“ 

etteree Bußregiſter von 1591 und öfter. 
Vgl. Schmeller 3, 467 -468. | 

Schmakucke fem., meiſt pluraliſch: Schmakucken, leere Ausflucht, 
Intrigue. Allgemein gebräuchlich. | 

Schmalthier, Rind; eine noch Hin und wieber vorkommende Bes 
zeichnung. Ueblicher iſt jetzt no 

Schmalleder, Rindsleder. 
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Schmand. msc., das in Heſſen (mit Ausſchluß v von Schmalkalden) aus⸗ 
ſchließlich gebrauchte Wort für das gemeinhochdeutſche Rahm. smand, crema, 
in einem Vocabularius rerum des 15. Ih. Hoffmann -horae belg. 77, 3. 

‚ Metaphorifh: der Schmand von einer Sache — ba8 Befte, der 
‚ Hauptvorteil, der Löwenanteil; fehr üblicher Gebrauch. Schmandgeficht, Geſicht 

mit weichlichen Zügen, zarte und matte Phyfiggnomie. Schmandmaul, Ledermaul. 

Schmandſauce. Schmandkuchen. Schmandenbrod (das -en wie 
in Mufenbrob). 

Es geht wie Schmand = es geht ganz leicht, geht bortrefffih von 
Statten; ſehr gewöhnlicher Vergleich, fogar: „das Meßer fchneidet wie Schmand“. 

Land (d. h. zubereiteter Erdboden) wie Schmand, übliche, befonder3 
in. Melfungen und Umgegenb geläufige Vergleichung. 

Sehmatter, Schmetter msc. (Schmadder), weicher Kot, befonders 
Straßenkot. In Niederheffen ſehr geläufige Bezeichnung. 

. schmattern, schmeitern , da8 Auseinanberiprißen des weichen Koteß. 
—X geweinhochdeut chen Bedeutung iſt das Wort ſchmettern dem Volke gänzlich 
unbekannt. 

Schmatz usc., Kuſſ; das neben Maul am meiften in Hefjen für Kuſſ 
übliche Wort; weit feltner Munds (f. d.). 

schmeizen füffen. „D. Carlſtadt Hat je mit Fraw Vernunfft ges 
hertzt; und Hat bie auff ber sone gelamentl M . Hermann Braun Labia 
sacerdotis. Gießen 1615. | 
' schmelszen, Fe Ausdrud in Heſſen 
für fchlagen, 
2 für werfen im Sinne bes Hinwerfens, Ziederwerfens: „ſchmeiß das 
Stroh herunter“; „ſchmeiß den Schemel nicht ſo hi 

Schmeitsche fem., bie Grasmücke. er Felsberg, Fritzlar 
und Umgegend. 

- schmiere un Heſſen der ausſchließliche Ausdruck für ſchmeicheln, 
welche⸗ Wort dem 2 Balle ‚gän lich unbefannt it. „Darnach habe Seibert Schnabel8 
Tochter ſich wieder eingeſchmiert“ Marb. Hexenproceflacten v. 1673. „Ach 
weiß wol, daß Sie auch alle Sonntage im ſchwarzen Frad zu N. N. gehen und 
bei ihm ſchmieren und lecken“ zornige und für Heſſen (ehe verhängte ges 
wordene Anrede an einen Stallmeiſter im Sommer des Jahrs 1 
»8ehmlicke fem., vie Spitze ber. Peitſchenſchnur, 06 Ticbesgef 

Sämip, im fächfifhen Heflen Shwade heißt. Dbergraffchaft Hanau. 

6 mso.,. im öftlichen Heffen der von Zwirn geflochtene Anſatz an 
ber ledernen Schnur der Peitſche (Fahrpeitſche, Fahrgiſchel, denn bie Udergifchel 
bat in der Regel feinen Schmitz), welcher zum Klatſchen dient. Mn der Wals 
deckiſchen Grenze wird ftatt Schmig Schwade fom. oder Schwack masc. gebraucht, 
im weltliche Helfen, Ziegenhain und Oberheſſen, hört man nur Fahrſchnur. 
Bwifchen ‚dem Shmip und der Peitfchenfchnur wird die Verbindung durch ein 
ftärfere8 Zwirngeflecht vermittelt, welches Befchlag oder Schlag genannt wirb 

l. Schmicke. 

S. Zeitſchrift f. Heil. Sei. u. LE. A, 88—89. 

schmitzlich, ehrenrührig; ehedem bier wie anderwärts im Gebrauche, 
‚ jet ausgeftorben, inbeg doch erſt am Ende des vorigen Sjarhunderts. In den 

ältern Gerichtöacten, Bußregiſtern u. bgl.. fommt da8 Wort äußerjt häufig vor, 
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und zwar nicht bloß aus ber Feder der Flökale und Advocaten, fanbern auch im 
ben Ausfagen der Zeugen, deren Protofelle oft mit befonderer Sorgfalt vie 
Volksausdrücke wiedergeben. „an feinen ehren und gutem leumuth ſchmitzlich 
oder nachteilig”, übliche Kormel, von 1580-1700 in den Acten zu finben. 
„der Denunciator ift gerant vnd gelauffen, bey einem und anderm -zuerfahren, 
ob er nicht ein vnd anders vf Beklaztin zu fagen gehabt, was ſchmitzliches 
er nur gehört, dem Herrn Michter veferirt”. Marburger Hegenproceffacten v. 1655. 

schmorgen, baren, m Fuldaiſchen und Schmalkaldiſchen. Viel⸗ 
leicht ein Deminutiv von schmorren. 

Reinwald benneb. Sp. 1, 143. 


schmorren, verschmorren, außtrofuen, vertrofnen, verborren. Hin 
und wieder üblich. „ben dem heßlichen, verſchm orreten Dieb und, Scelmen 
am Galgen” Kirchhof Menbunmut 1602, No. 300. ©. 437. 

Nicht unmöglich iſt e8, daß von dieſem Worte das aͤbliche Wort 

schnurren, susammbnschnurren, verschnurren nur eine Detertoration 
it, Es bedeutet daſſelbe eintrofnen ‚- und wird z. B. von einem balbverbrannten 
Braten, von getrodnetem bite, von bem verwelften menſchlichen Körper ganz 
gewößnlich gebraucht. 

Schmuch nse., ein ſtiller Menſch, der jedoch mehr in ſich trägt, als 
e8 den Anfchein bat, zu dem man ſich diefes und jenes zu verjehen Hat oder nicht 
verſehen follte. „Hintern Schmuden ſoll mans ſuchen“. Schwalm 

schmudelich, schmuddelich, unfauber, nicht gehörig reinlich, etwas 
ſchmutzig. Niederdeuſcher in Nieverbeffen ſehr üblicher ‚Ausbrud, vom Kleidern, 
Hausgeräten, von verwafchener Farbe, auch vom regnigen, feuchten Wetter ge- 
braͤuchlich. Brem, MB. 4, 871. Schmidt Weſterw. Id. S. 198. 

Schmut mse., ſcherzhaſte Erdichtung, Schwank. Im —* üblich, 
fonjt nicht im Gebrauche. 

Schnäde fem., Rispe der Grasarten, namentlich deb Hafers; ein 
außerhalb Dberhefiens, wo nur Schnäde gebräuchlich und -Riöpe weder gebräudhs 
lich noch auch nur verſtaͤndlich iſt, unbekanntes Wort. Es iſt daſſelbe, welches 
in der Bedeutung von Reis, Zweig bei dem Dichter Günther, mithin als 
nordſchleſiſcher Provincialismus vörkemmt, und bon Adelung 3, 1588—1589 
verzeichnet ill. 

Schnäke fen, 1) in Nieder⸗ und Oberheſſen mit Ausſchluß der ſaͤch⸗ 
ſiſchen und weſtfäliſchen Diſtriete: wie gemeinhochdeutſch, die größeren Müdenarten. 

2) im weftfälifchen und ſächſiſchen Heſſen: die Raupe. 

Schnappe fem. 1) ber Außerfte Rand, die äußerfle Ede. . „Sch 
doch die Teller nit fo auf bie Schnappe d. &. io dit an ben Tifchrand, 
daß fie leicht Herabfallen (herunter ſchnappen) koͤnnen. Allgemein üblich. 

2) Verluſt, — Niederlage; im Haungrund eben ſo gebraucht wie ge⸗ 
meinhochdeutſch Säl ap 

schnap Den, n unverfehens von: einem Rande herabfallen; „laß 
das Kind nicht —*8 hat Eſtor 3, 1418 ganz richtig — laß das auf dem 
Arme getragene Kind nicht unvorjichtiger Meif e ruckwaͤrts überjchlagen und herabfallen. 

2) hinken; der üblichfte Ausdruck, während Hinten wenig gebraucht wird. 

Schnapperlied, das weltliche Lied im Gegenſatz zu dem geiftlichen 
Liebe, zumal aber das feichtfertige nder obſeöne Lied, der eigentliche Gaßenhauer. 
Das Wort ift nur im Schmalkaldiſchen üblich. Schmelter 3, 492. 





Schnäppig — Sehnede, 861 


sehnäppig, schnäppet, vorlaut, naſeweis, ‘vorwigig. Im Fufbaifchen. 
Sonft -in Heflen au vorschnäppisch. 

* - Bgl. gebschndppisch. : 

schnarbeln, schnerbein, ſchnell und unverſtändlich ſprechen, -viel 
und unnötiger Weife reden, durch bie Nafe reden, mit dünner Stimme viel eben, 
wie bie Heinen Finder. Allgemein üblich. . 

Schnarrscheit neutr., in Schmalkalden üblicher Ausdruck für 

1) das befannte Spielzeug ber Eleinften Kinder, in @eftalt einer Fahne, 
welche mittel8 bes im Innern angebrachten Rades beim Umſchwenken einen 
ſchnarrenden Ton gibt; ” , 

2) den Gryllus stridulus, Schnarrheuſchrecke, welche beim Fliegen einen 
ähnlichen Laut Hören läßt, wie jenes Spielzeug. 

Schnät fem., Grenze; fol auch gebraugt werben für Schnur (Meb- - 
ſchnur, womit die Grenze abgemehen wird). An der Weſer und Diemel, wie 
weiterhin in WBeitfalen und Hannovez. Brem. WB. 4, 883. Strodtmann 
1d. Om. ©. 218. ö . j . 

gl. Schnede, oo. ; ö 

schnaizen, das Haar ber Frauensperſonen glatt füminen, flechten 
unb um bie Haarnadel wideln (binden und zum Kringel drehen). Oberheſſen, 
Schwalm. Yu Oberheſſen wird jedoch, wie auf dem Vogelsberge, auch das Durchs 
flechten des Haare mit rotem Band, fünftlihen Blumen u. dgl., was im 
Gebingätheil der Grafſchaft Ziegenhain ſcheppein heißt, fchnaßen genannt. 
io gar uppeclicher zir gesnatzel unde wol bereit. Giifabethleben Diutiska 1,462. 
, Schnatz msc., das geflohtene und um bie Haarnadel gewidelte Hagr ver 
Brauensperfonen; — in Oberheſſen aud ber Kopfpuß der Bräute, Gevatterinnen 


und Zuͤchtmaͤgde. „Die braul einem mit tannen⸗ 
weigen gußgefchmückten wagen iſſen etwa 6 braut⸗ 
mmäbgend und fangen mit. Al Spfig mit band und 
„roßmarien geziret, auch zween or bürgerl. Rechts⸗ 
gelehtſamkeit der Teuiſchen. 171 

Xgl. scheppeln, aufsetze ‚aupt, 

schneizer, reinlich, orbe ch: „ein ſchuetzeres 
Maͤdchen“, welches gleich beim ſeines Anzugs und 
die zierliche Haltung gefaͤllt. A Iberhefien. . 


M schnäublg, waͤhleriſch im Gen. Dberheſſen, Obergraffheft Hanau. 
Eſtor 3, 1419. 

Schnäuber msc., ein waͤhleriſcher, im Eßen pretios thuender Menſch. 
—S Hanau. Eben fo wirb in Niederheſſen schnuckig, Schnucker 
gebraucht. 

Schnede fem, bie ältere niederdeutſche Form des! jetzt in Heſſen allein 
ũblichen Wortes Schmeise (Schneisze?) d. 5. eines durch ben dichten 
Mittel⸗ und Riederwald gehauenen Durchganges, Weges, welder: in früheren 
Zeiten, als der Fang ber Krammetsvögei auch bei und betrieben. wurbe, zum 
Zweck des Aufhaͤngens ber. Sprenfel (Dohnen) diente. Ohne Zweifel aber 
dienten diefe Schneben urfprünglic zu Grenzwegen, und es ift Snede nur eine 
andere Form von Snät, Schnate (f. d.). „t A vadiiij alb von den von 
Czyliaxwymar daz jr fehe in die snede gehit*. Marburger Redinung von 1487. 

Frifh 2, 214. Miey Id. Hamb. ©. 272. Brem. WB. 4,. 891. 
Adelung 3, 1596. Schmeller 3, 497. Reinwald 1, 145—146, wo gang 
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schlagen ift vom Ochſenſchlachten als ſynekdochiſcher Ausdruck auch 
hier üblich, doch nicht in der Ausdehnung und Ausſchließlichkeit wie anderwärts; 
mehr uͤblich war er vermutlich in Alterer Zeit, befonders im 15. Jarhundert, wo 
er in Rechnungen öfter erſcheint, z. B. in einer Homberger Rechnung von 1416 : 
ryndoosser geslaen. 


Schlagmann. Alte Bezeichnung des Schlagbaum⸗Wärters und 
Pollerheber8, wie ein folder im 15. Jarhundert am Spieße in dem noch heute 
ftehenden Thurme wohnte und des Schlaged wartete. Zeitſchrift für heſſ. Ge⸗ 
fchichte und Landeskunde 2, 161: „Item drye phund von dem slagmane uffe dem 
spesze“ 1413 u. 1416. Im Sabre 1451 heißt er „der torahuder vff der Warthe 
uff dem spisse“, und 1458 wirb verzeichnet: „iiij phunt Ingenommen von deme 
slage an der Lanthwer zcu cappel*. (Aus Homberger Rechnungen). 


schlacken verb. impers., es schlackt, e8 fällt Regen und Schnee zu 
gleicher Zeit. 
Schlackerwelter, ſchneeiges und doch naßes Wetter, wenn Schnee mit 
Regen vermifcht fällt. Sehr üblich, zumal in Niederhefien. 
schlackerig, vom Wetter, trübe8, naßes, Wetter, beſonders von ber Zeit 
des Aufthauens des Winterfroftes üblih. Eſtor 3, 141% 


schlächkern, in Nieberhefien gewöhnlich schlickern gefprochen, Fre⸗ 
quentativ von fihlagen: mit Heftligkeit, raſch hinwerfen, hinſchleudern. Unbe⸗ 
fiederte Sperlinge werben geschläckert, hingeschlickert, um fie zu tödten. Waßer 
und fonftige Flüßigfeiten werden gefchlidert, d. h. mit den Händen meggefprikt, 
weggejchleudert; „ich ben ganz voll Dred gejchlidert worden” u. dgl. m. „Ser: 
mann Mentzler und Andere hätten Sie mit den Hahren aus dem Haus vor die 
thür uf das Pflafter gezogen, elendiglih mit einem tod zerfchlagen, vnd fie 
endtlich mit den Haaren berumb gefchlädert vnd uf das Pflafter vor ber 
Kellerthür nieder gemorffen”. „H. M. hätte fie mit den HahrZepffen genommen, 
herumb gefhlädert und uf das Pflafter niedergeworffen”. Ausfagen Franken⸗ 
berger Bürger 8. Februar 1697. 
Vol. Schmidt Weſterw. Id. S. 190, wo ſchlickern wie in Nieberheffen 
nnd genau in dem Hiefigen Gebrauche angeführt wird. , 


Schlagsal neutr., Delfamen, welder zum Ausprefien des Oels 
(Schlagen) verwendet wird, der Same von Rübjamen. Tin Oberhefjen vorzugs- 
weile gebräudlid. „Item wan sie (Die Opferleute in Frankenberg) die fasten 
uffhencken, Slussa} zu bidden, unde zur Oisterkertzin zu bidden, so pleget man 
en essen zu gebin. Emmerich ranfenberger Gewonheiten b. Schmincke 
Monim. hass. 2, 889. „Sundern was anders dar genppert wirt, esz si flasz, 
weysze, wachs, unslet, slaszal, kleder, kleynod, golt, gelt*. Ebdſ. S. 692. 
„Sol vff Martini inn ©. f. gn. Rentherey Franckenberg Ein Walter eine Meſten 
Korn — — guter reiner dürrer Marckſchöner fruht, Cine Halbe Weiten 
Schlagſal — lieffern vnd bezahlen”. Leihebrief von Wohra 1606 bei Lennep 
Reihe zu LSR. C. pr. ©. 222. 


Schlamassel msc., 1) congeries, unorbentliche Maſſe, zumal kleiner 
Teicät untereinander zu mengender oder auch weicher, aneinanderflebender und 
ineinander fließender Dinge; dann auch Maſſe von Unrat, 3.8. fommt aus eınem 
Gefhwür „ein gewaltiger Schlamafjel". Warſcheinlich nur eine unorganifche 
Meiterbildung bes Wortes Schlamm. Sehr üblich, wie auf dem Welterwald 
(Schmidt ©. 185). | 
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- 2) verdrießlicher, verwidelter Zuſtand, unangenehmer,, weit ausſehender 
Handel. Auch diefe Bedeutung ift hin und wieder üblih: „da bin ich in einen 
rechten Schlamafjel gefommen“. Schmeller 3, 428. 

Es läßt ſich recht wol die erfte Bedeutung, hier zu Lande die weit üblichere, 
als die urfprüngliche betrachten und bie zweite aus berjelben ableiten. Anders 
Schmeller 3, 448 und nad ihm Weigand im Oberheffifchen Intelligenzblatt 
1846. No. 26, welche das Wort bloß in ber zweiten Bedeutung fennen, und 
e8 von dem italienifchen Worte schiamazzo (exclamatio, Geſchrei, Lärm) ableiten. 

Wenn indes Schlamaſſen, Schlamaffel wirklich vorzugäweife in der 
Judenſptache bzw. Gaunerſprache vorgekommen ift (was jetzt bei uns nicht: mehr 
erkennbar iſt, auch nicht. mehr Statt findet), wie bieß in Srommann Mundb⸗ 
arten 1, 296 aus Anton und Stern nachgewiejen und 6, 221 wieberholt wird, 
jo muß doch das Wort eine vox-hybrida fein, aus Schlamm oder ſchlimm 
und 5390 entflanden, und bie obige zweite Bedeutung wäre dann bie erfte, bie 
erite die abgeleitete. J 

Schi © fem., nachläßige, unorbentliche Frauensperſon. In Heſſen 
überall, wie anderwärts, ziemlich üblich. Schmeller 3, 449 f. 

Eine derbere Bezeichnung deſſelben Sinnes iſt Schlumpe, faſt noch üblicher 
als Schlampe. Vgl. Schlunze. | 

. _ verschlampen, durch Nachläßigkeit zu Grunde gehen laßen; namentlich 
von Klelvungsitüden gebraucht. Auch .verschlumpen. 

Schlappe fen, Pantoffel;  Tofel. Im Fuldaiſchen heißt ber 
Pantoffel Schlepper mse. io 
Eben fo wie in Heſſen wird. Schlappe auf bem Weſterwald gebraucht 
Schmidt weiterw. Id. ©. 187.. Vgl. Schlappe. 

schlaudern, in den nieberdeutfchen Bezirken slüren, in tabelhafter 
MWeife müßig gehen, beſonders aber;. mit . feinem Vermögen nachläßig umgehen, 
bafjelbe durch Trägheit und Unachtſamkeit zu Grunde gehen laßen. 

schlauderig, slürsg ‚(üblicher ald das Verbum), nachlaͤßig, verfchwenderifch 
aus Traͤgheit. Daher die Bezeichnung Släraſfe, Schlauderaffe, ein Menſch, 
rer wie. ein Affe nichts thut als Hin und- ber fpringen, fich fehlenfern, freßen 
und fich- fragen (und wiederum daher. dad ‚Schlauraffeniand, Schlaraffenland, 
Schlaraffenleben). ALS Familienname egiftierte Schlauberaff lange Zeit in 
Marburg, und ift derfelbe erft vor wenig Jahren ausgejtorben, 

Schlawitzer , Anname eines in Sanswurftmanier dreißig Jahre lang 
(von .1833 bis 1863). in. dem Striche zwifchen Darmſtadt und Biegenhain 
Frankenberg) hbauflerenden Surzwanrenfrämerd (eines fehr wolhabenden Juden 
aus Nödelheim, Salomon Hirſch). Sekt, nach feinem Tode, wirb er, werben 
feine Späße, feine Waaren und wird die fprichwörtliche Bezeichnung unverhältnig- 
mäßig wolfeil Losgefchlagener Waaren „Schlawitzerwaaren“, bald vergehen fein. 
Demerfenswert aber bleibt. der Anname (den er ſich übrigens felbit gab) an ſich: 
es bebeutet derſelbe Zwetichen&rantewein (Sliwowitzer von dem flavifchen 
sliwa, Schlehe, Bwetiche |. Schmeller 3, 433), und gibt aus der neueften 
Zeit einen Beleg dafür, daß die Bezeichnung . lächerlicher Perſoönlichkeiten burch 
die Namen von Speifen und Getränken dem Wolle unmittelbar. nahe liege, in 
Schlawiker eben fo wie in Hans Wurft, Bidelbering, Jean Potage. 

schlecht, geiprohen schlöcht, hat in der Volksſprache, zumal ber 
oberheſſiſchen und ziegenhainifchen: Bauernſprache noch mehr von feiner uriprüng- 
lien Bedeutung (eben, gerade, Tchlicht ehrlich) eingebüßt, als in der Schrift 
Iprache; ein schlechter Kerl iſt eins der allerſchlimmſten Schimpfwärter, wenigſtens 
Bilmar, Idiotikon. 23 
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dem fehriftbeutfchen „nieberträchtig” gleich, oder vielmehr bafjelbe noch überbietend; 
meiſtens verjteht man darunter einen Lügner, Betrüger und® Dieb. ben fo wird, 
freilich feltfamer Weiſe schlöchter Dinge, schlöchterdings nur im übelften Sinne 
gebraucht: „die Frau hat fich ſchlechterdings aufgeführt” iſt gleichbedeutend mit: 
fie ijt wine Chebrecherin, Hure. Daneben aber beveutet schlecht auch verrüdt, 
unfinnig, wahnfinnig, blödfinnig; befonder8 wird von einem Blödfinnigen gefagt, 
er fei schlecht. Auch von Epileptifchen wird e8 gebraucht. ' Ä 
unschlecht bedeutet an der Schwalm, im Amt Jesberg und weiterhin 
übel, vom förperlichen Befinden: „mir ift ganz unſchlecht worden”, ich habe 
mich frank gefühlt. Möglich, daß dieſe Eompofition noch. die alte Bedeutung von 
ſchlecht vorausfegt, möglich aber auch, daß un (j. um=-) eine verftärkente 
Partikel wäre. j 

Schleier msc., in Nieberheifen die aus Kattun verfertigte und - gefältelte 
Mübe der Bäuerinnen und bis gegen das Jahr 1840 auch ber Bürgerinnen in 
den fleineren Städten. Won der Form de8 Schleier$, welche im Mittelalter 
uͤblich war, ift in diefen niekern Ständen nur die Kopfbedeckung übrig geblieben, 
während die herabhangenden Enden, wie fie uns aus ben SHolzfchnitten des 
15. Jarhunderts entgegen treten (3. B. im Schagbehälter 1491: fol. Fig. 65 
u. a. O.), verloren gegangen find; in ben Höheren Ständen find die letztern 
allein noch vorhanden und tragen den Namen Schleier, dagegen ift die Kopf⸗ 
bedeckung verloren gegangen. Die. berabhängenden Enden wurden jedoch erſetzt 
durch zalreiche Bandfrpleifen, welche hinten an die Kopfbedeckung angehängt werben, 
und find, ben alten Formen ziemlich ähnlich, noch jet m der ergentümlichen 
Kopfbedeckung ter Bewohnerinnen de& |. g. heffifchen Hinterlandes (des weitlichiten 
Theils von Oberheſſen) vorhanden. Am treueſten hatten die Formen des 
15.—16. Jarhunderis, wie fie in dem eben genannten Schatzbehalter (Fig. 13 
u.a. O.), im Heldenbuch und fonft vorfommen, die Städte Heröfeld und Roten⸗ 
burg bis in die breißiger Jahre dieſes Sarhunderts "bewahrt. - Auf dem Lande 
find die Schleier zum Theil (mit Ausnahme des Hersfeldiſchen) weit platter ge⸗ 
worben, und weichen in untergeorbneten Einzelheiten nach den einzelnen Gegenden — 
Aemtern, Thalgründen u. |. w. — ja nad den einzelnen Dörfern von einanber ab. 

In Oberheffen und an der Schwelm, wo die Müben ganz platt und 
ohne alle herabhängende Bänder find, "mithin auch feine Schleierform vorhanden 
it, ift das Wort Schleier unbekannt. = 

Vgl. Karnette, Ziehbepel. . 

Schleif, Scklef msc., großer hölzerner Löffel; im fächfifchen Heſſen. 
Mitunter wird diefeg Wort auch als Scheltwort für einen trägen, unbeholfenen, 
ungezogenen Menſchen (= Schlingel, Flegel) gebraudt Brem. WB. 4, 819. 
Richey Hamb. Sp. 260. Ä 

schleif «dj., langjam, träge. Schmalkalden. | 

Schleife fem. Gleitebahn; nur Hin nnd wieder, außer der Niebergrafs 
ſchaft Hanau, wo e8 bie regelmäßige Bezeichnung ift, fo wie schleifen für gleiten 
auf einer ſolchen Bahn. vgl. Scharrweide, glanern, schuben u. dgl. 

'Schleifenblauel |. Btuel. 

Schleifkanne, große Kanne von Holz, aus Dauben und Reifen 
beftehend, mit einem Dedel verfeben und mehrere Maß (zu vier Schoppen) 
faßend. Aus derfelben wirb in bie Halben-@läfer oder auch in bie Gilpen, 
Löppen (f. d.) eingeſchenkt. Niederheſſen und Schwalm. Indes in dem nord- 
weftlichen Theile der Grafſchaft Ziegenhain und in dem angrenzenden Oberhefien 
heißt dieß Gefäß nicht Schleiffanne, fondern Raezekanne (f. d.). Ä 
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Das obige Schleif. (Löffel) muß daſſelbe Sprachelement fein, welches 
in Schleifkanne erſcheint, und in: irgend einer Weile hölzernes Geräte be 
zeichnen. Aber wie? BE | 
.  schleiszen lautet in Heſſen, und ſchon feit alter Zeit schliessen, ja 
e8 conjugiert fogar (wie au Adelung 3, 1521 angibt) wie schlieszen: ich 
schlosz, geschloszen. „wer beyme slieset“ (wer Bäume Fchält, anhaut) Weistum 
der Elbermard von 1440 Grimm Weist. 3, 321. Heutiges Tages ift es faft 
nur üblich von Federn: Federn ſchließen, &.b.die Fahne von ber Rippe abitreifen ; 
geſchloßene Federn. 

: schlenkern, in ſchwingende und zwar unregelmäßig ſchwingende 
(zudend fchwingende) Bewegung fetzen: „die Beine ſchlenkern“ fehlotterig gehen, 
aber auch mit den Füßen baumeln; „bie Arme fchlenfern” ober „mit den N. 
ſchlenkern“ unftäte, fehleudernde Bewegungen mit den Armen machen, die Arme 
beim Gehen gleich den Füßen, wie ein Thier die Vorderfüße, bewegen, gleich als 
ob man mit den Armen auch gienge. „Schlenkerbein“ Spottwort für einen 
Menfcen, weldier die Beine fchleudernd bewegt. en 
1 820 Schmidt weiterw. Sp. ©. 189. Schmeller 3, 453. Brem. WB, 
* 


schlenzen, schlenaieren, müßig herumgehen, meiſt noch dazu in vers 
nachläßigter Kleidung. Schmeller 3, 454. Hin und wieder uͤblich. S. schlunzen. 

Schilette, Schlätte fem., großer Mund, zumal mit vorſtehenden, auf: 
geworfenen Lippen; Schimpfwort für Mund überhaupt. In ganz Heſſen, jedoch 
vorzugsweife in Nieberhefien üblich. 

schlichten, nur al8 Kunftwort der Leinweber bekannt, welche mit ber 
von ihnen zubereiteten Schlichte die Webfaden gefügig machen. In Beziehung 
auf Streitigkeiten, welche gefchlichtet werden, iſt das Wort gänzlich unüblich, 
in ben meilten Gegenden ſogar völlig unverſtaͤndlich. 

Schlier msc., aber auch Schliere fem., beide mit der Pluralform 
Schlieren, Skrophel, auch blindes Geſchwür, Balggeſchwulſt und "dergleichen, 
Nörbliches Niederheſſen; zumal in Kafjel ſehr üblich, anberwärts unbekannt. Dal. 
Schmeller 3, 457. i 

In der Bedeutung Lehm, Schlamm, welche Schlier anderwärts hat 
(Schmeller a. a. O.), kommt das-Wort in Heſſen jet nicht mehr vor, muß 
aber ehedem bier auch vorhanden gewejen fein, da ſich in ben verſchiedenſten 
Gegenden Yelbpläte (Gräben, eine Rinmfale nebft Umgegend) finden, welche 
Schlierbach beißen, auch ein an der Schwalm Hegendes Dorf diefen Namen 
führt — eine Bezeichnung, welche fi faum auf etwas anderes, als auf Schlamm 
und Lehm zurüdführen läßt. " 

: schlipp werden, gerinnen, fauer werben, von ber Milch. 
" Schlippmilch, faure Mil, dide Milch. 
In der Obergraffchaft: Hanau üblich, im übrigen. Heſſen unbekannt. 

Schlippe fem., Schlippen msc., letzteres üblicher, der Rockſchoß, der 
untere Theil des Frackes oder Dberrodes (vgl. Adelung unter Schlipp, welches 
Zipfel am Kleide beveuten fol). Allgemein üblich. Redendarten: „einem bie 
(den) Schlippen abreißen”, ihn mit Gewalt halten wollen, zum Bleiben nötigen; 
„ich hab ihm gerade keinen Schlippen abgerißen“, ich. habe 7 nicht beſonders 
zum Dableiben genötigt, er war mir ziemlich läftig und ich. war froh, Daß er gieng. 
Wann fhon die Hafen mit dem hauffen J | 
Wölln mir in meine fchlippen Inufen. Iſ. Gilhauſen Grammatica. 
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1597. ©. 74. „Ein Prediger. foll tragen vnd haben bie Bibel in des Mantels 
Schlippen und in des Mundes Lippen, haben die Alten gefagt*. M. 5. Braun 
Labia sacerdotis. 1615. Bl. Ba. 


Schlipper msc., Zulegemeßer ohne Feder, wie biefelben ehedem in 
Schmalkalden verfertigt wurden, und auf dem Lande in Heffen beſonders in den 
ärmeren Klaſſen und für Kinder Außerft üblich waren; auch wol für ein feder⸗ 
lahmes Meßer gebräuchlich. Im weltlichen Helfen vorzüglich üblich; im öftlichen 
Heffen fagt man lieber Ansff (|. d.). 

Geschlitter,. aud; Geschluiter, neutr., weiche ſchleimige Maffe. „Die 
materia welche er ieberzeit außgefpigen, heit einem Froſchgeſchlitter und leimichten 
materien gleich auögejehen”; „Befchlitter wie froſchlaich“ Marburger Hexen⸗ 
procefjacten von 1657. „were etwas von ihr geſchoſſen, das were gewefen ein 

efälutter wie fleifch, dieſes Hette fie in den Kehrdreck gefehret” Ausfage einer 
Pindsmörberin 1680. Allgemein üblich. | | 

Schlitting, Schüttinger, Schluiting, kommt in ben Rentereirechnungen, 
namentlich aber in den Yußregiftern, von Wetter aus den Jahren 1570—1601 
fehr häufig als Bezeichnung von Perfonen, und zwar von fremden, durchreifenden 
Verfonen vor. „Ein Schlittinger bat etzliche Pflanzen zu vnderſt Asphe aus⸗ 
geraufft” 15835 „NR. N. (in Amenau) bat drey ſchlittingern etzliche Frucht 
wider verpott verfauft” 1591; hierzu gehört das 1578 regijtrirte Verbot, an 
kölniſche Untertanen Korn zu ‚verlaufen, fo .wie die Notiz aus einem ber nächſt⸗ 
folgenden Jahre, Daß eine gewiſſe Quantität Frucht von einem Schlitting ſei 
weggeführt. worden; „ein colſch Schlutting” wurbe 1600 auf freier Straße 
bei Nieverasphe angegriffen und vermundet. Es fcheinen dieſe „Schlittinger“ 
tölnifche Unterthanen gewefen zu fein, deren Wanderung fie regelmäßig durch den 
oberen Theil des Amtes Wetter führte, noch ge führt eine Flurſtrecke oberhalb 
Niederasphe die Bezeichnung „die koͤlniſchen Wege‘. Ob aber die Bezeichnung 
Sählittinger daher rührt, daß dieſe Leute etwa Waaren auf Schlitten geführt 
haben, oder von ihrer Kleidung (Schlutlin Frifh 2, 203), oder woher Fonft, 
läßt fich zur Zeit nicht Gejtimmen. en 

schlerpfen, den Buchſtab R Ichnarend, als Guttural, anftatt als 
Liquida, ausfprechen, wie das die Bewohner der Stadt Schmalkalden, bes 
Fleckens Ruhla und des Meiningifchen Dorfes Steinbach. thun, weshalb auch 
das letztgedachte Dorf zum Unterſchied von Steinbach-⸗Hallenberg Schlorpf⸗ 
Steinbach genannt wirt, Im Schmalfaldifchen. | 

Derfelbe Sprachfehler findet fih, wenn auch nicht mit dem Worte ſchlorpſen, 
fondern mit dem gemeinhochdeutfchen Worte ſchnarchen bezeichnet, auch ander⸗ 
wärts in Heffen, namentlich in. ber Umgegenb von Felsberg (Beuern u. a. DO.) 
und Gudensberg (Werfel, Wehren u.a. D.). Hier fpricht man biefen Schnarchern 
fpottweife, weil fie des Schnarchens nie eingejländig fein wollen, nach: „min 
vater schnarcht, mine mutter schnarcht, mine brüder schnarchen, mine schwester 
schnarcht, nurst ich allEne ich schnarche gar nit“. Ä 


schloszen, mit Schlamm, Lehm, Mörtel, Kalt zu thun Haben, Kalk 
anſchmieren, tünchen. „Soft Steindeder zu Wetter bat daß Dad vfm n 
Hauß mit Talk geſchloft“. Wetterer Nentereirechn. v. 1583. Es ift dieß Wort 
eine zwiſchen fchlötten (Schmeller 3, 461) und ſchlotzen (Ebdſ. ©. 462), 
‚Wörtern welche gleiche Bedeutung mit schloszen haben, in ber Mitte liegende 
Form; jetzt nicht mehr üblich. M 
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- schlöszweisz, ganz weiß, tein weiß. „Das Tuch (Leinwand) ift 
ſchloͤßweiß Be; aber auch: „lie Hat fich fo erfchroden daß fie schlöszweisz 
im Geficht geworben #t*. Die Formen ſchlohweiß, fehlotteweik u. dgl., welche 
uberwärt8 vorkommen, find bier gänzlich unbekannt, um fo mehr, als man bie 
Vergleichung mit Säloßen , welche das Wort enthält, durchgängig noch fehr wol 
verſteht. Unſer Wort kommt bei Geiler v. Keiſersberg vor, un u auf dem 
Weiterwald wie in Heſſen üblih; Schmidt Weſterw. Id. ©. 194 
Vgl. Schmeller 3, 461. 

Schlotte .f., auch wol Schlotte geſprochen, das Zwiebelkraut, Schalotte, 
aus ascalonica (Altium ascalonicum L.), da die Awiebel aus Askalon ammt, 
verberbt. Allgemein üblich, wie auch fonft in Deutſchland. Schmeller 3, 461. 


Schloetterfasz;, das aus Holz gebrehete fpindefförmige mit Waßer 
oder feuchten Graſe gefüllte "Gefäß, welches Die Grasmäher an einem Gürtel auf 
dem Kreuze tragen, um den Wetzſtein darin zu woher und feucht zu erhalten. 
Ob von slote, limus, Diut. 3, 46; Schmeller 3 — 461% Ober von ſchlottern 
(weil der Weiftein im Schletierfah Hlappert) wie'es gemeinhin veritanden wird ? 

schlühorken (ſchlauhorchen), die Heimliäkeiten Anderer auszu⸗ 
ferien ſuchen; eine treffenbe, übrigens nur im weitfältfchen Heſſen übliche Bes 
zeichnung. 

Schlükspeck msc., gewöhnlich Schläkspecht ausgeſprochen und 
Durch dieſe Ausfprache unverſtaͤndlich gemacht, bedeutet ne ie? einen Menfchen, 
welcher Speck ſchluckt, große Brocken fchlingen kann, wie dieß auch das Brem. 
WB. 4, 846 angibt. In Hefien aber, wo das Mort in den fächfifchen und 
weftfälifchen Bezirken üblich ift, beveutet 'e8 einen habſuͤchtigen Menfchen, deſſen 
Habſucht ſich in auffallender, gemeiner Weiſe äußert. 

. Schlump msc., glückticher, unerwarteter und unverdienter Seien, All⸗ 
gemein üblich, wie in ganz Niederdeutſchland. Schottel Haubtſpr. © . 1402. 
Brem. WB. 4, 847. Adelung 3, 1545. 


schlumpsweise, durch einen glücklichen unerwarteten Zufall. Heußerft 
üblich. Das Wort erfcheint ſchon im. 16. Jarhundert nicht felten, 3. ©. 
Winniftede wider bie. Sacrilegos 1566. 4. Bl. ga. Adelung a. a. O. 


- schlunzen, in tadelhafter Weiſe mübig gehen, nachläßig getleidet 
gehen, beſonders dem weiblichen Geſchlecht gegenüber gebraucht. 
verschlunzen, 1) die Zeit unnütz, mit Müßiggang, verbringen. 
2) Kleidungsſtücke nachlaͤßig behandeln, vepberben, verloren gehen laßen. 
Ueblicher und weit ſtaͤrker tabelnd-al8 das feltnere schlenzen (ſ. d.). 
Schlunze fem., arbeitsſcheue, träge, unordentliche und unfaubere 
Frauensperfon, von ähnlichem Sinne wie Schlampe (|. d.), nur daß in Schlunze 
mehr der Müßiggang, in Schlampe mehr bie —*8 hervorgehoben erſcheint. 


Schlupfe fem., ſchmaler Weg zum Durchſchlüpfen für das Wild. 
„Wie das gewilde in den wäldern feine ſchlupffen, daß viehe auf den heyden 
feine gänge, vnd die ameiflen auf den en ihre fpuren haben”. Ludwig 
Säröters Klage und XZrauerrede auf & Morig 3 1532. (Monum. sepuler. 
1638. ©. 133). 

Dei Oberaula lag vor Zeiten ein Dörfchen Stuff! (1419), Sliffe (1462. 
1467), welches von einer Wildſchlupfe feinen Namen enttehnt haben mag; Grimm 
Weisth. 3, 333. 337. Obgleich dafjelbe ſchon im Jahr 1419 eine Wültung war, 
Dauert Doc der Name des Dertchens bis auf biefen Tag in dem Namen bes 
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von Haufen und Wahlshauſen chedem dahin führenden Weges fort: Schluppches⸗ 
weg, estippheswen 

Adelung 3, 1544 hat in ber Bedeutung unfere8 Wortes Schluff msc.; 
8, 1536 Schlippe Tem., und 3, 1544 das gemeinhochbeutiche Wort Schluft; 
fodann 3, 1546 Schlupf. msc. 
Schluppe fem., 1) Banpfchleife; allgemein üblich, beſonders in 
Niederheſſen, wo an die Muͤtzen der Bäuerinnen Bänder mit Schleifen (Schluppen) 
angeheftet zu werden pflegen, Das gemeinhochdeutſche Wort Sqleife iſt un⸗ 
bekannt, eben ſo das weitfäifejeniebertheinifee Strid u. dal. 

Bantoffel, zumal der zum Pantoffel durch Niebertretung. ober Ab⸗ 

ſchncidung der Kappe. gemachte Schub. Brem. WB. 4, 844, wo Siuffe ſteht. 

schluppen, schluppchen, ſchlürfend, wie in Schluppen, ‚einhergehen. Es 
gilt biefe Form für eine derbere, niedrigere Form des in gleicher Bedeutung 
üblichen Worte Schlappe, Lätsche (ſ. 9 iſt zwar verwandten, aber doch be⸗ 
ſtimt verſchiedenen Sinnes. 

Schlüppe fem., Rif in ber Haut in Folge einer Verwundung: 

Slüppe fingers ie. Breite ber Wunde. Weſtfaͤliſches Heſſen. 
Str obtmann, Id, Osuabr. ©. 214 Hat Siop in berfelben —* 
daraus Brem. WB, 4, 840 - 841. 

Schlüszel. Heflifche Nechtsformel: „einem den Schlüßel aufs 
Grab legen“, d. 5. bes Weritorbenen Schulden nicht bezalen wollen. Eftor 
t, Mechtögel, 1 38 1566. Noch jetzt iſt dieſe Formel bekannt und hin und 
wieder üblich. 

Schlutte fem., in ven ſächſiſchen und weftfälifchen Diſtrikten Slate, 
Krug von cylindriſcher Form wie derſelbe z. B. für das Selterſer Waßer gebraucht 
wird; Fettſchlutte (Oelkrug; an der Diemel iſt Slate ſchlechtweg nur der 
Delkrug), Ghigfelutte (Eszig sluten‘ 1430 in Grebenftein). Mederheſſen, 
ſonſt unbekannt. 

verschmähen war ehebem üblicher als Heut zu Tage; 3 B. fagt. 
1657 eine angebliche Zauberin in Eſchwege: „wenn es euch nit verſchmähen 
wolte, fo wolte ich Schwager Sixtusn etwah zu  trinden geben und jhn ein 
bißgen ſchmieren“; heutiges Tages iſt es nur noch im Schmalkaldiſchen in ent⸗ 
ſtellter Form gebräuchlich: „es verschmüst mich“ (d. i. verschmäst,; verschmähet), 
es verdrießt mich. Dagegen iſt allgemein, vorab in Niederheſſen und Ziegenhain, 
uͤblich das Wort 

verschmöhsam in ber Bedeutung empfindlich, durch Kränfung 
gereizt, fp daß man nunmehr von bem zur ‚Degütigung Dargebotenen nichts ans 
nehmen mag: 

Auch Thmäden, Schmach At jebt durchaus nicht mehr vollsüblich, 
während dieſe Wörter.in Altern Heffifchen Verhörprotokollen, beſonders des 16. Jar⸗ 
hunderts, Bug erſcheinen; feltfamer Weiſe comjugiert ſchmaͤhen fait durch- 
ngig hart: „das er ben Landknecht — geihmehen vnd gefcholten hat“ 
Beeren a ale von 1591 und öfter. 
Bol. Schmeller 3, 467— 468, 

Schmakucke fem., meift pluraliſch: Schmakucken, leere Ausflucht, 
Intrigue. Allgemein gebräuchlich. 

Schmalthier, Rind; eine noch Hin und wieder vorkommende Ber 
zeichnung. Ueblicher ift jebt noch | 

Schmalleder , Rindsleder. 
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Schman nd. msc., das in Heften (mit * von Schmalkalden) aus⸗ 
ſchließlich gebrauchte Wort für das gemeinhochdeutſche Rahm. smand, crema, 
in einem Vocabularius rerum- des 15. Ih. Hoffmann borae belg. 7, 34. | 

Metaphoriſch: der Schmand von einer Sade — ba8 Beſte, der 
Hauptvortel, ber Löwenanteil; fehr üblicher Gebrauh. Schmandgeſicht, Geficht 
mit weichlichen Zügen, zarte und matte Phyfiggnomie. Schmandmaul, Ledermaul. 

Schmandſauce. Schmandkuchen. Schmandenbrod (bas -en wie 
in Muſenbrod). 

Es geht wie Schmand = «8 gebt ganz Teiht, geht vortrefflih von 
Statten; Gehe gewäbnlicher Vergleich, fogar: „DaB Meßer Tchneidet wie Schmand". 
and (d. 5. zubereiteter Erdboden) wie Schmand, übliche, beſonders 
in. Wetfungen und Umgegend gefäufige Vergleichung. 

Sehmatter, Schmeiter msc. (Schmadder), weicher Kot, beſonders 
Straßenkot. In Niederheſſen ſehr geläufige Bezeichnung. 

. schmattern;, schmeitern , da8 Auseinanberiprißen des weichen Kotes. 
— gweinhochdeutſchen Bedeutung iſt das Wort ſchmettern dem Volke gänzlich 
unbekannt. 

Schmatz msc., Kuſſ; das Yin Maul am meiften in Heſſen für Kuſſ 
übliche Wort; weit -feltner Munds (f. b 

schmeizen, kuͤſſen. „D. —8— hat 6 mit Fraw Vernunfft ges 
hertzt, und hat die auff ber —5 „gelgmestl M . Hermann Braun Labia 
sacerdotis. Gießen 1615. 

| schmeiszen, — Ausdruck in Heſſen 
für ſchlagen, 
für werfen im Sinne des Hinwerfens , Niederwerfens: „ſchmeiß das 
Stroh herunter“; „ſchmeiß den Schemel nicht ſo hin“. 
Schmetsche fem., die Grasmücke. Gudensberg, Felsberg, Fritzlar 


und Umgegend. 

: schmieren ‚N Heſſen der ausſchließliche Ausdruck für ſchmeicheln, 
welches Wort dem * ‚gän (ich unbekannt it. „Darnach habe Seibert Schnabeld 
Tochter fi wieder eingeſchmiert“ Marb. Hexenproceflacten v. 1673. „IH 
weiß wol, daß Sie aud alle Sonntage im ſchwarzen Frack zu N. N. geben und 
bei ihm ſchwieren und lecken“ zornige und für Heſſen ieh — 5* ge⸗ 
wordene Anrede an einen Stallmeiſter im Sommer des Jahrs 1837 


Schmicke fen., vie Spige der. Peitſchenſchnur, was niederheſſiſch 
Sämip, im fächfifhen Helen Shwade heikt. Obergrafſchaft Hanau. 
Cz msc.,.im öftlichen Hefjen der von Zwirn geflochtene Anſatz an 
ber ledernen Schnur der Peitſche (Fahrpeitſche, Fahrgiihel, denn die Adergifchel 
bat in der Regel feinen Schmik), welder zum Klatſchen dient. An ber Wal⸗ 
deckiſchen Grenze wird ftatt Schmitz Schwade fem. oder Schwack masc. — 
im weſtlichen Heſſen, Biegenhain und Oberheffen, Hört man nur Fahrſchnur. 
Zwiſchen .vem Schmiß und der Peitichenfchnur wird bie Verbindung durch ein 
ſtaͤrkeres Bwirngeflecht vermittelt, welches Beſchlag oder Schlag genannt wird 
l. Schmicke. 
©. Beitfhrift f. Heil. Geſch. u. LK. A, 88-89. 
schmitzlich, ehrenrührig; ehedem hier wie anderwärt8 im Gebrauche, 
jett ausgeftorben, inves doch erſt am Ende des vorigen Jarhunderts. In den 
ältern Gerichtsacten, Bußregiſtern u. dgl. kommt das Wort aͤußerſt häufig vor, 
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und zwar nicht bloß aus ber Feder der Flskale und Advocaten , fendern auch in 
den Ausfagen der Zeugen, deren Protofelle oft mit‘ befonderer Sorgfalt vie 
Volfsausprüde wiedergeben. „an feinen ehren und gutem leumuth ſchmitzlich 
oder nachteilig” , übliche Kormel, von 1580—1700 in den .Acten zu finden. 
„der Denunciator {ft gerant vnd gelauffen, bey einem und anberm -zuerfahren, 
ob er nicht ein vnd anders vf Beklaztin zu fagen gehabt, was ſchmitzliches 
er nur gehört, dem Heren Michter refertrt”. Marburger Herenproceffacten v. 1659. 

schmorgen, barben, Im Fuldgiſchen und Schmalkaldiſchen. Biel 
leicht ein Deminutiv von schmorren. 

Reinwald Henneb. Sp. 1, 143. 


schmorren, verschmorren „ austrocknen, vertrodnen, verborren. Hin 
und wieder üblich. „bey dem heßlichen, verfchmorreten „Dies und, Schelmen 
am Galgen” Kirchhof Wendunmut 1602, No. 300. ©. 4 
Nicht unmöglich ift es, daß von diefem Worte * ie Wort 

schnurren, susammenschnurren, verschnurren har eine Detertoration 
it, Es bedeutet dafjelbe eintrofnen ‚und wird z. B. von einem halbverbrannten 
Braten, von getrodnetem bite, von dem verwelften menſchlichen Körper ganz 
gewoͤhnlich gebraucht. 

Schmuseh nse., ein ftiller Menſch, der jedoch mehr in ſich trägt, als 
e8 den Anfchein bat, zu dem man ſich dieſes und jenes zu verfehen Hat ober nichi 
verſehen ſollte. „Hintern Schmuchen ſoll mans ſuchen“. Schwalm 

schmudelich, schmuddelich, unſauber, nicht — reinlich, elwas 
ſchmutzig. Niederdeutſcher, in Niederhefſen ſehr uͤblicher Ausdruck, von Kleidern, 
Hausgeräten, von verwaſchener Farbe, auch vom regnigen, feusten Wetter ge⸗ 
braͤuchlich. Brem, WB. A, 871. Schmidt Weſterw. Id. S. 198. 

Schmut msc., fcherzhafte Erbichtung, Schwank. Im de ene üblich, 
fonjt nicht im Gebrauche. 

Schnäde fem., Rispe ber Grasarten, namentlich be Hafers; ein 
außerhalb Oberheſſens, wo nur Schnäde gebräuchlich und Rispe weder gebräuchs 
lich noch auch nur verſtaͤndlich iſt, unbekanntes Wort. Es iſt daſſelbe, welches 
in der Bedeutung von Reis, Zweig bei dem Dichter Günther, mithin als 
nordſchleſiſcher Provincialismus vorlommt, und von Adelung 3, 1588—1589 
verzeichnet ift. 

Schnäke fen, '1) in Nieber- und Oberbeffen mit Ausſchluß der ſaͤch⸗ 
ſiſchen und weſtfäliſchen Diſtricte: wie gemeinhochdeutſch, Die größeren Mückenarten. 

2) im weſtfaͤliſchen und ſächſiſchen Heſſen: bie Raupe. 

Schnappe fem. 1) der äußerte Rand, die äußerfle Ede. . „Seh 
Doch die Teller nicht fo auf die Schnappe d, 5. fp Dit an den Tifchran, 
daß fie leicht Herabfallen (herunter jchnappen) koͤnnen. Allgemein üblich, 

2) Verluſt, Nachteil, Niederlage; im Haungrund eben ſo gebraucht wie ge⸗ 
meinhochdeutſch Schlappe. ' 

schnappen. i) unverfehens von einem Rande herabfallen; „aß 
das Kind nicht —*8* hat Eſtor's, 1418 ganz richtig — laß das auf dem 
Arme getragene Kind nicht unvorſichtiger Meif e xückwaͤrts überfchlagen und herabfallen. 

2) hinken; ber üblichfte Ausdrud, während Hinten wenig gebraucht wird. 

Schnapperlied, das weltliche Lied im Gegenfa zu dem geiftlichen 
Liebe, zumal * das leichtfertige oder obſeöne Lied, ber eigentliche Gaßenhauer. 
Das Wort ift nur im Schmalkaldiſchen üblich. Schmellet 3, 492. 
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schnöppig, schnäppet, vorlaut, nafeweiß, vorwitzig. Im Fulbaifchen. 
Sonft in Heffen auch vorschndppisch. Ä 
. Bol. gebschnäppisch. . 
schnarbeln, schnerbein, ſchnell und uhverftändfich fprechen, -viel 
und unndötiger Weife reten, durch bie Nafe reden, mit dünner Stimme viel reben, 
wie bie feinen Finder. Allgemein üblich. . 
Schnarrscheät neutr., in Schmalfalden üblicher Ausdruck für 
1) das befannte Spielzeug ber Eleinften Kinder, in Geftalt einer Fahne, 
welche mittel8 des im Innern angebrachten Rades beim Umſchwenken einen 
fchnarrenden Ton gibt; | 
2) den Grylius stridulas, Schnarrheufchrede, welche beim fliegen einen 
ähnlichen Laut hören läßt, wie jene Spielzeug. | 
Schnät fem., Grenze; fol auch gebraucht werben fir Schnur (Meß— 
ſchnur, womit die Grenze abgemeßen wird). Un der Wefer und Diemel, wie 
weiterhin in Weitfalen und Hannover. Brem. WB. 4, 883. GStrodtmann 
1d. Osn. ©. 218. | ' | 
Vol. Schnede. 
schnaizen, das Haar der Frauensperſonen glatt kämmen, flechten 
und um die Haarnadel wickeln (binden und zum Kringel drehen). Oberheſſen, 
Schwalm. In Oberheſſen wird jedoch, wie auf dem Vogelsberge, auch das Durch⸗ 
flechten des Haares mit rotem Band, kuͤnſtlichen Blumen u. dgl., was im 
Gebirgstheil der Grafſchaft Ziegenhain ſcheppeln heißt, ſchnatzen genannt. 
in gar uppeclicher zir gesnatzet unde wol bereit. Eliſabethleben Diutiska 1, 462. 
Schnata msc., das geflochtene und um die Haarnadel gewickelte Hagr ver 
Trauensperfonen; — in Oberheſſen auch der Kopfputz der Bräute, Gevatterinnen 
und Züchtmägde. „Die braut (in Oberheſſen) falle auf einem mit tannen- 
„äweigen qusgeſchmückten wagen, fange und fpanne, um fie fallen etwa 6 brauts 
„mäbgend’ und fangen mit. Alle im ſchnahhe, Das ift, bloskoͤpfig mit band und 
„toßmarien geziret, auch zween geflochtenen harzöpfen“. Eſtor bürgerl. Rechts⸗ 
gelehifamkeit der Teutfchen. 1757. 1, 293, $. 710. ee 
VBgl. scheppeln, aufsetzen, Büänderwerk; desgl. Schnitzhaupt. _ 
schnetzer, reinlich, ordentlich, von Mädchen gebräudflich: „ein ſchnetzeres 
Mädchen“, welches gleich beim Anblick durch Die Sauberkeit ſeines Anzugs und 
bie zierlide Haltung gefällt. Amt Schänftein, norböftliches Dberheilen 
schnäubig, wählerifh im Gben. Dberheflen, Obergraffchaft Hanau. 
Eſtor 3, 1419. . | 
Schnäuber msc., . ein wählerifcher, im Chen pretiös thuender Menſch. 
Dbergraffchaft Hanau Eben jo wird in. Rieberheffen schnuckig, Schnucker 
ebraucht. | ö 
’ Schnede fem,, bie ältere niederdeutfche Form des' jekt in Heffen allein 
üblihen Wortes Schmeise (Schneisze?) d. 5. eines durch ben bichten 
Mittel- und Niederwald gehauenen Durdiganges, Weges, wmelder: in früheren 
Zeiten, al8 der Yang der Krammetsvögel auch bei und betrieben wurde, zum 
Zweck des Aufhängens der. Sprenfel (Dohnen) diente, Ohne Zweifel aber 
dienten dieſe Schneden -urfprünglich zu Grenzwegen, und es ift Snede nur eine 
andere Form von Snät, Schnate (f. d.). „ft A vad iiij alb von den von 
Czyliaxwymar daz jr fehe in die snede gehit*. Marburger Rechnung von 1487. 
Friſch 2, 214. Richey Id. Hamb. ©. 272. Brem. WB. 4,. 891. 
Mdelung 3, 1596. Schmeller 3, 497, Reinwald 1, 145—146, wo ganz 
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richtig bemerkt wird, daß Schneiſe ein fpecifiich Heffifcer Ausdrud für einen 
durch den Wald gehauenen Durchgang ift. Grft neuerlichſt ift aus einem Idiotikon 
ber Eifel das Wort „Schnaise f., ein durch ben Wald gehauener Gang“, alfo 
ganz in unferer Spracform und Bebeutung, zum Vorfchein gefommen: From- 
mann Wundarten 6, 18. . . B “ 

Warſcheinlich find Schnäde, Schnät und Schnede urfprünglich ibentifch, 
und beteuten wie läb ben Ginfchnitt, welcher in die Grenzbäime gemacht wurbe; 
” ” erader Linie gemachten Schnitt) überhaupt, und endlich 

abgefehnittener Zweig, Geaͤſtel — Rispe. 
., aud) Schnaegel, Schnael, Schnel, Schnesl geſprochen, 
hdeutſchen sneccho, Schnede, limax. Mit Den Worte 
:t von ber hochbeuffchen nicht allein, fonbern auch von 
be, in welcher das hochd. sneccho sniyge. lautet, ab, 
m weftfälifgen Dialect (Frommann Muudarten 5, 64 
8), wo snägel und snaele (letzteres Femininum 
ıe und Nordiſche an: agf. snägel (snägl, snael, snegel), 
ri er , . gel. Die Reifebefchreibung bed Hans Staden aus 
Homberg (1556. 1557. A Weltbuch, Frantf. 1567. 2. Vibl. des lit. Vereins 
57, Publ. 1859) Hat auf ben erften Bogen bie heſſiſche Fetm, weiter - hinaus 
iſt biefelbe, entweder durch Prof. Cichmann oder warſcheinlicher durch bie Sethzer, 
in Schnede umgeänbert. BI. 31a [im MWeltbud]: „andere felgame @ethier 
‚mehr fo wir befommen funten, auch waſſerſchnellen fo an ben fleinen hangen“. 
21. 388 „So machten fie auch weiſſe Paternofter, von einer art Seefchneiln“. 
verschnecken, verſchleudern, durchbringen, zumal mit dem Neben 
begeiff de8 mutmwilligen Verfchleuderne. Im Haungrund und Umgegend fehr 

uͤblich; fonft aber ift e8 mir nicht vorgekommen. 
schnellen (au: schnallen, doch feliner) vervorteilen, betrügen. 
Schr üblih. „auch Haid mi myn Vetter verkorczet und vorſnellet“. „oy 
" nvorfnellunge ber fruchte meb dem moße, das es cleyner iſt ban in bem 
„aerichte zcu Berlaibſchen“ Acten von 1489, Familienftrditigkeiten ber v. Berlepſch 
betr. Der Sinn des Ausdruckes kann ganz einfach ber fein: ſchneller Handeln, 
als der Andere, ihm zuvorfgmmen; indes verbient auch Beachtung, daß man 
das ploötzliche Eintauchen in das Waßer und überhaupt, das Heftige Auf- und 
Abziehen, weldes mit bem am Schnappgalgen, Schnellgalgen in einem Korbe 
hängenden Delinquenten votgenommen würde, ſchnellen nannte. Bol. Alberus 
Diet. Bl. Asija.” B . 
Vol. Schmeller 3, 490. , b 
Schnepper iem., ber -Schnappgalgen. Jetzt ‚völlig untergegangene, 
mit ber Sache bereit8 gänzlich unbefannt gewordene Bezeiägnung. 

Hurenschneppe, beſondeis fo genannt, weil prostibulg an den Schnapp⸗ 

dalgen vorzugsweiſe zu kommen pflegten. Kopp Handbuch 5, 351. 
Schnepper msc., auf ber MWeitfeite des Habichtswaldes, an ber 
Baune, übliche Bezeichnung des Kartoffelpfannkuchens, auch in denjenigen Ort- 
haften dieſer Gegend, mo das am heißen Ofen. geröftete" Kartoffelgebäd (ſ. 
Kauschel, Spanuckel, Schepperling) ũblich ift, der Name befjelben, von welchem 

‚Schepperling nur’ eine Marietät zu- fein ſcheint. . 
-  sehnetteln, die heſſiſche Form für ſchneideln (f. Adelung 6. v.), 
die Aeſte der Waldhäume ausfchneiben, die Walbbäume beſchneiden. Es gehörte 
dieſe Arbeit zu ben Frondienſten, und wurde bie Tagarbeit gleichwol um -1600 
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mit zwei Albus, alfo für bie damalige Zeit Hoch genug, vergiltet. In den Forſt⸗ 
und Rentereirechnungen von 1590 bis in bie dreißiger Jahre des 17. Jarhunderts 
kommt dieſes Schnetteln faft regelmäßig vor, und muß mitunter große Aus⸗ 
behnung gehabt Haben; fo wurde 3. B. im Jahr 1600 von 59. Perſonen au 
Treisbach an einem Tage, von 24 Perſonen aus Warzenbach, gleichfalls an 
einem Tage, im Wolberg (jegt Wollenberg), won 13 Perſonen fünf Tage lang 
in ber Eibenhart gefchnettelt. Heut zu Tage findet diefe Bewirtichaftung der 
Wälder befantlich nicht mehr ſtatt. | 
schningern, bezeichnender Ausdruck im Schmalkaldiſchen für: durch 
die Naſe reden. u Ä 
schnippen (sich), heſſiſche Ausſprache ftatt schnüppen (schnüpfen, 
schnopfen), fi) ſchneuzen, Die Naſe puben. Faſt ausſchließlich gebrauchter Aus⸗ 
drud, welcher nur bin und wieder eine Modification erleidet; jo fagt man z. B. 
im Umt Schönftein: sich schnissen, mas eine Nebenform von schneuzen ilt. 
Vgl. schnupfen. | 
- Schnippe fem. und masc., das Vorberteil des Kopfes, Oberteil ber 
Nafe, bei Thieren. Ein Pferd ift eine Schnippe, wenn e8 eine weiße Nafen- 
fpige Hat; eine weiße Taube, deren Vorderkopf rot oder fehwarz ift, heißt Rot⸗ 
fchnipp, Schwarzfhnipp, und zwar find dieſe Gompofita in ber Regel 
masculinifh. „Ein Vogel, tft nahe fo groß wie ein KL hat ein larige 
Schnippen, beine wie ein Reiger“. Hans Staden Neifebefchreibung (Welt: 
buch. Franff. 1567. 2, 58b). | 
chnipp mse., Schnipchen, Schnipsel neutr., eine häuptfächlich nur im . 
öjtlichen Hefjen und im Fuldaiſchen übliche Speife, aus Käfematte, faurem Rahm 
und Salz und Kümmel beſtehend, welche vorzüglich zum Schmieren auf das 
Brod benukt wird, und deshalb auch Schmierfäfe genannt wird. | 
Im Anfange dieſes Jarhunderts war unter den Kindern ein Kartenfpiel 
fehr üblich unter Dem. Namen Schnipp Schnapp Schnurr Apostolorum. Es 
beitand daſſelbe in einem fehr einfachen Abſtechen ver niederen Starten durch die 
nächft höheren in zwei Neihen T—10 und Bube — US. Der Reiz des Spieles 
beftand für die Kleinen gröftenteils. darin, daß bei jedem Außsfpielen, welches 
möglichft vafch von Statten gehen mußte, das betreffende jener vier Wörter 
erufen wurde: Wer bie Sieben hatte, fpielte aus und rief Schnipp, wer bie 
chte berfelben Farbe Hatte, folgte mit Schnapp-, wer die Neune hatte, darauf 
mit Schnurr, und wer bie Zehne hatte, rief Apostolorum (abgefürzt auch Boste- 
lorum, Bastelorum) und zog den Stich an fih; eben fo hatte ver, welcher ben 
Buben befaß, denfelben .mit Schnipp auüszuſpielen, die Dame berfelben Farbe 
[el te mit Schnapp u. f. w. Es gehörten mithin wenigitens vier Spieler zu 
iefem Spiele; wer die meiften Zehn und As hatte, folglich die meilten Stiche 
machte, war Sieger. Zuweilen aber wurbe auch die Sache umgekehrt: Sieger 
war ber, welcher feine Karten zuerit los wurbe, aljo die meiften Sieben oder 
Buben hatte, doch Hatte diefe Spielform für die Kinder weniger Reiz. 
Neuerlichit Hat auch Hoffmann in feinem Idiotikon von Fallersleben 
(Frommann Mundarten 5, 294) dieſes Spiel erwähnt; nur hat er das uns 
veritändliche Wort Baselorum, und weiß bloß von ber Spielform, vermöge beren 
ber Sieg des Spieler8 in ber. möglichft baldigen Entledigung von feinen Karten 
beſteht. (Durdy das unverftänbliche Baseloram wurbe indes dem Spiele das 
Anitöpige benommen; die eigentliche Meinung war, bie vier Apoſtel d. 5. 
Gvangeliften mit einander fpielen zu laßen: e8 war das Schnipp Schnapp 
Schnurr der Apoitel.) | 
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Sehnitzer msc., ein mit einem runden hölzernen Stiel verfehenes 
Meßer, welches eine kurze, dide, einfchneidige Klinge hat; das Hauptwerkzeug 
der Korbflehter (Föllwesmächer) im Schmalfalbifchen (ſ. Füllfess), auch das 
bekannte Mordinſtrument diefer Menſchenklaſſe. 

Schnitzhaupt (geſprochen schnitzheid) neatr., der im Schmalfal- 
diſchen fehr gebraͤuchliche Weiberfopfpuß, beftegend aus einem in ein Dreieck zus 
fammengelegten und um den bloßen Kopf in ber Weiſe gebundenen Tuche 
( „Lappen“ genannt), daß der eine Zipfel auf den Scheitel zu liegen kommt, die 
beiden andern aber auf ber Mitte der Stirn in einer Schlinge (bäsch) ſich 
vereinigen. 

Es kann kaum ein Bweifel fein, daß dieſes Wort von Schwetz (f. d.) 
durch Entftellung abgeleitet it. | , 

Schnuller (Schnüller, Schniller) msc., penis. Allgemein üblich. 
Vgl. jedoch Bälle, Hiller. | 

schnupfen. 1) jett nur noch reflegiv gebraucht: sich schnuppen, 
schnippen (f. schnippen), fich ſchneuzen, Die Nafe durch Auswurf reinigen. (he: 
dem aber wurde es intranfitiv gebraucht: „Hyena, welch thier wie ein menſch 
fogen und ſchnupffen fan, vnd alfo die Kunde zu fich locket, würget und 
friſſe“. Ludw. Schröters Diacont zu Homberg Klage und Trauerrede auf 
8. Morit 3. Mat 1632 (Monam. sepuler. 1638. ©. 127). 

riechen, vorzügli in metaphorifcher Bedeutung: von fern merken, 
ahnen; zumal wird e8 von ber Ahnung einer drohenden Unannehmlichkeit ges 
braucht. In dieſem Sinn wirb es niemald schnippen, fondern nur schnupfen, 
schnuppen ausgefprochen: „er hats doch gefchnuppt, daß wir. ihn nicht haben 
wollen”. | 

Hierzu gehört 

Schnuppen msc., das Riechbare, in metaphorifcher Bedeutung: „ben 
Schnuppen riechen", merlen, wo etwa, und zwar zum Uebeln, hinaus will. 
Sehr übliche Yormel, 

Schnur fem., fait Schnurr, oft auch Schnor, aber ftetS mit fehr be⸗ 
ftimt kur z ausgeſprochenem Vocal, geſprochen, die alte und richtige Bezeichnung 
der Schwiegertochter, und noch immer üblich, ja üblicher al8 die fehwerfällige 
und unzutreffende Compoſition „Schwiegertochter”. Sehr oft wird, beſonders 
im weſtlichen Heſſen, ſchon in Hersfeld, das Wort deminuiert: Schnurden, 
Schnorche, Schnörche, Schnerch. „die Cuntzerſche Schnorche zu Botten- 
dorf“ Marb. Hexenproceſſacten v. 1648. 

Sehnür f., ver übliche Ausdruck für Band: ſeidene, baumwollene, 
feinene, wollene Schnur. Das Wort Band war. bis in die zwanziger Jahre 
Diefes Jarhunderts von Geweben gar nicht, nur von eifernen Yändern, üblich, 
ift jedoch feitvem auch im Molke nach und nah in Gebraud ‚gekommen, wirb 
aber von Schnur noch immer weit überwogen. „Heber die Schnur bauen“ 
ift auch ‚hier eine volfSübliche Redendart, wie in dem übrigen, befonders fühlichen, 
Deutfchland: des Guten zu viel thun (zu viel ehen und trinken), ſich ein wenig 
vergehen, zumal feine Befugnis überfchreiten. Vgl Diut. 2, 107: het ich mit 
worten an keiner stat den schnurschlag uberhawen.  - ‘ 

Geschnurr neutr. (Geschnörr , Geschnörch),, geringe, unbedeutende 
Sachen, kleines Gerümpel, zumal unnüßer, Eleinliher Putz. Sehr üblich. 

Gansegeschnört, vie geringen Theile der Gans: Kopf, Hals, Füße, 
Magen, Herz und Unterflügel, welche zum „Sänfepfeffer” verwendet werben. 
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Schnüte fen. : Diefe nieberbeutfde Form von Schnauze iſt richt allein 
im jächfiichen und weftfäliichen Heften, fonvern in ganz. Niederheſſen befannt und 
gröftentheils fehr üblich, befonders um den menfchlichen Mund verächtlich. zu bes 
zeichnen. Dagegen ijt die.bochdeutfche Form nirgends bekannt, noch weniger 
gebraͤuchlich. Vgl. Stroste, mit welhem Wort e8 eine ähnliche Bewanbnis hat. 
' Schnutz mse, Naſenſchleim; fonft auch, doch feltner, Schnäder 
Schottel Haubtipr. S. 1406, bei Fiſchart und fonft), öfter Schnadel, genannt. 
ie nieberdeufche Form, welche im fächfifchen und meitfälifchen Heſſen gebraucht 
wird, it Schnutt, und hiervon 'iſt die Bildung Sehnuttel, Schnuddel, noch 
üblicher, auch im übrigen Heflen, als Schnädel. In Oberhefien gilt Schnutt 
geradezu als Schimpfwort — Rotzjunge. U 

Es iſt dieß die einzige Bildung von ſchneuzen, welche (außer Schnule) 
in Heſſen vorkommt. ” nn 

Citor 3, 1418. 

Schöde, Schaude msc., ſchlechter, geringer, niebrig denkender Menſch. 
Das Wort, eigentlich Hebräifh (ONG, Verachtung), gehört urfpränglich ber 
Judenſprache zu, Hat fi aber in die Volksſprache ſehr ſtark eingebürgert. 
Gltor 3, ns. (Für „Hündin“ iſt jedoch das Wort nicht, wie Eſtor angibt, 

ebraͤuchlich). | ne | 

’ Del. Schmidt Welterw. Id. ©. 178. | 

schöfel adj. und adr., ſchlecht, gemein, niebrig, von Menſchen und 
Sachen gebraudt.. u 2: 

Schofel neutr., ſchlechtes, gänzlich unbrauchbares Zeug; nichtswürdige 
Menſchen. Das Wort iſt hebraͤiſch, Gas ,„ und gehört urſprünglich much ber 
ne an, iſt aber fehr allgemein üblih, auch außerhalb des Verkehres 
mit Juden. .— 

Schöken plur. tont. (felten Schöke im Sing., und dann doch lieber 
Schöken gefprocden, masculiniſch), grober, plumper, unförmlicher Schuh; Schuh 
in verachtender MWeife „er fommt mit Schofen voll Dred ind Haus”. Früher: 
Hin allgemein, und zwar bis in die höheren Stände hinein, in Niederheflen 
üblich; jet wird das Wort, wenn glei immer noch befannt, nur noch felten 

ebraucht. 

ß Strodtmann Id. Osnabr. ©. 203. Brem. WB. 4, 596 -597, wo 
Strodtmann nicht hätte getadelt werden dürfen, da der von ihm angegebene 
Gebrauch des Wortes eben au) der heſſiſche Gebrauch ift. | 

Schölholz nennt man in Nieverhefien die ſchmalen, platt gehauenen 
Holzftüde, welche in die Gefache des aufgezimmerten Haufes fenkrecht (in die 
Böden [Deden] Horizontal) eingeitekt, nackher,: was bie in bie Befache eingefetten 
Scholhoͤlzer betrifft, mit Fitzgerten horizontal Durchflochten, und dann mit, Strob- 
lehm gekleibt ‚(die in bie Deden eingefeßten auch mit Strohlehm ummidelt) 
werben... In Oberbeflen Sticksiecken. 

schölen, Scholhölzer einfteden. 

Es ift dieſes schölen, Schölholz eine den Dialekt gemäße Bildung des 
lang gemachten a in dem Worte scala, Scale, zu 6. Dagegen ſpricht man 
3. B. die Verſchalung der Brüden u. dgl. nicht mit ö, ſondern mit a. 

Vgl. Weifstecken, Spiisickhn. . 

scheen. Zwei Ortsnamen oder drei in Hefjen zeigen noch die ur⸗ 
ſprüngliche Bedeutung von fchön: speciosus, spectabilis, was fichtbar ift, in das 
Auge fällt, weit in das Land hinein Leuchtet. | 
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68 find das die beiden Schöneberg, ber eine zwifchen Hofgeibmar und 
Hümme, der Si der uralten Dynaften vom Sconinberge, ber hervorragendſte 
Berg auf ter Meftfeite des Reinhardöwaldes und im heſſiſchen Diemelthal; ber 
andere, ein Berg mit, uralter Kirche bei Röllöhaulen, bie hervorragendſte Höhe 
im obern Schwalmtbal. Eben dahin gehört wol aud der Schönftein, eine 
Burg, welche zwar feinen großen Umkreiß beberfchte, aber doch unter den übrigen 
Höhen fih bemerkbar machte (jet vom Wald verbedt). Unter dem Scönftein 
liegt Schönau, 

Wie es mit Schönbach und Schönborn fi verhält, wäre noch zu 
unterfuchen; vielleicht liegt diefen Namen nicht skäuns, schöni, ſondern das noch 
nicht aufgeklärte scam, scan (Schanfulda, Schemmern) zu Grunde. 

Mit Schönftadt fann es fich verhalten wie mit Schöneberg; Schön- 
RE ein trägt feinen Namen von dem Grbauer, dem Generallieutenant von 

nfeld. 
schoen Brod |. Brod. 


Schöps, Sammel. Diefes ſlawiſche Wort (scopec) ift in Heſſen durch⸗ 
aus nicht nur nicht üblich,  fondern auch nicht gefannt und nicht verjtanden. 
Auffallend ift e8 deshalb, daß es gleichwol bei Emmerich (Hranfenberger Ges 
wonbeiten Schmincke Monim. hess. 2, 707), der doch fonft nichts weniger als 
eine von dem Volksgebrauche fich entfernende Sprache bat, vorkommt: tzeygeln 
vode schöäffster (Biegen und Schöpfe). Ä 

Schorling nsc., au Schirling, geichorenes Wollenvieh. „xxxv hamels 
schorlunges hüde, dy gefallen worn“ Somberger Rechnung von 1416. „schor- 
linges felle“ Kaſſeler Rechnung von 1458. „ſechs Schirlings heude“ Rauſchen⸗ 
berger Rechnung von 1596 u. 3. Luther nannte bekantlich die Mönde Schür- 
linge Eisl. Suppl. 1, 443b u. a. St. 


' Schorn msc. 1) in Oberhefien: eine Erdſcholle, ein Stüd zufammen- 
hängenden Grobodens. Vgl. Friſch 2, 2218, wo aus bem SHolländifchen 
Schorre, cespes und Schore, alluvies angeführt wird, was ſich hierher zu 
fügen feheint. So bat auch Herbort von Friklar liet von troye v. 1793: 
of einen felsechten schorn. 

2) in Niederheſſen und Fulda: ein eigentämliches Weizengebaͤck: ein mit- 
unter 2 Fuß langer, 8 Zoll breiter, platter, oblonger aber an den Seiten aus⸗ 
gebauchter, an ben -verfehmälerten Enden mit je zwei umgebogenen Hörnern ver= 
febener, auf der Oberfeite mit einem zopfartigen Teiggeflecht belegter lockerer 
Kuchen. Diefe Urt Kuchen, die in Oberheſſen nicht Schorn, fondern Neufjahrs- 
wed heißt, wird zu Neujahr im ganz Altheſſen und im Fuldaiſchen von ben 
ftäbtifchen Beckern Hauptfächlih für das Landvolk gebaden, unb von leßterem 
eifrig gekauft. Wie ſchon in aͤlteſter Beit die Sitte, zu Neujahr ein weißes 
Brod, ein ſchoͤnes Brod (f. Brod) zu fchenfen, üblich war, fo ift in Althefien 
und Fulda e8 unverbrüchliche Sitte bei dem Landvolk, daß die Paten zu Neu: 
jahr den von ihnen aus der Taufe gehobenen Kindern einen Schorn, Neujahrs- 
ſchorn (Neujahrsweck) ſchenken. In Frankfurt führt dieſes Gebäck den Namen 
Bubenſchenkel, erſcheint aber unter dieſem Namen nur in kleinſter Form und 
als gewöhnliches Gebaͤck. | 

Ob die niederheffifche und fuldaifche Benennung Schorn aus ber unter 
41) aufgeführten Bedeutung, ober aus dem in Franken üblichen Worte ‚Schoren 
msc., welches Spaten, Schaufel bedeutet (Reinwald Henneb. Sp. 2, 160. 
Schmeller 2, 395) ſich entwidelt hat, muß dahin gejtellt bleiben. | 
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sehörnericht ( gewoͤhnlich schirnericht geſprochen), in Oberheffen bie Eigen⸗ 
ſchaft des Erdbodens vermöge deren berfelbe beim Umbreden große Schoilen 
bildet — ftrenger, ſchwerer Erbboben. - 

©. Zeitfär. f. heſſ. Gef. u. Landefunde 4, 88. 

Vgl. Schär. . “a 

 Schosz msc. Geſchoß, Abgabe; — wurbe im Anfange dieſes Jar⸗ 

hunderts noch oft gehört, und fol Hin und wieder, zumal in ben nieberbeutfchen 
Gegenden Hefjens, hier in der Form Schot, noch jeht nicht ganz außer Gebrauch, 
gefommen fein. In den älteren Schriften und, Urkunden häufig. 

"  Beckerschoss. . Bierschoss. - „ungellum de cerevisia, quod dicitur bier- 
schosj; ungeltum pistorium, quod dictur beckerschoj; Abgaben in Friglar, welche 
zu ben Gefällen der von (Röwenftein:) Schweinsberg gehörten. Uxf. v. 18. Sept. 
1362. Wend 2, Urk. B. ©. 273. . . 

Eidgeschogz, Abgabe vom Vermögen, Gewerbe, welche auf ben Gib Hin 
beftimt wurde. „Haß er nicht zu Haufe fondern uff dem Rathauß bey Verferti— 
gung des eydtgefchoß geweßen“. Ausſage des Braumeiſters Andreas Neufchäfer 
zu Frankenberg 8. Febr. 1697, . 

Schössen msc. nennt man im Haungrunde bie innere Nodtafche, 
beſonders auch die unter dem Mode ber Werber angebrachte, angenähete ober . 
angebunbene Taſche. "Vgl. Garge, Diesack. - 5 


Schotenscheus geſprochen (dieß meift 
im Fuldaiſchen) neutr., die $ in bie Erbfen und etwa 
auch fonft in das reifende Gi © Vögel’ zu verſcheuchen; 
ſehr üblich iſt außerdem ber € ı Vergleihungen und im 


tropiſchen Sinte. Ziemlich iblichſten im Fuldaiſchen 
und Hergfeldiſchen. 
Schözwage (ober Schoezwage?) fem., Schnellwage. „Ouch ehsal 
keyn bruder noch sin gesinde. nicht koufen mit der schöswagin garn daz yme 
ezu notze kommen moge“. Statuten ber Michelsbrüder in Fritzlar von 1387 
bei Kaldenheiner Städte ‚und Stifter 2, 209. Es fol dieſes Wort auch 
fpäter, ja noch am Ende des vorigen Jarhunderts in nieberheffifchen Städten in 
Uebung gewefen fein; mir ift e8 nirgend8 als in ber angegebenen Stelle begegnet, 
und aud bie Wörterbücher ermangeln deſſelben, mit Ausnahme von Scherz 


Oberlin, welder ‚S. 1435 aus einem Vocabular von 1482 anführt: schosswag, 


librille. 
schrägeln, unſicher gehen, wanfen, namentlich aus Altersſchwäche, 
Krankheitsfhwäce,. doch auch in Folge von Trunkenheit. Wol ohne Zweifel 
eine Verbalbildung von [hräg — Thrägeln, feräg gehen. Oberheſſen, fonft 
nicht erhört. Gftor 3, 1419. .. 5 


. Schragen n Sargbahre, Tobtenbahre. Nur im 
Scähmaltaldifchen üblich. Brem. WB. 4, 689. 

Es muß biefes { ch Bezeichnung eines Flußfahrzeuges, 

irgend einer Art von Nı 3 eined Fiſchergeraͤtes geweſen fein: 

„Ex sal ouch mit dem s a zuschen Ostern vnde sente Martins 


tagen, uss gescheiden ab eyn uffleif des wassirs würde, so mag ein iglich daz 
thun; — — her mag ouch mit deme digken hamen vnde schragen in allen 
isferten faren vnd gebruchen“. ‚Ungebrudte Urkunde ber Fiſcherzunft zu Witzen⸗ 
haufen vom Gpiphaniastage 1445. 
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Schraine fem., Garnwinde, aus einem Geftell mit drehbaren Flügeln 
beitehend. Werragegend. . 
Gehört mol zu Schragen, welches im Allgemeinen ein Geſtell mit Beinen 
bezeichnet. 
schrammen, ein in ber Schriftipradge, wo nur das Gubitantiv 
Schramme üblich ift, nicht fonderlich gebräucliches Wort, iſt in ber heffifchen 
Voltsiprache ein fchr gewöhnlich gebrauchtes, meift reflexiv: fich fchrammen d. h. 
ſich durch Anitreifen an einen harten oder fcharfen Gegenftand verwunden. Auch 
wird das Subſtantiv Schramme nur von derartigen Verwundungen gebraucht; 
einen Säbelhieb z. B., welchen die Schriftſprache unbedenklih eine Schramme 
nennt, würbe die Volksſprache niemals To Kezeichnen. | 


schrappen, kratzend fchaben, ſcharren. „Gelbe Rüben (Schwarz: 
wurzeln, frijche Kartoffeln) ſchrappen“; „den Kalk (die Tünche) non der Wand 
fchrappen“ ; einen Baum ſchrappen“ die aBgeftorbene Ninte abkratzen; „ſich bie 
Füße abichrappen” den Schmuß von den Schuhen abfragen u. dgl.; „ben Keßel 
ſchrappen“, ausfragen nach vollendetem: Kochen (des Zwetſchenmuſes z. B.). 
Metaphoriſch: Geld zufammen ſcharren, geizig fein. „geschynt unde geschrappin“ 
W. Gerſtenberger bei Schminke Mpn. hass. 2, 429; wo bie ſtarke Con⸗ 
jugation de8 Wortes bemerkenswert ift. . 

Kesselschrappe fem., Sinitrument, um den Keßel auszukratzen, wozu da 
wo es Mufcheln gibt, die Mufchelfchalen verwendet werben. . J 

. Schrapper msc., meiſt nur in figürlichem Sinn: ein Geiziger, Habfuͤchtiger. 

Barischrapper, verächtlich für Barbierer. 

Richey Hamb. Ad. ©. 241. Strodtmann Id. Osn. ©. 205 (nur 
daß in biefem Dinlect das Wort mit verboppelter Media gefprochen wird.). 
Brem. WB. 4, 692 fe Schmidt MWefterm. Id. S. 209. 

schrappchen, requentativ von schrappen, bejonder8 im figürlichen Sinne 
üblich. | zu W 


sehrébehein, rauh und hart werden: das Wort bezeichnet die Wir⸗ 
fung des mäßigen Froſtes auf den weichen Erdboden: „es bat die Nacht ein 
wenig gefchrebcht”, „es hat geſchrebcht, fo daß es ganz Tchrapplicht war“, 
d. 5. auf dem leicht gefrornen Kot übel zugehen war. Oberheſſen, Hersfeld. 

Vgl. schrähen, wovon dieſes Wort, mit Beibehaltung des urfprünglichen 

w, jedoch unter Verhärtung befjelben in b, ein Deminurivum und Frequentati⸗ 
vum ift, unter schrö. beschreben findet fih in Rothes thüring. Chronik 
(Lilieneron S. 83), worüber fi F.Bech äußert Pfeiffer Germania 5, 236; 
e8 bedeutet Dort congelure: daz wazzer was beschrebit, Zn 

In Niederhefjen ruspern, rusperig, w. |. 

schreien, der in Nieberheffen und in bes Obergraffgaft Hanau nächſt 
freifchen üblichfte Ausprud für weinen; indes conjugiert ſchreien in dieſer 
Bedeutung’ nicht ſtark, ſondern Schwach: ich ſchreite, gefchreit, Neben ſchreien 
iſt Hin und wieder in Althefjen auch heulen (geſpr. hüllen, hillen) üblich, und foll 
an der untern Werra überwiegend gebräuchlich fein. gl. Nennen, gerren, greinen. 

:.beschreien, behexen. Ueberall üblih. | 

Beschreikraut, im Schmalfalbifhen der Name non zwei Pflanzen: 
Stächys recta. und Erigeron acre, doch vorzugsweiſe der erjteren, welche zu 
gleichem Gebrauche verwendet werben: bie beichrieenen Kinder werden gegen das 
Befchreien mit dieſen Kräutern, am meilten mit Stachys, geräuchert. 


⸗ 
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Reinwald 1, 108, welcer jedoch Galeopsis Ladanum als Beſchreikraut 
angibt; das Urfprünglichite wird die ftarfriechende Stachys fein. 

& schrockon unn sehricken, urfprünglih: fpringen. Daher 
noch ietzt: 

Schrick msc., Sprung; doch nur: „das Glas hat einen Schrid”, Hin 
und wieder üblich. Ä 

Schrecksteine, in Marburg große in der Lahn Hinter dem deutſchen Haufe 
liegende Steine, auf denen man, von einem Stein auf den andern ſpringend, 
die Lahn überfchreitet. Die Stubenweisheit neuefter Zeit nennt fie Schritt⸗ 
jteine. Ehe in den kleinen, zumal den nieberbdeutfchen, Städten in Heflen und 
außerhalb Hefjens ein Straßenpflafter gelegt war, lagen in den Gaßen ähnliche 
große Steine, auf welchen man den unergründlichen Straßenfot überfpringen 
mußte; auch fie hießen Schredfteine.. Am Längften hatten die Schredjteine 
dieſer Art fih in Volfmarfen erhalten. — Sonft nennt man jet Schredfteine 
in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes fchreden Diejenigen Steine, welche 
an Straßen: und Haus:Cden, an Einfarten u. dgl. gelebt werden, um die Eck— 
fäulen der Häufer vor Befchädigungen durch Fuhrwerk zu ſchützen, das Fuhr⸗ 
werk abzufchreden. 

Schreckenberger. Cine in Rurfachfen befonder8 in den erften 
Jahren des 16. Jarhunderts geprägte und nach dem Schredenberg (nachher und 
noch jett, Annaberg) genannte Münze, deren Wert 3 oder 34 guten Grofchen 
betrug. Dieſelbe ijt in Heſſen bis zum Jahre 1806, wenigſtens dem Namen 
nach, im Gebrauche geblieben, indem bis dahin, feit dem Landiage zu Treyja 
1576, die Egemtenfteuer in Schredenbergern ausgefchlagen wurde: 1 Schreden- 
berger — 44 Kaſſelalbus auf 100 A. Steuercapital, 

Vgl. Eitor t. Rechtsgel. 1, $. 2851. Deſſ. Elementa juris publ. hass. 
©. 379. Friſch 2, 224. Landesordnungen 1, 58 (wo der Schredenberger 
zu 4 Albus angefekt ift) u. a. O. 

schremen, die Spiten des zu geil wachfenden Wintergetreideg, 
amentlich des Weizens, im Frühjahr abjchneiden, um das Schießen ind Blatt 
zu verhindern und den Halm zur Blütenentwidlung zu ftärfen. Der Ausdrud 
it faft nur im Fuldaiſchen üblich, im übrigen Heſſen jagt man blatten (Dber- 
heſſen), dachen u. dgl. 


schrö, schrä adject., im Plural schrowe, schrawe, taub beim Anfühlen, 
dann rauh überhaupt, fehlecht, dürftig, mangelhaft, armſelig. „Sie wäre er⸗ 
Throden, daß das Kind fo ſchroe ausgefehen” (von einem Kinde, welches bie 
Schwindfuht Hat) Eſchweger Hexenprocefjacten von 1657. „Sin ſüßer Freud 
und Jo Nun finget und feid froh, Unſers Herzen Wonne Liegt in der Krippen 
ſchro“ Hell. Gefangbuch des Landgr. Morik von 1607, in der Ueberſetzung von 
In dulei jubilo (in manchen Ausgaben 3. B. 1634. 12 der Drudfehler Ich oh; 
richtig wieder in einer der Ießten Ausgaben 1677: Geijtl. Gefänge ; Kaflel, 
Schadewitz ©. 21). „ein ſchroes Pferd“ ein übel genährtes, armfeliges Pferd; 
„ein ſchroes Eßen“ d. 5. eine grobe, ungefchmelzte Speife; „es geht mir gar, / 
ſchro“. In ganz Hefjen üblih, wie in Nordfranken (Schmeller 3, 509), am 
Rhein und anderwärts. Im fächfifchen und weftfälifchen Heffen lautet das Wort 
schreff, plur. schrewe, indes wird schrewe auch im Singular gebraucht, zumal 
wenn das folgende Wort mit einem Conſonant anfängt; anberwärtd in Niebers 
deutſchland ſchrage (wie dort oft w in g verwandelt wird) und ſchrade; 
englifch schrewd, schrovetid. 


Vilmar, Spiotifon. 24 


370 Schröggen — schriaden. 
Vgl. Haupt gu MNeidhert 76, 24. F. Boch in Pfeiffers Germania 


68 bedeutet schrd aber auch figürlih rauh, nicht leicht zu handhaben, 
berb: „der hat ein schrä Maul” er ift derb im Antworten, mundfertig, weiß 
fih wol zu helfen (Amt Schönflein); „der ift schrä genug“ ver ıft pfilfig 
a ein Schromer, ein fluger, mund⸗ und thatfertiger Menſch. (Oeſtl. 
Oberheſſen 
en, schraben, raub werben, von ber Grooberfläche, welche durch ben 
Froft rauh wird: es schräet, die Erde überzieht ſich mit einer bünnen Froftrinde; 
Haungrund. Das Frequentativ von schräen iſt schröbchen w. |. 
Schrabigkeit fem., Raubigfeit, Dürftigkeit. Im Fuldaiſchen und anter: 
wärts. Schrä fem., die Baumrinde. Im ſaͤchſiſchen und weitfälifchen Heſſen. 
S. Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. Landesk. A, 89. 
sehröggen, verschröggen, verbrennen laßen, verſengen. Weſtfaͤliſches 
Heſſen. Deminuiert: schroegeln, verschroegeln, ſengen, verſengen; in Wolfhagen 
üblich. Warſcheinlich zu schrö gehörig. 
Strobtmann Id. Osn. ©. 206: „ſchröggen, leicht brennen”. Brem. 
WB. 4, 698. 


schröten, einen größern, tiefer eingreifenden Einſchnitt mit einem 
gröberen Sinftrument machen, im Gegenfaß gegen „ſchneiden“, welches einen mit 
einem feineren Inſtrument gemachten kleineren und fchärferen Schnitt bezeichnet. 
Baumftämme werden nicht in Klöbe gefchnitten (man fehneidet nur Dielen), 
fondern geſchroten mit der Schrotſäge. „Brod fchroten” (meift halb ſcherz⸗ 
haft) große Stüde Brod abſchneiden und in großen Bißen verzehren. „dadurch 
mir (db. 5. wir) in Radt (d. 1. rätlich) befunden, ‚einen graben nad vnſer 
geleigenheit vor den beichen herab zu ſchrotten; — — vnſer furgenommenen 
graben durch den .... fchreder weg fo auff Baurbach geet zu ſchroiten“ Urk. 
des D.O. Commenturs Wolfgang Schugbar gt. Milchling zu Markurg (des 
fpätern Hoc und Deutfchmeilter8) von 1533. 

Schrumpel fem., Runzel; das in Heſſen ausfchließlich gebräuchliche 
Wort; Nunzel ift gänzlich unbekannt. Synekdochiſch wird wol aud ein altes 
Weib verächtlich „eine Schrumpel, alte Schrumpel” genannt. 

schrumpelicht, runzlig; gleichfalls ausſchließlich gebräuchlich. 

Das gemeinhochteutfhe Wort ſchrumpfen ift auch dem Wolfe geläufig, 
und muß ehedem ſtark conjugiert haben; Joh. Ferrarius von dem gemeinen 
Nub 1533. 4. Bl. 558 Hat „verſchrumpen brot” (untüglic brot, das nıt 
zum fauff dient), Sehr üblich iſt verschrumpein, corrugari. 

Vgl. Schmeller 3, 510, wo Schrumpel jedoch in ſehr enger und hier 
nicht üblicher Bedeutung verzeichnet iſt. 

Schrunde fem., Riß in der Haut, welcher entfteht, wenn die Hand 
erſt der Näße und dann fofort der rauhen Luft oder der Kälte ausgejeht wird. 
Nur in diefem Sinne in Heilen üblih, nicht, wie anderwärts, von jebem Nik; 
gefprochen wird Schrunge. , 

schrinden (schrand, geschrunden) findet fich meine8 Wißens nur im 
weitfälifchen Hefjen, und wird von jeder Wunde gebraucht, welche zu heilen be- 
ginnt und dadurch ein leicht ſchmerzhaftes Gefühl erregt; vom Auffpringen ver 
Haut an den Händen iſt e8 weniger im Gebrauche. | 

Dal. Schottel Haubtſpr. ©. 1409. Schmeller 3, 517. Brem. 
WB. 4, 697. 


5, 236 
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schruppen, auch wol, meiſt im nörblichen Helfen, schrubben, 
schrummwen, geiprochen: das Zimmer mit einem furz> und fteifhaarigen Beſen, 
welcher an einem ſchiefgeſteckten Stiele angebracht iſt, dem Schrupper (Schrubber), . 
und heißem Waßer reinigen, fcheuern. Allgemein üblich. 

Richey Hamb. Sp. S. 242. Strodtmann Id. Osnabr. S. 206. Brem. 
WB. 4, 699. 

Schub msc., Aufſchub. Wird einzeln noch vernommen. „Aduocaten und 
vor|prechen ſollen — feynerley falfh oder unrecht geuerlih ſchub, ober ver- 
lengerung der fachen gebrauden noch fuchen”. 2. —* — Reformation vom 
18. Juli 1527. 

schubbeln, auch schuppeln, schüppeln (schippeln), wälzen, tollen; 
forischubbeln, wegschuppeln, von ſich abmwälzen. Allgemein üblich. 

schubbelrund, kugelrund. 

schüben (ihwades V.), auf dem Eis gleiten. Im öftlichen und 
mittlern Helen; anderwärts schurren, schabeiten, reideln, glanern, glanzern u. dgl. 
(ſ. diefe Wörter). 

Schübe fem., vie Gleitebahn. ' 

schüben fommt fchon bei Schottel Haubtfpr. S. 1410, indes in allge 
meinerer Bedeutung als hier, vor. 
Vgl. Schuffel. 

Schubstein, Wetzſtein größerer Urt, auf welchem fchwerere Meßer, 
befonder8 aber Aexte und ähnliche Inſtrumente geweht werben; der Ausbrud 
findet ſich beſonders in Oberheſſen, doch wird er überall gebraucht, wo e8 darauf 
ankommt, ven eigentlichen (Eleineren) Webftein einerfeit8 und den brehbaren 
Schleifſtein andererſeits von diefer Art Webftein zu unterfcheiden. In älteren - 
Zeiten thaten die Beländerfteine der Brüden, die Ginfaßung des Cavat in Marburg 
und ähnliche öffentlich aufgeftellte Sandſteinquadern dem Handwerker und Tages 
Löhner ihre Dienfte als Schubfteine. „Dan er eben den ſchubſtein vfin band 
geſetzt vnd das meßer daruf gefchuben“. NRofenthaler Hexenproceflacten v. 1688. 

Die eben erwähnte fehr altertümliche Konjugation des Wortes ſchieben 
(schieben, schob, geschubben) im Particip findet fi in Helfen ſowol urkundlich 
als im Volksmunde öfter, im Gegenfag gegen bie fpätere Gonjugationsweife 
geschoben, in ber Schriftfprache fogar geschöben. „so das etzlich entzeln knechte 
angeschubben worden“. W. Gerftenberger bei Schminde Monim. hass. 2, 491; 
eben dafelbit findet ſich auch das Subftantiv zuschubbunge. Diefe beiden Wörter 
bedeuten nee , Unftiftung. 

Schuffel fem., Eisbahn zum Gleiten; Kin und wieder im Fuldaiſchen, 
neben Schawei und Ritschocke. 

schuffeln, gleiten (schaweien, glänern, schuben); ebendaſelbſt. 

. Schuh msc., gewöhnlih in alter Weile, mitunter ſogar im Plural, 
Schüch geſprochen. Redensarten und Yormeln: 

Jemanden die Schuhe austreten, ihm auf Schritt und Tritt in 
läftiger Weile nachfolgen. 

Sn Jemandes Schuhe treten, in üblem Sinne: e8 eben fo ſchlimm 
machen, wie Jener. 

Stroh in ven Schuhen haben, f. Stroh. 

| Mit Schub und Strümpfen in bie Hölle faren, befannte und 
übliche Redensari: mit Willen und Wißen fi in leibliches und geijtiged Ver⸗ 
derben flürzen. 
24* 
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Fremde Schuhe im Haufe Haben, eine nur in Oberhefien übliche 
Redensart, mit welcher die jungen Burfche eines Dorfes die Anweſenheit des 
einem andern Dorfe angebörigen erklärten Liebhaber8 einer vielbegehrten Dorfs 
fehönen in dem Haufe der Braut bezeichnen: „die N. N. bat heute fremde Schuß 
im Haufe”. Ihrem Unwillen über viele Entführung der Vielumfreieten fuchen 
fie auf die Art Luft zu machen, daß fie in ziemlich großer Anzal fich Abends 
vor das Haus de8 Mädchens begeben und an das Yenfter Elopfen. Auf die 
Trage, wer da fei und was man wolle? erfolgt die Antwort: „ihre habt fremde 
Schuh im Haufe, die wollen wir ſuchen“. Der Einlaß wird verweigert, und 
nun von den Eiferfüchtigen durch Liſt und Gewalt zu erreichen geftrebt, meiſt 
auch wirklich erreicht. Sind fie eingedrungen, fo werben die „fremden Schuhe”, 
welche fi) möglichit zu verbergen ſuchen, allenthalben aufgefpürt. Iſt der Ge: 
ſuchte gefunden, fo endigt ſich der Met meiltens damit, daß der begünftigte 
Fremdling die Ginheimifchen für die entzogene Braut gewifjermaßen ſchadlos 
halten, d. 5. fie ın das Wirtshaus führen und für einige Gulden bewirten muß. 
Hin und wieder, doch felten, fommen bei diefem Schuhfuchen auch eigentlich ges 
waltthätige Scenen vor. Die Erklärung diefer Redensart liegt nahe, auch wurde 
biefelbe in älterer Zeit zur Bezeichnung gewiffer Dinge häufig gebraudt, z. B. 
Fiſchart Gargantua 1582. Bl. EAa: „da man die ſchuh unter das Bett itellt, 
da gibts dann vber ein ar Mäl und Milchichreiling”. Ebdſ. Bl. O5b: „ein 
Gauch ein guter Mann, der die fremde Schuh bei feiner Frauen Bett vor zorn 
zerſchneidet“. 

©. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. LR. A, 89—90. 

Schuchworhte, Schuchworte, Schuworte, Schuhmacher (Schuhmürfer vgl. 
Steinworhte), die in Heflen im 14.—15. Sjarhundert allein vorkommende Bes 
zeichnung dieſes Handwerks; Schuchsuter (jet Schufter) tft mir niemal8 aufges 
jtoßen. Die Bezeichnung Schuchworhte hat zwar im 16. Jarhundert der Bes 
zeichnung Schuhmacher, fpäter theilweife der oberdeutſchen Bezeichnung Schuſter 
weichen müßen; indes bedient ſich auf der einen Seite das Volk der Bezeichnung 
Schuſter nur felten und ausnahmsweife, Bält vielmehr am Schuhmacher feſt; 
auf der andern Seite ift aus der ehedem allein herjchenden Bezeichnung Schuch- 
worhte erffärlih, daß, während der Familienname Schuſter in Heflen jo gut 
wie gar nicht vorkommt, Die aus Schuchworhte entjtandenen Yamiliennamen 
nei uhard und Schubert (Schubart, Schuppert) zu den ſehr häufig erfcheinenden 
gehören. 

Schulblume fem., colchicam autumnale. Schmalkalden. Im übrigen 
Helen Herbitblume. Der ſchmalkaldiſche Name rührt daher, daß um bie Zeit, 
wenn diefe Pflanze blüht, die Schule (Winterſchule) anfängt, denn im Sommer 
wurde in ältern Zeiten auf dem Lande gar feine, ſpäter nur an zwei Wochentagen 
Schule gehalten. Wgl. Zeitlose. 


Schulpe fem., Erdſcholle; in Niederheffen eben fo gebräuchlich, wie in 
Oberheſſen Schorn (f. d.), im Tächlifchen und weitfälifchen Hefjen Alute (ſ. d.) 
üblich iſt. „Dide Schulpen an den Schuhen haben” fagt man, wenn fi 
thoniger und lehmiger Erdboden an den Schuhen bie angeſetzt hat. 

Das Wort findet fih zwar bei Strodtmann ©. 207 in verbaler Form, 
Brem. NEWB. 4, 710 auch als Subjtantivum neben dem Verbum, aber in 
abweichender , in Helfen nicht vorfommender Bedeutung. 


Schulze, Schulz msc., aus Schultsheiß zufammengezogen. Bis zum 
Gricheinen der Gemeindeordnung vom 23. Detober 1834 trug der Voritand der 
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Dorfgemeinden in den Kreißen Rotenburg, Eſchwege, Witenhaufen, Marburg, 
Frankenberg, im Yürftentum Hersfeld, in Schmalfalden, Fulda, Hanau (Ober⸗ 
und Niedergraffchaft), fo wie in einem Theile des Kreißes Melfungen (Gericht 
Schemmern, Alt» und Neumorſchen, Diörshaufen, Wichte, Eonnefeld, Hainebach) 
bie Bezeichnung Schultheiß, Schulze, als Amtstitel. Bun Grebe u. Zeitſchr. 
f. heſſ. Gef. u. LH. A, 69, Manche verfelben trugen die Bezeichnung Ge- 
richtsſchultheiß, ohne daß ihre Functionen in ven letzten Decennien wejentlich 
andere gewejen wären, als die der übrigen Schulzen. 

Der Oberſchultheiß dagegen, vergleichen in Marburg, Hersfeld, Kaſſel 
waren, war eine landesherrlich beitellte Gerichtsperſon, urfprünglih der Vor⸗ 
fitende des Schöffengerichts, und nach der Beſeitigung deſſelben als eines 
Gerichtshofes, der Juſtizbeamte für die betreffende Stabt und die zu derſelben 
gehörigen Dorffchaften. 

schünden, ein alte8 gutes, der Schriftfprache entgangenes Wort (ahd. 
scuntan), welches in Schwaben nody jet üblich ift (Schmeller 3, 372; Schmidt 
ſchwaͤb. WB. ©. 461), und antreiben, veranlaßen, anitellen bedeutet, ijt in 
Hefjen nicht mehr vorhanden, wol aber findet fich im 16. Jarhundert, und hat 
—9— wie mir geſagt worden iſt, einzeln noch in dieſem Jarhundert in Gebrauch 
efunden die Ableitung 

Anschündung, Antrieb, Veranlaßung, und zwar im üblen Sinne „So 
dit Doch woll zu bevenden, auff wes anſchündung der veritorbene Philip8 bie 
Beclagtin gemeldt babe, das e8 nichts anders, denn ein lauter feindfchafft, und 
von ben zeugen ein zugerichtS werd iſt“. Marburger Hexenprocellacten von 1579. 
ber a jonder alle anſchündung mit guten finnen unb vernunfft 

eredt”. . 
8 % Grimm bezog Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LH. 2, 152 auf diefes Wort 
den Urfprung des Namens der Stadt Sontra. 

schuppern (sich vor etwas), einen gelinden Schauber vor etwas 
Haben, ungern an ein ſchwieriges Gefchäft, oder auch an die Arbeit überhaupt 
gehen. Sehr üblih, wie auf dem Weſterwald (Schmidt ©. 177) und ander« 
wärts (aus der Graffhaft Hohenftein z. B. verzeichnet Sjournal von und für 
Deutſchland 1786, 2, 117). 

Schür msc., Krankheitsanfall. 

Schüereken neutr., Deminutiv von Scher, Krämpfe der Fleinen 
Rinder, befonders die bei dem Zahnen fich einftellenden gelinderen Krämpfe. 

Sähfifches und weftfälifches Heflen. Brem. WU. 4, 719. 

Schur fen., Schutz, Obdach: „der Baum gibt ſchon gute Schur gegen 
ben Regen“. Im Haungrund, Hersfeld, und auch wol ſonſt noch. 

schuren, schauern, den Regen unter einem Obdach abwarten. 

schuren und schirmen, ſehr Häufig in den Urkunden, zumal denen 
des 15. Jarhunderts, vorfommende alliterierende Nechtsformel. Yaldenheiner 
Fritzlar ©. 193. beschuren und beschirmen W. Öerftenberger b. Schmincke 
Monim. hass. 1, 156. schuren, schirmen und schützen, Lennep Leihe LER. 
Cod. prob. ©. 104. schützen und schüren Grimm Weißt. 3, 381. schuren 
allein: Grimm Weist. 3, 329. 

Beschurunge, Beſchützung. W. Berftenberger a. a. O. 2, 463. 

Beschurer , Beſchirmer. W. Gerftenberger a. a. O. 2, 530. 

Bol. Scherz-Oberlin ©. 1454. Schmeller 3, 387. % Bed in 
Pfeiffer Germania 5, 244. Haltaus s. v. u. v. Andere. 








374 Schürzen — Schoszbartel, 


schürzen, wol richtiger, wie auch geiprodgen wird: scherzen, 
ber im öftlichen und innern Seen, im Fuldaiſchen, Hersfelpiichen und in ber 
Grafſchaft Ziegenhain feftitehende, indes aud in Oberheſſen nicht ungebräuchliche 
Ausdrud: den Dienft verfaßen, von Knechten und Mägden. Das Wort wird 
jet nur intranfittv gebraudt „ich Habe ſchon zu Chriſttag gefcherzt”; ehedem 
aber wurde e8 nicht nur von den Dienftboten fondern auch von den Dienitherren, 
mithin activ (tranfiliv) und mit dem Abverbialfah „aus dem Dienft” gebraudt. 
Ss fagt der Pfarrer Vaß zu Udenhauſen (im Niebefelifchen), welcher nad 
Löhlbach verfeht war, in einer Bittfchrift vom 9. November 1630: „ich hab 
meine Pferde, wagen, geſchirr, Rindviehe ıc. verfaufft, mein gefind aus dem 
dinft geſchertzt“. 

Es muß fehr in Yrage geitellt werben, ob das Wort in ber That von 
Schurz abzuleiten und urjprünglih als ſchürzen (Schmeller 3, 406: von der 
Arbeit ablaßen) zu veritehen fei. Das Wort ſcherzen wird von Opik u. U. (I. 
Adelung) gleichfalls tranfitiv gebraucht, in der Bedeutung verſpotten. Höchftwars 
ſcheinlich iſt unſer „ſcherzen“ jocari, und nicht ſchürzen; es bebeutet aetiv: 
„ſpielen, müßig geben laßen“, intranſitiv „müßig geben”, ganz ähnlich wie 
das baterifche „ſchlenkeln“ (Schmeller 3, 405) erſt bebeutet: „müßig herum⸗ 
fehlendern” , dann „den Dienft verlaßen”. 

Die Scherztage waren und find zum Theil noch in Niederhefjen „zwifchen 
den Jahren“ d. h. vom 27. Derember, dem. dritten Chrifttag, bis zu Neujahr. 
An eriterem Tage wird ber bisherige Dienft verlaßen, an lebterm ber neue an⸗ 
getreten, in der Zwiſchenzeit gehen die Dienftboten „nad Heimen”. Bleiben fie 
aber etwa aus Mangel einer andern Unterkunft während diefer Tage im Haufe 
des Dienftheren, To ift diefer Zeitraum (übrigend auch dann, wenn ſie im 
Haufe fortdienen) als Scherzzeit, Scherztage, für ihre Privatarbeiten, namentlich 
das Ausfliden der Kleivungsitüde beftimt — alfo ganz der baierifchen Schlenfelweil 
(Schmeller 3, 405) gleich. In Oberheſſen weih man von dieſer Urt Scherztage 
nichts; der Dienft wird gewechjell, aufgegeben und fofort angetreten, am 
27. Derember. Im Fuldaifchen find die Scherztage Lichtmeß (wie in Baiern) 
und Sommerfrauentag (Mariä Himmelfart, 15. Auguft). 

schurren, auf dem &i8 gleiten. Niederbeutfches, im fächftfchen Hefjen 
übliches und in das Gemeinhochdeutſche übergegangenes Wort. Anderwärts heißt 
dieſes Gisgleiten schüben, glänern, glanzern, reideln, schabeiten u: dgl. (ſ. 
dieſe Wörter). 


Schusz haben; einen Schusz haben, auf wol ge- 
schoszen sein, mit der Pelzkappe geschossen sein, albern, verkehrt, laäppiſch⸗ 
pofjenreißerifch fich benehmen. Hier wie anderwärts ſehr üblich, mitunter auch 
in der Bedeutung, welche dem einen Schusz haben, verschoszen sein, in den 
halbgebildeten Ständen gegeben wird; verliebt fein. Diefe Bedeutung der anges 
gebenen Nedensarten findet fich ſchon im 17. Jarhundert, 3. B. in Filidors 
Trauer-, Luft: und Mifchipielen. Ir Thl. 1665: „ich Halt du ſeiſt gefchofjene“ 
(verrüct) [Mittefinden Blatt Aa]; „eben als wenn Ihr Gn. mirs jagen folte, 
‚wenn fie irgend einen Schoß wohin hette” [vermeinte Print ©. 74]. Vgl. 
Schmidt Weiterm. Id. S. 208. 


: Schoszhartel, ein einfältiger, pofjenreißerifcher Menfh. Das Wort 
ift Durch ganz Deutjchland verbreitet (vgl. Schmeller 3, 411), auch in Heſſen, 
doch vorzugsweife in den öftlihen Gegenden; in Oberheilen jagt man lieber 
Schaſterbartel (f. schastern). 


Schtszel — schützen. 375 


Schüszel muß einſt ohne Weiteres eine Münze, warfcheinlich vie 
Holpfennige, Bractenten, deren Wert feitgeftanden haben muß, bezeichnet haben. 
Don einer Wieje in Giterhagen verfprechen die Beftänder jährlich auf St. Jakobs 
Tag zu „geben und bezalin Dryhundert schussein“. Urk. v. Erasmustag 1418 
bei Lennep Leibe zu LSR. C. prob. ©. 614. 

Goldene Schüszein, |. g. Negenbogenpfennige, wurben bis auf Die neuere 
Zeit (1830) in Heilen Häufig am Goldberg bei Mardorf unweit Amöneburg ges 
funden. Unter einem andern Namen, ald dem bier angegebenen, waren fie bei 
dem Volke nicht befannt. 

Schuster |. Schuh. 

zuschustern, Zubuße thun. 

susammen schusiern, aus einzelnen, an fich unbeträchtlichen Beiträgen 
irgend eine benötigte Summe zufammenbringen. Sehr üblich. 

Vgl. Brem. WB. A, 667, wo inschostern genau wie unfer zuschustern 
verzeichnet wird. . 
'Schüte fen., Spaten, im ſaäͤchſiſchen und weftfälifchen Heffen, wie 
weiterhin in Nieterbeutfchland, 3. B. im Schaumburgifchen. Im übrigen Heffen 
gänzlich unbekannt. 

schütten. Sin der Bebeutung: das ausgebrofchene Getreide auf dem 
Fruchtboden verwahren, in welcher das einfache Wort ehedem üblich war: „Korn 
ſchütten“ findet ſich dafjelbe nicht mehr, kaum noch die Gompofition: aufschütten. 
Der einzige Neit des Wortes schütten, in diefer Bedeutung gebraucht, find die 

hüttoekreppeln in Nieverheffen, welche ven Drefchern an 
bem Tage des Ausdreſchens gebaden zu werben pflegen. 

verschülten, mit dem Dativ: dem Hirten verschütten, bebeutet an der 
Schwalm: dem Hirten feinen Lohn geben, welcher ehedem ganz und gar in 
Frucht beitand, jegt wenigftend überwiegend in Naturalien verabreicht wird; zu 
biefem Lohn bat jeder Viehhalter des Ortes feinen beftimten Beitrag zu geben, 
und die Entrichtung dieſes Beitrags wirb „dem Hirten verfchütten“ genannt. 
Warſcheinlich gehört dieſes verschütten noch zu dem vorher bezeichneten schütten 
(Korn ſchütten); fchmwerli wird es bebeuten „das Vieh auslöſen“, womit wir 
auf das aus dem Holländifchen erborgte ſchütten (= ſchützen), Das Vieh in 
eine Clauſur bringen, d. 5. pfänden, zurüdgehen müßten. 

schüttern, etwas Feftftehenves in ſchwankende Bewegung feken, meiſt 
in der Gonjtruction: „an etwas ſchüttern“, z. B. „ſchuͤtter doch nicht fo am 
Tiſch“. Das Compoſitum erfhüttern = in vollftändig fchwanfende Bewegung 
ſetzen, ift durchaus nicht volksuͤblich. 

Schütt msc., Gebund Stroh. Niederheflen. In Oberheſſen gilt 
dafür Pauſch (Peuſch), Bitter, ehedem auch (für Roggenſtroh) Stredling. 
Vol. Schmeller 3, 417. 

Das Wort ſcheint vorzukommen in einer Spießkappeler Urkunde von 1334; 
decem cludera lane communis, cum omni lana que dicitur schudelinge cum omnibus 
pellibus. Jedenfalls wird Schüttling jetzt von der Wolle durchaus nicht gebraucht, 
meines Wißend auch nicht in dem Sinne, welchen Friſch 2, 237b verzeichnet. 

schützen, das Waßer, Gerinne, aufftauen, Dämmen; 

suschützen, dem Gerinne feinen Lauf nach der einen Seite (durch das 
Schützbres) benehmen, um venjelben nach der andern Seite zu leiten; das 
Schuͤtzbret nieberlaßen; auch mit vorschützen bezeichnet. 

aufschützen, das Schuͤtzbret aufziehen. 


876 Schwabchen — Schwalm. 


Schützbrei, Bret welches in zwei gefalzten, an ben beiden Ufern Des 
Gerinnes aufgerichteten, Balken auf und nieder gelaßen werben fann, um das 
Gerinne entweder in feinem Laufe zu laßen oder e8 aufzuftauen. 

Ausprüde, welche überall ſchon in Muͤhlenordnungen und Verträgen über 
Mühlen im 15. Sarhundert vorfommen und jeßt für gemeinhochbeutfch gelten. 
Schmeller 3, 424. F. Bech in Pfeiffers Germania 5, 244 aus Rothes 
thüringifcher Chronif. 

schwabhchen (schwsppchen), au durch die Ablaute hindurch in 
den Formen schwibchen, schwubchen, requentativ von schwacken w. |. Der 
Unterfchied in den drei Ablauten ift der, daß u die flärffte, a Die mittlere, i bie 


- geringfte Spntenfität der Bewegung ber Ylüßigfeit bezeichnet, 


Vgl. Schmidt Weſterw. Idiotikon ©. 215. 


.  Schhwächterel fem., ftarfe Hauswirtſchaft — großes Adergut mit 
ftarfem BViehftand und zalreichem Gefinde. Oberheſſen (Eftor ©. 1419), wo 
das Wort jedoch nicht zu den üblichiten gehört, Schwalm, Haungrund, in welchen 
Gegenden e8 fehr gebräuchlich ift. . 

Diefes feltfame Wort wird fih faum anders erklären laßen als durch Die 
Annahme, daß daſſelbe eine Entjtellung von Schwaige, alſo = Schwaigerei, 
Alpenwirtſchaft, fei; vgl. Schmeller 3, 531 f. 


"schwacken beveutet die Bewegung einer Flüßigfeit, welche in einem 
ſtark bewegten Gefäße befindlih if. Die Suppe darf nicht ſchwacken, wenn 
die Suppenfchüßel auf ben Tiſch geſetzt wird; „trag die Gelte (den Zuber) ftrad, 
und laß da8 Bier nicht [hwaden, daß der Sat (die Hefe) nicht aufgerührt 
wird". „ein Glas im Kreiß herumzudrehen, ohne tag es ſchwackt“ bekanntes 
Kinderkunſtſtück. 

überschwacken, überlaufen in Folge heftiger oder ungleichmaͤßiger Be⸗ 
wegungen welche mit dem Gefäße gemacht werden, in welchem vie Flüßigfeit 
befindlich ift. 

Vgl. schwabchen, u 

Schwade mse., 1) Schatten; ver in Oberheſſen ausſchließlich gebräud- 
ide, auch in einigen Gegenden der Grafſchaft Ziegenhain nicht unbelannte, 
anderwärt8 aber völlig unüblihe Ausdruck. Warſcheinlich eine Weiterbildung 
von ahd. scuwo, weldes als Schaum, Schabel (|. d.) anderwärts üblich ift; 
möglicher Weife aber auch eine Verfeßung des d (t) mit w aus mhd. schatewe. 
Eſtor d. Rechtsg. 3, 1419. 

2) wie hochd. das durch da8 Mähen in Meihen aufgehüufte Gras; wenig 
üblich. 

’ 3) wie hochd. Dampf, zumal fettig rierhender Dampf. 

Schwaedel neutr., vielleicht zu 2) gehörig, nad) Eftor ©. 1419 der Anteil 
Speife, den bie Hochzeitgäfte von der Hochzeit mit nach Haufe nehmen: Jetzt 
nicht mehr üblich, wenn e8 ja im diefjeitigen Hefjen jemals üblich geweſen iſt. 

Schwager msc. In 2. Philipps Reformation von 1527 kommt neben 
dem Schwager noch ein naher Schwager vor, dejjen Bedeutung, da dieſe 
Bezeichnung mir ſonſt nicht vorgefommen ift, ich nicht kenne. 

Geschwei neutr., Schwägerin. Schmalkalden. Schmeller 3, 523. 


Schwalm fen., 1) Name des auf den Vorbergen des Vogelsberges, 
oberhalb des großherzogl. Heififchen Dorfes Hopfgarten, entfpringenden und nach 
einem Laufe von etwa 9 Meilen bei Altenburg mit der Eder fich vereinigenden 





Schwänen — Geschweig. | 377 


heſſiſchen Flußes; im 8. 9. Jarhundert saualmanaha, sunalmaha.. Es fcheint 
(Stimm Gr. 2, 29) diefer Name das Nebelwaßer, Dampfwaßer zu bedeuten, 
wenn nicht etwa der MWortitamm älteren, feltifchen Urſprungs iſt. 

2) msc. und zuweilen fem., die Schwalbe; die faft außsfchliepliche Form 
dieſes Vogelnamens; im Gemeinhochdeutichen ift aus dem «wo des urjprünglichen 
Wortes sualawa db, in unſerm Dialect der ‚verwandte liquide und dem w um 
etwas näher ſtehende Lippenlaut m geworben. 

schwänens es schwänt mir, e8 ahnet mir, es fteht mir bunfel vor. 
Sin ganz Hefjen volksuͤblich. 

Schwarte fen., 1) wie gemeinhochbeutfch, von der Schweinshaut und 
der menfchlihen Kopfhaut gebräuchlich. „einen reißen (jet auch: ſchlagen) daß 
ihm Die Schwarte kracht“, einen bei den Haaren reißen; auch vom Arbeiten 
mit dem Kopfe: „arbeiten (lernen) daß die Schwarte kracht“. 

2) das erfte und letzte, mithin zur Hälfte convege Bret eines zu Dielen 
gejchnittenen Baumes; im Schmalkaldiſchen Schwartling. 

schwarz. Die hervorragendften Fälle, in welchen schwarz als, oft 
zum Gompofitum gewordene, Adjectivum in der Volksſprache erjcheint, mögen 
(außer den befannten Bezeichnungen der Pferde mit Schwarzschimmel, Schwarz- 
fuchs, und der Ochſen und Kühe mit Schwarzkopf, Schwarzmaul, Schwarzohr 
u. dgl., fo wie ber Tauben mit Schwarzschnipp, Schwarzbrüster u. |. w.) 
folgende fein: 

Schwarzamsel, vegelmäßige Benennung ber Umfel, im Gegenfa zwar 
gegen die verfchiedenen Drofjelarten, aber in Oberheſſen zugleich gegen bie dort 
vorkommende weiße DWarietät der merula. 

schwarze Beere, Schwarzbeere, im weftlihen Heffen die Benennung der 
Heibelbeere. 

schwarzbraun Mädchen; hin und wieber (im Fuldaifchen) der Name für 
den Dunfelfarbigen Adonis. 

schwarzer Kohl, Trauermalzeit, Leivmahl, nad Begraͤbniſſen. Nur im 
Amte Landed. 

Schwarzplätichen, Name ber von Xinne Motacilla atricapilla genannten 
Grasmüdenart, ſonſt auch Weönc genannt; der Vogel ift bei dem Landvolk bei 
weitem beliebter al8 die ziemlich gleichgültig behandelte Nachtigall. 

schwarzer Peter, |. Schaffopf. 

Schwarzwurzel 1) die befannte Heilpflanze Symphytum officinale. 

2) im weltlichen Heſſen die Skorzonere. 
3) im Sjtlichen Heſſen Bin und wieder die Paftinafe. 

Schweher msc, Schwiegervater, welche letztere überflüßige ſchrift⸗ 
deutſch geworbene Gompofition bis etwa in die zwanziger Sjahre dieſes Jarhunderts 
bei dem Landvolfe in ganz Heflen durchaus nicht im Gebrauche, ja hin und 
wieder demfelben faum verftändlich war. Auch noch jeßt überwiegt der Gebraud) 
bes alten und richtigen Schweher, Schwäher, bei weitem den Gebraud) von 
„Schwiegervater”. In älterer Zeit war übrigens auch eine Gompofition, aber 
eine pafjendere, üblich: Seegerherre (vgl. Schwiegerfrau), z. B. bei W. Gerſten⸗ 
berger Schminke monim. hass. 2, 488. 

schweigen wie gemeinhochbeutfch. 

Geschweig geben , ſchweigen. In ven oberheſſiſchen Bußregiſtern 
aus den beiden leßten Decennien des 16. Jarhunderts findet fich häufig verzeichnet: _ 
‚„10 alb. wird N. N. geſtraft, bat am gericht fein gefchweig geben wollen”. 


378 Schwein — Schwicke. 


Schwein msc., ver Schweinhirt (wol zu unterfcheiden von swia, sus; 
swein ift der Treibende, swin das Getriebene, Grimm Gramm. 2, 13). Dieles 
Wort ift jetzt nur noch in dem fächfiichen und weitfälifchen Helen (Hofgeismar 
. Falckenheiner Stifter u. St. 2, 454, und Wolfhagen und deren Umgegend) 
voltsüblih. In Kaſſel und Yranfenberg ift e8 im Anfang dieſes Jarhunderts 
ausgeftorben; in Emmerich8 Yranfenberger Gewonheiten Schminke Mon. hass. 
2, 702 kommt e8 vor, und in Kaſſeler Rechnungen und Acten findet e8 ſich bis 
über die Mitte des vorigen Jarhunderts hinaus, früher (1486) auch in der 
Form swen. Weiter ſüdlich als Kafjel und Frankenberg babe ich das Wort nicht 
auffinden fönnen. Das Brem. WB. notiert A, 1123 Sween, Schweinhirt, als 
nur in Hannover gebräudlid. 

Schwellhaupt |. Blasenkopf. 

Schwen neutr., fommt in einer Heffifchen Urkunde in ber ganz zweifel⸗ 
Iojen Bedeutung ded Körpers Chriſti am Kreuz vor: Item so hat mein her von 
Meintz zu setzen ein creutz, und ein swen daran, uff den hoib zu Obern Aula. 
Oberaulger Weistum von 1462. Grimm Weisthümer 3, 336. Sonſt tft mir 
das Wort nicht vorgelommen, ja e8 ijt überhaupt unerfindli. Ob es zu swinan, 
swein, swinen gehört, in dem Sinne wie von Chriſtus gejagt wirb: „er ver⸗ 
fwaint (vergießt, läßt dahin gehen, fich verzehren, verfchwinden) fein blut” und 
Gr der „Blutverfwainer” genannt wird, Schmeller 3, 537, ift nicht mit Bes 
ftimtheit zu jagen, wenn ſchon warjcheinlich; fehmerlich wird ahb. suein, taedium 
(gl. jun. 252. Grimm Gr. 2, 12) heranzuziehen fein. 

Schwere Not, Epilepſie. Jetzt faft nur noch als Fluchwort üblich 
geblieben, während die Gpilepfie am üblichiten al8 arme Krankheit, böſe 
Krankheit, auch wol noch als Kränke, und ſchon in älterer Zeit als ſchwere 
Plage (Marb. Hegenpr.d. v. 1579), als böfer Mangel (Marb. HPA. v. 
1658) bezeichnet wurde. In früherer Zeit bedeutete schwere Nöt aber auch 
Krämpfe überhaupt, zumal die tödtlichen SKinderfrämpfe: „ob das Find (ein 
Zäufling) nit den Abend no die ſchwere noth bekommen?“ (Marb. Hexen⸗ 
Br. v. 1658 u. öfter). 

Hypokoriſtiſche Entftellungen von schwere Nöt als Fluchwort find Schwenze- 
lenz, schwere Niren (fulda), schwere Nacke, schwere Hacke, Schwereback 
u. dgl. m. Am nächiten fommt dem urfprünglichen schwere Not der fehr übliche 
Tluchausruf Schwere Angst ap 

Schwerenoeter msc., ſehr übliche Bezeichnung eines böfen, widrigen, zus 
gleich Kiftigen Menſchen, eines ſchwer zu lenkenden Thieres u. dgl. 

Schwerttanz. Diejer eigens heffifche Kriegstanz, welcher an bie 
alferälteften Zeiten des beutfchen Volkstums erinnert, und durch die in Grimms 
deutfche Sagen 1, 241 aufgenommene Sage vom Schloße Weißenſtein bei Werda 
unweit Marburg auch in weiteren Kreißen befannt geworden ilt, hat bis in bie Mitte 
des 17. Jarhunderts als ein volfSmäßiger Tanz, zuletzt al8 ein volksmäßiges 
Schaufpiel exiftiert. Im Jahr 1633 beichreibt ein Knabe aus Willersdorf den 
Hegentanz auf Walpurgis, dem er beigewohnt haben wollte: „die Tänzer hetten 
gleih wie die Schwerttänger getanket”. Winkelmann Hat den Schwerttang zus 
legt im Jahr 1651 gefehen, und befchreibt ihn in der Befchreibung von Hefien 
1, 374 umſtändlich. 

Schwicke fen., Steg, Brüde, aus Pfählen welche mit Hürden und 
dieſe wieder allenfalls mit Raſenſtücken überbedt werben, verfertigt, und zur, 
meift nur fommerlichen, Ueberbrüdung eines Eleinen Flußes ober eines Sumpfes 


Schwieden — Geschwisterde. 379 


dienend, In der neueren Zeit werden ſolche Schwiden nur felten noch errichtet. 
Niederheflen; in Oberhefien fagt man Specke (|. d.), an der Haune Schaube (ſ. d.). 

schwieden. Sin einer Bittfchrift des Pfarrer Johannes Daubner 
zu Spedöwinfel vom December 1562 beklagt ſich berfelbe über das Kriegsvolk: 
„die dan zum offtermal meine behaufung vffgeichlagen, die glafefeniter ausge⸗ 
ſtochen, das hauſſ durchlauffen, vnd was ihnen zu handen khommen mit fid 
getragen, bin meines Leibs vnd lebens in grofjer fhar und forgen geftanden, 
vber daS fie mein arm weib vnd Linder offte geſchwieth und Erfchredt haben”. 
Das Wort fann nur heißen follen: „Gewalt, Ueberlaft anthun, vergewaltigen” ; 
fommt aber fo viel ich weiß, nirgends ſonſt vor. Es bleibt nichts übrig, als 
dafjelbe an das niederbeutfche swiede (= suitho, swinde) anzulehnen, wozu die 
Brem. WB, 4, 1119—1121 aufgeführten Wörter mit ihren Bebeutungen ziemlich 
ſichere Anhaltpuntte gewähren, alfo zuleßt auch auf das Angellächfifche (soiöjan, 
invalescere) zurüdzugehen. Hieraus würde denn auch der heſſiſche Familienname 
Schwieder fi erklären: —= Dränger, pressor. Dagegen wird swien (: krien) 
Willehalm 391, wenn ed auch nicht sedare (Ziemaun) bebeutet, was wenig 
worfcheinlich ift, für unfer Wort nichts austragen. 


Schwieger fem., nod jet in ganz Heſſen die fait ausfchliepliche 
Bezeichnung ber „Schwiegermutter“, welches Wort eine |pätere und an ſich unnötige 
Compoſition iſt. Vgl. Schweher. Sin älterer Zeit findet fich eine weit pafjenbere 
Gompofition, dem „Schwegerherre” parallel: Schwiegerfrau. „Hans Diel- 
mann zu Steinerzhaufen wird um 1 fl. geitraft, das er fein ſchwigerfraw vor 
den hindern gewißen, und gefagt: hinden, hinden, binden, da die hofen winden“. 
Wetterer Bußregilter v. 1591. „ihre Schwiegerfraw Kreina“. Marb. Hexen- 
procefjacten v. 1655. 68 ift dieß „Herr“ und „Frau“ chrende Bezeichnung, 
ganz gleich dem heutigen „Herr (Schwieger:) Vater”, „Frau (Schwieger:)Dkutter. 

Der Wortitamm diefer uralten Wörter iſt sua (suss) — suus lat., und 
bezeichnet Die leibliche Nähe (Werwandtfchaft) mittel8 des weiblichen Geſchlechts: 
suestar (= soror d. i. s0sor), suöhar, suigar. 


se Schwimel msc, Schwindel, Taumel, Im fächfifchen und weitfälifchen 
eſſen. 

schwimeln, auch wimeln, wanken, gehen wie ein Trunkener; gleich 
fall8 an der Diemel und Wefer. 

Beide nieberbeutfche Ausprüde find auch im übrigen Hefjen in den Mittel- 
ftänden fehr üblih, zumal wird das Subftantivum fehr gern metaphorijch vers 
wendet für Unbebdachtfamfeit, Yahrigfeit, Leichtjinn, und das Verbum in ber 
Formel es schwimelt mir, e8 wird mir fehwindlig, ich Habe meine volle Beſinnung 
nit — auch als Ausdrud des plöblichen höchiten Erſtaunens. 


Dchwippe fem. Dieb Wort ift an der Diemel, in der Umgegend 
von Kafjel und an der Fulda aufwärts bis nach Spangenberg hin die Be⸗ 
zeichnung der Peitfche; an ber Wefer lautet da8 Wort Suwepe, wie auch weiterhin 
in Niederdeutſchland, namentlich auch im Schaumburgifchen. Syn dieſen Gegenden 
it das Wort Geiſel unbefannt; auch Peitſche wurde bis gegen 1830 fait 
gar nicht gehört. 

Geschwisterde plur., felten neutr. sing., die gangbare Form für 
Geſchwiſter. „Das könne er nicht Tagen, ob fie fo reblich fei, als ihre 
geſchwiſterde. Marburger Hexenproceſſacten von 1596. „die anderen ge⸗ 
ſchwiſterde“ ebdſ. 1601 und oft. 





380 Schwulch — seibern. » 


Schwulch msc., 1) von ſchwul (ſchwül): brüdend Heißer Dunft; in 
einer Stube, in welcher geheizt ift und dazu Waßer verdampft (aus der „Blaſe“), 
ift ein „Schwulch zum Erſticken“. In Niederheſſen ſehr üblih, auch ſonſt nicht 
, ungebräudlih. (Das Wort gehört zu suelan). 

2) von ſchwellen: Doppelfinn, zumal ein ftark herwortretendes. Nur im 
Schmalkaldiſchen üblich, bier auch zumeilen Schwulcher msc. Auch Geſchwulſt 
überhaupt (Hersfeld, Knüllgegend, Haunthal [hier meift Schmulch gejprochen] 
und auch wol fonft noch). 

Sech neutr. (ſtatt Segg), im Fuldaiſchen mit Berüdfichtigung des richtigen 
Auslautes Saeg gefprochen, wie gemeinhochbeutfch: das Pflugmeßer. 

Sechweck msc., in Oberbeflen der Keil, wermittelft deſſen Eintreibens 
das Sech geitellt wird; vielleicht der einzige Fall in Hefjen, in welchem Weck 
noch in feiner eigentlichen Bedeutung: Keil, vorfommt. 

Sechter msc., sextarius, mithin: urfprünglich der ſechſte Theil eines 
größern Gemäßes. Das Wort ift al8 Getreivemaß in Oberheſſen, al8 Getreide⸗ 
und in Folge defjen al8 Adermaß in der Obergrafichaft Hanau in allgemeinem 
Gebrauchbe, bedeutet aber nicht mehr den fechften, fondern ben vierten Theil; ein 
oberheſſiſcher Sechter ift der vierte Theil einer Mefte, ein Schwarzenfelfifcher 
Sechter der vierte Theil eines Morgend. Schmeller 3, 194—195. 

Sefter, andere Außfprache von Sechter, wie fanft ft. ſacht, Klafter ft. 
Lachter u. dgl., die fi mitunter, namentlich in Oberheſſen, findet. „Oich ir 
mesten, seffter vade moltir masz besehin*. Emmerich Frankenb. Gewonheiten 
b. Schmincke Monim. hass. 2, 703. 

Seester (breifilbig geſprochen: se-ester) msc., Sieb. Cine angeblich 
in Schmalfalden gebräuchliche Benennung. 

Seffe fem. verzeichnet Eftor t. Nechtögel. 3, 1418 mit der Bebeutung 
Waßermehlſuppe, und fett hinzu „Melchseffe, Mitchmehlfuppe”. Dad Wort wird 
fein anderes fein, als Saufen, Sapen (f. d.), feheint aber feit Eſtors Zeit aus⸗ 
geitorben, wenigſtens habe ich daſſelbe im Volksgebrauche nicht auffinden fönnen. 


Segen ift in der Bedeutung einer theurgifchen oder zauberifchen Formel 
heut zu Tage zwar noch nicht ganz vergeßen, aber man hört doch durchgängig 
mehr das Wort Spruch, um jene Formeln zu bezeichnen; eben fo ift beiprechen, 
fogar befchreien, bei weitem häufiger als segnen. in älterer Zeit, bis in dem 
Anfang des 18. Jarhunderts ift das Verhältniß umgekehrt: Sprud und bes 
ſprechen finden fich zwar in den einfchlagenden Actenſtücken fchon im 16. Jar⸗ 
en! aber nur vereinzelt, Die regelmäßigen Ausbrüde find Segen und 

egnen. | 
g Segn Gott (geſprochen Senggott, fo daß gott tonlos wird, übliche Gruß- 
formel bei der Malzeit, gleichbedeutend mit „gefegnete Malzeit“, weldye bem 
Volke nicht fonderlich geläufig if. Eftor 3, 1318. - 
einsegnen, confirmieren. 


sehr wird in der Obergraffchaft Hanau gewöhnlich für fait, beinahe, 
gebraucht, in ganz ähnlichem Sinne wie, richtig verjtanden, auch faſt (Adverb 
von fejt) verwendet worben if. „Das Waßer iſt ſehr al”, iſt faſt völlig aus 
dem Faße ausgelaken; „pas Geld ift fehr al“, ift faſt gänzlich ausgegeben. 

seilbern, sehbern, den Speichel aus dem Munde fließen lapen; 
niederdeutfche Form Des oberbeutfchen seifern (Schmeller 3, 203). In Nieder = 
und Oberheſſen allgemein üblich; eben fo in der Grafſchaft Hohenftein (Sjournal 
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v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 117), auf dem Weſterwald saebern (Schmidt 
©. 170). Eſtor 3, 1418. 

Seiber, Sebber msc., au8 dem Munde herabfließender Speichel. 

Seibertuch, Seiberläppchen, Tuch mit Bändern, welches den kleinen 
Kindern vorgebunden zu werben pflegt, um deren herabfließenden Speichel aufs 
zufangen. Anderwärts Schlabber. seuerduc, emunctorium Diutidfa 2, 2248. 
Vgl. sabbern. 

seilchen, das ausſchließliche Wort für mingere; weit feltner hört man 

brunzen, welches ohnehin nur vom weiblichen Geflecht, höchſtens von fleinen 
Knaben, gebraudht wird. Das Volk ift ftarf in braftifchen Verwendungen dieſes 
Wortes; jo lautet z. B. eine höhnifche Abfertigung in Hersfeld: „gib, gib, Tech 
de’r [deiner] Mutter uf de Kees, daß fe fchörf mern”, an ber Schwalm: „gib, 
ſech de'r Mudder uf die Herbitatt, daßs Nöch git”. 

Hochseicher, Hochmutsnarr (metaphorifche Verwendung einer ſehr unfigür- 
lien, unter Knaben ſehr gewöhnlichen Procedur); in Niederheſſen ſehr üblich. 

Seschammel fem., gewöhnlich in neuelter - Zeit Seichhammel geiprochen 
und masculinifch verwendet, die faft ausfchliepliche Vezeichnung der Ameiße im 
ſächſiſchen und weftfälifchen Hefjen, und in ber Form Söchummeische (|. Um- 
melsche) in Oberhefjen. “Der giftige Biß der Ameiße gilt nämlich nicht ald ein 
Beißen, ſondern nach allgemeiner heſſiſcher Annahme als ein Beſeichen. 

Seiche fem., Urin. „dünn wie Pferdeseiche*“, übliche Xerurteilung 
fchlechten Bieres. | 

elfe, Seif, masc., bebeutet der gewöhnlichen Annahme zufolge einen 
Ort, an welchem zu Tage liegende Erz ausgewaſchen wirb, hier in Hefjen aber 
beveutete e8 geradezu Wiefe. „N. N. fuppliciren gegen und wibder mich, eines 
Seyffen odder wiefenn halben — bitte aber, mir den Seyffen odber wiefenn 
zu lapen, — weilen der angezogene ſeyff odder wiefenn” u. |. w. Schreiben des 
Balthafar von Joß, Schultheißen zu Sreinfeld, an Burgharb von Gramm zu 
Marburg v. 1. Juli 1567. Der appellativiiche Gebrauch des Wortes iſt ers 
lojchen, aber al8 Eigenname von Wiefen fommt Seif noch Hin und wieber vor. 
Sp findet fih ein einfaches Seif bei Treisbad A. Wetter, bei Allendorf am 
Bärenſchuß ein Kirchenfeif, welches Wort noch jetzt als Kirchenwiefe vers 
jtanden wird; bei Schwarzenborn am Bärberg und ebendaſelbſt am Bilſtein 
liegen Waldwiefen, welche die Seifen beißen; eine Seifenwiefe ift bei 
Frankenau; ein Seifengrund und über demjelben ein Seifenföpfchen bei 
Kaupen im Fuldaiſchen, ein Seift endlich zwifchen Rauifch-Holzhaufen und 
Diardorf vorhanden. 
..  $eäll neatr., wie gemeinhochdeutſch. 

ein Seil Koras, eine Korn⸗(Roggen⸗)Garbe. Sp wird in vielen Rechnungen 
ber Renterei Maufchenberg (1552—1623), doch nicht in allen, die Garbe Korn 
von den Weisengarben, Gerftengarben und Hafergarben unterfchieden; letztere 
heißen Garben, nur die Korngarbe Seil; eben fo unterfcheiden biefelben Rech⸗ 
nungen auch Sureckling, Bund Roggenſtroh, von den Strobgebunden anderer 
Getreibearten. ©. Streckling. 

Heut zu Tage wenig mehr üblich, und, fo viel ich weiß, am wenigiten 
im Sinne der angegebenen Unterfcheidung. 

Bindseil, übliche Bezeichnung des Bindfadens, welches Wort völlig unges 
braͤuchlich iſt. Vgl. Härfel. 

Strohseil Co. Lensel). 

Seilerhans, Iangweiliger Erzäler, Schwähßer. 
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Sehe msc., Taſche. Nur im Schmalkaldiſchen gebraäuchlich, anberwärts 
unverftändlih. Auch Sack als Tafche kommt in Heſſen Fehr wenig vor. 


Selhbende neutr. over Silbende, plur. Selb-enden, Silb-enden, ift Die 
in dem gröften Theile von Hefjen (die Form Silbende in Oberheſſen) herſchende 
richtige Ausfprache des urfprünglich hollaͤndiſchen Namens der ora panni, welcher 
zuerft in Salbende, dann gar in das monftröfe Sahlband, Sahlbänder ift 
entftellt worden. Das holländifche Wort ift selfende, auch selfegge (niederdeutſch 
sulfegge) und selfkant, und bedeutet da8 dem Tuche ſelbſt eigene — ge⸗ 
ſchnittene), natürliche Ende, das Ende mit welchem das Tuch von ſelbſt ein 
Ende nimmt, und welches ihm nicht durch Abſchneiden gemacht wird. 

Schmeller 3, 233, welcher Selb⸗end als am untern Main herſchend 
bezeichnet, wie denn auch im Hanauiſchen meines Wißens nur Selb:end ge- 
Tprochen wird. 

Vgl. Leiste. 


seld, dort; ganz wie das baierifhe seld (Schmeller 3, 232), “aus 
selbt entitellt. Schwalm, Fulda, Schmalfalden (wo man sell jpriht), Ober⸗ 
grafichaft Hanau, anderwaͤrts nicht befannt und unverjtändlich. 
seller, selle, selles, berfelbe.. Im Hanauifchen. 


Senf malen war in älterer Zeit eine nicht felten vorfommende Formel 
für: nichtige Reden vorbringen, wovon die Nebensart „einen (langen) Senf . 
machen” noch jeßt üblich if. Eine eigentümliche Redensart aber findet ſich in 
der von einem Ungenannten, höchſt warfcheinlich jedoch einem Hersfelder, ver⸗ 
faßten Chronik, welche bei Senkenberg Selecta juris et historiarum 3, 301—514 
abgebrudt ift: eine Senfmühle Heim bringen für: nichts ausrichten; „da 
wolte er sich auch versuchen, und sich reich rauben im Lande zu Hessen, aber 
er raubet ein senffmüllen, die führet er mit ihm heim“, S. 399. 452. 


Seng neutr., Bezeichnung einer Waldftrede, welche einfach am Burgwald 
(ſchon 1550), ſonſt aber in mannigfachen Formen und Gompofitionen faft in 
allen heififhen Wäldern vorfommt, und, menigftens in ihrer überwiegenden 
Mehrzal, auf das ehemalige Niederbrennen der Wälder Hinweilt, wovon die zal⸗ 
reichen Namen von Waldorten, Triefhern und Bergen Zeugniß geben, die bald 
als der gebrannte Berg, das Gebrannte, der Brand, bald als Aſchen⸗ 
berg, Aſcherberg, Aſchergrund u. |. w. überall zu finden find. Brannte 
man doch ganze weite Walbftreden nieder, bloß um Aſche zur Glasfabrication 
zu gewinnen. Zu den Zufammenfeßungen mit Seng gehören 5. B. die Sangel- 
platte (an der hohen Warte oberhalb Liſcheid), Die Sengelbart (zwilchen 
Kammerbah und Dberrieden), die Sangenhede (zwifchen Koͤnigswald und 
Danferode), der Sangeberg (Obergrenzebah), der Sengelsberg (Niedens 
ftein), da8 Sengiſch (Frauenborn) u. a. Nur ein, und nicht ganz unerheb- 
lihe8 Bedenken tritt diefer Ableitung entgegen. Der fo eben nad) der jebigen 
Forftbezeihnung Sangelplatte genannte Forſtort wird von 1550—1600 in den 
Josbacher (Raufchenberger) Yorftregiftern, welche fi in ber NRamenbezeichnung 
durchweg forgfam und zuverläßig zeigen, conjtant und zu unzäligen Malen am 
Sungeljch bezeichnet. Dieß ift aber genau biefelbe Form, in welcher das 
Bolt ſchon im 16. Sarhundert ven Namen des Dorfes Singlis ausſprach, und 
im Ganzen noch Heute ausſpricht; Singlis aber hieß 1123 Sungesion, und im 
Breviarium S. Lulli, wenn anders richtig gelefen worden, Sungsule. Dieß will 
fich zu einer Anlehnung an [engen doch durchaus nicht fügen. 
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sich. Diefer Uccufativ des reflexiven Perfonalpronomens wird in Ober⸗ 
heſſen nicht bloß für die dritte Perfon, fondern auch für die erfte ded Plurals 
al8 Reflexion gebraucht; 3. B. lauten die Formeln: wir wollen uns jeßen, wir 
müßen uns lieb haben, in oberbeffiihem Munde: „mer wolle ſich ſetze“, „mer 
müße ſich lieb habe“, und die Stellung dieſes ſich ift, vom Gemeinhochbeutfchen 
abweichend, vor dem Perſonalpronomen der britten Perfon:s „Das könne ſich fe 
mit laße bringe”. 

Sichling mse., Getreidegarbe. Jetzt nur noch im Hanauifchen, und, 
wie e8 fcheint, beinahe im Abiterben begriffen, im Amt Wetter in Oberheſſen 
üblich, bier jedoch nur vom Korn (Noggen); von ben übrigen Getreidearten 
wurde und wird noch Garbe gebraudt (Wetterer Nentereirechnung von 1550 - 
1620). Vgl. Seil und Streckling, desgl. Schaub 2). 


side, niebrig, tief gelegen; sider (Comparativ), niebriger, weiter unten. 
Diefes niederdeutſche (angelfächfifche, dänische) Wort findet fih im fächfifchen 
Heſſen, aber auch an der Werra, aufwärts bis in die Gegend von Eſchwege. 
Hier wird side, auch süde, deminutiv südchen, auch für platt, flach gebraucht: 
ein sider Teller. süde bedeutet indes daſelbſt auch langſam; südchen gehen, 
ganz langſam, gemächlich gehen; im Schmalkaldiſchen sutjes, gelind, allmälich. 
Anderwärts, felbit im weitfälifchen Hefjen, nicht gebräuchlich und meiſt völlig 
unverjtändlich. 

Richey Id. Hamb. ©. 253. Brem. WB. A, 782 f. 


Sidel fem., langer ſchmaler und niebriger Kaften, welcher in den Bauern» 
ftuben an den Wänden her gejtellt ift, und urfprüngli als Verwahrungsort für 
Ba Leinwand und Kleider diente, jet aber meilt nur zur Aufbewahrung von 

umpen und unbrauchbarem Geräte (Gelürre) benutzt wird. Diefe Sidel dient 
zugleich al8 Bank. Heut zu Tage ift die Sidel faft aus gem Heſſen verſchwun⸗ 
den, und findet ſich nur noch im Fuldaiſchen, zumal im Kreiße Hünfeld, ſo wie 
vereinzelt im Schmalkaldiſchen. In letzterer Gegend iſt Sidel wol auch Be— 
zeichnung eines Fruchtkaſtens. Im uͤbrigen Heſſen iſt nebſt der Sache auch der 
Name laͤngſt, ſchon im vorigen Jarhundert, abgängig und jetzt völlig unbekannt 
geworden. Schmeller 3, 200. 


sider, sider, heſſiſche und ausnahmslos in Oberheſſen herſchende Form 
für ſeit, analog dem mittelniederdeutſchen seder, sedert, Grimm Gramm. 3, 258. 
„Vnd diefer gefelle ſey lange vor nechit verwichenem Michaelis weg gewefen, doch 
fey er fieder dem etwa vor acht wochen wieder hier geweſen“. „als fieber 
Chriftag ber das Geſchwätz gangen”. „lieder der zeit her hette fie feine 
gefunde ftunde gehabt. Marburger Verhörprotofolle von 1680. Vgl. Richey 
©, 253. Brem. WB. A, 731. 

Slegen msc., Vertiefung auf dem Felde, wohin das Regenwaßer feinen 
allmälichen Ablauf nimmt, Vertiefung, tiefere Stelle der Ylur überhaupt. Diefe 
Bedeutung de8 von dem aus der. Schriftiprache wie aus der Volksſprache vers 
Ihwundenen sigen, cadere, defluere, abgeleiteten Worte8 wird im nördlichen 
Niederheflen noch verftanden, indes appellativifch ſoll daſſelbe gleichwol nicht mehr 
verwendet werben; man weiß nur noch, warum bie äußert zalveichen Siegen, 
DBenennungen von Ylurftreden und Flurftüden, diefen Namen führen. Wo indes 
im ſüdlichen Niederheifen diefe Benennung — nur vereinzelt — noch vorkommt, 
wird fie lediglich als unverftandener Eigenname behandelt. Es iſt Diefelbe einfach 
wie zufammengefeßt Außerft häufig; einfach z. B. bei Wolfhagen, Zweiten, Fürften- 
wald, Oberrieden; Zuſammenſetzungen find u. a. Wuenfiegen, Grzjiegen 
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(Nieberthalhaufen, bis jet der fühlichfte Punkt, wo mir dieſe Bezeichnung begegnet 
it), Gemeinbefuegen, Hedenfiegen, Knotenfiegen u. dgl. mehr. 
Vgl. Schmeller 3, 213. 

Siegwinden, Name eines Gehöftes im Gebiete der ehemaligen freier 
Neicheritterichaft, 2 im Juſtizamt Giterfeld, auf einer Waldblöße oberhalb des 
Dörfchens Hermansſpiegel gelegen. Es wird diefer Name Hier um feiner — 
ſehr wahrſcheinlich — mythologiſchen Bedeutung willen verzeichnet. An fich ift 
e8 moͤglich, denfelben auch an den Volksnamen der Wenden (f. d.) anzulehnen, 
vermutlich aber ift die ältefte Yorm von Siegwinden nicht Siegwinne, wıe er im 
16. Jarhundert mir vorgelommen ift, fondern Siegminne, und das Gehöjte trägt 
unter diefer Vorausſetzung den aus dem Wolſdietrich bekannten. Namen eines 
Wuͤnſchelweibes, einer Waldminni, welche an ber Stätte des jekigen Gehöftes 
in dem langgeftredten, ehemals ſehr dichten und einſamen Walde ihren ſagen⸗ 
haften Wohnplatz gehabt haben muß. S. Grimm Mythol. (2) S. 404—405. 
Vgl. Viermünden. 

Bis zum Sabre 1816 und wol noch etwas länger wurde Siegwinden in 
Dersje und deſſen Umgebungen, im Amt Lande u. f. w. gleichfam fprichwörts 
gebraudt. Der 0 liegt äußerft einfam und faft von allem Verkehr ab- 
chnitten, und gehörte zur „Ritterjeaftt, welche eben ein „fremdes Land” war. 
gie fagte man denn, wenn man eine weite Gntfernung, gleihjam eine Reife in 
die Wuͤſte, bezeichnen. wollte: „bis nad) Siegwinten gehen“, „bi nad) Siegwinden 
efommen jein® —- wiewol Siegwinden fo zu fagen vor den Thoren von Hers⸗ 
8* (taum zwei Wegſtunden entfernt) liegt. Sjüngeren Männern machte e8 noch 
in den Jahren 1820— 1830 Vergnügen, Siegwinden aufzuſuchen, und fie pflegten 
fih nicht wenig darüber zu freuen, „Siegwinten gefunden und mit Augen gefehen 
zu baben“. Heut zu Tage findet jene Rebensart, aber auch diefe Freude nıcht 
mehr Statt. 

siecheln, Frequentativ von siochen, gleichbebeutend mit sochern und 
sückern „Das Kind hette den ganzen Sommer gefiechelt”. Eſchweger Hexen⸗ 
proceflacten non 1657. Nieverbefien, wo sochera nicht üblich iſt. 

Siesse fen., gewöhnlich Sesse, Soesse gefprochen, aber ſchon feit 150 
Jaben faſt ausnahmlos Süsse, Süss gejchrichen, Gigenname einer großen Anzal 

lurſtellen in den Feltmarfen, befonders im öftlıhen Heilen zwiſchen Fulda 
un fo wie dreier bewohnter Ortichaften. Sronfenhain i A. Abierote: 
in ter (ten) Süßen, in der Seeßen, Röhrda und Wipperode: auf ter 
Süße (Sig); Breitau: an der Seeße; Grishaufen: auf ter Sößen; 
—A auf (in) ver Söß (Süß) = na Die Ortſchaften ſind: 
Süß, Rodenfüß und tie Hoheſüß, legtere ein Hef. Es iiſt nicht zu be 
—— — daß alle tiefe Namen identiſch, und nichts anderes find als das abd. 
Dronte Programm des Gynmaſiums zu Fulda 1842. 4. S. 17) 
weiche? et ſt ſchon als Ortsbezeichnung aus Neugart befannt war 
(Neugart Trad No, 155 nem Jahr 805 und Ar. 226 v. J. 826: Wollfpeides 
sage [siegza]). Genauer iR unter sieze, pracdia zu veriichen ein im Malte ge- 
legener Weideplatz für Winter; |. L Grimm in Haupt Zeüschrift für deutsches 
Akertkum 2, ©. 5- 6, 
Tal Zeitſchrift f heſſ. Gefh, u ER. 1, 370. 4,8. 
sick ser nick, Ledtuf des Schäfers für tie Schafe im ganz 
eſt sick da! Aehnlich un Voien fd, aber für vie Schweine, Schmeller 3, 18 
Sichel acur., ſell „un eimigen Dörfern um Gıebenftein" das Gange 
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ſchwein, Sönſaket vezeichnen. Ich Habe das Wort nicht. fersh vetnommen; indes 
. dt die, ſonſt nicht ‘von der zuverlaͤßigſten Seite "mir zugefommenen Mijteilung 
dus. den Grunde nicht gerabe unwarfceinlich, weil im einer: Grebenſteiner Rech⸗ 
nung von 1430 „jupge sickeln® vorkommen, wolche ben’ Zuſanimonhang nach 
kaum etwas anderes ſein koömen als Ferlel. 


sickern, geſprochen sekern, Frequentativ von ſi gen, feig! en, langfam 
burchtröpfeln, wird in Oberheſſen nicht “allein von’ dem‘ [angfamen‘ Tröpfeln, 
- 3 B. von. einer dürftig Mnufenden Brunnenxöhre („das Rohr sekert nur noch), 
ſondern auch vom Jangfamen, Trinken gebraucht: „was sekerst, du ſo Lang 2“ 
" WAL msc., Megugstanalz im weitfälifggen Sehen, gehriuchlich Bu ey ld - 
Hamb. ©. 254. 3J 
 Silen msi., au "Selten, Süllen, ‚Sinn zeſprochen, bag Vordergelhirr der 
Pferde, der Riemen welcher dem Pferde -vor"der Bruft Hergeht, Vordergefchtrr, 
Zuggeſchirr. „das er Berlagte Hans MWagenern dem Hoffmann zu Fronhauſen 
negit verfchienen herbſt einen zugk Sielt: und ein affter Stell geſſolen bat“, 
discaliſge Anklage gegen Junghans von’ Ober Asphe v. 29. Aprib 1601. 
it das Wort ein. gemeinhochdeutſches, m: der Schriftſprache indes 
faſt aut nieht vorkommendes, in den .Diälecten aber durch ganz Deutſchland 
übliches, in Heſſen nur an der Werra eiwas weniger als in den brigen Gegenden 
gebräuchliches Woert. 
viueenelt neutr., das Stüd Hol, un. welcheb bie Zugriemen oder ‚Zug: 
ſtricke des Pferdegefchirres, auch mol des Ochſengeſchirres, angeſchirrt werden und 
welches das Vorderteil der. Zugwage, Wage bildet. Allgemein ablich. 
Das Wort iſt uralt. Schmelter 3, 229. 
Sime fem.,Schnur, Strich, Bindfaden, beſonders ein bünnerer‘ und 
fürzerer. Riederhefien, uber. auth in Dberbeffen und ſo da, po. das fat 
Ipnonyme Härfel (f. vd.) gebräuchlich iſt, wie .in Hersf feineöweged unbe» 
kannt. Das Wort ijt niederdentſch, fehlt aber in ben älteren nieberbeutfchen 
Idiotiken (erft Shambad Gätt. Id. 1858 :S. 192 hat es verzeichnet), und 
‚ findet fih auth im Frieſiſchen, Nordifcheg und Holländiſchen. Der. Vocal des 
urfprünglichen Wortes simo msc. Hél. 157, 20 u. a. St. iſt ohne Zweifel ug 
(3. Grimm Andreas ©. 101 zu v. 183, gegen Schmellers Annahme) wie 
diek die heſſiſche Ausſprache beweiſt; daß einmal (1628, Landau Geſchichte der 
Jagd S.330) seime vorkommt, muß als eine, Ausnahme gelten. . 
I We. Beitfchrift f. Heil. Geſch u. LK. 4, | . 
simulieren, wird auch in Helen, wie —* (Schmidt Vefterm. u 
Id. ©. 217) vom Volke für nachdenken, ſinnen, fehr. gewöhnlich gebraudit. | 
singeln, Tehlerhafte, auch im ſarligen Oberheſſen wie auf dem Weſter; 
. walbe übliche Ausſprache von zingern (ſ. d 
'sinnig ift in den fächfifchen und hueitfälifgen Diſtrikten Seflens durchaus 
volksüblich: „ein ſinniger Dann” bedeutet nicht bloß einen verftändigen, uͤber⸗ 
egenben, fondern au, und zwar vorzugsweiſe, einen fanften, gutmätigen‘ Dann, 
Strodtmann Id: Osn. ©. 211. 
sippern, ein wenig Feuchtigkeit von ſich geben, meift von Wunden: Ä 
bie. um ſippert, d. 5 KA fängt an zu eitern. Niederdeutſch, aber überall 
gebräuchlich, gewöhnlich in Sinne einer Deminutton von suppon (k d.)., Scha Nr 
. bach Gött. Id. ©. 192, 
; sirbein, ſchlecht auf ber Beige ſiclen. Haungrund und Urngegenb. 
Vilmar, Idiotikon. 25 


386 - Sisea — sohren: 


sisen, Deminulion von 'säden; das im Sieben begriffene Waßer sist, 
ziſcht; vaßes Hol; sist, wenn es angebrannt wird. Sit das Waßer in der Blafe 
in vollem Sieten, - fo süst %8.° Niederdeutſch, aber allgemein gebräudlidg. 
Schambach Göit. Id. S. 19. en . 

Six, geiprochen Sez;. meiner Ser, eine auf) bei Bürger vorfommenbe, 
in Heller jetoch nur im Fuldaiſchen, vorzugsweile im DBezirfe der Hauna ‚übliche 
Beteuerung: bei meiner Treuel une 2 

smöken, auch schmöken gefprochen, hochdeutſch ſchmäuchen, iſt ir 
ben nieberbeutfchen Bezirken Heſſens, vorab in den weftfäliichen, moch immer das 
bevorzugte Wort für das Rauchen ded, Tabak. Su niederhefftichen, nicht biefen 
Bezirken angehötigen ‚Acten des 17. Jarhunderts findet fich, Shmauchen vom 
Tabaksrauchen gleichfalls, aber doch nur einzeln; entweder wird auch hier trinfen 
efagt, wie in Ken 'oberheffifchen Arten, oder es findet fich ach fhon rauen 
Cwenigfteng im Jahr 1698). " . oo 


+ 


: soehern; söchern, suchern, als Frequentativ von sören,. süren, ge⸗ 
braucht, wenn gleich.von siechen, Suoht, ſtammend: Fränfeln, zumal zehrend 
kvänkeln. . „er ſey, nachtem er ‚ort zuvor geſochert, geitorben”: Marburger 
Hegenprocefjacten non 1658 (denfelben Mann betreffend, von welchem sören 
gebraucht worden). KHäufiger wird ig MHPrA. v. 1657 fuchern gefchrieben. 
Dberheffen, Schwalm, Schmalkalden (bier sachern geſprochen). 
Im fächfiichen und weftfälifchen Heſſen ift das Wort gleichfalls, in ber 
Form sückern vorhanden, bedeutet dafjelbe, was es in Dberheilen bedeutet: aus⸗ 
zehren, fchwinden, und wird beſonders ˖ von Kindern gebraucht. .. 
In Baiern sochen Schmeller 3, 191. | 0 
Söcherung fen., die Schwindſucht. Schwalm, Oberheflen. . 
Sögferkel neutr. nennt man in Heffen, beſonders in Niederheſſen, 
das noch an der. Diutterfau faugende Ferkel, jo daß das Work genau dem obers 
deutfchen Spanfertel (von spanan, spuon, lactare) entipriht. So hat auch 
Alberus Diet. Bl. Ooa: „Nefrendes porci, fpenferdeln, fugferdeln“. 
Söhre fem., Wald⸗ und Bergname in Hefjen, einmal eine ausgedehnten 
Waldgebirges, welches fich von Kaufungen bis nach Melſungen hinzieht, ſodann 
aber auch einzelner Berge und Wälder, 3. B. im Bergbezirk des Knuͤlls, dicht 
füdlich über Schwarzenbom, ferner bei Treyfa, Dann an der Werra im Forte 
Rosbach (Kopp Hanbb. 5, 380), und 'anderwaärts. Auch feheint hierher zu ge⸗ 
hören der Name eines hohen Worberges der Rhön, zwiſchen Schenklengsfeld und 
Rasdorf, welcher im Dialect Sösberg, Sossberg heißt, urkundlich aber Soresberc 
lautet, an deijen‘ üblichen Abhängen die Drtfchaften Soisdorf und Sosslieden 
(I Lite) liegen und ein Bädhlein fließt, welches den Namen Soraha führte. 
in zweiter Sösberg findet fih am Thüringer Walde, und ein Sösenberg bei 
Rauſchenberg. Wollte man mit Sor, Söhre auf eine. beutiche Warzel zurüd- 
fonimen,. fo müßte tiefelbe siura,' saur, surum lauten, aber in diefer Konjugation 
(iu, äu, u) gibt e8 feine Wurzeln mit Liquiden im Auslaut. Es'bleibt, wie es 
Scheint, .einftweilen nicht8 übrig, als das Wort für einen feftifchen. Namen 'zu . 
halten, dergleichen Milfeburg, Belchen und manche andere faft unzweifelhaft 
ſind., Die von:nfie Zeitfehr. — heſſ. Geſch. u. LK. 1, 249 angedeutete Beziehung 
auf soren, arsoren, emarcescere (Diut. 1, 5308) kann daneben recht wol Bes 
ftand behalten, da das Wort soren vielleicht felbft Keltifchen Urſprungs ift, vgl. 
Stalder 2, 372. Schmeller 3, 250 —281. ® 
sohren, süren, austrocknen, fiechen, hinſtechen. „Daß beebe, der Weder 











Sockera — Solder. 387 


vnd feine fraw gefohret, weren einen Tag nach einander geftorben”. Mark, 
Hegenprocefjacken v. 1658. „wahr, daß das mägblein Catharin baruf ſohrend, 
und je langer :je frander worden“ ebdſ. in der peinlichen Anklage des Fiskals. 
Oberheſſen, Dbergrafichaft Hanau, font nicht oder nicht mehr im Gebraud; 
hin und wieder fommt in diefen Gegenden alıh die auf dem Vogelsberg feha 
übliche Nebeweife sich süren vor, d. 5. fich ſchwere Kümmernis machen, fich 
kränken. Dieſes Ichtere Wort fcheint auf sdr (acidus) zurüdzugehen, unfer 
sohren auf arsorei, emarcescit Diut. 1, 5308. Schmeller 3, 280. ' 
Sürkrankheit, Kräntlichkeit, leiſes, allmäliches Hinfiechen, Zehrung. Ober: 
graffhaft Hanau (Schlüchtern, Schmwarzenfels). 
VBngl. sochern. 
sockern, fidern, hinburctröpfeln, von Ylüßigfeiten, welche durch * fefte 
Körper nach und nach hindurchdringen; das Waßer jodert durch unglafierte Töpfe 
hindurch. Von suttern mithin fehr beftimt verſchieden. Mittelheſſen. Ander- 
wärts z. B. in Oberheffen, wird sockern gleichfall$, aber daneben auch jehr 
gewöhnlich das gemeinhochdeutfche fidern gebraucht. - 


Sol (auch Söl) neutr., im Plural Söler und Soeler. 1) jeßt nur noch 
al8 Eigenname bruchiger, jumpfiger Waldorte worbanden, aber jehr Häufig: das 
faule Sol, das alte Sol, die Steinbahsfäler; das hohe Sohl (Flörsbach); 
am häufigften in Oberheſſen. Das Wort iſt fehr alt; daz Grimensol erſcheint 
Thon in der Wirzburgor Orenzurfunde von 772; sol bedeutet volutabrum, Schmelldr 
3, 231. Heut zu Tage wird appellativifch nicht mehr Sol, fondern Suhl . 
gejagt, und zwar nur noch Außerit felten Das Suhl, gewöhnlich die Suhle, 
in welcher fih die Sau, der Hirſch fuhlt. Mol. Zeitſchrift fr heſſ. Gef. u. 

K. 1, 253. " 

2) der mit Salz vermifchte Erbhgufen, welcher dem Wildbret im Walde 
aufgefchüttet zu werben pflegte. „Sechs meften an Salg — fo furthin dem 
wiltpret im burdivald ‘zu ſalezſohlen gebraucht”. Wetterer Mentereirechnung _ 
von 1562. „i.Wagen hat Erden zu den Sollen vf dem Langendorffer walt . 
gefürt“; „1 Wagen hat Holy bei den Salkhauffen am Langendorffer Walt 
gefürt”,- Raufchenberger Rehtereirechnung von 1596. „1 Wagen hat Erden zu 
den Sollern vor Wilbpredt vff der Hohen wart gefürt“" Ebdſ. 1597; und öfter. 


Solder msc.,: Boden, Dede des unteren, Fußboden des oberen Stod- 
werkes. Das Wert ift mir nur in ben Mechnungen ber Univerfität$-Wogtei 
Singli8 aus dem 16. Jarhundert vorgefommen, wo es oft erfcheint. „25 alb. 
Kleinhen geben, hat’ 2 tage vff dem langen baw Solder geſchlagen, und fonften ° 
3 tage an der bern Schenren gekleibet“ 1578. „iO alb. geben Clauß Scharpffen 
bat 2 tage vff dem Tangen baw Solder helfen Ichlagen” 1578. „20 alb. geben 
Kleinhen hatt A tage vff der kymnode einen Neuwen Solder gejchlugen Auch 
"in der bern fammert- gefleibet” 1580. „bat 3 tage Solder gefchlagen" 1586. - 
„2 A 23 alb Cunz fortten hatt 15 tage Spielln gehauwen Solder gefchlagen 
und gefleibet” 1587. Neben dieſem Ausdrucke fomt (doch nur einmal, i592) 
vor: „das er den Boden geſchlagen“. Friſch 2, 285c "und Brem: WB. 4, 
915 verzeichnen aus Nieberbeutfchland nur die Form Soller; dagegen fomt bei 
Schot tel Haubtipr. S. 1417: „Tolder, büne”, und in (Peter Laurenbergs) 


Acerra philologica (Ausg. v. 1667 ©. 685) vor: „Über der war vom Boden 


oder Solder Herunter geftürbet” ; und eben fo hat das Holländifche: Zolder, 
conlignalio, tabulatio. “Das Schlagen des Solderd wird ohne Frage das Be: 
wideln ter Speilfteden mit. Strohiehm und das Feſtſchlagen deſſelben gewefen fein. 
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388 Solper — Sonntag. 


Es gehört dieſes Wort, wie amen, laupern, milgen u. X. zu den Glementen 
tief niederrheinifcher und nieberländifcher Sprache, weldhe im 15. und 16. Jar⸗ 
hundert fich in Hefjen finden, mit dem 17. Jahrhundert aber verſchwinden. 

Selper (Sulper) msc., aud wol neutr., bie Ginfalzung tes 
Echweinefleifches. „Daß Fleiſch in den Solper legen”; „vie Spedjeiten müßen 
fo und fo lange, die Schinken aber fo und fo lange im Solper liegen, bis fie 
Solperbrühe ziehen”. er 

‚Solperfleisch, eingefalzenes Schweinefleifeh, 3. ®. NRippenbraten „aus tem 
Solper“. 

Soiperknochen, Unterbeine und ſonſtige Knochentheile des Schweines, 
welche mit dem ihnen anhängenden Fleiſch eingeſalzen, dann gekocht werden und 
für Befonder8 wolfchmedende Theile des Schweinefleifches gelten. 

einsolpern, solpern, Schweinefleiſch einfalzen. . 

In ganz Altheſſen die ausfchließlihe, außerhalb Heſſens über Frankfurt 
hinaus, wo die aufgeführten Ausdrücke gleichfalls üblich find, faum oder gar 
nicht vorfommende Bezeichnung, Metaphoriſch wird Solper gebrauht, um vie 
Aufbewahrung der Rache für eine zugefügte Beleidigung zu bezeichnen: „er bat 
nod etwas bei mir im Solper”; auch wol ironiih vom Aufbewahren einer 
wertlofen Sache: „ta, das leg bir in den Solper”; „das folper bir ein“. 

Das Wort ift fichtlich nichts andere8 als Salpeter, welcher zum ein= 
ſolpern ehedem fait ausfchlieklich, jegt noch wenigſtens theilweife, verwendet wird; 
indes wird dieß Wort wenn nicht der hier angegebene Gebrauch bezeichnet werben 
fol, niemals Solper, ſondern in unentſtellter Form geſprochen. 

sömmerisch, ſommerlich. „Ein ſömmerſch Feld“, eine ſonnig, 
warm gelegene Flur. „Sömmerſch angethan fein”, leichte Kleider tragend, 
wie man fie im Sommer zu tragen pflegt. , 

Sondersiechenhaus. Diefe, eigens den Leprffenhäufern zu= 
gehörige Bezeichnung fand fich in Heſſen nur einmal: für das zwilchen Asbach 
und Hersfeld an der Landſtraße unfern Asbach gelegene Siechenhaus, welches 
um das Jahr 1864 abgebrochen worden ift. Andere Krantenhäufer, welche ſo⸗ 
wol nad ihrer Lage, in Entfernung von den Städten, als ihrem Namen nach, 
Zeprojenhäufer gewelen fein müßen, heißen die Sieche (zwei Käufer bei Mar⸗ 
burg, die unterite und oberfte ©.), der Siechenhof (bei Kafjel). . 

Bol. Schmeller 3, 190 und 268. 0 

Sonnabend ift in Altheſſen die ausſchließliche Benennung bes fiebenten 
Wochentages; Samſtag ift gänzlidy unbefgnnt. . 

Sonnabendskopf, Name eines hervorragendes Berges bei Melnau. 

Sonnenkrämer, bie im 16. Jarhundert fehr Häufig vorkommende 
Bezeichnung eines Hauſierers, welder feine Waare nicht im Haufe, jondern im 
Freien, an der Sonne, feil bot; meiftens hatten diefe Sonnenkrämer geringfügige 
and ſchlechte Waaren, oft eigentlichen Trödel, die fie an die unfundigen Land⸗ 
leute um hohe Preife abſetzten. Es wurde beshalb den Sonnenfrämern oder 
Knapfäden das Haufteren in Hefjen durch bie Weformation des 2. Philipp vom 
18. Auli 1527 verboten. 

Vgl. Friſch 2, 287. . 

onn oe Medensart: „er verfteht fo viel, wie die Kuh vom Sonntag”, 
er ift ungewöhnlich beſchränkt, dumm. Sonntagsgesicht, heiteres, freundliches 
Antlitz. Sonntagsstaat, übliche Bezeihnung der Sonntagskleidung, Feſtkleidung. 

Güldener Sonntag, im YFuldaifchen, der Sonntag nad) dem Quatember; 





Sösen — Spälering. 389 


gülden- Sonntagskind (ſonſt gewöhnlich bloß: Sonntagsfind) ein an einem 
nor vier Sonntage Geborener, welchem damit Die Fähigkeit verliehen iſt, Geifter 
zu ſehen. ’ u ‘ | 

Hutzelsonntag, im Fuldaiſchen die Bezeichnung des Sonntags vor ben 
alten, Duinquagefintä, an welchem die Hußeln (f. Hotzel) als Lederbißen eine 
große Rolle pielten, und welcher durch die Feuerbeluftigungen (f. Blesen, Hagel- 
rad) fich außzeichnete. Letztere find, längere Zeit befchränkt, wieder in ziemlich 
allgemeine Uebung gefommen. Der Hubelfonntag gilt im Fuldaiſchen als eins 
ber bedeutendſten Volksfeſte, und im vorigen Jarhundert wurde von Karl 
Benediet Welle (geb. 1723, einem fulbaifchen Beamten, zuleßt Director ber 
Dbereinnahme) ein volksmaͤßiges Lied auf den Hußelfonntag verfaßt, welches 
ſchnell allgemeine Verbreitung fand und ſich noch jegt, nach faſt einem Jarhundert, 
im Munde des Volles erhalten hat. . 


sösen (sich), fi beruhigen, nachlaßen, vom Schmerze, wenn berfelbe 
allmälich verfchwindet. Niederheſſen, ſehr üblich. 
 Sosse, Söse fem., fol die Latte (Diele) fein, welche über die Balfen- 
föpfe am Haufe genagelt wirb, biefelben vor dem Wetter zu ſchützen. ©. Lan⸗ 
dau in der „Drittert Ausführung über den nationalen Hausbau” in der Beilage 
zu No. 12 (Sept. 1860) des Allg. Correſp. BI. der hiſt. Vereine. Spffen- 
wein, worauf 8. fich beruft, kommt allerdings 1622 in den Landedordnungen 
vor: 1, 653. Allgemein üblich ift Soſſe jedoch nicht. 


Sotte fem., auch Sutie, gewöhnlich in der Compoſition Mistsotte, Mist- 
sulte, Jauche. Durch ganz Heſſen wie in Thüringen und einem Theile von 
Franken gebräuchlich. Schmeller 3,.293. Nach dem ohne Zweifel nahe ver- 
wandten suitern (f. d.) zu urteilen, bedeutet Sotte, Sutte das Abgetröpfelte, den 
(unreinen) Niederſchlag. Weit Sütte, Südde (f. d.) hat das Wort feinen Zus 
fammenhang. 

Soetek mse., ein füßer Apfel. Vgl. Bitek. Im weltfäliichen und 
fächfifchen Hefien, wo der Bauer fait feinen Unterſchied unter den Aepfelſorten 
macht, als Soetek und Bitek. 


- spachern, zuſammentrocknen und Riße befommen in Folge von trodener 
Luft und Hitze. „Das Brod ſpachert“ oder „it geipachert”, wenn beijen 
Krume bei angefchnittenem Laibe eine rauhe, geboritene Oberfläche bekommt; eben 
fo ſpachert die Erde, oder iſt geſpachert, im Sommer bei großer Dürre und 
Hige; auch wird das Wort wol vom ftarfen Exlechen hölzerner Gefäße gebraucht. 

spacherig; ſpacheriges Brod, fpacheriger Erdboden. 
Strodtmann Id. Osnabr. S. 222: spaken und Schmidt Weiterw. 
Id. ©. 220 (unter 2,) = ſpachern, eben fo. 


Spällering msc., Holz, fo diel auf einmal gefpaften wird, Armvoll 
Holz. Wird jegt nicht viel mehr gehört, muß aber in Oberhefjen, namentlich 
in Marburg, fehr geläufig gewefen fein, da das Wort in Rechnungen, Regiſtern 
u. ſ. w. des 17. Jarhunderts, befonder8 denen des deutfchen Ordens, oft er: 
ſcheint; z. B. Hatte Benjamin Schebla dem Hofpital des deutfchen Ordens in 
Marburg im Herbft 1654 einen Spällering Holz entfrembet,; es wurbe bars 
über eine weilſchichtige Unterſuchung geführt, welde an Zeit und Papier wol 
mehr £oftete, als der Spällering wert war, und ſchließlich mußte Schebla, nach⸗ 
dem er um 3 fl. gefteaft worben war, unter dem 24. November 1654 einen 
umftändlichft formulierten Revers ausſtellen. 


390 Spanuen — Speile. 


' spannen. Daß rebuplicierende Verbum spanan, spien, gespannen, 
tendere, conjugiert im Volksmunde zwar das Präteritum nicht mehr vollfommen 
eorrect, aber, wenigftend in den meilten Gegenden, doch north ſtark: spon (spun): 
„gerad wie ih anfpun en ift fie zur Thür herausgekommen“. Dagegen 
wird das Participium noch beinahe ausnahmslos ſtark gebtibet: gespannen, nicht 
gefpannt. „Ich hab angelpann(en)*. 

beipannt fein mit fo und ſo viel Zugvieh iſt eine übliche, auch im 
Schriftdeutſchen gültige Bezeichnung der Anzal Zugviehes, welche ein Gutsbeſitzer 
hält; „das die mergker, iglicher also er gespannen ist, den hra. v. Elben eyn 
fuder hoilcz — furen sollen“ 5 MWeistum der Glbermarf von 1440, Grimm 
Weisth, 3, 323. 

ungespannen sein, fein Augvich beſitzend; jet nicht mehr vorfommendes 
Wort; „und ob eynich mercker so swach und engespunnen were, das er nicht 
gefaren kunde“. Gbendafelbit. 

Das Verbum spanan, spuon, gespanen iſt gar nicht mehr vorhanden ; 
da8 davon abgeleitete Wort Befpenit ift dem Volke fremd, ftatt Spanferfel 
ſagt man bier Gogferkel (f. d.), widerfpenftig ift wenig Nblich, und nur ab- 
spenstig, abspennig (Ichtere Form bie üblichere) ift in ‚ziemlich allgemeinem 
Gebrauche. 

Sp annsten ©B heißt, befonders in der Obergraffaft Hanau, das 
Eifen am Pfluge, welches ſenkrecht vom Grendel herab, parallel mit der Kritfche, 
aber mehr nad —8 am vordern Ende des Riſterbrets nach der Pfiugſchat 
hinünter geht. 

Spanuckel fem., Name des unter Kauschel beſchriebenen eigentümlis 
„chen Partoffelgebädes, welcher neben Kauschel in Uebung tft, Doch weniger in 
der eigentlichen Heimat der Kauschelg, im Hochgebirge des Kellers und hohen 
Lohrs, als in der Umgegend. 

©. Kauschel, Schepperling, Schnepper. 

Spargemente, Umitänbligkeiten, Weinaufigteiten, welue re 
mir feine Spargemente”,. Sehr üblih. Schambach Gött. Id. ©. 203 
Die Halbgebildeten gebrauchen auch neben Spargemente in bemfelben Sim: 
Speranzien. 

Spauzjes, Spauzijes, ein moderner Bauernausdruck an der Schwalm, 
mit —*2* man einen ſtillen, trockenen, verſchloßenen Menſchen, welcher be⸗ 
deutender iſt, als er ſcheint, bezeichnen will; alſo ähnlich dem ältern Worte 
Schmuch (ſ. d.). Indes wirb unſer Wort auch da gebraucht, wo die moderne 
Miſchſprache Intriguant brauchen wuͤrde. 

speilisch, wahleriſch, ekel im Ehen — von einer Perſon gebraucht, 
welche manche oder viele Speiſen nicht eßen mag oder kann. Haungrund. 

Speile fem. Dieſes mitteldeutſche und niederdeutſche Wort iſt in feiner 
‚von den Bebentungen, welche Brem. WB. 4, 949-950 und Adelung A, 179 
aufgeführt werden, namentlich nicht in der Küchenfprache, in Heſſen üblidy, ‚au 
wol niemals üblich gewefen. Wol aber findet e8 ſich in der Bedeutung, welche 
dem Worte Schölholz und dem Worte Stickholz, Stickstecken zukommt, im 16. 
Sarhundert, nur, wie es fcheint, mit bem Unterfehiebe, daß Speile und Speil- 
stecken in die Böden (Deden), 'Slickstecken in tie Gefache der Wände ver: 
wendet werben. „SM geben dem Hecker zu. Robeman, hat 32 Tage Eine 
ſchwellen wunder den ſtall geleget, im Scibberbodden gegrubelt, Speiln in 
gehauwen, bie thüre und wente gemacht”, Ginglifer Vogteirechnung b. 1583. 
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„1 310 alh Meinjter Joachim von Hombergk geben das er den boden gefpeilet 
und die Tache geflidt”. . Ebvf. 1594. 2 A dem SDberfurfter vor 2 Stemme 
Spielln darauf zu machen”. Gbbf. 158%. „Cunz Eortt hatt 15 tage Spielln - 
gehauwen, Solder gefchlagen und gekleibet”. Ebdſ. 1587. 2 f 3.alb vor 
4 Eichen holczer Spieln- darauf gerhacht zum boden bei der pfarr“. ebd. 1588. 
. speilen, Speilen einziehen, oder. wie .e8 in ben angezogenen Belegen : 
heißt, einbauen; |. oben. 
Spilstecken, Speilstecken, abundante Compoſition für Speile. „2 f. 
20 alb..dem Vrffe menchen geben, hat 12 tage im fchornftein gekleihet, die boden ge⸗ 
flidet, auch Spiellfteden eingehauwen”. -Singlifer Vogteirechnung von 1583. 
"Mit dem Anfange des 17. SarhunderfS verlieren fich dieſe Ausdrücke 
aus den angegebenen Vogteirechnungen von Singlis, übrigens bis jebt den eins 
zigen heffiichen Schriftitüden, in welchen mir dieſe Wörter begegnet find. 
Pol. Sticksiecken, Sıhölhols, Wesfstecken. J 


‚ + Specke fem., leichte Brüde, Steg, welcher aus Piählen beſteht, bie 
mit Hürden und diefe etwa. wieder mit Nafenftüden überdedt werden. Ober: 
heſſen. Eitor ©; 1419. „die Spede im heutihen Haus“ „(biefelbe ezifliert 
feit etwa 1820 nicht mehr). Marb. Hexenpr. U. v. 1658. Seht gibt es 
jet gar Feine folche Specken mehr, deren e8 ehedem ah jetem Fluß und Flüßchen 
n Oberhefjen mehrere gab;, bei Niederklein hat davon fogar ein Flurort feinen 
Namen „am der Specke“. ©. Schwicke, Schaube. Daß das Wort mit Speck, 
lardum, nicht zufammenhänge, ' begreift fich von ſelbſt; e8 wird auf das angels 
fächfifche spaec, safmentum zurüdgegangen werden müßen. 


spellen in ber Rebensart: spellen gehn, bebeutet zu einem nachbarlichen 
Beſuche, vertraulichen Geplauder gehen; mitunter wird jedoch auch ein Beſuchs⸗ 
gang über Yelp mit spellen gehn bezeichnel. In Mittelheilen, wie in’ Thäringen 
‚und Henneberg (Reinwald 1, 154), in der Grafſchaft Hohnſtein (Sournal v. 

u. f. Deutſchl. 1786, 2, 117) der ausſchließlich ‚für ſolche Beſuche gebräuchliche 

Ausdruck. Es iſtdieſes Wort das alte spellen, loqui, conversari, "und von 
fpielen (spilon, Iudere) welches im heſſiſchen Dialect spelen lautet, grund: 
verſchieden. Schmeller 3, 560. , . 

'Spelzen plur. nennt man hin ‚und wieder in Heſſen, beſonders in 
Mittelhejjen, die Zwiebelſtengel (Schalötten, Schlutten). “ 

spenge, speng, fparlam, felten, in geringer Menge vorhanden. „Das 
Geld iſt ſpeng“, es herſcht Geldmangel; „die Futterafche ift ſpeng“, e8 bericht 
Futtermangel; „eine ſpenge Zeit? Miswachs und Theurung; „ein ſpenges Map" 
ein knappes Maß. Nieder: und Oberheſſen. An Schmalkalden spengel (neben 
spenge) Reinwald 1, 153. Im ſaͤchſiſchen und weitfäliichen Heflen. sprenge. 

Spennel Tem., auch Spennadel, Stecknadel; in ganz Heflen im aus: 
ſchließlichen Gebrauch, wie auch fonft in Deutſchland, als letzie Reminiſcenz an 
das alte span, fürspan. Schmeller.3, 569. 0 
 - Spes mesc. erfcheint in oberheffifchen Forſtregiſtern des 16. Jarhunderts 
zuweilen, 1580—1589' öfter, in dem Forftregifter aber des Amts Naufchenberg 
von 1585 allein neunmal, und wird hier von einem Eichbaume ganz unter den= 
felben Verhältniſſen gebraudft, unter welchen nom Buchbaume das Wort Reidel 
“ (bie Förfter ſchreiben ſtets Reddel) und Heifter verwendet wird. '„2, alb. 
Hartman Debes in Josbach wor 1 geringen durren eichen Spes zu Brennholß” ; 
1A. v alb. Heing Heder zu Erlsdorf vor 1 vnfruchtbaxen .eihen Spes vnd 
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ij durre buchen zu brennholtz“; „j eichen Abſtendigen ſpes“; „ziij alb. Hennchen 
von Goßfellen vor j Buch zue ſtickſteckken. und j geringen eichen Spes zue 
Inngebew“; „v älb. Merte8 Hein von Langenborf vor j abftendigen eichen 
Spes zue ſchwellen“; „sij-alb. Ditmar Flattich zu Halsdorf vor ij durre Eichen 
Spés zu brennholtz“ u. f. w. Das Wort muß hiernach ein ſehr übliches 
gewefen fein, fommt indes in feiver der in den Landesordnungen abgebrudten 
Forltorbnungen vor, ift auch weder in irgend einem Idiotikon, noch, in der hier 
vorliegenden Form, bei Stieler, Friſch, Adelung zu entdecken. Warfcheinfich ift 
Spe3 eine vergtöberte Ausfprache von .spiz, Shih, virga (bekantlich von spiog, 
Spieß, cuspis, wol zu unterfcheiden, wiewol Adelung 4, 203—204 diefe beiden 
Wörter ‚höchft unfritifch untereinander wirft), von welchem Worte u. a. Spißrute 
abgeleitet fft. - Sichtlich bezeichnet Spes einen ſchwachen Eichbaum (wiewol ein 
mal freilich ein folcher auch u einer Schwelle dienen foll), und berührt fich 
mithin nahe gehug mit dem Begriffe virga. Auszumitteln wäre nur, warum 
Spes gerade vom Gihbaum fo eigens gebraucht werde. Vgl. über spiz 
Scähmeller 3, 579. - Heut zu Tage ſcheint das Wort gänzlich außer Uebung 
gefommen zu fein, Ä ' ' 


Spiegel wird elliptif ‚gebraucht: für Darftellung, Abbildung, Abbild 
in ſchlimmer Bedeutung, als Daritellung, Abbild alles Elends ober auch aller 
Schlechtigfeit. „und. were fie vielen Weibern in Kindesnöthen beyhülfflich ge= 
„weßen, und viele Kinder gebähren ſehen, aber ſolchen elenven fpiegeli hette 
„lie nie gejehen, es Hette gar zu jammericht gefchen wie das Kind zugericht 
„gewelen und ausgefehen*. „An Summa e8 were ein folcher elendeg ſpiegell 
„gewejen, vergleichen fie nie mehr geſehen“. Ausſage zweier Weiber zu Franken⸗ 
berg vom 29. uni 1697, welche einer Ftau in-Kindsnsten beigeflanden, die ein 
unvoflftändig ausgebildetes Kind geboren. „in welchem gewefler viele menfchen 
vndt viehe auch ſonſt viele ſachen jemmerlich verborben vnd vmbkommen, deren 
draurigen ſpiegel ich viele zwiſchen Eſchwei vnd Allendorff midt augen geſehen“. 
Chriſtophs Dielrichs in Schwebda Chronik 1641. „Zwiſchen eſchwe und dieſem 
dorffe (Schwebda) ftunt Die Schönſte winder frucht, da nicht (durch ſchweren 
Hagelſchlag) eine metzen zum bräuch vbrigk bliebe, da wart ein traurigkeſpiegel, 
fonderlich vor die armen Leute, fo ihre frucht alle verlohren”.. Ebdſ. 1654. 
Huch noch -jekt in-diefem Sinne nieht ungebräudlid. 

„Du Spiegel!! Schimpfwort, in manchen &efellfchaftsfhichten, zumal 
den halbgebildeten (Kafjel) fehr gewöhnlih, aber ein „ehrenhaftes“ Scheltwort, 
d. 5, auf welches man nicht Elagbar werben fann. Reinwald Henneb. Id. 2, 119, 

Vgl. Diufter. oo. ' . 

Spiel neutr. (gefprochen Spel), für Menge, Vielheit, Maſſe ift in Heſſen 
affgemein üblich: „ein große Menſchenſpiel“, „ein Spiel Gelb“, „ein mördſches 
Geldſpiel“ u. dgl, Schmidt Weſterw. Id. ©. 225. Schmeller 3, 562. 

, Spielmann (Speimann), Spielleute, Mufilanten; üblicher als das Fremdwort. 

verspielen iſt ber übliche Ausdruck für; den Proceff vor Gericht verlieren. 
Das Volk fieht die Rechtsverhandlung conſtant als ein Glücksſpiel an. „Sie 
ſähe aber woll, daß leben wäre verfpilet”, Aeußerung einer armen, nachher 
wirklich als Hege verbrannten Frau aus Cappel. Marb. Hegenpr. U. von 1654. 

Spik. neutr., ein ſpitziges Stück Holz; niederbeutfched, nur im weitfäli- 
chen und fächfiichen Helen gebräuchliches Wort; hochdeutſch Spieß und Spiß 

. Spes), on 


Spike fem., nur in ber Revensart : adas Fleiſch. in bie Spike legen" / 
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d. 5. das friſch ausgefchlachtete Fleiſch in ein Gefäß mit Waher legen, damit 
das Blut herausziehe. Die Formel findet ſich nur im weſtfäliſchen Heſſen. 
Bei Strodtmann fehlt das Wort. 

Spiker msc., der kleine Nebenbau auf größeren Höfen (Bauerhoͤfen, 
Pfarrhöfen), welcher theil8 zur Aufbewahrung eines Theile8 des Gerreides (alſo 
jo weit gleicher Bedeutung mit der Hochdeutichen Form Speicher), theils aber 
auch zur Wohnung, z. B. der Witwen, der Uuszöger, auch wel ftändiger Tage: 
löhner dient. Die Sache wie da8 Wort findet ſich nur im weſtfäliſchen Hefjen. 
Strodtmann Id. Osn. ©. 224. 

im (Spir, Spier) fem., teimender Grashalm, dünner ſchwacher Halm, 

Safer; meift deminutiv gebraucht, und vorzüglich in uneigentlicher Bedeutung: 
„ein Grasſpirchen“ (fo auch Aug. Lercheimer [ſd. i. Herman MWittefinn] 
Bedenden von Zauberey (1597) ©. 254: „noch einig graßipierlein da zertretten“), 
„Strobfpirchen“ ; „es ift fein Spierchen mehr da“ d. h. nicht da8 Geringite, gar 
nichts; „ed war nur ein Spierchen“ etwas höchſt Geringfügiges, Unbebeutendes; 
„die Kuh gibt Fein Spirhen Mil”; „ein Spir Suppe". Grimm Finder: 
und Hausmärcden 2, 40. Klein Prov. Wörterb. 2, 162. Richey Hamb. Id. 
©. 282. Brem. WB. A, 954. Strodimann Id. Osa. ©. 224, Scham: 
bad Gött. Grub. Id. ©. 205. Frommann Wundarten 5, 295. 

In ganz Hefjen üblich), am meijten in Niederheflen,; ohne Deminution 
jedod fait nur an der Diemel. Won der halbgelehrten Welt misverſtanden als 
Deminutiv von Spur (Spürden). 

Spitzhut, in uneigentlicher Bedeutung: BZuträger, Ohrenbläfer. 
„Wann ein Herr alfo felbft feinem ampt gewartig ift, vnd nit auß zorn oder 
tachung feiner perfon, fondern von ampts wegen, vnd al8 von Gott darzu ver⸗ 
ortnet etwas thut, darf ex keiner ſpißhutt oder augendiener, die ein andern 
hinterruck dorffen zu hoff tragen, vnd das anfagen, des fie nit gern befant 
wölten fein”. oh. Yerrarius von dem gemeinen Nuß. 1533. 4. Bl. 35h. 
„ij gulden (Buße) Johann Gorins Pfarher zu Josbach, jo den Zehntheber da- 
ſelbſt vyinicher weiſe ein ſpitzhutt geſcholden“. Rauſchenberger Bußregiſter 
von 1591. 

bespilæhiilen, durch Ohrenblaſerei benachteiligen. „Das ſtehet aber einem 
man an, fo er ein beuelch hat, vnd fi was im Regiment zutregt, nit zu er- 
dulden, das er den Herrn des erinnere, anzeige wo es mangel, nit daS er 
iemant wolt befpighütten, fondern dem Herren vnd gemeynem Regiment zu 
gutem. J. Ferrarius ebdf. Bl. 36a. 

Der erite Theil dieſer Compofition ift ohne allen Zweifel spiz, ber zweite 
Theil aber ift, zumal in feiner Verbindung mit ſpiß, ſpitz, dunkel. Spitzel 
bedeutet noch heute einen Zuträger, Denunciant, und eben dahin gehört auch 
Spigbube, aber wie fpiß, ſpitz, zu biefer üblen Bedeutung fomme, bleibt noch 
zu ermitteln. Vgl. Schmeller 3, 583. 


sprachen, anſprechen, ſich bereden, fich unterhalten. Oberheſſen. „Als 

hat man vrfach genommen, jnen (eum) darauf zu ſprachen“. Wetterer Regiitratur 

von 1609. „Dafjelb Ding bett lang vf der milten geftanden, vnd die Eyla 

wit jhm gefpradt”. Marburger Hegenprocefjacten von 1634. Und fo bis 
gegen 1680 Hin fehr oft. 

besprachen, zur Rede ftellen. Oberheſſen. „Donnerstags den 13. Aug. 

ao. 79 ift Margaretha Deiſſin in beifein des Schultheißen — — in der gute 

beſpracht“. Diarburger Hexenproceflarten von 1579. „Es hetten zwar etliche 
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aus der Gemeinde vaft vor einem Jahr ihn eben diefer fachen halben beſpracht“. 
Treisbacher Protokoll von 1609. Aeußerſt Häufig bis zum Ende des 17. Jar⸗ 
hunderts in den Acten, einzeln auch noch bis gegen 1750; cin im Wunde Des 
Volkes noch jetzt geläufiger Ausdruck. 

Sprenz msc., Sprinze fem., Bügel zum Vogelfangen, Sprenfe. Die 
eritere Form ijt Die in Oberheſſen, bie zweite die im Fuldaiſchen gebräuchliche. 

Spriesz (Sprieszlein, Spreiszlein), Splitter (Schibber, Klibber). „Sie 
hawen einen dicken Palmenbaum vmb, vnd klibern den in kleine fprießlein— — 
legen die ſpreißlein darauff“. Hans Staden Reifebefchreibung (Weltbuch 
1567. fol. 2, 52b). Setzt kaum noch üblich, doch kommt es einzeln noch vor. 
sprickelicht, spreckelicht, gefprentelt, Allgemein üblih. Un dem 
Yandgräflichen Hofe zu Rotenburg befanden fich einſt zu gleicher Zeit zwei ‚Herren 
von Hahn, ein älterer Herr mit grau gemilchten Haaren und ein jüngerer, 
hochblonder Herr; biefe wurden innerhalb ‚und außerhalb ber Hoftreiße, ohne 
daß von fern an eine Verfpottung gedacht worden wäre, als ber |pridlichte 
Hahn und der rothe Hahn unterſchieden. — Dad Wort iſt ſehr alt, ſ. 
Schmeller 3, 589. 

Sprin fem., au Spren, Spr6, Sprehe, Staar, starnus. Diefe nieder- 
deutfche Benennung des Vogels iſt weitaus die üblichere, hier und da wird fogar 
bie gemainhoch deutche Benennung, Staar, gar nicht verſtanden. Eſtor 1420. 
Brem. WB. 4, 973. 

S prügel msc., Bügel, in Bügelform aufgerichtete8 Geräft. Das mir 
im Cohen faum einmal orgefo mmene Wort findet fich in des Yütternden (Land⸗ 
‚graf Hermann) Meberfeßung von Torquemadas Hexaemeron 1652. 8. ©. 318: 
„an theils orten pflegt man uf die Gräber das Leichtuch über einem Sprügel 
über die Todtenbahr zu ziehen” (alfo — Trauergerüſt, |. g. blinder Sarg). 

spüetig, eifrig, eilig; von spuot; „Die Kinder fo der Vorvätter namen 
Betten gedeyeten wol, und 'weren ſpütig Schlauen [Selaven] zu fangen”. Hans 
Staden Reifebefchreibung (Weltbuh 1567. fol. 2, 54a). Sept faum noch 
üblih; auch das Verbum fich [puten, ich eilen, hört man außerhalb ber nieber: 
teutfchen Bezirke nicht eben häufig. 
spützen, Ipeien (meift spitzen gefprochen); die in älltheſſen faſt aus⸗ 

ftiehtn yerlgende Forni. „ih ſpeitz, ſpei; ſpeutzen, fpeichel”. Alberus 
Dict. aaiij 

Spütze fem., Speichel; üblichite, ja wol allein übtiche niederheſſiſche 
Form. Kar: jo in der Graffchaft Hohenſtein: Sournal von u. für Deutjchland 
1786, 2, 117. 

Staches msc., Tölpel. Ziemlich überall üblih, am meiften in Ober- 
heilen, wie meiter ſüdlich nach Frankfurt bin und weitlih nach dem Rhein hin. 
„Dad em uf, Staches“ in Sauerweins Griff: Schmidt weiterwälb. >. 

. 230. 

Staden msc., Ufer des Flußes, Baches; flaches Ufergelände. Aug 
Uppellativum jet ſchwerlich mehr üblih, wol aber als Eigenname, 3. B. in 
Eſchwege, wo der Stabttheil welcher das Ufergelände der Werra bildet, der 
Staden heißt. „1 fl. wird geftraft Hans Schiffermann von Umenau, vaß dr 
denen von Rehen iren mulengraben vnd bachſtaden gedempft“. Wetterer Buß⸗ 
regiſter von 1591. 

Stäke, Stäkenmsc., Knittel, Prügel, Pfahl, Stange. Im mweitfälifchen und 
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Sächfifchen Heſſen. Auch werden wol bie Hopfenftangen, VBohnenftangen Stäken. 
genannt. Richey Id. Hamb. ©. 285 f. Strodtmann Id. Osn. ©. 227 (deſſen 
Angaben mit dem hejjiichnieberdeutfchen Gebrauche übereinftimmen). Shambad 
Bött. So. S. 207. Brem. WB. A, 985. | 

stallen, meilt in der Verbindung: mit einem stalleh, mit jemanden 
gut ftehen, fich mit ihm vertragen. ' „Die ftallen nicht miteinander”, paſſen 
nicht zueinander, vertragen fich nicht. . FB 

Stampes mse., Stampfes, 1) dicker Brei, in welchem der Löffel ſtehen 

bleibt; weiche dicke Maſſe. Allgemein üblich. 2) kurzer, dicker, plumper Menſch. 
| Schmidt Weiterw. Sp. S. 232, eben fo, wie bei ung. _ 

Stande fem., Faß in Form eines abgefürzten Kegels, in den Küchen 
und in ben Kellern gebräuhlih, um Waßer oder Bier darin "aufzubewahren ; 
meilt Stanne geiprochen. Bornstanne, vergleichen Faß in der Küche,. in weiche 
das init Cimern oder Butten geholte Brunnenmwaßer, der Born, gegoßen wird. _ 
Trinkensianne, vergleichen Faß im Keller, in weldem.da8 ohnehin nicht haltbare 
Dünnbier, Govent, in Heften Trinfen, welches niemals in Fäßer gefüllt wird, 
fich) befindet. In Nieder» und Oberheſſen üblich, wie in Niederbeutjchland über- 
haupt. Brem. WB. A, 949. , 

Stange fem., wie gemeinhochdeutſch; im ben niederbeutfchen Bezirken, 
wo Stäke (ſ. d.) gilt, wenig oder gar nicht gebräuchlih. Redensart älterer 
Zeit: Stangen austheilen, d. 5. grobe Worte, gleichlam Stangen und-Spieße 
austheilen: „fängt er nun an und theilet ftangen auf der Gankel aus, wirfft ' 
vmb fih mit verrhätern” , Beſchwerde des Pfarrer8 Ludwig Steitzer in Franfen= 
berg wiber den. Diafonus Hutten 1625. Ginem die Stange halten, alte, 
—2 üblich gebliebene Formel, für: Jemanden verteidigen, für ihn Partei 
nehmen , namentlich in’ bebenflicher oder wiberrechtlicher Sachez Hergenommen von 
dem Beiftande, welchen einer dem andern im Kampfe, durch Halten der Stayge, 
bed Speeres, leiftete. (große) Stangen im Kopf haben, hochmütig fein. 

stengeln (sich), fi fträuben, ſich ungeberbig anftellen; auch: Hoffärtige 
Geberden und Minen machen. In ganz Hefjen, wie weiterhin in Niederbeutjchland. 

Stäppchen neutr., halb ſcherzhafter Name des Teufels; zuweilen im 
Fuldaifchen vorfommend, .wie weiterhin bis Frankfurt: „des Hab des Stebge” 
Nadkof Mufterfaal 1, 339. Ein im übrigen Heffen völlig unbekannter Aus- 
drud, während derſelbe doch in Nigderbeutfchland als Stöpken durchaus üblich 
iſt, ſ. 3. B. Die neue Deutfchheit nuniger Zertverjtreihungen 1776... Zweites 
Pröbgen S. 11—12. Shambad Gött. Id. ©. 212. 


Staer msc. (titig: Stär oder Ster), Scafbod. War bi etwa 1840 
nur im Fufdaifchen und theilweife in Oberheſſen volksuͤblich; feitdem ijt das Wort 
befannter geworden, ohne gleihwol zum geläufigen Gebrauche gelangt zur fein. 
Schmeller 3, 652. ' 

staeren, von Schafen: fich begatten. Oberheſſen und Fulda, 


Stärke fem., da8 Mutterfalb, die Junge Kuh unter einem Sahre. 
Weitfälifches und fächlifches Hefjen, font gänzlich unbekannt, wiewol in älterer . 
Zeit das Wort auch über jene Grenzen hinaus in Heſſen gehräuchlic, gewefen 
fein muß: „Eyne hoibikule vor er werth, wy man’ die setzt, eyne siercken 
vor irs, kelber vnde jerlinge die verstehet man nyl*. Emmerich Franfenberger 
Gewonheiten 6. Schmincke Mon. hass, 2, 698. „heurige kelber Sierken; — 
jebrige Sterken, Rechnung v. Qudwigftein v. 1576, 
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starzen, 1) gebrängt voll fein, ſtrotzen. Schmalkalden. - 
2) feft und Hart auftreten. Oberheſſen; f. staizen. 

hestatten (sich), ſich verheiraten. Kommt jebt nur noch felten vor, 
im Anfange dieſes Jarhunderts aber gehörte e8 noch zu den geläufigen Aus— 
brüden. „Als er zeuge auch an igige feine hausfraw ſich beftattet“. Marburger 
Hegenprocefjacten von 1579. „Producentin babe erft zu Gemunden ein ehelichen 
man gehabt, darnach hab fie ſich gen Angenfar beftadtet”. Desgl. von 1596. 
In dem Sınne von „feierlich beerdigen“ babe ich, fo alt auch diefer Gebrauch 
von .beftatten iſt, da8 Wort nicht nur niemald aus dem BolfSmunde ver 
nommen, fondern e8 auch bis daher nicht in alten Protokollen, welche die Volks⸗ 
ausprüde wiedergeben, gefunden. 

statzen, mit dem Fuße hart auftreten; Dberheflen, im jüblichen Theile, 
während man im nörblichen starsen ſpricht. „Wenn man bier recht ftakt (itarzt), 
klingts unten wie hobl“. Eſtor ©. 1420. | 

stätzig, geſprochen statsk, steisk, unpaͤslich; im Fuldaiſchen. Es ſcheint 
das Wort eine Verkürzung von aufstützig (ſ. d.) oder anstössig (ſ. d.) zu fein, 
hit welchen Wörtern e8 in ber Bedeutung übereintommt. 

Stauche fem., 1) Flachsstaache, in Niederheſſen die Nifte eben aus 
der Nöße genommenen Flachſes, welche an der Spike ein wenig zufammengebrehet, 
an ber Baſis auseinander gebreitet und fo zum Trocknen auf ter Wiefe oder 
dem Uder, der Trift, aufgeftellt wird. Nur in Nieberhefien ſtaucht man ben 
geroßeten Flach, ın Oberheſſen und in der Grafſchaft Ziegenhain breitet man ihn. 

2) in Oberheſſen (wo man StAche fpricht) eine Handvoll Setreitehalme, 
deren mehrere eine Garbe ausmachen; befonber vom Hafer gebräudlih. Schmidt 
weiterw. Sb. ©. 233. 

3) Unterärmel oder Armhandſchuhe, d. h. Unterermel, welche Handgelenk, 
Unterhand und Daumen (diefen nicht immer) umfaßen, meift geſtrickt, aber auch 
aus QTuch verfertigt und mit Pelz befett (Pelzſtauchen), ein Kleidungsitüd vor: 
züglih der Landbewohnerinnen, in neuerer Zeit aber auch in den höheren Ständen, 
und zwar bei dem ‚männlichen wie bei dem weiblichen Gefchlecht in Uebung ge 
kommen. Schmidt Weiterw. Id. ©. 232. 

Stauf bedeutet nach den Pariſer und St. Galler Gloffen (8. Jarhundert): 
rupes, cautes, während saxa ebendafelbft durch Felfen erklärt werden. Graff 
Sprachsch. 6, 660. Schmeller 3,617. Als Appellativum ift das Wort hier 
wie anderwärt8 längit außgeitorben, aber in den Namen feljiger Berge dauert 
Dafjelbe wie anderwärt8 (der hohe Staufen, Donauftauf u. a.) aud in Helen 
fort. Ein Staufenberg findet fi, als eine der bedeutendften Höhen des bes 
treffenden Gebirgswaldes, am Reinhardswald, ein anderer bei Eſcheberg, ein 
dritter bei Hedershaufen, ein vierter bei Wanfried, und wol anderwärt$ noch 
ter eine und andere; ein Staufenfüppel am Neinharböwald, ein Staufen 
bühl bei Zangenhain; endlich liegt nahe der kurheſſiſchen Grenze ber zum Groß- 
herzogtum Helfen gehörige Staufenberg mit dem gleichnamigen Städtchen. 

gehören hierher auch die Bergnamen Stöpfling, Stoppels- 
berg u. a. (f. d.). er 

stehen, cenjugiert noch in alter Weife: Präfens ich sten, Präteritum 
ich stund;. verbindet fi übrigend nur mit haben... Der Gebrauch weicht von 
dem Schriftdeutfchen nicht ab. 

aufstehen, älterer Rechnungsausdruck bei der Subtraction für das 
heutige aufgehen, fich vergleichen. Wenn z. 8. 107 Hanen in Einname ge: 
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feßt, diejelben aber auch wieder als Befolbungsftüde von dem Mechnungsführer 
an die Empfangberechtigten abgegeben worden find, fo wird bei der Ausgabe 
bemerkt: „Summa auszgifft der haen thub ferij vnd sieet auff“. So in den 
Homberger, Singlifer, Wetterer Rechnungen von 1544 bis zum Ende bes 
16. Jarhunderts; mur mitunter fommt vor: „vergleität ſich“, wie jett üblich ift. 

hestehen;, ſtehen bleiben bei etwas; in älterer Zeit mit dem Genitiv 
der Sache, und, wenn eine Perfon als indirectes. Object hinzufam, mit dem 
Dativ der Perfon. „do soln dy geczuge bysten und soln dy rede horen, ist 
ez daz, daz se eme der rede besten dy he geredet hat, so soln se met eyn 
ander uff lege, und soln swere, daz dy rede war sin“. Staluta Echwegensia v. 
Röſtell 1854. 4. ©. 11. In den Protofollen über Zehntvermalterungen und 
Pachtungen aus dem 16. Jarhundert wird bei den Gebsten, "welche die höchften 
waren, und bei welchen das Bieten und der Bieter ftehen blieb, ausnahmslos 
gefagt: „ven Zehnten, den Ader, das Gut hat N. N. beftanden”. Wir haben 
hiervon die Bezeichnung Beftänder, Pachtbeſtänder, hoch übrig, das Verbum 
aber iſt in dem hier angegebenen Gebrauch nicht mehr vorhanden, und wird e®, 
wo e3 im fehriftdeutfcehen Sinne gebraucht wird, nicht mit auf, fondern mit bei 
conftruiert: „dabei besten ich“, darauf beitehe, dabei bleibe ich. 

verstehen, in der alten Sprache mit dem Accuſativ: für etwas eins 
ftehen, namentlich für einen Grundbeſitz und für die davon zu entrichtenden Ab⸗ 
gaben, fomit theilweife in dem Sinne des heutigen verfteuern. „vad ich sal 
vad wil such dasselbe gud mit allen synen zug&hörungen virsieen, vnde des 
gantze uszrichtunge tun, mit allen stadrechten, vnd mit bede, diensten vod mit 
allen andern sachen“. Biedenkopfer Leihebrief von 1431 bei Lennep Leihe zu 
LER. C. pr. ©. 55. Und fo fehr Häufig in den Leihebriefen des 15., zum 
Theil auch noch des 16. Jarhunderts. „Wer sust da ynne (in.ftäbtifchen und 
Herrenhäufern) sitzt, der ir (der Stadt und der Herreh) sach nicht zu thunde 
bait, der gibt furschillinge vnd versiehel syn gut, als eyn ander na zwmizal“. 
Emmerich Frankenberger Gewonheiten bei Schminde Mon. hass. 2, 696, und 
oft daſelbſt. Der Ausdrud ift bis in bie neuejte Zeit gebräuchlich geblieben. 

steif wird in der Dbergrafihaft Hanau (Schwarzenfeld) vorzüglich won 
Menſchen, und zwar in der Bedeutung von förperlich ftarf, Fräftig, gebraudt: 
nein fteifer Burfche”. Reinwald Hennek Sp. 2, 121. 


Steige fem. Dieſes alte, meift niederdeutſche, und nur hin und wieber 
auch in Dberbeutfchland (ſ. Adelung s. v.) gebräuchliche Zählmab, die Zal 20 
darftellend,, gehört in Heſſen zu den üblichften. In Nicverhefjen zält man zwar 
fat nur Eier und Garnftränge nach Steigen (das Linnen mehr nah Schoden 
al8 nach Steigen), in Oberheſſen aber, zumal dem nördlichen, und in einem 
Theil der Grafſchaft Ziegenhain, wird nicht allein das Linnen (bier ift die Zälung 
nah Schoden ganz unbekannt), jondern e8 werben auch Garben, Stüde Vieh, 
Thaler und fogar Jahre nad Steigen berechnet, was, theilweife mit Ausnahme 
der Garben, in Niederheilen nicht gefchieht.. „vj stige garben“. Niederheffiiches 
Ernteregifter von 1391. „Dan ihm feyen in eynem are — fiben pferde, mehr 
dan fiben fteiche Daler werth, beichediget worden und abgangen”. Marburger 
Hegenprocefacten von 1579. „Er fei wol drei fteig jar alt“. Deögl. v. 1596. 
„Gr hab vber em halb fteig jar zu Willersdorf gewohnt”. Desgl. von 1634. 
ben jo aud jebt noch in den Aemtern Treyſa, Raufchenberg, Roſenthal, 
Sranfenberg: „drei Steig Jahr und zwe“ — 62 Jahr; „zwei Steig Thaler 
und fünf” = 45 Thaler; „Tunfzehn Steig Schafe nicht voll — beinahe 
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300 Schafe. Eben fo auf in Nieberdeutfchland, Brem. WW.. 4, 1033. Die 
Zälung nah Zwanzigen iſt unverkennbar feltifhen Urſprungs: die Bretonen 
zälen alle-höheren Zalen dir Multiplication mit ugent (viginti): tri ugent 60; 
pevar ügent 80, bis zu naontec ugent (19 X 20 — 380), von welcher Zälungs- 
weife im Franzöſtſchen quatre vingt übrig geblieben if. — Das Wort steige 
(stiga) bedeutete urfprünglich einen Stall für Kleinvieh, Schafe und Schweine, 
und mag demnach wol cinen Stall voll dieſes Viehes bezeichnet haben, wobei 
man erwägen muß, daß die älteren öfonomilchen Ginrichtungen gewilje Zulen 
jehr ſtrenge zu beobachten und mehrere Jarhunderte hindurch feſtzuhalten pflegten: 
zwanzig Siüd jenes Kleinvighes, nicht mehr und nicht weniger, famen in einen 
* Stall zujammen; ähnlich, wie „ein Wagen Stroh“ und „jechzig Gebund Stroh” 
in Nieterheffen, „ein Waten. Stroh”. und „hundert Gebund Stroh” in Ober⸗ 
heſſen noch vor wenig Decennier vollfommen identiſch war. 
* ©. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. LK. 4, 1-92. 
Steigel msc., Ginfteigungsort; bedeutet theils den einem Fußpfade, 
‚ namentlich da, wo er zwilchen Hecken zu laufen beginnt, vorgeitekten Quader⸗ 
ftein, welcher da8 Vieh vom Betreten dieſes Pfades abhalten fol, und über 
welchen man Hinwegiteigen muß; theild aber auch die widerrechtlich in einen Zaun 
gemachte Erniedrigung Defjelben, um bequem überjteigen zu fünnen. Die Sade 
it überall vorhanden, der Name bejonderd im Haungrund. 
gl. Schmeller 3, 824. 

’ Steinworhte mse., Steinarbeiter, Bezeichnung älterer Zeit, das 

Maurer» und Weißbinderhandwerk zugleich begreifend. „Den sieynworten de 
mure an der burgk zu bewerffen 1 fi.“. Grebenfteiner Rechnung von 1459. Vgl. 


. Schuchworchte unte? Schuh. . 


Stecken msc., in Niederheſſen lieber Steckel msc. geſprochen, Stod, 
Stab. Sin früherer Zeit fpielte nht bloß der Steden des Richters, fondern 
auch der Steden des Ortsvorſtandes (Greben, Heimbürger8) eine wichtige Rolle. 
In der Treisbacher Sache von 1609 (|. Einwart, Briefe fragen, ftummeln) 
verpflichtete fich‘ Die Gemeinde zu gemeinfamen Handeln dadurch, daB fie dem 
Heimbürger an den Steden griff und ihm an den Gteden. gelobte, was zu 
thun ſei.. | ' 
vun. Emmerich Frankenb. Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 271: 
. an den-stecken grifen. &rimm Nechtaltertfümer 135, 899, 902. 


Stellberg, Staliberg, letzteres die ältere Form, ein in Heſſen Häufig 
. vorfommender Name von’ Bergen, meilt von ſpitzen Baſalthöhen; Stallberg 
erſcheint in der vorderen Rhön bei Leibolz und bei Rasdorf, Stellberg in der 
oben Rhön oberhalb des Dorfes Wolferts, auf der Söhre zwifchen Wattenbach 
dd Wollrode, bei Homberg, bei Zwergen; au den „Stahlberg” bei Heders- 
aufen, „die Stellerstuppe" bei Nedrode werden wir hierher rechnen fünnen. 
- Die Bedeutung des Wortes Stalberg (ahd. stal, statio, status) ijt ganz Deutlich: 
mons stalionis, Berg, an oder auf welchem man (zufammen) fteht, Verfamlungsort 
für Gerichtshandlungen, wie bei Homberg, wo am Stellberg der Königsftul ſteht, 
oder für Unternehmungen fonftiger Art, auch für Sagden (nach heutiger Aus⸗ 
drucksweiſe: Berg, zu welchem man beftellt ift und. an welchem man fich einftellt). 
,  Stelmännchen, ein gefpenitiges Wefen, mit welchem im- Geis⸗ 

grunde und in ber Graffchaft Ziegenhain die Kinder gefchrectt werden. Der 
Urſprung des Wortes ijt dunkel. Das E in demjelben ift nämlich nicht etwa &, 
To daß an eine Ableitung von ftehlen gedacht, und das Gefpenft als Kinder: 
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ftehler aufgefaßt werben fönnte, was Jachlich allerdings möglich, indes nicht war: 
ſcheinlich iſt. Vielmehr iſt' dieſes & ein ſehr Klar und ſtark ausgeſprochenes e 
aus a (ſo, wie wir jetzt „Seele“ ausſprechen). „Du, das Stéêlmünnchen kriegt 
dich!“ oft gebrauchte Drohung gegen kleine Kinder, welche beſtimt etwas Anderes 
unter biejer Drohung verſtehen, als das Mitgenommenwerden durch den ſchwarzen 
Dann (Schornfteinfeger), womit 'gleihfall8, und neben der Drohung mit dem 
Stelmännchen, gedroht zu werben pflegt. 


Stelz neutr., ein in Althefjen fchwerlich jemals allgemein üblich geweſenes 
Weinmaß. ES kommt daffelbe in dem Grimm Weist. 3, 377 abgedruckten 
Salzfchlirfer Weistum vor: vnd soll ein yder wirt den kondern gebin ein steltz 
wins, einen.weck und ein bratworst. Wenn Adelungs Angabe 4, 351 richtig 
it, daß in der Schweiz Stels einen Stengel beteute (weder Stalder noch 
Tobler geben etwa8 der Art an), fo ift das Weinmaß Stelz ein hohes und 


ſchmales Gefäß, eine „Stange“, wie man bie „Halben“ bekanntlich auch zu 


nennen pflegt, vielleicht ein Schoppen. 


Stenz msc., gtoßer, unbehülflicher, plumper Menſch. Haungrund und 
Umgegend. i Ä ' — LS 
 stenzen 1) forttreiben, fortjagen, vertreiben. Schmalfalten. Rein: 
wald SHenneb. Id. 1, 156. oo j 
2) Bezeichnung eines Kinderſpiels, welches in Heſſen allgemein üblich ijt, 
aber nur im Fulvaijchen diefe Bezeichnung führt: e8 wird eine Anzal Schieber 
(Merbel, Thon⸗ oder Marmorkugeln) in eine Vertiefung (Saute, fuldailch 
Kuit) geworfen, und nun kommt es darauf an, ob eine gerade oder ungerade 
Zal in derjelben bleibt. N 
sterren, buditäblig: ftare machen, eritarren machen, bedeutet im 
Schmalkaldiſchen: durch Gift töbten. 
Sterz msc, Schwanz ber Thiere; in Oberheſſen, etwa mit Ausnahme 
der nörblichiten Striche, gar nicht, in Nieverheflen nur, wie gemeinhochteutich, 
vom Pflugiterz, der Pflughandhabe, gebräuchlich, Dagegen in dem nieberdeutjchen 
Heffen in der Form Stert üblid. Hier fommt dad Wort auch als Flurs 
bezeichnung öfter einfach (Erſen, Nieberliftingen) und zufammengejeßt, z. B. 
Hundefterz (Nöhda), Schwalmeniterz (Zierenberg) vor; auch wird wol die 
im nörblichen Oberheſſen (Mengershaufen und fonft) vorflommende Flurbezeichnung 
auf dem Hinftürz nichts anderes fein als Hundelterz oder Hinditerz. Nur 


Sterzhaufen gehört nicht hierher, denn diefes Dorf heißt Steinhartshaufen, ° 


noch am Gnde des 16. Sjarhundert Steinertshaufen. 

sterzen, heruorragen laßen, hervorjtreden, gerade aus von fich ftreden. 
„die Beine ſterzen“; „die Kuh ift wild, fie jterzt den Schwanz”. Deftliches 
Heſſen, Schmalkalden. Reinwald 1, 156. „Ludwig Geyisheufjer ift auch ges 
lauffen‘ fomen zu Gafparn mit geſtertztem vnd halb außgereifftem meljer”. 
Zeugenverhör in Großfeelheim 1533. In Oberheſſen wird behauptet, fomme 
dieß Wort jebt nicht vor. 

sterzvoll, gänzlich betrunken. Ziemlich allgemein üblich. Warſcheinlich 
nieberdeutjche Form von ftrogen. Schottel Haubtipr. 1421: „Itarkend, vol, 
turgiduss. Vgl. starzen. . oo. 

steuern (sich auf etwas), in der Bedeutung: fich auf etwas fteifen, 
verlaßen, pochen, ſehr gewöhnlich, wie dieſe a im 16. Jarhundert eine 
Ichriftdeutfch übliche war, feitvem aber allgemach in Abgang gekommen if. So 


G 
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z. B. bei Seb. Frank Spricwörter 1, 109: „ver Fuchs ſteurt ſich auf fein 
wig und liſt“, und oft bei Qutber. " 

Stichhbraten heißt im Fuldaiſchen das Abendeßen, welches am Abend 
des Schlachttage8 gegeben wird, und in Nieders und Oberheſſen Schlachtekohl, 
im Hanauifchen Metzelſuppe genannt wird. ‚Der 31. Dec. 1839 veritorbene 
Graf ven Schlik, genannt Börk, gab im Jahr 1832 auf dem Garolinenhof- bei 
Fulda den umwohnenden Bauern einen Stichbraten von einer ganzen Heerde 
Schweine auf einmal, welche am Morgen gefchlachtet und am Abend befjelben 
Tages aufgegeßen wurden. 


stiefeln (sich); „es ſtiefelt fi nicht“; „es will ſich nicht ſtiefeln“, e8 
fügt ſich nicht, e8 will nicht recht paſſen. Sehr üblide Redensart. Diefelbe 
findet fi in feinem deutſchen Wörterbuch und in feinem Idiotikon; gleichwol 
kommt diefelbe ganz in dem eben angegebenen Sinne bei Luther vor, ollerding®, 
wie es fcheint, nur eımmal und nur in einem Driginaldrud: Von Iheſu Ghrijto 
eine Predigt ꝛc. Wittenberg 1533. 4. Hier findet ſich nämlich BL. 8b ein finn- 
Iofer Drudfehler: „und reimet ſich vbel das ſie felt“; dieſer Fehler wird aber 
am Schluße dahin corrigiert, daß‘ man lefen folle: „Das reimet vnd jiifelt 
ſich vbel“. Dieſes „Itifelt” hat den Sjenaer Heransgebern, falls fie überhaupt 
diefe Correctur bemerkt haben, misfallen, und jie laßen deshalb bloß drucken 
(Ausg. 1567, 6, 68b): „reimet ſich vbel”. 


‚stickel, heififhe Form der urfprüngliden Wortform stechal, aus 
welcher durch Syncope das gemeinhochdeutfche Wort jteil entſtanden iſt. Allge⸗ 
mein und ausfchließlih im Gebrauche. „fuhren wir fo hoch auff den Bulgen 
her, das wir fo ftidel hinab fahen gleich al8 von einer Mauer. Hans Staden 
Neifebefchreibung (Weltbuch, Frankf. 1567. fol. 2, 32). Ron biefem Worte, 
und zwar von deſſen älterer Form, stechal, führt einer der gejchichtlich merk: 
würdigiten Berge in dem jegigen Helen den Namen: ber Stedelberg bei 
Ramholz, Ulrih8 von Hutten Geburts und Heimatsort, jetzt die unjcheinbare 
Ruine der Burg tragend, in.welcher Ulrich einige feiner merfwürbigeren Schriften 
nicht allein ſchrieb, fondern auch druden ließ. 


Stickel msc., Pfahl. Im Schmalkaldiſchen. 

sticken it in Oberheffen dafjelbe, was in Niederheſſen schölen (ſ. 
Schölholz) ift: tünne und ſchmale Breter in die gezimmerten Gefache ſowol der 
Wände al8 der Boden einfegen; damit diefelben ſodann mit Gerten durchflochten 
und hierauf mit Strohlehm gefleibt werden. „4 menner haben die wandt vmb 
den hoff in ij tagen gefleybt vnd geſtickt“. Singlifer Rechnung von 1560. 
„etliche gefache an der fcheüren welche der fturmige windt außgeworffen hat, 
geiticht“. ebpf. 1562. „geftidet und gekleibt“. chpf. 1578. „M. Simon der 
Weißbender hat die fymnode, der Herrn Stall vnd Scheumwr gejtiedet geweilt 
gebunden und verbefjert”. ebdſ. 1587. Warfcheintich tft nur eine- andere Form 
von sticken: ' 

stoeken: „er hab vor 40 Zaren helffen an einem Kaufe ftodhenn*. Aus- 

ſage eines Adermanns, Beder, aus Salzberg, 1528; Lennep Lehe zu LSR. 
c. pr. ©. 340. 

: Stickstecken, {5 viel wie Schölhols. „1 A. 5 alb. vor drey eychen 
beüme, follen aus czweyen latten auff das haus gefchnitten werben, ber tritte ift 
gen Sungilſch gefürt worden, etliche ftidjteden zu der wandt vmb den hoff 
darauß gemacht”. Singlifer Vogteireränung v. J. 1560, u. öfter. 
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Stickholz, bafjelbe; „das ſtickholz in die gefache der gebäube” Eſtor 
t. Nechtögel. 4, 710 ($. 1761). 

Stickgerten, in Dberhefjen dafjelbe was in Niederheſſen Fitzgerten; 
die Buchen, Hainbuchen- oder Eichen-Gerten, mit welchen die Stiditeden, Stid- 
hölzer, Scholhölzer durchflochten werden. „15 alb. vor 5 gebundt ftidgerten“. 
Singlifer Rechnung von 1562. „10 alb. vor Stidgirten”. ebdſ. 1589. 
„24 alb. vor 6 gebund ftiefgertten*. ebdſ. 1616; und fo öfter. 

Vgl. Weifstecken, Spilstecken. 


stippern (nieberheififih), steipern (oberheſſiſch), mit Stüßen 
verſehen, unterftüßen; eine Wand, welche ſich gejenft bat, ber überladene Alt 
eines Obſtbaums wird gestippert (gesteipert). „Meine Gn. Herrn Alte ſcheürn 
under dem Rhenthoiff, welche hatt gar wollen vmbfallen, Haib ich widderumb 
vnderſchlaigen, gejteippert und gebeflert, das fie noch ein zeit lang ftehn fan”. 
Duittung des Dit Zimmermann zu Naufchenberg von 1557. 


Stipper msc., Steiper, Balken, Reidel, mit welchem etwas unterjtüßt 
wird. Eitor t. Rechtsgel. 1, 712: „Itüzen oder ſtäuper“. 

Der Teutonista (1475) hat stijpren in derjelben Bedeutung; Schottel 
Haubtipr. ©. 1422 in wenigjtens ähnlichem Sinne stiffern. Richey ©. 291 
und Brem. WB. 4, 1038 verzeichnen nur da8 Subftantivum (Stiper, Stipel). 

Bei den niederbeutfchen Wörtern, deren dieſes eins ift, fann man freilich 
nie ficher jein, ob nicht eine unmittelbare Entlehnung aus dem Lateinijchen ftatt 
gefunden babe, und fo ijt die Möglichkeit nicht abzuleugnen, es könne dieſes 
Wort von stipes geborgt fein, woran Weigand erinnert Friedberger Intelligenz⸗ 
blatt 1845. No. 81. ©. 325; nur iſt es nicht fonderlich warfcheinlih, daß man 
zur Benennung jo höchſt einfacher Vorrichtungen, wie des Stipperns mit Stippern, 
fih zum Borgen aus einer fremden Sprache hätte wenden müßen. 

Stitzel msc., £leine Stäbe, 3. B. unter obiltragende Bäume geftellt, 
Fuß an einer Bank geringer Art. Niederheſſen. 

Stitzelfusz, Stelzfuß, hölzernes Bein, aber auch zufammengezogener Fuß 
(Doffuß). 
Schmidt Weiterwäld. Sb. ©. 239, 

stocken und steinen, mit Grenzbezeihnungen, Grenzſtöcken 
und Grenziteinen verjehen, und fomit al8 ficheres Eigentum feſtſtellen. Diefe 
alliterierende Formel wird noch jeßt gehört: „eich Hu [ich habe] mei geitodt un 
gefteint Land”, um fich recht nachdrücklich als Eigentümer, einem etwaigen Ein- 
griff gegenüber, aber auch im Bauernftolze im Gegenſatze gegen die Nichts 
befienden, die Armen, zu bezeichnen. „Gut das geerbteylt, gesiogkt unde ge- 
sieynit ist, wer das hait, der mag es verkoiffin“. Gmmerich Yranfenberger 
Gewonheiten, Schmincke Monim. hass. 2, 745. gl. reinen und steinen. 


stökern, in allen Winfeln umher friechen, im ganzen Haus umher 
fteigen, alles durchſuchen, meift mit herum verbunden: herum stökern. Nieder: 
heſſen. Ganz ähnlich ift stoekern in Fallersleben: Hoffmann in Frommanns 
Mundarten 5, 297. | 

Stockeöt neutr., Staket. Diefe mehr hochdeutſche Form ift in Heſſen 
üblicher, al8 die gemeinhochbeutich gewordene niederdeutfche Form Stafet. „Sie 
machen ein Stodet vmb jhre Hütten ber aus Palmenbaͤumen. — Das Stodet 
iit wol anderthalb Elaffter Hoch —. — das fie die Eöpffe deren fo fie geffen 

Vilmar, Idiotikon. 26 
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haben auff tie Stodeten fleden”. HansStaden Reifebefchreibung (Weltbuch 
1567. fol. 2, Bl. 51b). 

stolz adj., allgemein üblicher Ausorud für: ſchön gefleidet, gepukt. 
| Stöpfling, Siöffing msc., Name eines Bafalthügeld nahe bei Holz⸗ 

haufen U. Homberg; Stöfflingskopf, Name eines ähnlichen, nicht gar weit von 
eriterem entlegenen Bafalthügel8 bei Oſtheim U. Welfungen. Es kann faum 
ein Zweifel darüber obwalten, daß beide Namen Bildungen von Stauf, cautes 
(ſ. d.) find, und zwar, wie es fcheint, Deminutiva. Weniger fiher, wenn 
Schon warſcheinlich, iſt e8, daß hierher auch gehört 

'Stoppelsberg; auf deſſen Gipfel Die Ruinen der Burg Hauned 
Tiegen, und welcher gleihen Namen mit den an feinem Fuße liegenden Dörfern 
Ober» und Unter-Stoppel führt. Mit Stoppel, stipula, hat diefer Berg- und 
Dorfname fiherlih nicht Direct etwas zu thun; übrigens ift zweifelsohne ver 
Name des Berges Alter ald der Name der Dörfer, denn es gibt noch einen 
zweiten Stoppeläberg, bei Weichersbach, in deſſen Geflüft fi) um 1720 --1730 
eine Boa constrictor aufhielt, welche, nachdem jie lange Zeit ver Schreden ver 
dortigen Gegend geweſen war, von bem Förfter Lind zu Weichersbach an ver 
Sinn im Romertsbrunn erlegt wurbe. 

Stoppel fem., wie gemeinhochdeutſch. „Der Wind fährt durch die 
Stoppeln” hoͤchſt bezeichnende, Hier durchaus volfSübliche Bezeichnung der begin- 
nenden Kühle und Dede des Herbſtes. | 
Stoppelkalb, Schimpfwort für einen beſonders dummen und ungeſchickt 
- fih anftellenden Menſchen. 
storbisch, eine feltfame Bilbung von fterben, welche im 15. Jar⸗ 
Hundert öfter erfcheint. Sie fol den Sinn ausbrüden: was einem Gejtorbenen 
angehört, und findet fih nur in Rechnungen, jo wie in der Verbindung mit 
Häute: storbische hüte, d. h. Sterblingsfelle (wie auch in andern Rechnungen 
defjelben Zeitraum sterbelingshude vorfommen), Felle, Häute von gefallenen 
. Vieh. So in Borken 1489, in Raufchenberg 1501 u. öfter. 
storgen, plaudern, ſchwatzen, austragen; unnüße Neben führen. 
- Werragegend (Umt Altenſtein). Schmeller 3, 657 verzeichnet aus Nürnberg: 
ftorgen, im Lande berumfahren, woher denn auch Storger den Landfarer, 
Marktfchrier bis in Die neuefte Zeit bezeichnet hat und theilweife noch jeßt bes 
zeichnet. Adelung 4, 408. 

' strack, gerade, gerade aus; von Reden wie von Nichtungen, Wegen, 
fehr gewöhnlich, auch in die Schriftiprache übergegangen. Sin Altern Zeiten war 
e8 fehr gewöhnlich, einen Verkauf einen ſtracken Verfauf zu nennen, um den= 
ſelben als einen definitiven, dem Widerkauf entgegengefeßten, zu bezeichnen. 
„mit eime rechten strackin firkouffe“. Marburger Urkunde von 1340. „Ich 
Albert Ringk burger zu Marpurg bekenne — das ich — han verkauffi eines 
stracken ewigen verkauffs Hermanne aus der Marpach — mein Haus“. Marburger 
Urkunde von 1365. Und fo oft. 

Sträm mse. ift zwar daſſelbe Wort, welches hochdentſch Strom Iautet, 
hat aber nıcht diefelbe Bedeutung; es bezeichnet vielmehr die Nichtung des 
fließenden Waßers, die Strömung So kommt e8 in ben Xctenjtüden des 

16. Sarhundert3 aus Nieberheffen und Dberhefien ſehr Häufig vor, und fo ift 
e8 noch jeßt, zumal in Oberheſſen, gebraͤuchlich. In H. Engels grawfamlich 
gefchicht einer Wafferflut in Warburg 1552. 4. Bl. U2p erfcheint die Form 
-Straum im Neime auf Baum. 
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Sträme msc., Längsftreif, Strich, Strieme; im Dialekt nicht beſtimt 
gefchieden von dem ftarf declinierenden Stram, nnd ohne Zweifel an fich dafjelbe 
Wort. „Das fledlin lag auf einem ftramen des Meers, welches fich 2 meil 
ee larwerts in ſtrecktt“. Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567. 
fol. 2, 2082). 

Stramel msc., Längsftreif, Strich; Stral. Gleichfalls gebräuchlich; 
befonder8 hört man oft Sonnenstrameln. „so das von er (der h. Eliſabeth) 
strameln gingen klar als die sonne“, W. Gerftenberger b. Schmincke Mon. 
hass. 2, 370. „Im selbin jare quam so eyn groisz wint, das er — in den welden 
grosse strameln der boyme umbewarff, want wo die strameln hyn gingen, das 
muste all umbefallin*. Ebdſ. ©. 528. 

Vgl. Strieme. 


Strampel fem. u. masc., Bein, dickes Bein. In Hefjen wird e8 
faft nur fcherzweife von den Beinen fleiner Kinder gebraudht; im Schwarzen- 
felfiichen aber, wo es ma8culinifch gebraucht wird, iſt es ver feititehende Aus: 
drud für Dickbein, Schentel. 

straneln, zaubern, fi beſinnen. Oberheſſen. 

streff, auch siriff gefprochen , ein im fächfifchen und weitfälifchen Heſſen 
fehr üblıches Wort, Nebenform von ſtraff, und bezeichnet Die Eigenfchaft des 
Viusculöfen, Kräftigen, Starken am menſchlichen Körper: „ein jireffer (ſtriffer) 
Burſch“. Schottel Haubtipr. S. 1424: „ſtref, rigidus, robustior”. 

streichen v. neutr., anfangen zu fieden, vom Waßer im größeren 
(Siebe) Kebel, wenn e8 über die ganze Oberfläche hin al8 Anfang des Siedens 
jtrihförmige Wellen wirft; „das Waßer jtreicht, was in den Keßel foll, muß 
herbei”. Allgemein üblich. 

Nur Schottel Haubtipr. ©. 1425 Hat diefe Bedeutung: „itreichen, 
ebullire, anfangen zu fieden”, und nach ihm Stieler ©. 2197. Sin den übrigen 
niederdeutſchen Wörterbüchern fehlt fie, auch bei Schmeller, und Adelung hat 
fie verfchmäht. 


Streckling msc., ein Gebund ftradfes Stroh, im Gegenfaße gegen 
frummes Stroh, Blitterftrod; das im eigentlichen Sinne ftrade Stroh ift nur 
das Roggenſtroh. Ueblich im nördlichen Theil der Grafſchaft Ziegenhain (Umt 
Schönſtein) und im norböftlichen Oberheſſen. Die alten Rentereirechnungen von 
NRaufchenberg (15521623) halten diefe Bedeutung von Stredling, als Gebund 
Roggenjtroh, auf das Entjehiedenfte feit, z. B.: „An ftredling 2270, an 
Hafferſtro 800, an Weißenftro 52 ſtröer. An Geriten 106 ſtröer. An Erbeißen 
19 jtröer”. 1585. Andere Nentereirechnungen aus derfelben Beit, z.B. Wetter, 
laßen diefe Bedeutung von Stredling zwar auch erfennen, vermiſchen aber boch 
nicht jelten Stredling mit Peuſch, was für jede Art Strohgebund gilt. 


streuen, Wege streuen, eine in ganz Altheflen Herfchende Sitte: es 
werben von dem Haufe eine8 Mädchens zu der Wohnung ihres geheimen, aber 
(vermeintlich oder wirklich) entdeckten Liebhaber8 Pfäde von Sägelpänen, Spreu, 
Hädjel bei Nacht geitreut, um das Pärchen in das Gerede des Ortes zu bringen 
und jedenfall$ dafjelbe zu neden, Das Object „Wege“ bleibt jehr oft weg; es 
heißt meiftens „es tft ihm (ihr) geftreut worden”. Aehnlich in Baiern, wo man 
anftatt ftreuen das Wort ſäen braudt. Schmeller 3, 177. 

Strieme msc., Siriemen, ähnlich in der Bedeutung mit Strame, und, 
zumal in Nieverhefjen, üblicher als Strame, Streif, abgetheiltes Längsftüd einer 
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Fläche: Striemen Land, Striemen Tuch, Striemen Leder. Die gemein- 
hochdeutſche Bedeutung (Längsitreif auf der Haut, welcher von empfangenen 
Schlägen herrührt) ift gleichfalls befannt und geläufig. 

Striemel msc., Deminutiv von Strieme; fehr üblih. Richey S. 296. 


strippen (sich), uneinig werben, fich ftreiten, fich zanfen. 
strippersch werden, uneinig werben, in Wortwechſel geraten. In Nieder: 

heſſen äußerjt häufig. Seltfam iſt e8, daß im Fuldaiſchen unsirippet gleich- 
bedeutend mit uneinig ift (ſ. d.). 

stritzen, Nebenform von fpriken, welche in Nieberheffen in ſehr 
ausgedehnten Gebrauche war und zum Theil noch iſt. So 3.8. hieß die eigene 
Art auszufpufen, welche der Hejlifche Soldat vor 1806 (damals zum großen 
Theil Tabakskauer) annehmen mußte, ftrißen. 


Stroh neutr., wie hochdeuſſch. Im 16. und in der eriten Hälfte tes 
17. SarhundertS bildete dieſes Wort auch einen Plural: Stroeer, womit die 
Gebunde Stroh bezeichnet wurden. So fommt es in den Rentereirechnungen von 
1540—1630 unzälige Male vor: „AOO ftrder in den Renthoff geliffert”. 

Stroh in den Schuhen haben. 68 iſt eine Außerjt übliche Redensart: 
„er hat Stroh in den Schuhen”, um Damit einen Deutwilligen, einen Spötter 
zu bezeichnen. Ob dieß etwa den Sinn haben mag: ’„er läßt ven Schalt her- 
vorgucken“? Sin diefem Falle fönnte herangezogen werden die bei Seb. Frank 
Sprichwörter 1541 Bl. Xb vorfommente Redensart: „Stro im fchüch, fpindel im 
fat, vnd ein hür in eim hauß, gucken alweg herauß“. 

strohern in metaphorijhem Sinne: „Dann ob wol etwan gute ordnung 
troffen werben, vnd verfundigt, ſo fein etwan die Herrn vnd obern die eriten die 
folliche brechen. Daher fompt daS mans ſtroern ordnung vnd in ander wege 
fehimpflich nennt, al8 Die ein tank vnd ein vefper vberlangen”. %. Ferrarius 
von dem gemeinen Nuß. 1533. A. Bl. 30a. 

Strohmeier, 1) ein ehemaliger Unterbedienter der Sameralverwaltung, 
welchen die Aufficht über die Erhebung der Zehnten Hinfichtlich des Strohes, 
d. h. der Garbenzälung, zugewiefen war. Landesorbnungen 1, 429. Kommt 
auch in den Kammer: und Rentereirechnungen bis gegen da8 Ende bes 17. SH. 
(vielleicht noch länger) dor. 2) ein geringe, auf dent Heerbe in der Pfanne 
oder auf der Platte verfertigtes Gebäck (den weltfälifchen Buchwelzenpfannfuchen 
aͤhnlich). 

Strotte fem., die niederdeutſche, durch ganz Niederheſſen übliche Form 
des hochdeutſchen Stroße, Stroße, Quftröhre. Güänsesirotte, Luftröhre der 
Gang, welche von den Kindern als Blasinftrument gebraucht wird. 

Strotze fem., Mitjaude. Schmalkalden. Vgl. Sotte und Trotze. 

Strümpfer msc., Inſtrument zum Stoßen, Stößer; auch Strempel. 
Oberheſſen. Butterstrempel, Stößer im Butterfaß. Marb. Hexenpr. U. von 
1658. Kartoffelstrümper, Stößer um bie gefochten Kartoffeln zu Brei zu zer: 
tampfen. 
ſtampf strümpfen, strümpen, strempen, ſtoßen, zerſtoßen, zerſtampfen. 

Strunz mse., in der Obergrafſchaft Hanau daſſelbe, was in Nieder⸗ 
heſſen Stunz, Stutz iſt: Gelte, Zuber. 

Strunze fem., verächtlihe Bezeichnung einer Frauensperſon, beſonders 
einer müßig fich berumtreibenden; auch eines ältern, wiberlichen Weibes. Sehr 
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gewöhnlich, befonders in Nieberheflen. „Ambubaia, ein loß weib, daß vmbher 
streicht / ein ſtrüntzern“ Alberus Die BI. CAb, 

sirunzen, herum sirunzen, müßig umherftreichen, befonder8 von Weibern 
gefagt. „ftrungen, discurrere* Schottel Haubtſpr. ©. 1426. 


Stubbe mse., nieberbeutfcher, im weftfälifchen Heſſen gebräuchlicher 
Ausdrud, mit welhem die Baumftümpfe, Erdſtöcke, bezeichnet werden. Richey 
©. 297. Brem. WB. A, 1074. 

Stubich, Stubick, Stübich msc., Buſchwald, welcher abgetrieben wird, und 
deſſen Wurzelftumpfe dann wieder außfchlagen. Vgl. Stübusk Brem. WB. 4, 
1074. „Auch die Yacht des Holt oder Stupichs, gnent der Getzman“ Vertrag 
zwifchen 2. Philipp und Abt Michael von Hersfeld vom 26. Juli 1557, bei 
Ledderhofe Jurium sc. 1787. A. ©. 186. (gl. Getzmann). TDieler 
Wald ift noch vorhanden, heißt aber jebt, ba das nieberbeutfche Wort unver: 
ftändlich geworben ift, Stockicht (auch: Stockig). Gin Stubick, Stübich findet 
fi noch zwifchen Oberlijtingen und Grimmelöheim. 5 


Stübchen neutr., da8 Deminutiv des hochdeutſchen stouf (Stauf), 
niederdeutſch stöp, großer Becher, feheint nur in Niederbeutichland vorzufommen, 
erſcheint jedoch in Helfen in älterer Zeit fehr Häufig, ALS Buttermaß (vgl. 
Brem. WB. A, 1048) erfcheint e8 in einer Immichenhainer Urkunde von 1446 
bei Lennep Leibe zu LSN. Cod. prob. ©. 192: tzwe stibichen bottern. Als 
Weinmaß war ein Stübchen dem jebigen Maß ziemlich glei; es faßte vier . 
Duart (Brem. WB. a. a. O.), oder vier Schoppen (ſechs Nöfel?), Zeitichr. 
für heil. Geſch. u. LE. 3, 192. 

hestudeln, einen Verbrecher feithalten und vor Gericht ziehen, menig- 
tens mit Ungabe und Beitätigung der Thatfachen bei dem Gerichte anzeigen. 
„Wers oich, daz en dyp ader ein morder besiudelt worde, da solde eyn zcint- 
grebe und daz scrye folgen“, Weißtum von Großenbursla und Völkershauſen 
aus dem 14. Jarhundert Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. 2, 241, und daraus 
Grimm Weisthümer 3, 325. Ohne Zweifel iſt dieſes besiudeln einerlei mit 
bem dingstudeln im SKaijerrechte (König 2, 33. Fuldaer Handſchrift BI. Sp, 
bei Endemann S. ), melches wieber einerlei ift mit kümmern, occupare. 

©. Zeitſchrift |. Heil. Geh. u. LE. 4, 92—93. 

Stucke fem., niederdeutſcher Ausdruck für einen im Felde aufgeftellten 
Haufen zum infaren bereiter Getreidegarben; in Oberheſſen Heuchel |. d. 
„Am 15. September find einem Bürger dahier von feinen am Kohlwege gelegenen, 
mit Waizen ausgeftellt gewejenen Lande, welcher bereit® in Studen geitellt 
war, zwei Studen entwendet worden‘. Wolfbagen 1839. Weſtfaͤliſches Heſſen. 

Anderwärts in Nieberbeutfchland, und in Weitfalen ſelbſt, find Studen 

das was wir hier Erbitöde (Stubben) nennen. Strodtmann Id. Osn. ©. 234. 

stüelen, Schmalkaldiſches Wort, nur in der Verbindung üblih: den 

Arsch stüelen, den Hintern ungebürlih, oder auch einem Andern zum Hohn, 
hervorſtrecken. 

Stülpe tem. iſt die Bezeichnung mehrerer Arten von Muͤtzen des weib⸗ 
lichen Gejchlecht8 auf dem Lande; an der Schwalm infonderheit üblich, bezeichnet 
das Wort tie bei Firchlichen Veranlaßungen, namentlich bei ber eier bes h. 
Abendmals übergezogene weiße Mübe, anderwärts Ziehbetzel. 

stummeln (stommeln, stümmeln), aufhalten, am Fortgehen, Weiter: 
gehen, an der Fortſetzung der Arbeit verhindern, Oberheſſen, wenn gleich nicht 
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allgemeinen Gebrauches. Die Einwohner von Treisbach weigerten fih im Jahr 
1608, den „ealviniftifchen" Pfarrer Vitriarius aufzunehmen, und Hatten u. a. 
die Wagen, welde das Hausgeräte dieſes Pfarrerd von Wetter nad Treisbach 
führen follten, zurüdgehalten. In dem Verhörprotofoll, welches 1609 über Diefe 
Sache mit der gröſten Weitläufigfeit aufgenommen wurde, wird nun dieſes Auf—⸗ 
halten oder Aurüdhalten zu ungezälten Malen von den vernommenen Gemeinde 
gliedern als ftummeln bezeichnet: „die Wagen feien geftumlet worden”; — 
„daß Mollerhanß auch die fuhr Hab ftumlen und auffhalten wollen, das wiße 
er nicht”; — „daß Mollerhanß am Einfart die fuhr gejtomlet, da8 hab er 
nicht gehort” u. ſ. w. 

Stummelung fom. „Von ftummelung der wagen wiß er nichts“; „hab 
auch die Hemmung vnd ftimlung der wagen vnd fahrt von Mollerhanß nicht 
gehort“; u, |. w. 

stumpieren, verihmähen, ausfchlagen; ein im ökonomiſchen Handel 
in Oberheffen üblicher Ausbrud: zwifchen zwei ım Handel z. B. um ein Stüd 
Vieh Begriffene, welche mit ihren Forderungen und Angebot weit auseinander 
gehen, tritt ein MittelSmann, welder einen Vorjchlag zur Einigung der Parteien 
macht; der eine der Handelnden ift bereit, auf diefen Vorfchlog einzugehen, und 
gist dieg mil den Worten fund: „ih will dein Wort nicht ftumpieren“. 

nder8 fommt biefer Ausdrud nicht leicht vor. Eſtor 1420. Eben fo auf 
dem MWefterwald Schmidt Weiterw. Sb. ©. 240. Schmeller 3, 640. 
stunkeln (sich), ſich ftellen, aufrecht ftellen. Hin und wieder an ber 
untern Schwalm, auch wol in Oberheſſen, insbeſondere fleinen Kindern gegen- 
über, gebraucht; „tunfel dich”, ftell dich doch auf die Füßchen! 

Stunz msc., aud) Stutz, und am liebiten deminutiv: Stünzchen, Stütz- 
chen, ein Heiner Zuber, zum Melfen, zum Baden der Eleinjten Kinder, zum 
Wajchen der Füße, fo wie zum Wafchen des kleinſten Linnenzeugs gebraucht. 
Niederheſſen; in Oberheffen ift das Wort unverftändlich, da man hier nur Zuber, 
Zuberchen (Zöbberchen) braudt. „badestuncze, fussstuncze* in einer Waltauer 
Nechnung von 1486. Das Wort findet ſich als niederdeutſch nur bei Schottel 
Haubtipr. S. 1426: „Stunke, labrum, cupa* und bei Strodtmann Id. 
Osn. ©. 235: „Stünßfen, ein flein Milhfaß, dahinein gemolfen wird”, fo 
wie aus Iekterem im Brem. WB. 4, 1079. Ueber Stutz vgl. jedoch Adelung 
4, 489. Frommann 5, 297: Stünsken, aus Fallersleben. 

Stuppe fem. (nieberheffifh), Staupe (oberheſſiſch), Krankheitsanfall, 
Paroxysmns der Krankheit, und nicht bloß der feiblichen, auch ber Narrheit, 
fogar de8 Zornes u. dgl. 

stuppern, ftolpern; der im Fuldaiſchen ausſchließlich übliche Ausdruck. 

Stürze fem. 1) gegitterter Behälter, oft ohne Boden, in welchem 
Hüner, Gänfe, Enten eingefperrt, meift zum Mäften aufbewahrt, gehalten werden; 
Hünerftürze, Gänfeltürze. 

2) Deckel eines Kochgefäßes. Deftlihes Heſſen. „Ich habe weder 
tuppen, kriege, storczen noch panne; — Gutle hot mir gestoln eyn slorez 
vnuerholn; — Zuge (db. i. zihe) mich diner storczen nicht“. Ungedrucktes 
Meihnachtsipiel aus dem Ende des 15. Jarhunderts v. 574. 655. 659. 

stussen ſo viel als stutzen (ſ. d.) iſt wenig üblih (Schottel Haubtipr. 
©. 1427), deſto üblicher ift das davon abgeleitete Wort 

bestusst, dumm, vernagelt im Kopf; albern; bejtürzt; — gleich 
einem, welcher vor den Kopf gefchlagen iſt. 





” 
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Stuss msc., hauptfächlich in der Judenſprache uud im Verkehr mit Juden: 
BVerfehrrheit (Abipringen von der Zufage), auch Albernheit, Unfinn „mach mir . 
fein Stuß”. Vgl Schmidt Weſterw. Id. ©. 245. | 

Stutz msc. 1) plößlicher, Eurzer Stoß an den Kopf, ober vielmehr mit 
dem Kopf an einen harten Gegenftand, zumal an den Kopf eines Undern. „ES - 
war ein harter Stu" pflegte Joh. Nau bei der Erzätung feines Abenteuerd 
(f. Wappen) zu fagen. 

Stutzkopf machen, Stutzkopf spielen, Stuizebock ober Hermen Stutzebock 
machen, spielen, die Köpfe an einander ftoßen, wie die Fleinen Kinder thun. 

2) auf den Siuiz, plötzlich, unvermutet, mit einem Male. „Wie fann 
ich das nun fo auf den Stuß machen?“ d. 5. bei fo plößlicher Beſtellung in 
fo kurzer Zeit. „Er fam mir fo auf den Stuß”; letzterer Redensart bediente 
fich ſchon Landgraf Morig 1624, v. Rommel heſſ. Geſch. 7, 585 Anm. Sehr 
üblich. Vgl. Schmeller 3, 674. 

3) ſ. Siunz. 

stutzen, die Köpfe an einander ftoßen. Die Ziegenböde, Schafböcke 
ftußen fih; Kinder ftußen mit einander, und ftußen mit einander die Oftereier. 

suckeln, das Frequentativ von faugen, zugleich auch als Deminutiv 
verwendet; übrigens im Wolfe weit üblicher, als faugen, fowohl von Kindern 
als von jungen Thieren. Auch nennt man daS Auflöfen von Süßigfeiten im 
Munde suckeln: „Zuder ſuckeln“, und ber Lakrizienfaft führt bei den Kindern 
ganz regelmäßig den Namen Suckel msc. 

suffig, zum Trunfe (Suff, Soff) geneigt. „Die Ratsperſonen follen 
auch eines erbaren lebens fein, nit fuffig, noch andifh”. Ferrarius von 
bem gemeinen Nuß. 1533. 4. BI. 40b. Noch jept fehr gebräuchlich. ' 
heſ söpperig, niederdeutſche Form, derſelben Bedeutung. Im weſtfaͤliſchen 

eſſen. 

Sül fem., Säule; wird in ganz Altheſſen ausſchließlich von der Holy - 
ſaͤule geſagt, welche die Ecken der Gebäude bildet; Steinfäulen (in Kirchen) 
nannte man mit diefem Namen bis um 1830 durchaus nicht, jondern Ständer. 


SÜHL, Sallen mac. 1) Stwell. Im fäcflgen und weiätifgen Seen. . | 


Richey Id. Hamb. ©. 300. 
2) in manden Gegenden heißt auch der Pflugteil Sum, welcher ſonſt 
Aftertrach, Boss, Pfälf, Schemel heißt. 
sütllig, gewöhnlich sillig (silch) oder sellig, und vielleicht richtiger (f. u.) 
gefprochen, ein Adjectivum, deſſen Bedeutung ungefähr der von viel, groß, ans . 
fehnlich, bedeutend, entſpricht. „selge orbet“, viel Arbeit, ſchwere Arbeit. „ech 
bin selge möl dö gewest“, ich bin oftmal®, fehr oft, da gewefen; „ein fillig 
Glück“ ein ungemein großes Glück; „ein fillig reicher Mann”, „filig viel Geld“ 
oder auch nur „fillig Geld” u. dgl. m. Das Wort ift in ganz Altbeflen, am 
meiften in Niederheffen, und im Yulbaifchen, wie auf dem Mogeldberge, in 
Schwaben, in der Schweiz u. a. DO. gebräuchlich. ' 
Man könnte zunächft wol, wie Schmeller 3, 229 an eine erweiterte Bes 
deutung von ſolch denken, doch will fich dieß nicht fonderlich zu dem angegebenen - 
Gebrauche in allen Formen deſſelben fügen; weit mehr fügt fich zu benfelben 
das freilich in der Schriftiprache längft untergegangene goth. sildaleiks, altſ. 
seldlic, mirabilis. 
Sulze, Sülse fem. bebeutet jeßt nur eine befondere Art von Wurft . 
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(die aus Schwarten beitehende), ehedem aber bebeutete das Wort hier wie 
anberwärt das Cingefalgene überhaupt, fogar das eingefalzene Kraut, das f. g. 
Sauerkraut. „V° [d. i. 500] krudes zu solisen, 850 krutz gekauft 2eu musen 
[Gemuͤſe]“; Kaffeler Rechnung von 1479. | 
suppen, triefen, von ben Augen. 
Suppaugen, triefende Augen. 
Supp msc., ber verhärtete Augenfchleim. Niederheffen. 
Suppelwetter, regnige, feuchte, neblige, aber nicht eben Kalte 
Witterung. Im Fuldaifchen. 
suppelig, regnig, feucht; „es ift jo fuppelig draußen”. 
suppeln, ein wenig regnen. 
®ür neutr., der Eßig (da8 Saure an und für fi, das eigens Saure). 
Im weftfälifchen Heffen. g ) 
Süster fem., die nieverbeutfche, Im fächfifchen, beſonders aber im weft- 
fälifchen Heflen (hier ausschließlich) übliche Form von Schweſter. Das Wort 
weicht fucceffiv zurüd; in und um Kaſſel war e8 noch in ber Mitte des vorigen 
Jarhunderts gebräuchlih, wenn auch nicht mehr in allgemeiner Webung, jebt ift 
es dort und ſchon einige Wegftunden weiter nörblich gaͤnzlich ausgeftorben; nur 
das in Kafjel (jebt auf ver Oberneuftabt) befindliche Hoſpital für Yrauens- 
perfonen heißt noch das Süſterhaus; eine ben meiften Bewohnern der Stabt 
ſchon jet nicht mehr verjtändliche Benennung. | 
sude, sudchen, sutjes |. side. 
Ä Sütte, Südde, Suite fem., meift Sidde gefprochen, der Aufguß von 
heißem Waßer auf Grad, Strohftünpfe (Gepeuf) u. dgl., welcher mit dem 
Gras ıc. dem Milchvieh Abends gegeben wird; je nachdem bie Vegetabilien bes 
Ihaffen find, werben dieſelben auch in dem Siedefeßel eigens gefocht. In ganz 
Hefjen üblih. „Sie weren aufgegangen mit Körben vmb Diiteln außzuftechen 
zur futten®, arburger Verhörprofofoll von 1596. „Palea, ein füd, fil e 
stramento secto, aus haxel“ Alberuß Diet. BI. tib. Söhne Zweifel ift dieſes 
Mort das alte suti, wie auch Schmeller annimmt 3, 293. 
sutternm, jifern, bejonder8 von unfauberer Ylüßigfeit gebraucht: Die 
* ſuttert, der Waßerſüchtige ſuttert, oder: die Lymphe, das Waßer 
uttert. | 
Sutter msc., die ablaufende, ab⸗ ober durchtropfende unfaubere Fluͤßig⸗ 
feit; in&befondere wird Sutter von dem Ablauf des gerauchten Tabaks gebraucht. 
Suitersack, Abguß an ber Tabaföpfeife, welche biefen Ablauf aufnimmt. 
Vgl. Sotte, Sutte, Misisutie, welches Wort wol hierher gehören möchte. 
sutzelich, auch susselich, unfauber gekleidet, unreinlich überhaupt, 
beſonders von Frauensperfonen gebraucht. Niederheſſen. 
Sutzel fem., Sussel, Susel, eine unfauber fich Haltende Frauensperfon, 
Die Formen mit ss, s, find ſchmalkaldiſch. 


T. 


Tahart (Dophari, Tapparı)) msc.; dieſe griechiſch⸗lateiniſche, in allen. 
Tochterſprachen des Lateinifchen übliche Bezeichnung eines Tangen Gewands. findet 
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in in u und 15. Jarh. in Heffen ſehr häufig: Falckenheiner Friglar 4, 153 
und fonſt. 

tägen (sich), |. dachen. 

Tag. „Zu Zage läuten“, auf den Dörfern das Läuten zum Frühs 
gebet, um 5 oder 6 Uhr im Sommer, um 7 Uhr im Winter. 

Heltag, Feſttag; an der Schwalm, auch fonjt noch nad) Oberheifen und 
nad Heröfeld bin. Jubeiches Tag: „auf Jubelches Tag”, ad calendas graecas, 
nimmermehr. Fulda. Nimmerstag: „auf Nimmerstag, wenn die Böcke lam⸗ 
men”, num und nimmermehr. Nieder und Oberheſſen, ſehr üblich. 

Tag und Nacht, Name ber fehönen und in Hefjen nicht häufigen Pflanze 
Melampyrum nemorosum in ber vorbern Rhön, fehr fprechend: aus dem Dunfel- 
blau der Dedblätter bricht die goldgelbe Blütenfrone, der Sonne. gleich, hervor. 
©. Beitferift f. heſſ. Geh. u. LE. A, 94. Un der Werra (Meisner, Alten: 
ftein), wo die Pflanze fich gleichfalls findet, will man einen Namen für biejelbe 
nicht fennen. 

hetagen c. Acc., alter, ehedem nicht allein üblicher, ſondern regel- 
mäßiger Austrud für: einem einen Tag, d. 5. Gerichtstag, beftimmen, ihn zum 
Termin vorladen. „i fl xiii alb wird gejtraft Martin Bomm zu NRodenhaufen, 
daß er — als er vor die Obrigkeit betagt, außgerißen”. „Gedachte drei Hoff- 
menner findt nad) Raufchenberg betagt, aber vngehorſam außpliben“. Rauſchen⸗ 
berger Bußregifter von 1606. Und fo fehr oft. 

Talpen plur. tant., da8 Maul. Dieſes Wort kommt nur in ber 
Diemelgegend, zumal von dem thierfchen Maul, vor. 


tappchen, häufig dappchen geſprochen, Frequentativ von tappen, feit 
und hart, plump auftreten; auch figürlic von plumpem Dreinfahren gebraudt. 
Schmidt Weſterw. Sp. ©. 250. 

Tapch msc., jeltner Dapch, ein plumper Menſch. Sehr üblich. 

Tappe fem., auch Tappen msc., Socke, aus Salbenden, Lumpen u. |. w. 
verfertigter weiter Schuh. Allgemein üblich, ausschließlich jedoch im Gebiet ber 
Hauna, während in Niederheſſen neben Tappe auch Lätische und Tatsche 
(Datsche) gilt. 

tasten (tasten auf einen), antasten, war die alte, bei Gerſtenberger 
häufig vorkommende Bezeichnung von fehdemäßigem Ueberfall und von Verübung 
des Straßenraubed. „Knechte, die gnüpten vndo fasten uff die strasse unde in 
dem lande* (Schminke M. hass. 2, 491. 499). „Sie tasten uff den Bischoff 
von Paderborne, du tastin die von Patberg widder uff die strasse in Westphalen« 
(cbendaf. 507). „Etzliche reissener — die randien vor Franckenberg unde 
tasten ane. (ebendaſ. 519). Vgl. gneipen. 

Mätel msc., auch wol Dätel gefproden, ift in manchen Gegenden des 
öſtlichen Heſſens (Waldkappel, Deisnergegend überhaupt) der Name des Zigeuners, 
neben dem allgemeinen Namen Heide. Es tft dieß der, im öftlichen Deutjch- 
land gewöhnliche (3. B. im Frofcehmeufeler vorfommende) Name Zatar, Latter, 
Datter, welcher den Zigeunern beigelegt wurde. 

Taubhorn msc., geiprochen Dubhorn, Dübhorn, da8 Männchen der 
Taube, Tauber, Taubert, In ganz Niederheffen und Fulda bie üblichite Bezeich— 
nung, neben dem weniger gebräuchlihen Rudert. Das Wort findet ſich aud) 
als duifhorn im Teutonifta (Grimm Stamm. 2, 499) und muß ſich auch weiter 
verbreitet haben, da es eine abliche Familie Dabhoro, Dubehorn im 14. Sarh, 
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im re (Wagner im Archiv für heſſ. Geſchichte und Altertbums- 
funde 6, 54 f.). 

Taufet fem., die Handlung und Feierlichkeit, einſchließlich der Gafterei, 
der Kindtaufe. Schmalkalden. Taufeteleuie, Kindtaufsgäfte. 

terlaffen, eine ber feltiamen, ohne Zweifel durch arge Entitellung ge- 
bildeten Schmalfalder Ausprüde, bei Reinwald 1, 161 talaaftern, albernes 
Zeug reden. 

Meufel, geſprochen Deiwel, auch Diwel. Das Ausfprechen diefes Wortes 
wird, wenn der Teufel ernftlic) gemeint wird, vermieden, und dafür „derjenige“ 
gefagt; wird das Wort zum Ausruf verwendet, jo wird es in allerlei enitellte 
Formen gefleivet: Deiker, Deitſcher, Deutfchel (wie in Filidors Ernelinde 
©. 42: „der Teudſchel Hole Sich); auch wird misverftändlih Deiphenfer, 
abgekürzt Denker als Name des Teufels gebraucht, während daſſelbe Dieb- 
henker (Schinter) bedeutet. Medensart: „er ilt der lebendige (leibhaftige) 
Teufel”, ein arger, die Umgebungen aäulender Menſch. „a, wie ich jung war, 
da war ich auch mal fo ein klein Deimelchen” ſagte eine jehr lebhafte, unter- 
nehmende Kaufmannsfrau. „O Quischen, du warft auch ein Teufel” entgegnete 
troden und gravitätifch der Dann. „der Teufel felbit fein” ſehr mächtig fein. 
„Iſt der Kerle fo ftclb, weil er nur Sättel fan machen, was wolte er wol thun, 
wenn er föndte Säule machen, dann würde er der Teufel ſelbſt fein”. 
O0. Melandi Jocoseria (Lil) 1604. no. 609. ©. 590. Schmalf. 1611. 2, no. 
208 ©. 264). Der Statthalter Burchard von Gramm wurde von einem Bauern 
„der Teufel gar auf der Kanzlei" angeredet. Ebdſ. (Li 1604 No. 572. 
©. 532—533. Schmalf. 1611. 2, No. 172 ©. 214—215). 

Bon Familiennamen, in benen da8 Wort Teufel vorfommt, find mir 
außer dem einfachen Teufel, wohin auch wol Deibel, Deubel u. dgl. zu 
rechnen fein werden, in Helfen nur begegnet: Teufelsfind in Gershauſen be 
Kirchheim und Teufelshaupt in Kaſſel. Der erftere Name ilt ſchon längft 
ausgeltorben (er bedeutet Zauberer); der andere ift im Anfange dieſes Jarhun⸗ 
derts erlofjchen. 

teufeln, zum Teufel machen. „Alfo gute luft haben fie (die Sekten) 
darzu, das fie Chrifti geilt in den Catholicis leftern und Got Teufeln follen”. 
Geo. Wigel Poſtill 1539. fol. Bl. 2198 (zu Joh. 8. „nun haben wir erkannt, 
tab du den Teufel habeſt“). 

überteufeln, überwältigen, übertölpeln. Niederdeutſch (ſ. Richey 
©. 49), aber in ganz Heſſen üblich. „daß ich bey einem Stuͤmmelchen Liechts 
eins Glied3 lang drey oder vier Maß Weins herauſſer ziehen und vberteuffeln 
fan” O. Melander Jocoseria. Lich 1604. ©. 745 (no. 730). [Schmalfalden 
16411, 12. 2, 428 (no. 331 )]. 

Grasteufel, muß ehedem eine befondere Art von Dämonen oder 
wenigſtens Beſeßenen gemwefen fein oder bedeutet haben. Im Sommer 1657 
famen „tolle, Paderbornifche vom Leidigen teuffel befefjene Leute” durch Marburg, 
welche vorgaben, jede Hexe „und vnreine Leut“ zu riechen, worauf fie dann als⸗ 
bald niebergefallen und „vnrichtig“ worden; bei „frommen Leuten” waren fie 
zubig. Alles Volk ftrömte um fie zu jehen, erſt vor dem Glifabethenthor, dann 
auf der „Hausftadt” zufammen. Darauf bezieht fich folgende Ausfage vom 
Jahr 1658: „Er hab auch vorm thor geſehen, daſſ die eine befeflene, welche den 
flopteuffel gehabt, angefangen zu lachen, vnd zu ihrer mittgefährben gefagt, bu 
grasteuffet io ift hexenfleiſch da, der teuffel fißt dir iko in ben füllen”. 
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Das Wort wird)noch ietzt gebraucht, aber als Scherzwort, für ein kleines, un— 
ruhig Hin und her kriechendes Kind. — Was der Klopteufel geweſen fein 
mag, kann ich gleichfalls nicht ſagen. 


Meufelsgraben, ſehr häufig vorkommender Eigenname einer vom 
„wilden Waßer“ gerißenen tiefen Schlucht, eines engen dunkeln Thales (zumal 
einer Waldſchlucht) bei Solz, Werda [bei Marburg] u. v. a. O. Deſſelben 
Sinnes find die gleichfalls oft vorkommenden Bezeichnungen Teufelsloch, Teufels- 
hohl, Teufelskaute, Teufelsgrund, Teufelsthal. 


Teufelskanzel, Eigenname eines hervorſpringenden Felfen, welcher 
zweimal (vielleicht öfter) in Hefjen vorfommt: auf der Höhe zwifchen Friedigerode 
und Salzberg, am Biljtein, und bei Allendorf an der Werra. Die erftere Be- 
zeichnung bezieht fich unzweifelhaft auf den alten Göttermythus und Göttereultug, 
welcher an diefem Drte eine feiner bevorzugten Stätten hatten; die Benennung 
des andern Felsvorſprunges datiert Doch auch wenigften® aus dem 16. Jarhundert. 

Ein ſtarkes Verzeichnid von hejfifchen mit Teufel componierten Orts⸗ 
namen, welches gleichwol noch einiger Vermehrung fähig ift, findet fich bei 
Lynker Deutfhe Sagen und Sitten in heffifchen Bauen 1854. ©. 21- 22. 
Sm Ganzen belauft fich die. Anzal von bergleihen Drtönamen in Heſſen auf 
mindeſtens achtzig. | 


Meufelskeller, Bezeichnung eines Feldplatzes bei Frankenberg 
(fon 1550), und anderwärts, wol von einer dort vorhanden gemwejenen Höle. 

Meufelsleiter, Asperugo procumbens, ein nicht fehr Häufig, am 
meiften noch in Oberheſſen vorfommendes Aderunfraut, an deſſen fcharfen Blättern 
man fich blutig fchneibet. 

TMeufelszwirn, Cuscuta epilinum, ein dem Flachſe hoͤchſt gefärliches 
Unkraut, doch fait nur im öftlichen Heffen, in der Werragegend vorfommend. 
Auf dem Wefterwald heißt dieſes Gewächs Rang, |. Schmidt Weiterw. So. 
©. 158. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 94. 

Theilwarter msc., die Benennung eines Unterbebienten der Cameral- 
verwaltung, welcher die befondere Verpflichtung hatte, die richtige Verteilung ber 
Teilzgehnten, d. 5. der mit andern Zehntberechtigten gemeinschaftlich bezogener 
Zehnten, zu überwachen. ©. die Verordnung des L. Ludwig zu Marburg vom 
20. April 1574, LO. 1, 439, wo bie Theilmarter neben den Strohmeiern und 
Zehnterhebern vorkommen. 

Theilknecht, wol faſt daljelbe, wa8 Theilwarter. Ebdſ. 

Theis (Theis, Deis, Deist), niederbeutfche Abkürzung des Namens 
Matthias, ehedem äußerſt üblich, wie die aus dem 16. Sarhundert und aus 
dem Unfange des 17. herrührenden Kirchenbücher bezeugen, woher denn auch bie 
häufige Verwendung dieſer Abkürzung zu Familiennamen in Heflen ihren Urſprung 
genommen hat. Schon feit dem Unfange des gegenwärtigen Jarhunderts aber 
wendete ſich fogar der nieberheflifche Dialeft von biefer nieberdeutfchen Der: 
kürzungsweiſe merklich ab; ſchon damals gab e8 unter den (beſonders ım öftlichen 
Helen) zalreichen Matthias nuwe noch wenige Theis, dagegen zalteiche Mattheis, 
Mattes und Matz, in mehr oberbeutfcher Weile. Seht ſoll Theis als Vorname 
in Hefjen wol faum noch vorfommen. 

hier, hier wie anderwärtd ganz ohne fehlimme Nebenbebeutung und 
keinesweges verachtend von den Weibern gebraucht; auch componiert: Wibesthier, 
Wei’sthier. 
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„Unfe Wiwes-Thire, die fillen er au 
En hebſchen Regen taintzen“. 

(Aller Rebdelichen Heſſen-Kenger Herzeliche Freude. Eiſenach 1731. 4). 
Uebrigens gehört dieſes Wort zu denen, welche im Plural mit -er beclinieren: 
die Thierer, und es ift dieſe Declination in Heſſen jchon alt, bei Hans 
Staden, bei O. WMelander öfter anzutreffen. 

Gelhierze neutr., animal brutum, die beinahe ausfchlieglich herſchende Be— 
zeichnung; faſt niemals Heißt ein animal bratum Thier. 

verthiggen, von Vögeln gebraucht: das Neft mit Giern verlaßen, 
ohne letztere auszubrüten. Weftfälifches Heſſen. Strodtmann hat ©. 261: 
vertigen, verlapen. Nah Brem. WB. 5, 64 kann dieſes Wort fein anderes 
fein, als vertihen, ji) einer Sache verzeihen, was allerdings auch hochdeutſch fo 
viel it, als fich Iosjagen, verlaßen (Verzicht thun); demnach muß wol ber welt- 
fälifche Hefje irrtümli) th (= dh, d) anftatt ı in diefem Worte fprechen, ein 
Fehler, welcher allerdings möglich ijt, da zugleich das 1 Kürzung erlitten hat. 

"thum conjugiert die 1. Sing. Präf. noch in alter Weife: ih thun, 
befonders in der Inverſion: das thun ich, das Präteritum aber noch bin und 
wieder: ich thät. 

„Es iſt ein Thun”, „es iſt all ein Thun”, es iſt einerlei; die gewöhn⸗ 
lichfte Formel. Richey Id. Hamb. ©. 50. Das Wort thun, dad Wort 
führen; eine Predigt thun, eine Pr. Halten, „für etwas thun“, Heilmittel 
anwenden. 

anthun |. im U. 

aufihun vom Hut, Schleier u. dgl. üblicher als aufsetzen, und für das 
Auffeßen der gewöhnlichen Kopfbedeckung (Hut, Betzel) ausſchließlich üblich da, 
wo aufsetzen eine beftimte Bedeutung Hat; |. da8 Wort. _ 

austhun, Gegenſatz von anthun, die Kleider ablegen; sich austhun, fich 
ausziehen; ausziehen braucht man nur von den Strümpfen und Gtiefeln, 
etwa auch von den Schuhen. 

verthunisch, verſchwenderiſch. 

thürängeln, gleichſam zwifchen Thür und Angel bringen (wie das 
Wort auch wirklich verftanden wird, wiewol es dirängelo, direngeln geſprochen 
wird), ängftigen, plagen, quälen. Allgemein üblich. Reinwald KHenneb. Sp. 
1, 164. Schmidt Weiterw. Id. ©. 254. Ayrer in Keller Ausgabe 
©. 3090 bat thierengeln, übrigens in derjelben Bedeutung. Ganz anders, aber 
ohne Zweifel irrig, faßt Grimm das Wort D. Wörterb. 2, 1567. 

TMöhs neutr., ftatt Getöbs, Getobe; großes Geraͤuſch, großer Lärm. 
Schmalkalden. 

Mod. Redensart: „er ſieht aus wie der Tod von PYpern“; im 
Anfange dieſes Jarhunderts in Niederheffen äußert üblih, um das bleiche, 
todtenähnliche Ausfehen eines Menfchen, 3. B. derjenigen Kranken, welche in den 
legten Stadien der Lungenſucht ftehen, zu bezeichnen; feit 1830 wol gänzlich er⸗ 
Iofchen. Woher die Formel ftammt, vermag ich nicht anzugeben; fie galt, als 
ich fie in meiner Kindheit vernahm, für altherkömmlich, indem man erwähnte, 
daß die Gefangennehmung hefjifcher ZTruppentheile in Ypern (1793) das alte 
Sprichwort habe wahr machen müßen. 

Todtenkopf. Redensart: „einem den Todtenkopf auf den Tiſch 
legen”; „immer den Todtenfopf auf dem Tiſch haben”, ganz in ber 
fchon von Ziegler im Ditmarfifchen Idiotikon bei Richey Idiot. Hamb. 





Traschäken — Treiber. 415 


traschäken, gewoöͤhnlich draschäken gefprochen, burchprügeln. Dieſes 
hier zu Lande wie anderwaͤrts ſehr übliche Wort beveutet urfprünglich das 
Hazardipiel Trejaques (tichtiger tre sciacchi) pielen, und darnach: einem Dritten 
in diefem, im Anfange des vorigen Jarhunderts fehr üblichen, Spiele fein Geld 
abnehmen, ihn „gehörig fehneiven”. Das Hazarbipiel Trejaques wurde in Heſſen 
durch die Edicte vom 7. Sanuar 1733 (LO. 4, 192) und 28. April 1774 
(LD. 6, 764) Ichärfftens verboten. Kopp Handb. 4, 485. Schmidt Welterw. 
Id. ©. 263. NReinwald 1, 169. Richey ©. 313, zu deſſen Zeit (1755) 
nur da8 Spiel, nicht das von demfelben abgeleitete Verbum befannt gemefen 
fein kann. 

trätschen, 1) rauſchend, plabend nieberfallen, vom Regen; auch vom 
ausgefchütteten Waßer. „Es regnet, daß e8 trätjcht”. „Es trätfcht draußen“, 
es regnet fehr ſtark. „Trätſch doch nicht fo”, gieß nicht fo viel Waßer aus. 
Gftor t. Rechtsgl. 3, 1421. 

träischnasz, triefend naß, durchnäßt; auch tröppelnasz (trippelnasz). Eitor 
©. 1421; puischnasz (|. Pfütiche), batschnasz. Ueberall gebräuchlich. 

2) ausplaudern, das Anvertrauete weiter jagen, austragen, unter bie 
Leute bringen; ein nur als Tadel verwendetes Wort. 

Geträisch neutr., Plauderhaftigkeit. „gegen welche fie fich verleugnet, 
ihres getretfches halben”. Marburger Griminalprocefi 1680. 

Trätsche fem., plauderhafte, ausplaudernde Frauensperfon. Eitor S.1421. 

Trätschloch, Drt, wo Plauberhaftigkeit, Klatſcherei Herjcht. — Allgemein 
übliche Ausprüde. 
i Inderwts treischen (Gr. Hohenſtein, Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, 

117). 

Schmidt Weſterwaͤld. Id. ©. 264. 

Trauhand fem., ſonſt Treuhänder. Als ein Beifpiel unter vielen, 
welche angeführt werben fönnten, daß wir ehedem deutſche Wörter hatten, welche 
den Gegenjtand bei weitem treffender, al8 die eingedrungenen Iateinijchen Wörter 
bezeichnen, und zugleich die deutſche Gefinnung ausdrüden, was den Fremdwörtern 
unmöglich ift, möge auch dieſes, allerdings, al8 technifch, Feinesweges auf Heilen 
befchräntte Wort bier ſtehen. Es bedeutet Treuhänder oder Trauhand den 
Teftamentsegecutor. „Wo aber bie Eltern nit vorhanden, vnd die finder vaterlos 
würden, gepürt einem Raeth vnd oberfeit, das fie mit tramhenden vnd 
furmondern flattlih verfehen werden”. Joh. Yerrarius von dem gemeinen 
nuß. Marburg 1533. 4. Bl. 58b. 


trede (adj. und) adv., dicht, Häufig, „Das Korn fteht tr&de”; „ver 
Lein wird trede geſäet“; „die Stihe am Saum müßen tr&de gemacht werben” ; 
auch: „die Schläge fielen tr&de”. In Niederhefien fehr üblich. Warſcheinlich 
iſt dieſes Wort das alte drdti, mhd. draete adj., dräte adj., velox, celer, wie: 
wol der Anlaut, welcher in dem heſſiſchen Wort entfchieden die Tenuis ift, nicht 
ganz ſtimmt. ©. drä. 
Bol. Zeitfchrift für heſſ. Gefch. u. Landesk. A, 95. 


Treiber msc. (wie da8 Wort gewöhnlich nerftanden, und, bringt man 
das Genus in Anfchlag, richtig verſtanden wird: als Subſtantiv zu treiben), 
gefprochen Triber, ja fehr oft Triber, im öftlichen Heſſen Benennung des mit 
einem Rabe und Handhaben verjehenen Kaftend zum Kortichaffen von Erbe, 
Schlamm, Mijt u. dgl.; dafjelbe Geräte, was im Yuldaifchen und Schmal- 
fatdifehen Radeber (f. d.) Heißt. Spräche Das Genus nıcht entfcheidend dagegen, 
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Mörst msc., Dörscht, ein Menſch mit verworrenen Haaren, Struppfopf; 
auch: ein eigenfinniger Menſch. Schmalkalden. 
Reinwald 2, 36 (Dörfchlopf). 
Tölz msc., Dummkopf, Menſch mit dem nichts anzufangen ift, der 
nichts lernt. Schmalkalden. 


träbisch, geſprochen irdwisch, draewisch, träge, vielmehr unentfchloßen, 
ungern an eine Arbeit gehend. Schmaltalven. 

Reinwald 1,21. 2, 128. Sn den niederbeutfchen Bezirken fommt dieſes 
Wort gleihfall8 vor, in ber Form driwisch, und man verfteht dafjelbe als eine 
Ableitung von treiben: wer fich zur Arbeit treiben läßt, nicht felbitändig thätig 
ift, iſt driwisch. 

Trage fem., ber breite leverne Riemen, welcher an bie beiden Hand⸗ 
haben eines Schubfarrend, einer Bahre, mittel8 Oehren angeheftet wird und 
über die Schulter lauft: Tragband. Niederheſſen. Sonjt heißt auch tie Bahre 
felbft Trage. 

tramschen, imperfonal gebraucht, „es tramſcht ihm”, es ift ihm 
bange, angſt. Haungrund. 

Trandel fem., der ſchmutzig gewordene Saum eines Kleides, beſonders 
eines Weiberrockes. Am Fuldaifchen; in Niederhefjen Alunder. 

sich trandeln, den Saum des Kleides bejchmußen, 

Reinwald 2, 127. 

Trant msc., uriprünglih Schritt, Gang — gemeßener, ruhiger, Schritt 
und Gang; daher Keiensgang, Gewonheit; Brem. WB. 5, 98. 149—150 (der 
Unterfchieb zwifchen zwei angeblich verfchiedenen Wörtern, den das Brem. WB. 
macht, findet in Heflen nicht Statt und ift überhaupt nicht zuläßig). Das Wort 
iſt in ganz Altheſſen, am meiften in Niederhejjen, üblih, aber nur in gewiljen 

ormeln: 
s 1) bei feinem Trant bleiben, bei feiner Gewonbeit bleiben; es 
geht wieder auf den alten Trant, es geht wieder nach der alten (üblen) 
Sitte; die Zwei find in einem Trant, halten im Alter, in der Größe u. dgl. 
gleichen Schritt. Vgl. Richey Id. Hamb. ©. 311. 

2) um den Trant oder um den Trant herum, ungefähr, beiläufig, 
wie diefe Redensart in ganz Niederdeutfchland, im Friefifchen und Holläntifchen 
mit derfelben Bedeutung vorhanden ift, nur daß in diefen Sprachen der Wverbiale 
Sab in ein Adverbium (ommentrent Reinefe Vos v. 1585. 1791; holländiſch 
omtrent) zulammengezogen erfcheint. Friſch 2, 385. 

Vgl. Zeiſchrift f. heſſ. Geh. u. LE. 4, 94—95. 


trändeln, im Haungrund tranzeln, langfam gehen, zögern. ‚Möglich, 
daß dieß fehr übliche Wort zu trant gehört; Doch vgl. Schmeller 1, 493. 
Gftor ©. 1406. 1421. 
Geträndel neutr., Trändelei fem., tadelnde Bezeichnung des ohnehin nur 
in tadelndem Sinne verwendeten trändeln. 


trappchen, Frequentativ von trappen, hart auftreten, mit Anftrengung 
gehen, wie tappchen yrequentativ von tappen ift. „Sch babe mühen durch den 
tiefen Schnee trappchen”. In Oherhefjen ift befonder8 die Imperativform ge: 
bräuchlich: trappch dich, mach daß du fort fommft, pad dich, ſcher dich fort. 
Eitor t. Rechtögel. 3, 1421: „trappen, ſich wegmachen”. 


trassen, traben; hart und fehwer auftreten. Haungrund. 
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traschäken, gewöhnlich draschäken gefprochen, durchprügeln. Dieſes 
bier zu Lande wie anderwaͤrts ſehr übliche Wort bedeutet urfprünglich das 
Hazardipiel Trejaques (richtiger tre sciacchi) fpielen, und darnach: einem Dritten 
in diefem, im Anfange des vorigen Jarhunderts fehr üblichen, Spiele fein Geld 
abnehmen, ihn „gehörig ſchneiden“. Das Hazarbfpiel Trejaques wurde in Heſſen 
durch Die Edicte vom 7. Sanuae 1733 (LO. 4, 192) und 28. April 1774 
(LO. 6, 764) Ichärfitens verboten. Kopp Handb. 4, 485. Schmidt Weiterw. 
d. ©. 263. Neinwald 1, 169. Richey ©. 313, zu deilen Zeit (1755) 
nur das Spiel, nicht das von demſelben abgeleitete Verbum bekannt gewejen 
fein fann. 
trätschen, 1) rauſchend, plaßenb nieberfalfen, vom Regen; auch vom 
ausgefchütteten Waßer. „Es regnet, daß es trätjcht”. „Es träticht draußen”, 
es regnet fehr ſtark. „Traͤtſch doch nicht jo”, gieß nicht jo viel Waher aus. 
Eitor t. Rechtsgl. 3, 1421. 
träischnasz, triefend naß, durchnäßt; auch tröppelnasz (trippelnasz). Eſtor 
©. 1421; putschnasz (|. Pfütiche), batschnasz. Meberall gebräuchlich. 
2) ausplaudern, das Unvertrauete weiter jagen, austragen, unter die 
Leute bringen; ein nur ald Tadel verwendete Wort. 
Geträisch neutr., Plauderhaftigkeit. „gegen welche fie fich verleugnet, 
ihres getretfches halben”. Marburger Griminalprocefj 1680. 
Trätsche fem., plauderhafte, ausplaudernde Frauensperfon. Eitor S.1421. 
Trätschloch, Drt, wo Plauderhaftigkeit, Klatſcherei herſcht. — Allgemein 
übliche Ausprüde. 
2 Anderwaͤrts treischen (Gr. Hohenftein, Sourn. v. u. f. Deutjchl. 1786, 
‚1 


T). 
Schmidt Wefterwäld. Id. ©. 264. 


Trauhand fen., fonft Treubänder Als ein Beiſpiel unter vielen, 
welche angeführt werben fönnten, daß wir ehedem deutſche Wörter Hatten, welche 
ben Gegenitand bei weitem treffender, als die eingedrungenen lateinijchen Wörter 
bezeichnen, und zugleich die deutfche Gefinnung ausdrüden, was den Fremdwörtern 
unmoͤglich ift, möge auch dieſes, allerdings, als technifch, keinesweges auf Heſſen 
beichränfte Wort bier ſtehen. Es bedeutet Treuhänder oder Trauhand den 
Teſtamentsexecutor. „Wo aber die Eltern nit vorhanden, vnd die finder vaterlos 
würden, gepürt einem Raeth vnd oberfeit, das fie mıt trawhenden vnd 
furmondem flattlih verjehen werden”. Koh. Yerrarius von dem gemeinen 
nuß. Marburg 1533. 4. Bl. 58b. 

trede (adj. und) adv., dicht, Häufig. „Das Korn fteht tréde“; „ber 
Lein wird trede gejäet”; „vie Stihe am Saum müfen tröde gemacht werden” ; 
auch: „die Schläge fielen trede”. In Niederheſſen ehr üblich. Warſcheinlich 
it dieſes Wort das alte drati, mhd. draele adj., dräte adj., velox, celer, wies 
wol der Anlaut, welcher in dem heſſiſchen Wort entjchieden die Tenuis ift, nicht 
ganz ſtimmt. ©. drd. 

Vgl. Zeitfehrift für Heil. Gef. u. Landesk. A, 95. 


Treiber wsc. (wie da8 Wort gewöhnlich verftanden, und, bringt man 
das Genus in Anfchlag, richtig verſtanden wird: als Subftantiv zu treiben), 
geiprochen Triber, ja ſehr oft Triber, im öftlichen Heſſen Benennung des mit 
einem Rade und Handhaben verfehenen Kaſtens zum Fortfchaffen von Erbe, 
Schlamm, Mit u. dgl.; bafjelbe Geräte, was im Fuldaifchen und Schmals 
faldifchen Radeber (|. d.) heißt. Spräche das Genus nicht entjcheidend Dagegen, 
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fo follte man bei der Ausſprache Triber auf ven Gedanken fommen, es fei auch 
dieſes Wort eine Gompofition mit ber, gleich Nabeber. Schublarren wird im 
öftlichen Heilen nur das fahrbare Transportmittel genannt, welches, zum Fort- 
Schaffen von Heu, Laub u. dgl. beitimt, aus Latten verfertigt ift und ein er— 
höhetes, über das Rad binausreichendes Vorbertheil hat. Im weltlichen Heſſen 
aber wirb auch ter Treiber Schubfarren genannt. 


reis neutr., Treisch, die ältere heſſiſche Form des gemeinhochdeutfchen 
Triefh. „Mit allen defjelbigen (Erbgüter) Adern, Wießen, Garten, Dreifchern 
und andern in vnd zugehörungen”. Klage der Brüder Philipp und Arnold von 
Viermin gegen den Pfarrer Sigfrid Walfmüller (Mylius) zu Viermin (Vier- 
münden) 1583. Und fo fehr oft im 16. Sarhundert. Vgl. Zeitfchrift f. heſſ. 
Geſch. u. LE. 1, 250. 

Tremel msc., Prügel. 

tremeln, prügeln. 


Geträm neutr. Das Balkengerüfte im Keller. 

Diefe Ausdrüde find nur im Fuldaifchen, der leßtere befonderd im Haun⸗ 
grund, üblich, wie in Baiern, Schmeller 1, 489; im übrigen Heſſen völlig 
unbefannt. . 

Treugekorb, Korb, in welchem das Hehld getragen wird, Spreu⸗ 
forb. Hin und wieder in Oberheſſen (Nevtehaufen). Vgl. Moezkorb. 

Trillerhäuschen, Drilikäuschen, drehbares Gitterbehältniß, in 
welches Frevler eingefperrt und mit welchem fie herumgebrehet (getrillert) wurben, 
fonft au) Nerrenhaus genannt (ſ. d.). In Fulda, wo das Trillerhäuschen bis 
zum Jahr 1814 neben der Pfarrlirhe jtand, jedoch ſeit 1802 nicht mehr ge= 
braucht worden war, fannte man nur Diefen Namen, nicht Narrenhaus. Nach 
dem Neglement vom 27. September 1740. $. 6. (LO. A, 715) war das 
Drilibaus die in Altheſſen für die Waldfrevler feitgefegte Strafe. 

Mrine fem., die in Niederhefjen, und nur hier, gewöhnliche niederbdeutfche 
Abkürzung des Frauennamens Katharina. Bis weit über die Hälfte des 17. Jar⸗ 
hunderts hinaus findet fich jedoch gerade in niederheflifchen Acten nur die Form 
Gatbar, Kutter, wie in der Gompofition noch jekt: Katharina Elifabeth 
niederheffifch Katterlies lautet. Die Abbreviatur Trine wird aber auch als 
Scheltwort gebraucht; eine langfame, träge Weibsperfon heißt eine langjame 
Trine, eine faule Trine; eine ungefchidte, alberne Perſon: eine dumme 
Tine; eine albern, langfam und ziehend redende eine Maertrine. Dergleichen 
Frauennamen wurden ſchon im 15. Sarhundert zu fehmähenden Bezeichnungen 
gebraucht; jo erfcheint in der alten Ueberſetzung des Boccaz: Frau Gietel, Frau 
Neſe als Sceltworte. 

Weigand verzeichnet im Intell.Bl. für den Kreiß Friedberg (Oberheſſ. 
Prov. Bl.) 1846. No. 61. Trene in ſchmaͤhender Beziehung als wetterauiſch, 
denkt aber, da ihm der ſo eben aus des Boccaz Ueberſetzung nachgewieſene Ge⸗ 
brauch unbekannt iſt, irriger Weiſe an treno (Drohne), oder gar an trainer. 

trinken wurde ehedem, und zwar bi8 ziemlich weit in das 18. Jar⸗ 
Hundert hinein, auch in Heflen, wie noch jet in manchen Gegenden Oberbeutich- 
lands, vom Tabaksrauchen gebraucht, und zwar als regelmäßiger Ausprud: 
Tabak rauchen habe ich in hejfiichen Papieren und gedrudten Schriften, welche 
den Sprachgebrauch des Volkes wiedergeben, im 17. Jarhundert nicht gefunden. 
„Hernach habe er zu Gölbe ein pfeiff tubac getrunden, in hoffnung es ihm 
befjer hierauf werden folle”. Marburger Hexenproceſſaeten von 1659. Vgl. smöken. 
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Trinken neotr., Dünnbier,' Nachbler, Govent; bie außfgfiepfige Be⸗ 
zeichnung dieſes Getränkes durch ganz Heffen, auch, wie es ſcheint, älter als 
die, laͤngſt untergegangene und. vielleicht nur wenige Jahrzehende befiunbene 
Benennung Langwel (f. d.). „fie Hab auch Strohhenrichs fraw vmi einen 
trunck künbier ober trinden gebeten“, Marhunger Hexenproceſſacten von 1659. 

Trip mse., ſchmalet Pfad, meift im Walde, wie folge Pfäbe vom Wild 
und vom zahmen Vieh getreten werben; fo gibt es einen Viehtrip (Odershaufen), 
einen Ochfentrip (mieberbeutfch Varrentrap), Biegeı — 

u. a. Benennungen von Pfäten jener Art, welde jegi 
von Eigennamen annehmen. „Wnmüglic aber ifts, alle 
weges zu erzehlen“. Ludwig Schröder, Diakonus ; 
Trauerpredigt auf 8. Mori 1632 (Monum. sepuler. 11 

trocken. „Trockene Schläge” kommen au 
zegiftern und Griminalverhandlungen, wie anberwärts, 
es gewähren aber die Rauſchenberger Bußregifter aud 
Fäuſte“. 3.8. „ug Alb. wird geftraft Junghen am | 
Grytorff, daß fie Ludwig Schmitten mit brodenen f 
Jahr 1604. Sowol bie „guten trudenen ſchlege“ vo 
mbrodenen feufte" von 1604 mögen urfprünglig, u 
heſſiſchen Arten, ven Begriff der unblutigen ‚Streid« 
haben; inbe8 foll doch wol das „troden® auch „derb 
fo daß für unfer trocken die Bebeutung „ganz und gar, 

4, 475, mit in Anſchlag fommen muß. . ’ 

trollen, Kinder auf dem Knie ſchauleln. Haungrund und Umgegend, 
Hersfeld. Vgl. irostern. or J 

Trombe fem., ein große8 in ben Stubenöfen befeſtigtes (eingemauertes) 
kupfernes Gefäß, in welchem Waßer, befonders für das Vieh, mit-bem Feuer 
durch welches bie Stube geheizt wird, gekocht wirb und Kartoffeln gefotten wetben. 
Nur im öſtlichſten Hefjen vorfommend, fonft Bldse (ſ. d.). 

Trosser msc., Beilaufer, zum Troſſ gehörige Perfon.- Im 16. Zar 
hundert fommt da8 Wort ungemein oft, beinahe fo oft eine Hoffaltung erwähnt 
wirb, auch in Hefjen vor, 5. B. famen am 22. Februar 1562 von dem Jagb⸗ 
gefolge des Landgrafen Philipp in Rauſchenberg an drei Jägermeifter „mit“ fampt 
dreyen Jeger perlonen, als Jungen vnd Droffer; Und fo fehr oft. "Mel. 
trassen. ö : 

trostericht, trosterig, trübe, von Flüßigkeiten, ganz: beſonders ham 
Del gebraucht. Oberheſſen. Das "Wort ift eine Ableitung von druosa, welches 
ſich gleihwol im Dialekt nicht findet. J 

t rm, rütteln, z. B. das Rütteln, welches man: bei dem Fahren 
auf einem nicht in Federn hängenden Wagen empfindet; auch erostert (ruͤltelt, 
ſchautelt, fährt) man bie Kinder auf dem Schoße, mit Kinberreimen begleitet, 
welche in Oberheſſen wie in Nieberhefien beginnen: trosz iroen tral,. Das 
Verbum trostern ift aber nur in Oberheſſen gebräuchlich. Vgl. trolien, 

Troester. „Den Tröfter trinken” heißt in.ber Obergraffcaft Hanau 
(Steinau und Umgegend) das Trauermal, Leidmal, nach dem Begräbnis; anders 
waͤrts much „ber ſchwarze Kohl“. - J 

Tröſter iſt übrigens auch eine ſehr gewöhnliche Scherzbenennung cings 

- nicen; ‚Tämeren Handftofes, auf dert man fi im alle eines Angriffes vers 
lagen ann. . " . 


Vilmar, Idiotikon. 7 
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 retze fem., Misttroize, Miſtbruhe, Jauche; das im Fuldaiſchen allge: 

mein und ausfchließlich geltende Wert. Im übrigen SHeflen Adel und Serie. 
Vgl. Tratfche, Mifttratfehe, Miſtlache, Reinwald Henneb. Sb. 2, 127; 
desgl. Strotze. . 

trüge »0j., trocken. Saͤchſiſches, auch weſifaͤliſches Heſſen. Gin bekanntes 
niederdeutſches Wort, ſonſt auch Irenge; es wird im übrigen Niederheſſen zur 
Not verftanden. - 

truhen, imperfonal: os truhet an ihm, trahet nicht an ihm (3.9. Een 
und Trinken), gedeihen. Schmalkalden. 

Was Reinwald Henneb. Sp. 1, 1725 2, 129 zur Erklärung dieſes 
Dunkeln Wortes beibringt, trägt nichts aus. 

Trusmpel, Trombel msc., auch Trumb, Kleinigkeit; „die Sache ift um 
einen Trumpel verkauft worden". Die Formen -eö find nur im Fultaifchen üblich; 
Trumb kommt einzeln auch fonft in Heflen vor; man verfteht darunter Trumpf 
im Kartenfpiel, wol irrig: es wird Trum, Stück, abgebrocdhener Theil (wovon 
Trümmer) fein. ' 

Trümper msc. wirb in Oberheffen, am meiften füblid von Marburg, 
eben fo von fleinen Kindern gebraudt, wie Strampel msc. in Niederheffen und 
anderwärts: „Du Eleiner Trimper“. Gin Beitwort trümpen, parallel tem 
Verbum ftrampeln, ift mir jeboch nicht gelungen zu entbeden. 

Muck msc., die Tüde; im Schmalkaldiſchen üblich, und zwar namentlich 
von Bezauberungen; „einem einen Tud thun“ bedeutet geradezu: jemanden 
behexen. 

tucken, auch wol ducken, eintucken, 1) die in ganz Altheſſen 
üblishe niederdeutjche Form des hochdeutſchen tunken, eintunfen. Wo tucken 
nicht üblich ift, braucht man tippen (Itatt ftüppen, jtüpfen, ftupfen), ein- 
ftippen. 2) für tauchen, welche Yorm in Hefjen fo wenig wie tunfen, volks⸗ 
üblich ij. „Etliche grobe fiihe, wenn fie den Pfeil in fich fühlen, begeben fie 
fich nach tem grundt, benfelben duden fie (tie Wilden) nad, etwan bie ſechs 
tlaffter tief“. Hand Staden Reiſebeſchr. (MWeltbuch 1567. fol. BI. 51b). 

Tucks, gewöhnlih Ducks geiprochen, msc., Schlag, Stoß, Krankheits⸗ 
anfall. „Er bat ihm einen Duds gegeben, daß er lange dran zu thun hat, 
wenn er nicht gar ſtirbt“. „Die Krankheit hat mir einen Duds für mein Leben 
gegeben, ich werde mich nicht wieder ganz erholen“. „er wehre über der malzeit 
frand worden, vnd nach dem des läger8 geitorben; e8 wehre aber fein alter 
taug gewefen, welches fie an ihm wehre gewohnt geweien, daß er efft fo frand 
worden“. Marburger Verhörprotofoll von 1658. 

tueksen, ducksen, einen empfmblichen Schlag geben, niederſchlagen, 
entſcheidend demütigen. Sehr üblich. 

| Vermutlich Syterativform von Tuck, Tücke, tücken. 

tüggend port. praes. von tügen, wirb im weltfälifchen Heſſen ſtets da 
angewendet, wo wir tüchtig, brauchbar, brav, von Menfchen, ever gut gearbeitet, 
haltbar, von Saden jagen. 

tummaeln (sich), gewöhnlich dummeln gefprochen,, fich eilen; das in 
ganz Heſſen ausfchließli für den Begriff ſich eilen gebränchlihe Wort; eilen, 
Eile find Ausprüde, welche dem Sprachfreiß des Volkes gänzlich fern liegen. 
Dagegen ift der hochdeutſche Sinn von ſich tummeln, ſich herumtummeln, dem 
Volke fremd. Schmidt Wefterw. Sp. ©. 257. 
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MünapeR msc., 1) wie hochdeutſch: Pfuhl, Lacke. 
2) Lichtſchnupfen. Weſtfaͤliſches Hefien. 

Turmes msc., richtiger Turnos, eigentlich Tournoys, Münze, welche in 
Tours geprägt worden. Diefe frembländifhe Münze Hat in Heflen ohne Zweifel 
die längfte Dauer ihres Kurfes gehabt. Nicht genug, daß der Turnes im 16. 
Jarhundert zu den lanbüblichiten Diünzen gehörte (man fehe die Anekdote von 
dem befannten Heffiichen Oberiten Friedrich von Rolshaufen, welcher von feiner 
verarmten Mutter mit einem Turnos aus dem väterlichen Haufe ſoll entlaßen 
worden fein, bei Schuppius Sämtl. Schr. [1719] 1, 57); der kupferne Turnes 
bat in Oberheſſen fogar bis zum Jahr 1840 curfiert, zuleßt freilih auf den 
Wert eines leichten Heller8 herunter gebracht (im 16. Jarhundert galt der filberne 
Zurnes in Hefien 18 Frankfurter Heller). indes theilte er dieſes Schiefal oder 
biefen Vorzug mit nody weit ältern und vornehmeren Münzen, den Diocletianen, 


Gordianen u. ſ. w., welche ſaͤmtlich bis zu dem angegebenen Zeitpunfte im Werte 


eine8 oder höchſtens zweier Leichter Heller in Oberheſſen Geltung hatten, und nur 
dadurch hatte der Turmes einen Vorfprung vor den römifchen Münzen, daß fein 
Name noch ziemlich befannt war, was bei ben römifchen Münzen begreiflicher 
Weife nicht Statt fand. " 

Tuttelkolbe fem., ter Name für Typha, Kolbenfhilf, Rohrkolbe. 
An der Hauna, im Schmalfalvifchen, und wol noch anberwärts. Collectiv wird 
fie auch (meift in unterfchieblofer Gemeinfchaft mit den Specie8 von Arundo) 
Ried neutr. genannt. 

tüwen, befanntes nieberbeutfchesg Wort: warten, im fächfifchen und 
weitfäliichen Heljen, wo da8 Wort „warten“ gänzlich unbekannt ift, üblich, aber 
auch an der Werra bis nach Witenhaufen hinauf (Ellingerode) im Gebrauche, 
bier in der Yyorm daumen, in welcher Geftalt e8 au im Schaumburgifchen ge⸗ 
Iprochen wird (teuf man, wart nur). Reimſprüche: 'n Maeken dat nau tüwen 
kan, dat krigget auk nau sinen Man; — 'n Maeken dat ni mai tüwen kan, mot 
nommen wat 't kriggen kan. 

Tweddeke fem., eine beſonders in Grebenftein vorfommenbe Bildung 
von Twete; es bezeichnet das Wort eigens ein Gäßchen zwifchen zwei Heden, 
und wird au jo veritanden, als fei e8 aus tw& oder gar Twöte und Hecke 
zulammengefeßt; während es, wäre e8 nicht Femininum, als Deminutiv von 
Twete angejehen werden fönnte. 

Wwete tem. eine enge Gaße, zumal zwiſchen Bartenheden. Im fächfifchen 
(aus wol im weftfälifegen) Heflen: Immenhauſen, Grebenftein, Hofgeismar, 

tendelburg, Helmarshaufen, fehr Häufig, Vgl. Tweddeke. Verhochbeutfcht 

nennt man die Twöte: Yweite. 


Heben (sich), ſich bösen Taken, Taut werben, fi regen. „ch hab 
mich einmal geübt, das tft mir fchlecht befommen“. „Wir haben die ganze 
Nacht aufgepafit, aber e8 hat fich nichts geübt, es tft ganz ſtill geblieben”. — 
„Der Soldat fo auf Schildwacht geftanden, hab geruffen: Wer da? e8 hab fich 
aber niemand geübet“. Marb. Hexenproceflacten v. 1659. „die fabe übet 
ſich, fie maut“. Eitor ‘©. 1421. Sm ſuͤdlichen Oberheſſen fehr gebräuchlich. 
Vgl. Zeitfchrift f. Heil. Geſch. u. Landeskunde A, 95— 96. 
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überälsch, feft nur mit ver Negation gebräudlich: meckte übersisch, 
nicht weltklug, nicht politiſch. Haungrund. Diefes feltfame Wort ift ein ans 
überall gebildetes Adjectivum: überälsch ift einer, welcher übergll zu Howe ijt, 
überall ſich zurecht zu finden weiß. 

überenzig;, übrig. „Iſt nicht noch ein bißchen überenzige Suppe 
da?“ „Der N. kann nicht viel beifteuern, denn er hats nicht gerade überenzig”. 
„bitten vmb nachlaß der noch vberengigen ſtraff“. Marburg 1578. Sehr 
üblich Durch ganz Althefien. | 

übergeben bebeutet im 16.. Sarhundert fehr gewöhnlich Kingeben, 
ganz und gar bingeben, meggeben, fo daß man das was man übergibt gar nicht 
mehr befigt, und daraus entwidelt fich die Bedeutung: etwas von fich thun, weil 
man es eben nicht haben will, verachten, 3. B. „die Warheit übergeben” (Aeg. 
Hunnius Poſtille 1588. fol. 1, 21), „die Abfolution verachten und übergeben“ 
(&. Sarceriuß Pastorale 1566. fol. ©. 205). In dieſem leßterwähnten Sinne: 
verachten fommt da8 Wort übergeben in den Heffiichen Schriften, zumal in 
den Bußregiftern, des 16. und ber erſten Hälfte des 17. Jarhunderts mit tem 
Accuſativ ver Perſon äußerſt häufig vor, meiften® mit dem Zuſatze „mit 
unnüßen Worten übergeben”. „Seip Groben fraw zu Ohmenam hat Aram 
Leinwebers des Hirten fraw in irem Kindbett in irem haus vbergeben vnd jhr 
bie große kranckheyt geflucht”. Wetterer YBußregifter v. 1591. „Die MWechter 
follen das Hoffgefindt, Edell ober Vnedell vnd ſonſt meniglih mit feinen 
vnnutzen worten vbergeben*. Univerfität-PBolicei-Drbnung v. 26. Det. 1556 
(Hildebrand Urkuntenfamlung über Verfaßung und Verwaltung der Univerfität. 
1848. ©. 62). „Hans Windt Hat Wilhelm Fittih mit unnußen worten, 
vor dem Rhathaus zum Rauſchenberg, vbbergeben*. Raufchenberger Bußregiiter 
von 1585. „Herman Hueter zu Wetter hat Hans Schuemachern fein Nachparn 
mit gotSlefterliden Worten vbergeben“. Wetterer Bußregiſter 1591. 
„Jörg Steller in Rodenhauſen bat Cloß Stein Burgern zue Raufchenberg mit 
unnußen worten dvbergeben“. Rauſchenberger Bußregiſter v. 1606. Und fo 
fehr oft. 2 en 

übergehen wird nit felten in dem Sinne: über jemand fommen, 
jemanden von Oben her zu Theil werden, im Böſen und Guten, gebraucht; 
z. B. „dey foll doch das Wetter übergeben!” „mich bat noch nicht viel Gtäd 
übergangen“. Lebtere Redensart wurde ehedem, wenn fie gegen einen Andern 
gebraucht wurde, als eine Drohung angefehen — warum? ift kaum dentlich eın= 
zufehen — und beftraft: „Seip Öroben fraw zu Ohmenaw wird um 4 fl. ges 
itraft, daß fie Diefelbige fraw betrawet hat, es ſolle fie nicht viel glüdg 
vbergehen“. Wetterer Bußregijter 1591, und ſonſt noch einigemal. 


überkäppisch, 1) ſchielend, und zwar mit ber Richtung ter Augen⸗ 
fterne nach Dben, bliden; allgemein üblich; 
2) verrüdt, nicht recht bei Verſtande, närriſch. Hin und wieder gebräuchlich. 


überläng zadj. u. adv., die durch ganz Heſſen nicht allein „uorhexfgende, 
fondern in den meiſten Gegenden allein übliche Form für überflüßig (übrig, 
superfinus, abundaus). Weder überflüßig noch übrig ift irgendwo im Gebrauche, 
ja nicht einmal übrig in der Bebentung ceteri, reliqui. „Sela iſt ein vberleng 
wort”. Quther Eisl. Suppl. 1, 46a. 


überschnappen, ter üblichſte Ausdruck für: den Verſtand verlieren; 
„der N. wird vor lauter Hochmut noch überſchnappen“. M 
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übergeschnappt, werrüdt, naͤrriſch; tie uͤblichſte Bezeichnung, dgl. über- 

käppisch, welches jedoch weniger gebraͤuchich ift. j 
überweist (nad jegiger Gonjugationsweife: uͤber wieſen) d. h. eines 
Verbrechens überwiefen. Der Gebrauch dieſes Worteß, auch wenn das Vergehen 
nicht genannt wurde, einem Audern gegenüber, galt chebem für eine Schmähung: 
„24 fl. wird geftraft Baſtian Lindt zu Steinerzhaufen, daß' er Lug Btueln jie 
im ruden einen vberweiſten man gefholten hat“ (MBetterer Bußregifter von 
1591), und fo öfter in jener Zeit, jedesmal ohne ob ein Vergehen, deſſen ber 
Andere überwiefen geweſen wäre, genannt wirb, und jedesmal mit berjelben, 

ſehr hohen, Strafe belegt. 

uch: Spott, Hohn: „mit — ſeinen 


uit jungen in ber Stube denn für einen IE?" 
Wird übten, als auf dein Lande gehört. 

es, Illermänes, Spottbezeihnung ber Ein— 
wohn: Wort ijt die nach Franfenbergifchem Dialekt 
entſte Arich Hermann, delche ehedem in Franlen⸗ 


berg fo allgemein uͤblich waren, oder geweſen ſein follen, daß faſt der dritte 
Mann Ulrich Hermann hieß. Die Bürgerverzeichniſſe aus dem 16. Jarhundert, 
welde mir zu Geſicht gefommen find, und zalreiche Zeugenverhöre aus dem 
17. Jarhundert, tie mir vorgelegen haben, liefern jebod für biefe Annahme 
durchaus feine Veftätigung. j 

. Ulpch msc., ein Scheltwort, ungefähr den Sinn von Dummtopf und 
Töfpel zugleich ausbrüdend; am meilten in Oberhefjen in Webung. 

Ulrich. Der heilige Uli, Biſchof von Augsburg (+ A. Juli 973) 
Bat, wie Weigand im Oberheffifchen Sntelligenzblatt 1845. Ro. 83. S. 332— 
333 nachgewieſen bat, feinen Namen in einer etwas bedenklichen, wenigſtens 
ſeltſamen Weife im Wunde des Volkes neunhundert Jahre fang erhalten. Noch 
Jegt bebeutet im Gericht Kapenberg — und weiterhin auf dem Vogelsberg — 
und in einigen Drten des Amts Großenlüber „der Ulrich“ die Uebligfeit, 
Santt Ulrich anrufen; oder au bloß Ulrich rufen, ſich übergeben, er 
brechen; — auf foll für „fi erbrechen“ daB Werbum ulrichen Hin und wieber 
vorommen. „Es fol ſich auch fein Gildebroder vngüchtig halten mit vbrigem 
frefien und fauffen. Da er ſolchs vbertrette, vnd fi vberwürff, vnd fanct 
vlrich anruffen würde, fal berjelbige von ber gilde geitrafft werben”. Statuten 
der Schuhmacherzunft in Hofgeismar von etwa 1560 in Falckenheiner Städte 
und Stifter 2, 414. In der fatirifchen und komiſchen Literatur de 16. Jar 
hunderts fommt da8 „Sanct Ulrich anrufen”, „ven Utzen anrufen” fehr oft vor, 
3 B. bei Fiſchart in Gargantua 1582. Bl. Fiija, Mb, Miſs. 

Bol. Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. LK. 4, 96, welcher Artikel hiernach zu 
berichtigen und zu vervollftänbigen iſt. 

wm. 1) In älterer Zeit, und zwar von ber Mitte des 14. bis gegen 
bie Mitte des 17. Jarhunderis wurde um da gebraudt, wo wir jet von fagen: 
um jemanden etwas faufen, empfangen. Es fcheint dieſes um an bie Stelle 
des mit dem Ende des 14. Jarhunderts abfterbenben wider (jemanten etwas 
empfangen, faufen) gätreten zu fein, vgl. wider. „vad die wisen die voser 
moder selege emme Schuchmaa koufte“ Urt. von 1369 Wend 2, ©. 439 
(no. 414). „Ich Cuntz ich Meckell — bekennen — das wir eintrechtlichen 
entnommen vad empfangen han omb Bruder Henrichen vnd emb bruder Guntern 
— ein gulgen gelegen vor Weiter“. Ungebr. Urt. v. Galbern v. J. 1383. 
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„Auch so hat derselb Lantgrav Ludwig omb vns empfangen dess Schloss Tannen—- 
bergk“. Lehenbrief des Abt Albrecht von Hersfeld v. J. 1434 Wend 2, 
©. 480 (no. 441). Hand Paul Kucenbeder aus Treyfa Hatte in Hatzbach 
gefauft „ein wiſſe vmb Juncker Zohan (v. Knoblauch) vor 20 daler, Item ein 
wiſſe vmb under Churt vor 21 daler, tem ein ader vmb Yunder 

vor 70 gulden, vnd zuleßt ein garten vmb under Gurt vor 20 daler”. 
Raufchenberger Ucten von 1578. „dan bie Alten Brieff jolten melden, wan ein 
Pfarherr nad) Treyßbach kommen, hette derjelbige die Pfarr vmb die Nahbuhrn 
empfangen muſſen“. Xreisbacher Verhörprotofoll von 1609, wo noch weiter vors 
kan „omb fie die Pfarr empfangen”, „vmb die Gemeinde zu Treyßbach 
empfangen“. 

Diefer Gebrauch der Partikel um iſt heut zu Tage felbfi im Volke 
gänzlich erloſchen, ſoll jedoch gegen das Ende des vorigen Jarhunderts noch 
einigermaßen in Hebung geweſen fin. Vgl. Schmeller 1, 55. Adelung 4, 794. 

um und um kommen, ſich vollftändig, von allen Seiten offenbaren, „es 
ift ein großer Läm um die Sache, und wenn e8 um und um fommt, fo iſt e8 
Nichts, Sehr üblih. Adelung A, 797. Die Formel fcheint faum Alter als 
aus der eriten Hälfte des 17. Jarhunderts zu fein; als volfSmäßig wirb fie 
jeboch "Thon in Filidors Wittefinden (1666) BI. m3a behandelt: 

ich weiß gewiß, komts üm und ümme 
fo hat e8 eine Magde geträumet und gefngte®. 

3) um und an, adverbiale Bezeichnung ber Kleidung; „er hatte nichts 
um und nichts an“, er war nadt; „nichts um und an (zu thun) haben“, 
Kleidermangel haben, fich in Außerfter Dürftigfeit befinden. „Wer hat dir leib 
vnd feele gegeben? Wer befcheret vmb und an? Wer bereitet Dir den tiſch?“ 
©. Witzel Poftill 1539 fol. Bl. 1278. Sehr üblich. Da nah Adelung 
4, 797 dieſe Formel „in anftändiger Sprache veraltet” war, fo hat das Heſſen⸗ 
kaſſeliſche Geſangbuch von 1770 die fehönen Zeilen in dem Liebe „Sefus meine 
Zuverficht“: „Nur die Schwachheit um und an wird von mir fein abgethan“ 
ın bie „anftändigeren” Zeilen umfchaffen zu müßen gemeint: „Dank ihm! Dant 
ihm! Preis und Ruhm! wunberbar fchafft er mich um!“ 

Ummelsche;, Umeische fem. 1) Amfel; in Oberheſſen die aus 

ſchließlich Herfchende Form, fo auch fchon von Kitor t. R. 3, 1421 verzeichnet. 
Gleich wie jener jo durch einen ftrauch bei nacht mit fürchten ging, weil es 
ber feind halber nit allzuficher, wolte doch gefehen fein, ſchlug mit geraufftem 
wehr in die ftreuch, fein manheit zu beweilen, inn de8 fuhr eyn amelfche herauf 
vnd ſchrey, Dip, Dip, dip, da ließ er fein plaute falten und ſprach: Sch gib mich, 
* gi mi ie jy von Briln®. Georg Nigrinus Fegfeuers ungrund. 1582. 
. Bl. E88. 


2) Ameiſe, dieß jedoch nur in der Gompofition Söchummelsche, wie in 
den niederbeutfchen Gegenden Heſſens (ſ. seichen), in Dberheilen. In Nieder 
hefien heißt die Ameiße Omitze. 

une bient in der Gompofition mit manchen Adjectiven und in manchen 
Gegenden zur BVerftärfung; fo ift unschlöcht an der Schwalm und fonjt fo viel 
wie fehr übel, vom förperlichen Befinden (f. schlecht), unstrippet (f. strippen) 
im Fuldaiſchen gleich uneinig; wnbarbarisch im Hanautfchen gleich ganz maß—⸗ 
108, ungeheuer; warjcheinlich verhält es fih eben fo mit dem der Schrift- 
fprache wie dem Dialekt angehörigen unwirsch, falls bafjelbe von wirs herkommt. 

Unbaden ms. 1) Unglüd; „es it ihm ein Unbaden paffiert”; 
vorzüglich im Fulbaifchen in dieſer -urfprünglidden Bedeutung üblich (f. Bade). 
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2) Unfug; „was treibt ihr für Unbaben ?“ d. 5. eigentlich: für unnütze 


Dinge. 
.3) ein gelindes Schellwort für wilde Kinder: „ou bijt doch ein rechter 
Unbaden“. | 

Sehr üblich in ganz Heflen, wie auf dem Weſterwald (Schmidt S. 280). 
Das Wort findet ſich bereits bei Herbort von Friklar v. 717: ir sit in 
grozzem ombalen. v. 2296: Daz troylus mit umbaten vf eleno tribet sinen spot, 
Da Frommann zu Herbort S. 227 das Wort nur aus Schmidt fennt, fo 
mag bafjelbe nicht große Verbreitung in Deutfchland haben. 

Underm, geiprohen Unnern, neutr., Nachmittag. Oberheſſen, nörblicher 
Theil der Grafſchaft Ziegenhain, Gegend der untern Schwalm und Edder big 
über Gudensberg hinaus (Metze, Ermetheis) an die Grenze der niederdeutſchen 
Bezirke, im übrigen Hefjen völlig unbefannt, Dig Unnern, baute Nachmittag; 
Im eigentlichen Oberheſſen vie ausfchlieplich Herichende Formel. „Sagt a, ſolches 
fey geſcheen, ſey im unnern zwiſchen zwey vnd drey gefcheen”. Warburger 
Griminalacten von 1601 (Dber Asphe). „ES wehre aber nachmittag geweſen, 
als fie zu Unnern in die fehule gangen“. Marburger Hegenproceflacten von 
1682 (Betziesdorf). 

Undernbrod, Vieruhrbrod; „Morgenrot gibt ein naßes Undernbrod” 
iſt die oberheſſiſche Form dieſer bekannten Wetterregel. „das Underneßen“ 
Marburger Hexenproceſſaeten von 1658. 

Underntrunk, Wein öder Bier, welcher befonder8 dem dienenden Perfonal, 
namentlich den Jägern und Sagbfnechten Nachmittags gereicht zu werben pflegte. 
Diefer Unberntrung fehlt in Seiner Schloßrechnung (3. B. von Rauſchenberg) 
von 1554 bis 1603. | 

Undernstatt, Undernplaiz, Ruheſtatt für dad Weidevieh; auf dem Seller 
walde findet fich z. B. eine Oberurfer Undernftatt, eine Dendberger Un: 
Dernitatt. | 

undern, vom Vieh, Mitiagsrube Halten und wieberfäuen. 

Das Wort ift fehr alt: goth. undaurni Luc. 14, 12; ahd. untarn, mhd. 
undern, altſächſ. undorn Hel. 103, 3, ſcheint fich jedoch in Nieberbeutichland nicht 
erhalten zu haben, während es in Baiern (Schmeller 1, 87), am Rhein, auf 
dem Welterwald (Schmidt S. 128), in Franfen (Reinwald Henneb. Sp. 2, 
131) ſich noch jet vorfindet. Eſtor hat es t. Nechtögel. 3, 1421 verzeichnet: 
„Untern, das A uhr brod nehmen“. 

umdig adv., unterhalb; noch jet, indes nur vereinzelt, im Gebrauche. 
„vf ber Neflelwiefe undig des ftigel3*. Hainaer Grim. P. Acten v. 1582. 
„die Mühle undig —8* Marb. Hexen Pr. A. v. 1682. 

umeszig, unappetitlich, unreinlich, unflätig, ekelhaft. Nur im Schmal⸗ 
kaldiſchen gebräuchlich. 

Unflät msc. 1} wie gemeinhochdeutſch. 

2) ein Scheltwort, zunaͤchſt ein ernfthaftes, um Jemanden ald gemein 
unfeufch, als ungezogen, als wiberwärtig zu bezeichnen; indes wird es, wie 
manche andere Scheltworle, auch halb fcherahaft gebraucht, wie das Wort ſchon 
‚don aloe (im Flobag), und fonft, verwendet worden ift. 

ngedanken, Ortsbezeichnung, die ich in Heſſen zweimal finde: in 
dem Namen des bei Frihlar an der Edder gelegenen Dorfes und in einer Flur⸗ 
egend bei Beenhauſen. Das Wort it Plural und zwar warſcheinlich plurali⸗ 
fer Dativ von dem alten ungedanc, Geifterabweienheit, Unfinn, Unbefonnendeit. 
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Die Ortsnamen müßen entjtanden fein aus Worgängeu irgend bedentlicher Art; 
der Anbau de8 Dorfes in Folge etwa von Zerwürfnifen in Frihlar, weiche zur 
Auswanderung führten, ber Alurname in Folge von irgend ‚einem unfinnigen 
Vornehmen (Aufruhr oder dergleichen), welches eben an der Stätte auch beſtraft 
wurde, benn neben den Ungebanfen finbet fi dort der lebendige Balgen, 
d. 5. der als Galgen verwendete Baum, an welden auf ber That ergriffene 
Verbrecher in früherer Zeit ohne Umftände aufgefnüpft wurden. . 
ungeheuer if jet meines Wißens nicht mehr volfSäblih, muß es 
jeboch ehedem geweſen fein, wie dieß bie Bezeichhumgen von Dertlichkeiten be 
imeifen ; fo gibt e8 an verſchiedenen Orten, z. B. bei Josbach, eisen „ungeheuren 
Graben”, bei Hombrefien ftand im Reinhardswald eine „ungeheure Eiche““ 
(46. Jarh.). &8 verfteht ſich won felbft, daß mit biefem Praͤdicat nicht etwa 
die ungewöhnlige Größe des Grabens, der Eiche habe bezeichnet werben follen, 
wie das Wort feit der Mitte des vorigen Jarhunderis gemeinhochdeuiſch in tadel⸗ 
after Beife verwendet wird, ſondern daß bie betreffenden Gegenſtände bieß 
Prädicat noch im Sinne des inhd. ungebiure, fremdartig, unheimlich, tragen. 
Ungel fem., jet neutr., Talg; Rieberhefjen, hauptfächli in bet Um⸗ 
gegend von Kaſſel gebräuchlich, beſonders in der Gompofition Ungellicht, Talg: 
ũcht. nwürtz, was, ungel, oley, wyn, hering, bugkingk*. &mmerich Franfen- 
berger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 698. „allerley bottern, 
kesze, spegk, Aner ungel, fygin, reszin“. Ebdſ. ©. 705. Friſch 2, A04, 
welcher aus Apherdianus Tyrocioium Ungelferz, candida candela sebacea citiert. 
U: Id wurte, fo lange das Mort überhaupt in Uebung war, benn 
jet ift e8 im Abfterben begriffen, nicht, wie in ber Bücherſprache von den 
öffentlichen Abgaben überaupt, fonbern eigens nur von ben unftändigen Ab— 
gaben, im — von Erbgülten und Zinſen, gebraucht (Vgl. Häfner 
Geſchichte von Schmalkalden 2, 156); zu den unftändigen Abgaben gehörte in 
— J teuer, und dieſe führt in Schmalkalden noch jegt den 
Sonft gehörten zu den Ungelbern auch die Bandes: 
topfgelb) , die Löfegelder für Gefangene u. dgl, (Mol. 
Beil. 101 u. 114). 
57 —858. i . . 
te deutſche Name der Schlange (unc); er wird in 
Ringelnatter (coluber mic) nicht von bet Kröte 
3r] igneus) gebraucht, und den „ünkenruf“ ſchreibt 
en wer are ugsentter, nicht der Kröte zu. Die mancherlei Märchen 
von inte (dem gefrönten Unfentönig u. dgl.) haben ausnahmslos eine Schlange 
zur Voraußfegung. Die giftige Vipera beras, Kreuzotter, in Altheſſen ſehr jelten, 
mr Im Schmalfalbifehen häufig, heißt Otter. 


unketunke, auf gerathewol. Oberheſſiſcher, ſchon von Eſtor i. 
Rechtẽgi. 3, 1221 (ungetunfe) verzeichneter Husbrud. 

Unmüsze lem., dringende, läftige Beſchäͤftigung; Beſchwerde, Ber 
ſchwerlichkeit, Verdriehßlichleit. Gin in Dielen Vebeulungen ganz allgemein ges 
braͤuchliches, aͤußerſt uͤbliches Wort, meift ummust ausgeſprochen. Schmeller 
2, 638. Schmi di Welterw. Id. ©. 284. r 

Unrät msc. wurde ehebem und wird zum Theil noch jetzt auch in dem 
Sinne von Ungfük, Unfall gebraucht, zumal von ſchwerem Unfall: „der große 
Unrat, in ben er gefommen if“, womit ein dem Betroffenen ſchwer verlegenber 
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Fall von einem Gerüfte gemeint war." „Wäre’auch das mir untad infille, ba 
Gott vor ji. Häfner Schmalkalden 2, 167. „Perditio, das verderben, vnrath“ 
Alberus Diet. Bf. Eda. 
unrdt adj., in Oberheſſen üblich für: unraͤtlich, nicht ratfam. 
unspotsam, unglüdlid; verftanden wird das Wort, wie e8 lautet: 

„nicht zu verfpotten“ d. 5. wirklich (ernſtlich) unglüdlich. . Fulda. 

 unstrippet, uneinig; „fie find unftrippet mit einander“. Im Ful- 
baifchen Land. Vgl. strippen und un-, denn vermutlich dient hier un zur 
Verftärfung. 

unterjährig;, nod unter feinen, Jahren, unerwachſen. Oberheſſen. 
nein vnderjärige dochter“. Wetter 1595. 

untern, ein nur im ſachſiſchen Heſſen gebraͤuchliches Wort: unterafenn, 
nämlich den über das Land geitreuten Milt. 

Unthaetehen;, ſehr übliches Deminutiv von Unthat, welches Wort 
ſelbſt gar nicht oder kaum im Gebrauch iſt. Es „erfgeint befonbers in ber 
Nedensart: „ed tit auch fein Unthätchen daran”,..d. b: nicht der aflergeringite 
ar oder "Seen Schmeller 1, 461. Adelung4, 836. Schmidt Weſterw. 


unverkören, fränfenb, beleidigend; mitunter aber auch für: ohne 
Rückhalt, gerade heraus — derb, wodurch dann biefe zweite Bedeutung fich mit 
ber aıften berührt. In der erfleren Bedeutung wird es meiſt mit Wort ver⸗ 
bunden: „ſag ihm ja kein unverkoren Wort, du machſts damit nur ärger”; 
„ee bat ihr mehr wie ein unverforen Wort geſagt, und nun will fie nicht 
mehr von ihm hören”. In der zweiten Bedeutung iſt da8 Wort ſelbſwerſtaͤndlich 
Adverbium: „ich ſag dirs unverkoren, darnacth richt du dich“; „er hat gar 
unverkoren (geradezu, derb) mit ihm geſprochen“. Sehr üblich, am meilten 
SR in weitlichen Heffen, wie auf dem Weſterwald (Schmidt Weſterw. Id. 


8 ſ volksmäßige Verwendung des alten unverkorn (von verkiusen), wie 
daſſelbe bei Wolfram -Pareiv. 609, 28. 750,23, und fonft noch vorkommt, ents 
widelt fi aus der urfprünglichen Bedeutung von unverkorn ganz leicht: ver- 
kiasen bedeutet; ſich nicht um etwas kümmern, für gering oder für nichts achten; 
unverkorn bebeutet folglich urfprünglich, wie auch in jenen Stellen zu Tage fliegt: 
unvergeßen — der Hab it noch lebendig, Pare. 609, 28. : Gin „unverforen 
Wort” iſt mithin ein ſolches, deilen man nicht vergefen. fann, ‚, befien man (im 
Mebeln) gedenken muß; „unverkoren zu jemanden fprechen” Heißt. fo zu ihm reden, 
daß er es nicht vergehen kann: deutlich, nachbrudlich Tprechen. 


unwirsch, ein ber Volksſprache geläufiges, in meuerer Zeit auch in 
Die Schriftiprache aufgenommenes Wort: unmillig auffarend; un wirſch werben, 
ärgerlich ſich äußern, eine unwirfche Antwort geben, eine unwillige, dabei 
kurze, Antwort geben. Möglich wäre es immer, daß das Stammwort wirs (übel, 
verkehrt, ſchlimm, eigentlich ein Comparativ), und un- zur Verſtaͤrkung hinzuge⸗ 
fügt wäre, wie in unschlecht, unstrippet, unbarbarisch, zumal da man Hin und 
wieder, in früheren Reiten oft, auch wirfch in ganz gleichen Sinne wie unwirſch 
‚gebrauchen hörte, Worjcheinlicher iſt es indes, daß es eine Zuſammenziehung 
aus anwirdisch, unwerdisch (bei Cloſener uawürdesch) it. Schmeller 4,149. 

ures, richtiger ures (uresz), bie oberheffiche Form eines in ganz Heſſen 
verbreiteten Worted, welches verfehtetene Formen, je nach ben Gegenten, ans 
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nimmt, und eine ganze Wörterfamilie um fi Bat. Es Bebeutet ures: des 
Eßens überbräßig, und dann überbrüßig überhaupt; in letzterer Bedeutung 
ift e8 in Oberhefien am üblichiten, und bat e8 Eijtor t. Rechtägl. 3, 1422 ver- 
zeichnet: „ures, überbrüßig". Sehr Häufig Hört man in Oberheſſen: „das fein 
ich aber ures“, das bin ich endlich ſatt und muͤde. 

uraes, die bis in die zwanziger Jahre in Kaffel vorkommende Yorm, 
hauptſaͤchlich von dem’ Mebertruß an Speifen gebraucht; jet ausgeftorben, nur 
da8 abgeleitete Verbum ift noch jeßt vorhanden, ſ. u. 

uresk, uressig, überesk, ſind die im Fuldaiſchen berfchenden Formen, 
vorzugsweife ın dem Sinne: einer Speife, de8 Gens, überdrüßig. 

unresö, unresk, Formen int Haungrund bi8 nach Hersfeld Bin, gleichfalls 
faft nur in Beziehung. auf den Ueberdruß an Speifen gebraucht; „ich habe mich 
an dem Brei unreß gegeben”. 

oddereszig, ſtatt ureszig, Form der Werragegend, meift in Be⸗ 
ziehung auf Speifen, doc auch, dem oberhejliichen ures aͤhnlich, allgemein für 
überbrüßig verwendet. 

verurgessen, Speilen, die man nicht mag, verfchleubern oder verderben; - 
„die Kinder find fatt, fie veruräßen nur das Brod“. Kafjel und Umgegend. 

orzen, Aufammenziehung von uräszen, vom Vieh gebraucht: das 
Futter nicht mögen, nicht freßen wollen, verſchleudern, unter bie Füße treten. 
Deftlihes Heffen (Sontra u. w.) und Schmalfalden. Dann aber bedeutet orsen 
eben daſelbſt (obere Werra) auch übrig laßen überhaupt. 

: @erzchen neutr., feiner Ueberbleibſel, Reit, zunächft von Speifen 
(Futter), dann aber auch von andern Dingen. Obere Werra, aber au ſonſt 
vorkommend. 

S. Schmeller 1, 100. Schmidt Weſterw. Id. S. 129 und 286. 
Reinwald Henneb. Sp. 1, 114—115. Brem. WW. 3, 272. Schmidt Schwäb. 
RB, 1844. ©. 527. Stalder 2, 426. Schambach Gött. Id. ©. 148. 

Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Gef. u. LE. 4, 98—99. 

Urgicht fem:, Ausſage, Bekenntnis, von ur, jetzt er, und jähen, göhen, 
fagen. Bekanntlich wurde Urgicht eigens von dem durch die Tortur erprefiten 
Bekenntnis al8- feitftehende juriſtiſche Bezeichnung gebraucht, und erfcheint fo in 
allen Griminalprocefjarten des 16. und 17. Jarhunderts. Indes fol das Wort 
am Ente des vorigen und im Anfange de8 gegenwärtigen Jarhunderts auch im 
gemeinen Leben für Bekenntnis gebraucht, namentlich) von einem mit Mühe er« 
langten Geftändnis (alſo mit Reminifcenz an ben eigentlichen Gebrauch) gefagt 
worden fein. Sich jelbit Babe e8 nidyt mehr vernommen. 

Urholz neutr., ein jebt erlofchener, zum Theil in Oberholz entiteflter 
Ausdruck. Derlelbe bezeichnet 1) das unfruchtbare Holz: Aspen, Birken und 
Hainbuchen, im Gegenfate gegen die fruchtbaren Bäume Buchen und Gichen; fo 
in dem Negierungsabfchieb vom Jahr 1539 über Zweſten bei Lennep Leihe zu 
LSR. Cod. prob. S. 500. Dieſe unfruchtbaren Bäume fcheinen auch da, wo 
feine Morkgenoßenſchaft beitand, den Einwohnern zu beliebigem Gebrauche, Behufs 
ihrer Feuerungsbeholzigung überloken gewejen zu fein; fo fcheint e8 noch in dem 
Friedewalder Weistum von 1436 (Grimm Weisth. 3, He urjprünglich ver 
ftanden worben zu fein; indes bebeutet e8 hier auch ſchon 2) Yallholz, Leſeholz, 
wie es in andern Weistümern und mitunter in Forſtregiſtern alter Zeit (15.—16. Ih. 
ohne Frage verftanden werben muß. In diefem Sinne fcheint da8 Urholz dem 
Weißholz entgegen zu ftehen, 3. B. Marburges Hofgerichts Urteil 39%. 1569. 
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Grimm Weist. 3, 358. 8 Aeſte des gefaͤllten Baumes, Eſtor teutiche Rechts⸗ 
gelahrtheit 1, 710 ($. 1761); dieß iſt nun eben da®, was jetzt Oberholz 
beißt, aber hin und wieber von bem Wolke richtig Orkols genannt wird (Rhön). 
„Klafteiholz und Ohrholz“ werben in ben alten Forftregiftern einander regel 
mäßig entgegen gelebt, Ohrholz“ aber wieder vom Reiſig unterichieden. 
Gewöhnlich aber werden die Aeſte in ben orftregiftern und Forſtordnungen in 
Nieder= und Oberheflen im 16. u. 17. Jarhundert Afterfchläge genannt (1. d.); 
body find Diefe von dem Urholz und dem Reifig zwar nicht in ter Sache, wol 
aber der Anwendung nach unterfchieden: Afterfchläge fallen vom Nutzholz ab, 
nit vom Brennholz. 


Diefes Wort fcheint fonjt nirgends vorzukommen; es fehlt in den Wörter⸗ 
büchern yicht allein, ſondern auch in den Idiotiken. 


Urschlechte fem., Ausſchlag, zu welchem Worte, gleiches Stammes 
mit demſelben, es ſich wie das Femininum zum Masſsculinum verhäͤlt. Das 
Wort iſt nur im Schmalkaldiſchen, wo es ehedem nach Reinwalds Zeugnis 
(1, 179; 2, 131) die Pocken, Kinderblattern bedeutete, und im Hanauiſchen 
uͤblich; hier bedeutet es Ausſchlag jeder Art, an Menſchen, Vieh, Baumblaͤttern 
(3. B. die von Inſektenſtichen herrührenden Knoppern auf dem Buchenlaube u. dgl.). 


Urtat fem., vollftändige, vollzogene That, abſchließende That, in dem 
modernen Mifchdeutfh: die Definitive In heſſiſchen Urkunden tft mir dieß, 
anderwärt8 nicht feltene, Wort (vgl. Haltaus s. v., Scherz. Oberlin s. v. 
Schmeller 1, 461) nur in ber Formel zu urlete verkaufen vorgefommen, und 
doch nicht in niederheffifchen, fondern zur Zeit nur in fultaifchen Urkunden. Die 
Formel zu urtele verkaufen bedeutet definitiv verfaufen, im Gegenſatz gegen den 
Wiederfauf, weshalb die Formel auch meift von der Formel: „zu einem ewigen 
Kaufe” begleitet wird. 

Wir Heinrich, Ritter, Simon vnd Frische gebrüdere von Schletteszen — 
bekhennen dasz wir — verkaufft haben vnd verkauffen an diszem vffen brieffe 
zu orthede vnd ewiglichen vnse theil die wir haben etc. Verfaufßurfunde ber 
v. Schlik über Neuenhain, Grebenhain, Saßen u. Holnftein v. 30. November 1368 
(Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 273). Ich Wilhelm vom Rumerode Be- 
kennen — daz ich recht van redelich vorkoufft han van verkouffen in macht 
diessis briefüis myn halb teil der wysen gelegen zü Nuwenkirchen — mit allem 
irm nucze — — angenuerde zu orlele vad czu eyme ewigen koufle vnser lieben 
firauwen eyme pferrer vad eyme frümessir cru dem Cryspans. Ungedt. Urf, von 
St. Veits Tag 1423. Ich Wilhelm, Rorich — — alle genant von Buchenawe 
— — bekennen daz wir daz selbe megenant gute czu musebach gelegen — czu 
orthede erplichen vnd ewiglichen verkoufft habin vnsser lieben frauwon crum 
Cruspans vnd eren formunden. Ungebr. Urk. v. St. Matthias u, Albans Tag 1441. 
Wir Herman von gols guaden Apie zu Fulda Bekennen — So als vorzydea der 
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gestrenge herre Eberhari von Buchensuw vi widerkauff vnd darnach Wilhelm 
Borich vad Welther vom Buchensw zu oriel vnd zu ewigen Izylen verkauft 
haben dem. formunder des gelshuses zu Cruspens eyn gut zu Musebach gelegen etc. 
Ungedrudte ‚Beftätigungsurfunte für die Urkunde von St. Matthias 1441, vem 
Allerheiligentag 14. 

uschern, eine zitternde, ſchauernde Bewegung machen, welde durch 
Schmerz verurfacht wirb. Das Thier (Pferd, OGE sichert, ehättelt fi, ziert, 
wenn es eine Wunde hat, und man biefelbe berührt; das Pferd uschert, wenn 
es ſchmerzhaft hinkt. Aug figürlich: vor etwas Asfheu, Widerwillen haben: „er 
iſt von bem Pferdehandel weggegangen, denn er uſchert ben Fehler (vor dem 
Fehler) am Auge bes Pferdes“. Sehr üblich im füblichen Theile von Doerbaien. 

- Usselm, Üsseln (Issele) fem., meiſt als plur. tant. behandelt, Die 
glügende Aſche, die Funken in der Aſche. Diefe® von Eſtor ©. 1422 vers 
zeichnete alte Wort ie was in der aſche glimmet vom feuer“) iſt in Ober 
heſſen, befonter8 in beſſen ſüdlichem Theile, noch allgemein üblich, muß jedoch 
im -Unfange dieſes Jarhunderts auch in Niederhefien, wo e8 fich jegt nicht mehr 
will auffinten Iaßen, üblich gewefen fein, denn bie Funken, weiche in verbranntem 
Vapier bin und Berlaufen (an derem Laufen, al® an „ben Leuten die aus ber 
Kirche gehen“, ſich die Kinder zu ergeßen pflegen), hießen damals im öͤſtlichen 
Hefien die 3ft ein. Hierher gehört der Name einer Duelle bei Römershaufen: 
ber Iffelnborn. Friſch 2, 41. Schmeller 1, 122. 

Uswick fem. (mit 0); meift gefprodhen Uschwick. So heißt in Obers 
heſſen ver behere Theil ‚der Flachsabfälle, welche fi; bei dem Schwingen bilden, 
und welcher gefponnen werben fann, gegenüber dem ſchlechtern Theile, welder 
Wödch genannt wird. Es ift das alte Wort: dsuinga, das Abgefhnsungen jene. Faſt 

och bei Alberus vor: „Stape, das grübjt 
Diet. BL bhija); - Eftor "deutliche Rechisgei. 
Wort in der Form Oschwicke, und gibt 
Garn u Sadtuch geiponnen werbe, verhoche 
u it Werg wird weber die äsuinge 

: Werg fällt nit beim Schwingen fonbern 
id ber Wodch zufammen heißen in Nieder⸗ 
» 


üzen, fpotten, verfpotten, neden; in ganz Heſſen üblich, ‚wie In Ober: 
deutſchland und der Schweiz. Gelbft in den nieberbeutfchen Bezirken nicht unbes 
Tannt, wenn gleich ungebraͤuchlich. 
ausizen, verſpotten. 
‚ verdsen, verhoͤhnen; wenig üblich. 
u (42) msc., Spstt,, aber auch Swan, und. Komil überhaupt; fehr 
üblich ,. zumal in ben sörrbeutfgen Gegenden. 


V. 


Valand ms, Name des Teufels ſelt dem 12.—13. Jarhundert. ©. 
Grimm Mythol. 983-934. Heut zu Tage ift das Wort überhaupt nicht mehr 
ublich, mit Ausnahme ver Herſchaft Schmalkalden, wo es jedoch in feiner voll: 
ftänbigen Form nicht mehr Bezeichnung des Teufel, fondern eines unbändigen, 
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unruhigen, mutwifligen. Snaben ift: „du bift ein. rechter Valand (Völand)”. Golf 
der Teufel begeichnet werben, fo wird Fäl ober Fael gejagt, "wie fehon Rein⸗ 
wald 1, 30 angibt. In den Hexenproceſſacten des 17. Zarbunderts kommt 
dagegen Baland Häufig vor. „der Wein, jo der Bolant mitbradht, fei vff 
einem fleinen wagen, fo vier fehmwarze faßen gezogen, ankommen“. Marburger 
Hegenpr. Acten. v. 1633. „fie hab gefragt, ob er dem böfen Foland dienen 
wolte, hab der Yung Ja gelagt, fei der Yoland zu ihm kommen”. Franfens 
berger Hegenprocefiacten v. 1648, „Zur Hexerei fei fie durch den böfen voland 
gekommen“. Eſchweger Hegenprocefjacten von 1657. Als Familienname kommt 
Valand, Voland in Helfen nicht ganz felten- vor, 


verbombeisen |. Bombai, verleppem.i. Lepper. 


verhott |. putohen. vermampeln |. mummeln. 
vereigen |. Eigen.. vermümpeln ſ. mommeln. 
verfaert |. faeren. vernäffen |. äbich. 
verhansen ſ. hünsela. . verpackeln |. putscheln. , 
verknulgen |. Koüll, Verraeter |. Rat. 
verknutschen ſ. knetsohen. verschmöhsam ſ. verschmähen. 
verkruspeln f. Kruspel. verschrumpelmn |. Schrumpel. 
verkutzeln |. Ku. veruräszen |. ures. 
verlätschen ſ. Lätsche. verzippeln |. Zipfe. 
FM vernaff, vorab, vorzüglich, zumal. Im fächfifchen und weſtfäliſchen 
eijen, ; 


iWierdung mse., älterer Ausbrud für Vierteil, Viertel; wurde ges 
wöhnlich, und in Hefien, wie e8 fcheint, ausfchließlich von dem vierten Theile ber 
Mark gebraucht. Walther von Lyfen verkaufte -1354 feine Güter zu Steinharts⸗ 
haufen (jekt Sterzhanfen) an das Haus des deutſchen Ordens zu Marburg 
„umme sybin marg pennige vnd einen vierdamk* (Ungedr. Urk.). „Wan man 
bouwe phennige slaen wel, do sal me setzin ozu der mark dy rechte lodig ist, 
eynen halben vierdung kuppers“. Stalüta Eschenwegensia b. Röftell 1854. 4. 
©. 4. Ob Vierdung, wie anderwärts (Schmeller 1, 633), in Heſſen bie 
allgemeine Bezeichnung eines Theiles überhaupt geweſen ift, kann bezweifelt werben; 
eine Münze iſt e8 gewiß nicht gewejen. Wittellat. ferto, ‚franz. 'fertgn, engl. 
farthing. 
Viergeheinze neutr., oberheffiih ‚Veiergebeins, Veiergebinz, heißen 
bei dem Volke alle feinen Vierfuͤßler, welche ihm nicht ſpeeiell befannt find, be- 
fonder8 die Reptilien, etwa nur mit Ausnahme des Froſches und allenfalls der 
gemeinen Kröte. Ä 


Viermann, Vierer. In Oberheſſen beſtand ehedem in ben 
Dörfern ein aus vier Perfonen zujammengefehtes Vorſteheramt unter und neben 
dem Heimbürger ober. Greben. Diefe hießen die Voriteher, Biermann, Vier: 
männer, Vierer, auch bloß die Vier; der Einzelne ein Biermann. „Mit 
fambt Nachgemelten greben, heymburgen, vierern vnd vorftehern nachgemelter 
Dorffer”. NRaufchenberger Amtsregiſtratur von 1562. „24 fl. - werben geftrait 
der Heimberger. und vier zu Sterkhaufen, das fie nachts vber angelegt gebott 
jhre fchlege nicht beichließen laſſen“. Wetterer Bußregiſter von 1591.: „Hans 
Schibermann zu Ohmenaw (wird um 25 fl. gefttaft) dz er den Heimberger vnd 
4 man nachts vfgefordert ohn einige vrſache“. Ebdſ. 1696. „1 fl. (wird ge 
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Feat) Hand Bold zu Ohmenaw, das er gefagt, die vorige vierman ba haben 
alſche einfart gehalten“. Ebdſ. 1691. „id fl. Hans Schiffermann das er feine 
Verde des nachts im Roder Korn —*8* zu ſchaden bat geben laſſen, wie 
folches der Schuß und vierman befunden“. Ebdſ. 1591. „Die Vorfteher und 
Vierer heiten die Gemein ans Einfahrt jufammen leuthen laſſen“. Treisbacher 
Verhörprotofoll von 1609. „Gr Zeug fein vor zweien Jahren ein Vierman, 
und Hans Dligjchnitt Heimburger geweſen“. Ebdſ. Und fo zu ungezälten Malen. 

Auch in den oberheflifchen Städten, namentlich in Marburg, beitanden 
bis zur Einführung der Bemeindeorbnung, 1834, Vierer, Ratövierer, welche 
die Gontrole des Stadtrats bildeten, 


Viermünden, Dorf an der Eder in Oberheffen, merfwärbig durch 
feinen mythologifchen Namen. Derfelbe bat nämlich mit dem Begriffe ostium 
(wie Gemünden, Münden u. dgl.) nicht® gemein, aber auch vielleicht nichts mit 
der Zal vier, fondern lautet urjprünglich (im Jahr 1144, desgleichen 1215) 
Virminni, Verminne, und ift bis weit in da8 17. Jarhundert flet8 Viermin - 
efegrieben und gefprochen worden. Diefelbe Schreibung fand auch ftatt hin⸗ 
—2* des Namens des dort angeſeßenen und ſehr angeſehenen Adelsgeſchlechtes: 
es wurde, fo lange es exiſtierte, geſchrieben und ſchrieb ſich ſelbſt Viermin. 
Der Name bedeutet, wenn die Schreibung Virminni, Verminne, als maßgebend 
betrachtet wird, Frau Minni, Schwanjungfrau, weiſſagendes Flußweib, wie der⸗ 
gleichen zwei (drei) im Nibelungenlied erſcheinen; wol ohne Zweifel hat man die Stätte 
dieſes Dorfes in der aͤlteſten Zeit als die Wohnſtätte eines dieſer mythologiſchen 
Weſen angeſehen; warſcheinlich war es eine Merminni, Flußweib; doch iſt in 


jener dichtbewaldeten Gegend auch an eine Waltminni, einen weiblichen Waldgeiſt, 


zu denken ſehr wol möglich — ja die Schwanjungfrauen wohnten ganz eigens 
auf Seeen und Flüßen, bie im tiefſten Walde ſich befanden. S. Grimm d. 
Myth. S. 399. 401. 404—405. Wenn die Namensform, welche bei Schannat 
aus dem Jahr 850 vorkommt, echt iſt: Fiermenns, jo wäre es freilich nicht der 
Aufentshaltsort einer Frau Menni, fondern gleich ganzer viere, und in fo welt 
würbe die jekige Schreibung dennoch berechtigt fein. An fich ift dieß übrigens 
nichts Befremdendes: erfcheinen doch im Nibelungenliede auch drei folder „Meer⸗ 
weiber” guien ‚ weldde an einer und berfelben Stätte im Strome haufen. 
gl. Siegwinden. 

Viertel neutr., ſehr übliche, den gröften Theif von Niederheſſen be: 
herichende, nämlich überall wo nit Malter (f. d.) üblich tft, gebräuchliche 
Bezeichnung eines Getreidemaßes, im Wefentlichen dem Walter gleich. Die Be⸗ 
zeihnung war ſchon im 14. Ih. üblich (I. 3. B. in einem niederheffifchen Exrnte- 
zegifter von 1391: „so virkouffte ich crwei firtel weisses vor xxviij sol. den., 
wante her was weich daz her nicht malen wolde*, aber dasjenige Getreidemaß, 
von welchem unfer Viertel der vierte Theil wirklich iſt, kommt is den heſſiſchen 
Fruchtrechnungen, felbjt in früher Zeit, niemal® vor, fo daß die Bezeichnung 
Viertel in Vergleihung mit ber Bezeichnung Malter, ja mit Mött, als eine 
völlig unpaflende Bezeichnung ſich darſtellt. — Sin Oberheſſen fennt man Viertel 
noch weit weniger als Malter. 

virful, vollſtaͤndig. Diefes Apverbium, fonft. unerhört, erfcheint in einer 
Urkunde des Kloſters Anenberg von Barbaratag 1479, abgebrudt bei Lennep 
Reihe zu. LSR. Cod. prob. S. 738—739: „vnd wilches der czweyen Gerdrud 
vnd Elizabeth des andern toit erlebet, dem sollen vnd wollen wir vnd vaser 
nachkummen soliche sechs malder vnd zcwelff probende brode alle vnd virful 
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sine lebelage geben“; — „bis so lange das sie solicher zinse wie vorgeschriben 
virful virnugit vnd beczalt sint“; — „was auch sache, — das dar were ader 
worde misse waer, hagel, brant, krich — daz der koiffern an 'solicher. beczalunge 
der sechs malder gebroch ader sumenis worde — so sollen vnd wollen wir vnd 
vnser nachkummen yne die genanten sechs malder geliche woil virful geben vad 
beczalen vsz andern vaszera gudern, Kornhusen vnd schuren“. Es kann nichts 
anderes fein, als bie fchon mhd. vorfommende Formel vür vol, die noch. jcht, 
wie Damals, mit nehmen conjteuirt wurde, nur daß biefelbe in ein ſelbſtaͤndiges 
Adverbium abgekürzt worden ift. . J 
Vogel heißt in Heſſen alles was fliegt, nicht nur die Vögel: Fleder⸗ 
mäufe, Käfer, Schmetterlinge, Hymenopteren, ja ſogar Fliegen, Deüden u. dal. 
werden mit dem allgemeinen Namen Vogel, im Deminutiv Beulen, Veilchen 
bezeichnet. „ilt nicht ehr einem armen Dann ein Feulchen entflogen?# Me- 
Iander Jocoseria (Lich 1604) No. 589. Sprihwort: „bie Veielrche die ze 
rih piffe, die ſteßt der Hopch“ (bie Vögelchen, die zu früh pfeifen, ‚bie 
oͤßt der Habicht), d. 5. große Munterkeit der Kinder in früher Tageszeit pflegt 
fi in Traurigfeit aufzulöfen. Eben fo Brem. WB. 1, 332. 


Vogelheu, Name eined Unfrautes, ober mehrerer, im Getreide. Ges 
nauere Bezeichnung war für mich nicht zu erlangen, indes fcheint maͤn vorzugs⸗ 
weiſe verjchiedene Gräfer, namentlich Schmielen (Schmilmen) unter diefem Namen 
u bezeichnen, wenn gleich Andere das ihnen vorgezeigte Ervum parviflorum, fonjt 
Bindel genannt, gleichfall3, und zwar ganz eigens, als Vogelheu anerfennen 
wollten. Der Ausdruck iſt alt; e8 erfcheint derfelbe fchon in den, Zeitjchrift f. 
ef. Geſch. u. LER. 3, 202—203 abgebrudten, Warhtregiftern . des deutſchen 
Divens von 1470 und 1472. Bu 


Velbert fem., ein fehr übliches, mehr niederdeutſches als hochdeutſches, 
auch in heſſiſchen Urkunden bis in bie neuere Zeit -erfcheinende8 Wort, deſſen 
richtiges Verftändnis nicht felten von fehr erheblicher rechtlicher Bedeutung, aber 
wegen ber Entjtellungen, welchen es unterlegen, nicht Immer leicht gefallen ift. 
Der zweite Theil der Compofition, bort (von ich bir, ich bringe zum Vorſchein, 
zur Wirklichkeit) bedeutet Heruorbringung, das Bringen zur Gefheinung zur 
Wirklichkeit, volbort alfo bie vollitändige Hervorbringung, das Bringen zur Aus: 
führung. Es tft mithin nicht genügend, volbort einfach als consensus, Einſtim⸗ 
mung, Ginwilligung zu verfichen; es bedeutet vielmehr entfcheidende, den 
Vollzug erjt möglich macende Einwilligung, die Auctorität, Durch welche eine 
beſchloßene Sache erſt ausführbar wird, etwa wie wir jebt die Vollgiehung einer 
Urkunde oder da8 Wort „Genehmigung“ verſtehen. Wänzlich folich und das 
Verftändnis des Wortes beeinträchtigend war e8, daß fchon im 15. Jarhundert 
das -bort al8 Entſtellung von wort, verbum, angefehen und hiermit auch das 
Genus geändert wurde; dieſem Misverftändnis haben denn auch Tämtliche ältere 
Lexicographen (Wachter, Friſch, das Brem. WB., Apelung, Scherz. Oberlin) 
theils geradezu gehulbigt, theils Vorſchub geleiitet. Doch war biefe Entſtellung 
noch nicht Die aͤrgſte: vol mußte fich in wol umkleiden laßen, fo daß ftatt Volbort 
nun „Wohlwort” zu Tage kam, und ber Sim ſich zu einer völlig nichtsſagenden 
Beiſtimmung verflachte. Die älteren heſfiſchen Urkunden haben in ihrer über: 
-wiegenden Zal bie richtige Form Volbort; aber auch die leßterwähnte totale 
Gorruption iſt nicht ganz unvertreten: „mit völligem Consens und Wolworbt 
bochlöblicher Lniverfität und deren Vogt”. (Verhandlung über Waldrecht mit 
Sibylla Stolzenbah in Homberg 1708). Die Formel, in welcher Volbort 


432 Volle — Vorred. 
re erſcheint, if: mit wissen ud volkort, ober mit wiesen, willen 


Dr —e die ——— os · uign geben. W. Gerften- 
berger bei Schmincke Monim. hass, 2, 384, 
gl. Muller mbd. WB. 3, 362. 
Rachdem Volbort,- volborten, außer Hebung zu komman begann, wurbe, 
und zwar ſchon zeitig um 17. Jarhundert, Belieben, belieben, an ihre Stelle 
ei welde Wörter genau nach Mabgabe des Sinnes von Volbort und vol- 
borten außzulegen find: wer volbort zu geben hat, führt nicht bloß eine Stimme 
neben Anbern "und. gleich biefen, fondern hat die entſcheiden de Stimme zu 
Jelieben“ bedeutet: mit Beteiligung bei der Beratung und 
cheiden den Stimme. 
a8 ganze Trinfmaß, ber Halben (ſ. d.), dem halben 
jet. „Bu Vollen und Halben zutrinfen” war bie 
en zügellofen Trinfgelogen des 15. und 16. Jarhunderis, 
Sghriftſtellern deb 16.—16. Jarhunderts, welche 
i, vielmehr wüjten Sauferei und Trunkſucht 'gedenten, 
ı und rheinifchen Kurfürften und Fürſten, unter ihnen 
Landgraf Philipp von Heffen, vereinigten ſich im-Jahr 1525: „DaB ein yeber 
bey allen feinen ‘Grauen, ‚Seren, Nittern, knechten / bienern vnd unterthanen mit 
hoͤchſtem fleyß und ernft verfügen vnd verſchaffen fol, das niemands ben andern 
ju vollen ober gelten ober zu gleicher maß zutrinden, auch nit beutten oder 
winden fol®. %. Philipps Reformation v. 18. Juli 1527. 4. Bl. Gitijb. 
Aus heſſiſchen Säriftftellern möge nım am bie Stellen bei Burgharb Waldis 
erinnert werben, z. B. Papſtiſg Reich (1555. 4.) Bl. Ppb: 
Se vil zum Wiertshauß witer laufen "> 
* Zu Balben vnd zu vollen fauffen. vn 
Oqiia: Schleichen Hin zu dem fülen wein 
Zu halben, vollen, on 38 
Biß keiner Heim zu gehn 
vergängig.. Dieſes Wort ift im — Kanzleiſtil ein volles Jar⸗ 
Hundert lang zu einer gänzlich ſtunloſen und abgefhmadten Gaßfügung verwendet 
worden. Wenn nämlich nach einer Anführung von -eingelnen Umitänden , welche 
als Vorbereitung, Vorausſehung oder Vebingung des Folgenben dienen fellen, 
gefagt werben müßte: „dieſes vorausgeſetzt“, „nachdem dieß noraußgegangen ift“, 
naqhdem dieß geichehen fein wird“, ober: nachdem dieß zum Woraus hat bes 
merkt werben‘ müßen“, fo ſchreibt ber heſſiſche Kanzteiftil: „diefem vorgängig“, 
alſo in unbegreiflicher Gedankenloſigleit gerade das Gegenteil von dem, was er 
im Sinne. hat und zu fagen Benötige, Sn den Acten finden fi feit 1750 
alte Beifpiele dieſes Unſinnes; da8 ältefte gedruckte Beiſpiel befjelben, welches 
ich kenne, gewährt 1742- Rugenbeder Anslecia hassiaca 12, 411; es folgt 
dann Eftor teuiſche Rechtsgelehrſamteit 1, 775 ($. 1906), welcher ſich bieler 
Fügung öfter kebient hat. —E 1 830— 1840 ſtand diefer Unfinn noch in 
söcfter Blüte ‚ fam ud 484050 nicht‘ fellen vor; feitbem ſcheint derſelbe 
abzuwellen. 

Verred fem., geſprochen wie 'Vor-ed,. ein Stuͤck Landes, welches am 
Ende des in, ber Länge gepflügten Ader8 in die Quere gepflügt wird, nachdem 
jenes Pflügen vollendet ift; während. beffelben diegt die Vorred einftweilen unges 
pflügt, um auf berfelben den Pflug mit bem Zugvieh wenden zu können. Der 
Austrud (von riden?) ſcheint mur Im Amte Treyfa und in deſſen nädjften 
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Umgebungen vorzufommen; anderwärts wird ein ſolches Ackerſtuck Anwand, 
Vorwand genannt. 
Vorreiber mse., Eiſen am Fenſterrahmen, welches ſich drehen läßt, 
und Dazu dient, die Fenfterflügel zu verfchließen. Schmeller 3, 7. 
Vorreigen nmsc., 1) der Vortanz, der erſte Tanz auf der Kirmes. 
Niederhefien, doch faſt nur in den öftlichjten Gegenden gebräuchlich. 

2) der aus fünftlichen Blumen verfertigte Strauß, welcher von den Kirmes⸗ 
burjchen den ausgewählten Mädchen gegeben wird; durch diefe Gabe wird ber 
erite Tanz, Vorreigen, bedingt. An der Werra, Umt Netra. Vgl. Lusistiel, 
Zwick. 

vorsetzen, vorſtrecken, vorſchießen, darleihen. Ueberall üblich, jedoch 
nur von baarem Gelde gebräuchlich. „wie fie dan ihm vf fein nachſuchen je zu 
weilen auch vier vnd mehr Thaler wohl vorgeſetzt gehabt“. Marburger Hexen⸗ 
proceſſacten von 1658. 


W. 


wäbern, ſich ſchnell aber wankend Hin und her bewegen. „Sch ſah in 
der Dunfelheit fo etwas wabern, aber ob c8 ein Menſch oder ein Thier war, 
Eonnte ich nicht erkennen”. „Die füfje gehen und wabern“. %. Yerrarius von 
dem gemeinen nuße. 1533. 4. Bl. ixb. „damit wir diß vnfer leben alſo an- 
ftelten, vnd in der gemein wäbern, da8 e8 Gott zu gefallen jey". Ebdſ. BI. 47a. 
68 fcheint das Wort ein requentativ von weben zu fein. Schmidt weſterw. 
Id. ©. 323 hat nun wieder ein Krequentativ von wabern: wawrichen. Allge— 
mein üblich, außer theilweife im Fuldaiſchen; vgl. waibeln. 

Schmeller 4, 7 bat webern in ganz gleicher Bedeutung. 

waffeln, fol in der Bedeutung plaudern, beſonders „Laut ſchwatzen, 
Bafelieren” noch bier und da [wo?] üblich fein. „Aber fo waffelt er herein, 
vnd rafft zufammen was er finde“. G. Nigrinus Fegfeuers Vngrund 1582. 8. 
Bl. Dd8a. Auf dem Weſterwalde ‚war e8 allerdings nah Schmidt Weiterm. 
Id. ©. 318 üblich, ober it e8 noch. Vgl. Stalder2,427. Schmeller 4, 34. 
Sin der Bedeutung ſchimpfen erfcheint das Wort in einem Auszuge aus heffilchen 
Bupregiftern des 15. Jarhunderts (Zeitfchr. f. heſſ. Geſch. 2. 2, 377) im Jahr 
1484 als ın Efchwege gebräuchlich: „Henrich Schemelpfennig ex parte uxor. hatte 
fich mit einer andern frauwen gewaffelt mit worten". 

Möglicher Werfe gehört hierher die Stelle aus dem Weistum von Wetter 
vom Jahr 1239 (Wenck Heil. Landesgefh. 2, Url. B. ©. 168): „Item de 
Wapele. Item quicunque impigerit convicem suum in Wapele, dabit indici xxx den.“ 

Waffen neutr., 1) ſowol Offenfiv- al8 Defenfivwaffe, und 2) War: 
zeichen. Die Unterfcheidung des gemeinhochdeutfchen Waffe und des nieder: 
deutfchen,, gleichfall8 gemeinhschbeutfch gewordenen Wappen egiftiert in der 
Volksſprache nicht. 

Sin Oberheffen (Michelbach und Umgegend) wird die Axt und das Beil 
felten ander8 als das wöpen genannt; Art und Beil zufammen aber heißen 
niemal8 ander8 als das wöpen; „wan me in ven Wald well, muß me e got 
Wöpen han, dan fan me och got erbeten. Die Axt (Barte, f. d.) war bie 
regelmäßige Waffe der Bauern, jedenfalls ihre Hauptwaffe. In Nieberhefjen 
findet fich biefer Gebrauch von Waffen nur no fehr felten. 
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Sin Urkunten aus Oberheſſen erfcheinen ſehr oft knappen von den wapen 
— mwepener, wepeler, armigeri, den Nittern gegenüber; 3. ®. Rudolfin schurnsloz 
knappin von den wupensn (1341); Volpracht vnd Eckart genant von Hohenfels 
knappen von den wapen (1354). J 

Für Panzer, Harniſch, wurde Waffen (Wapen) vor etwa funfzig Jahren 
noch häufig gebraudt: „das Nashorn hat eine vide Haut wie ein ftarfe8 Waffen“. 
Schulmeifterbelehrung von 1808. „Auch Hat e8 eine Art Thierer, heiffen Dattu — 
ift gewapnet allenthalben vmb den leib her — das Wapen iſt wie horn, fehleuffet 
auff einander mit gelenden wie Hamifh”. Hans Staden Reifebefchreibung 
(Weltbuch, Frankfurt 1567. fol. 2, 576). 

Ein junger Bauer aus dem Dorfe Bortshaufen bei Marburg, Sohannes 
Tau, ftieß im Jahr 1822 mit dem Kopfe auf den Kopf eines gegen ihn ans 
rennenden Schmalthiers, daß Beide, der Menſch und bie junge Hirfchfuh, zu 
Boden fielen. Dem Thier war an dem eijenfelten Schäbel des Menfchen tie 
Hirnfchale zerſchmettert; es blieb auf der Stelle tobt. Der junge Mann trug 
zwar eine Verlegung des Schädels davon, Doc wurde dieſelbe ausgeheilt, blieb 
aber als ſtarke Schläfennarbe fehr fihtbar. Wenn diefer Schävelheld fpäter 
diefe Begebenheit erzälte, was bis zu feinem Ende (er jtarb 1859) oft gefchah, 
fo zeigte er auf die Narbe mit den Worten: „das wöpen bon ich noch“. 

Wäg msc., Stromlauf, Flut, gejtauetes Waßer; mit veräntertem Genus 
und verändertem Vocal gemeinhochdeutfch zu Woge geworben; ahd. wäg, mhd. 
wäc. Das Wort ift im Abſterben begriffen, indes, wenn auch nur felten ges 
braucht, noch überall verftanden. So heißt im Haunthal jedes geftauete Flußs 
woher Wag (oft freilich ſchon entitellt: das Wäb). Aehnlich in Hersfeld, in 
Oberheſſen und anderwärtd. Bei Marburg heißt ver Theil der Lahn, welcer 
oberhalb der Deutfchhausmühle durch das Wehr derfelben gejtauet ijt, der Wög; 
ein anderer Theil dieſes Flußes (zwiſchen der Elifabethbrüdfe und der Weiden— 
bäuferbrüde) Hieß 1234 der krumbe wäg (Entdedter Ungrund der — Einwendungen 
gegen des T.RitterOrdens Balley Heſſen Immedietät 1753. Beil. 58. Kopp 
Gerichtöverf. 1, 265), Heißt aber fett mit ftarfer Entjtellung der Srummbogen. 
In Hersfeld hieß der zwifchen der Fulda und Hauna unterhalb ber beiden Flußs> 
brüden befindliche fifchreiche QTümpel der Wag (nicht „die Waake“ wie Matth. 
MWeete im heſſ. Kalender auf 1730. Bl. F3b fagt), und die Wiefe, welche aus 
dieſem QTümpel entjtanden tft, heißt noch jegt „im Wag“, und zwar weiß man, 
es führe diefe Wiefe Diefen Namen darum, weil Liefelbe ehetem unter dem 
. Stromlauf gelegen habe. Als Gigenname fommt Wäg nocd öfter vor, z. B. der 
Wögberg bei Sranfenberg (Öerjtenberger bei Ayrmann Sylloge ©. 650). 

Wahl. „Des (jet auch, mit außfterbendem Genitiv: das) will ich 
Wahl haben“, das will ich unentichieben laßen, das eine fann fo gut richtig 
fein, wie da8 andere. Sehr gewöhnliche Redeform. „Vnd daß fie ihr ein 
ſchwein ober kuh (welches er deponens wahl haben wolte) bezaubert hette“. 
Marburger Degenprocefacien von 1658. 

waibeln, fi& hin und her bewegen, namentlich fich ſchwankend, wie 
ein Betrunfener, hin und her bewegen, ganz ähnlich wie wäbern gebraudt. Im 
Fuldaifchen, woher e8 au Schmeller 4, 5 verzeichnet bat. Oft wirb aber 
auch waibeln und wabern gejagt. waibelig, wanfend, ſchwankend. 

waigern, jet wegern gelprochen, fich bewegen, wie e8 fcheint, im 
beminutiven Sinn: fi} ein wenig bewegen. Oberheſſen. „Als er aber gefehen, 
daß er fich gegen den getroheten ſchoß nicht gewaigert oder gereget”. Marburger 
Hexenproceflacten von 1659. - 


——z = ww sı = oz. 
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Wacke, 1) fem. in Hefjen die einzige Bezeichnung des daſelbſt jehr 
häufigen Baſaltes, welcher für blau angefehen und deöwegen meiltend gemeine 
blaue Wade genannt wird; woher denn auch Namen rühren wie „die blaue 
Kuppe”. 

2) masc. im öftlichen Helfen, meiſt Wacken geſprochen, die aus gebranntem 
Thon oder aus Marmor verfertigte Spielfugel der Kinder. ©. Merbel, Heucher, 
Klicker, Uller. 


wackeln, 1) wie gemeinhochdeutſch; doch fpricht man, beſonders in 
Niederheſſen, weit lieber wuckelm, zumal wenn das Wort tranfitiv ver⸗ 

wendet wird. 
2) prügeln; durchwackeln, durchprügeln. Schmidt Weiterw. Id. ©. 318. 


walch, lau, bauptfäglih vom Waßer: walches wasser, laues Waßer; 
Nieder= und Oberheffen, wo lau wenig, in mandjen Gegenden gar nicht ges 
bräuchlich iſt. Dieſes Wort durchlauft die drei Vocalftufen in den verfchiedenen 
Gegenden: im Fuldaifchen lautet e3 wslch, im untern Haungrund und im Eitra⸗ 
grund wulch. Mitunter wird walch, wilch, wulch auch von der lauen Luft 
gebraucht: wulches Wetter, d. h. laue Frühlingsluft; doch .ift im Haungrund eine 
wulche Stube eine ftarf durchwaͤrmte Stube. 


Wald. Diejenigen Ianggeftreten Gebirgswalbungen, welche ohne Her: 
vorragende Höhen find, und deshalb nicht Eigennamen führen (wie Rhön, Keller, 
hohes Lohr u. dgl.), ſondern von Alters her als Wald bezeichnet worden find, 
tragen folgende Namen: 

Burgwald, füblich von dem Zufammenfluß ber Lahn und Ohm, nördlich 
von der Ever, weſtlich won der Wetfchaft, öftlich von der Wohra begrenzt; 

Habichtswald, die Quellen der Eleineren Zuflüße ber Fulda in ihrem 
untern Zaufe, der Bauna und Ahna, die Duelle des Ederzuflußes, der Ems, 
und die Quellen des Diemelzuflußes, der Warme, enthaltend; 

Hauferwald, auch Kirfhenwald genannt, ein Bergrüden zwifchen 
der Aula und Grenf, von dem Dorfe Haufen benannt, und mit feinem jteil ab⸗ 
fallenden nordweitlichen Vorfprung, der Hauferwalbsfoppe, bie ganze Grafſchaft 
Biegenhain beherjchend; | | 

Reinhardswald (im 11. Sarhundert Reginhereswald) längs der Wefer 
von der Hanoverifchen Stadt Münden bi8 zur Mündung ber Diemel in die 
Weſer ſich erſtreckend; 

Süllingswald (Sulingeswald), auch, wenn ſchon irrig, Seilingswald, 
beßer Säulingswald genannt, hat feinen Namen von dem ehemals zwiſchen 
Oberſuhl, Großenfee und Sleinenfee vorhandenen großen Landſee, Sulingessee, 
an welchem ex liegt; er erjtredt fich von der Herfa zwifchen der Werra und ber 
Fulda her bis zur Mündung der Ulfa in die Fulda; 

Trottenwald, von den ehemals alleinigen Eigentümern, den Trotten 
zu Solz, benannt, grenzt an den Süllingswald, und begreift einen großen Theil 
des Richelsdorfer Gebirgeß. 

Hierzu fommt denn noch einer der „vier Wälde des deutſchen Neiches”, ber 

Thüringer Wald, welcher freilich nur zu einem Theile Hefjen angehört, 
und der Büdinger Wald, der alte Reichsforſt, deilen Name indes im wirk⸗ 
lichen Leben nur noch felten vorfommt. 

Kleinere Walpftreden, deren Namen mit -wald eompontert find, gibt es 


nicht allzu viele; Eichwald und Buchwald fommen öfter vor, ſonſt noch 
Hauwald, Abtswald und wenige andere. 
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Bewohnte Ortfchaften, deren Namen eine Compofition mit Wald tar: 
bieten, gibt e8 in Hefjen nur folgende: Friedewald (f. d.), Fürftenwald, 
Königswald, Leifenwald (im Büdinger Walde), Niederwald und Wefter- 
wald; endlich das ganz moderne Friedrichswald. 

Die Formel: der wilde Wald ift noch fehr üblich; eben fo üblich eine 
andere, welcher ich außer in Heilen nicht begegnet bin: auf den Wald befennen. 
Man jagt von einer gefchwängerten Dirne, welche den Namen ihres Schwängerers 
nicht nennen will, fondern vorgibt, im Walde von einem Unbefannten angegriffen 
worden zu fein: fie hat auf den Wald befannt. 68 fommt diefer Ausdruck 
(„auf den wilden Wald befennen”) fchon in Acten von 1594 vor. 

Sin einer fperiellen Bedeutung wird im Haungrund Wald gebraudt: 
für die Krone, das Laubwerk, der Waldbäume. . 

Waldgeld, die ältere Bezeichnung des Nottzinfes, welche Hin und 
wieber noch gegen das Ende des vorigen Jarhunderts volksüblich geweſen fen 
fol. Norbacher Weistum aus dem 14. Jarhundert Grimm Weisthümer 3, 329. 
©. Waldrecht. 


Waldis fem. ift die Benennung einer Flurftrede bei Allendorf an ver 
Werra, welche an dem Berge fih Hinzieht, an deſſen Fuße das bei Weibenbadh 
entipringenve und bei dem preußifchen Dorfe Wahlhaufen, kaum eine halbe Stunde 
unterhalb Allenvorf, der Werra zugehende Flüßchen Walfe Herfließt. Won diejer 
Flurftrede führte eine, ehedem zalreiche, jet ausgeſtorbene Bürgerfamilie in 
Allendorf den Namen; e8 gehörte ihr der befannte Dichter, Burghard Waldis, 
Probft und Pfarrer zu Abterode, an. Das Wort Waldis ſelbſt aber verdient 
Beachtung. Genitiv kann es nicht fein, wogegen ſchon das behartliche Felthalten 
des i in der Endung, vollends das Femininum fpricht; denn welche femininifche 
Ellipſe jollte, um „des Waldes” herauszubringen, gedacht werden fünnen? Es 
wird vielmehr wegen des Namens Walfe, welches nicht8 anderes iſt, als Wal-afa, 
aqua stragis, und Walhaufen, vicus stragis, für Waldis die Anlehnung an 
Wald aufzugeben und die Anlehnung an wal zu verfuchen fein. Meögli wäre 
e8 nun, daß Waldis urſprünglich Wal-isa, gleicher Bedeutung mit Wal-afa, ge: 
lautet hätte und das d nur ein euphonifches Einfchiebfel wäre; indes ift e8 faum 
glaublich, daß das Flüßchen neben dem doc, fehr alten Namen Walafa noch den 
Namen Walisa (Walissa) geführt haben follte, und die Ginfchiebung des eupho= 
nifhen d behält immer einiges Bedenken gegen ſich; immer aber iſt die conſtante 
Beibehaltung des i damit nicht erklärt, denn Suulmisa, Suulmusa lautet eben nicht 
Schwülmis, fondern längſt Schon Schwülmes, und jest fogar Schwülme, 
Kühn, aber feineswegs unwarfcheinlich, ift folgende Hypotheſe, Durch welche alle 
diefe Schwierigkeiten befeitigt werden. Waldis hat urfprünglich gelautet Wal-idis 
d. h. Walachuria, Walfüre), Schlahtjungfrau Wuotans; „vie Waldis“ ift vie 

tätte, wo die Wal-idis die Schlacht überfchaut (den Haft geheftet, das Heer 
aufgehalten) und das Wal für Wuotan gekürt, die Todten für den Schlachtgott 
in Empfang genommen bat. Vgl. Grimm db. Mytb.(2) 372. 389. Daß aus 
Walidis in der einfachſten Weiſe fih Waldis bilden, Femininum bleiben und 
das i bewahren fonnte, ja mußte, iſt leicht einzufehen. Will man noch weiter 
gehen, fo würde fogar gegen die nordiſche Form dis (ftatt itis, idis) nicht allzu= 
viel einzuwenden fein; dann ift Waldis einfach Wal-dis. 

Wealdrecht. Ein, fo viel man bis jetzt weiß, nur in Heflen vors 


fommendes Nechtsverhältnig des Landbauerd zu dem Obereigentümer des Grund- 
jtüdes wird durch Waldrecht bezeichnet. In Iateinifchen Urkunden des 13. Jar⸗ 
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Hundert wird bafjelbe jas sylvaticum (1233 Anal. hass. 3, 194), jus sylvestre 
(1258 Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. No. 413), in Urkunden des 14. ars 
hunderts auch jus nemorale (1353 Anal. hass. 3, 191) genannt, wodurch die 
ohnehin fichere Ableitung von Wald, sylva, unzweifelhaft gemacht und Eſtors 
Ableitung von walten, dominari, administrare, zurücdgewiefen wirb. In ber 
Mitte des 14. Jarhunderts kommt auch die römijche Bezeichnung emphyteusis, 
jus emphyteuticum vor. 

‚_ Der Strid in Heflen, in welchem das Waldrecht, fo viel man bis jebt 
weiß, vorkommt, begreift das nördliche Oberheffen (die im füblichen Oberheſſen 
liegenden Klöſter Galtern und Hachborn, fo wie bie geiftlichen Stiftungen ber 
Stabt Marburg haben feine Urkunden über Waldrecht), die Graffchaft Ziegen» 
bain, den ganzen Lauf der Efze, Kafjel mit Umgegend, Zierenberg und Wolf: 
bagen. Die Klöfter Haina, Gappel am Spieß, Safungen, Anenberg, Nordshaufen, 
Weißenſtein und St. George, fo wie die Pfarrei Homberg, die Stadt Wolfhagen 
und wenige adlihe Familien (die von Twifte, die Stengel) find Diejenigen 
Örundbefiger, von welchen Güter zu Waldrecht ausgethan worden find, Doch 
mag das Waldrecht auch noch ſonſt vorgefommen fein, und e8 nur an Belegen 
dafür fehlen; eine Urkunde des Abts Gifelher zu Blankenheim vom Jahr 1286 
(Lennep Leibe zu LER. Cod. prob. No. 147, von Lennep unrichtig erklärt), in 
welcher dem Eckehard von Benhaufen Güter in Aue zu Waldrecht verliehen 
werben, kann leicht noch mehrere Verwandte aus dortiger Gegend haben. 

‚. Das Waldrecht, welches wenigftens hin und wieder, z. B. in Homberg, 
bis in bie neuefte Zeit, wenn auch zuleßt nur auf dem Papier ber Leihebriefe, 
beftanden hat, bezog fich urfprünglich auf Rottländereien (Urkunde von Duden» 
haufen aus dem 13. Jarhundert Anal. hass. 3, 192—193), auf Mühlen 
(Haſunger Urk. v. 1258 über Qangela Lennep a. a. O. No. 413; Hainaer Urf. 
über NRöddenau von 1303 Anal. hass. 3, 194; über Münchhaufen von 1340 
ebdj. 188—190; Hafunger Urf. v. 1351 ebbf. 3, 192; Urkunde Widekinds von 
Twiſte v. 1353 ebbf. 191; Gappeler ungebr. Urk. über Faltenhain v. 1431; 
beögl. über Frielendorf von 1432 und 1459), auf Gärten (Weißenſteiner Urk. 
über BZierenberg v. 1321 Zennep No. 414; begleichen von 1322 Lennep 
No. 415; ungebrudte Urkunde des Landgrafen Heinrich vom 22. Nov. 1346; 
Anenberger Urk. v. 1405 über Heiligenrode Lennep No. 277; Anenberger Ur. 
v. 1438 Lennep No. 247; Pfarrurfunde von Homberg v. 1460 Lennep 
No. 185; Unenberger Urkunde über Kaflel von 1466 Lennep No. 255; Sappeler 
ungedr. Urk. über Homberg v. 1513; desgl. von 1534 und weiter bis in bie 
neuefte Zeit über diefelben Gärten; desgl. des Klofterd St. Georg über Gärten, 
welche jpäter landesherrlichen oder Univerfitäts-Gigentumd waren, bis in bie 
neuefte Zeit); auf Waldfcehmieden (Anenberger Urk. über Weimar bet Kaſſel 
von 1390 Lennep No. 406), auf Teiche (Molfhager Urk. v. 1477 Lennep 
No. 410), und auf Wiefen (Gappeler ungebr. Urf. über Unshaufen v. 1440). 
Außerdem find zalreiche Walprechtöurfunden über bebauete Güter vorhanden, doch 
Tonnen leßtere, da die betreffenden Urkunden erft mit dem Ausgange des 13. Stars 
hunderts erfcheinen, recht wol urfprünglic Rottländereien gewelen fein. 

Das Wefen des Waldrechts, wodurch fich dafjelve von jeder andern Location, 
namentlih auch von der Lanpfivefleihe älterer Zeit auf das Beſtimteſte unter⸗ 
ſchied, war die erbliche Verleihung des Grundſtücks. So wird dafjelbe in der 
älteften bis jebt befannten Urkunde, welche des Waldrechts Erwähnung thut 
(Ziegenhainer Urkunde vom Jahr 1233 Anal. hass. 3, 194) bezeichnet: jus 
rusticorum silvaticam, quod ad ipsorum perlinet hereditatem, und mit ber aus⸗ 


438 Wealdrecht. 


drücklichen Bezeichnung des Erbrechtes erfcheint vafjelbe in fait allen Urkunden, 
welche über das Waldrecht fprechen. Es ift mit Grund anzunehmen, nicht allein 
daß das Waldrecht das einzige Erbrecht war, welches in Heſſen den Bauern an 
Grundſtücken, die nicht ihr Eigentum waren, zuftand, fondern auch, daß alle 
Grbleihen, welche in älterer Zeit vorfommen, nicht8 anderes waren, als Ver⸗ 
leihungen zu Waldrecht, wenn gleich dieſe Bezeichnung nicht ausdrüdlic in bie 
Berleihungsurfunde qufgenommen wurde. So befaß das Klofter Cappel ein Gut 
zu Wasmutshaufen, welches im Jahr 1372 erblih, ohne nähere Bezeichnung 
des Erbrecht, im Jahr 1492 aber zu Waldrecht erblich ausgethan wurde (die 
Urkunde von 1372 iſt abgedrudt bei Lennep No. 199, die von 1492 noch 
ungedrudt), Mitunter finden fich auch Beifpiele, daß ein Grundſtück zu Wald» 
recht auf gewille Bedingungen, und erjt wenn dieſe erfüllt waren, erblich aus⸗ 
gethan wurde; vgl. die Anenberger Urkunden bei Lennep No. 222 und 223 
von 1323 und 1328 über ein am Todtenhof zu Kafjel liegende Grundſtück, 
welches unter der Bedingung, daß ein Gebäude auf demfelben errichtet werben 
jolte, zu Waldrecht verliehen wurde, aber bie Erblichkeit exit erhielt, nachdem 
das Gebäude bis zum Jahr 1328 errichtet war. 

Diefer Erblichkeit entiprach die andere Eigentümlichkeit des Waldrechts, DaB 
bei Ginziehung des Gutes wegen nicht entrichteten Waldrechtzinſes oder bei ber 
Aufgebung des Gutes, der Verzichtleiſtung, feine Oberbeßerung vergütet wurde, 
wie dieß Die meilten Urfunden in der beitimteften Weile ausfprechen. 

Uebrigens war das Erbrecht nur für die Leibeserben zuläßig, wie dieß viele 
Urkunden beftimt angeben; dem gemäß fagt auch das Homberger Stadtbuch in 
ber im Jahr 1567 aufgenommenen Beſchreibung des Waldrechts, daſſelbe erbe 
nicht zur Seite, Jondern in der ftraden Linie unter ich; fei Diefe nicht vorhanden, 
To falle da8 Gut heim. Dieſes Stadtbuch enthält übrigend noch die aus den 
mir befannt geworbenen Urkunden nicht nachzumweifende Beltimmung: nach des 
Waldrechtsmannes Tode müßen fich Die Erben vereinigen und Einem unter ihnen 
dad Gut überlapen, doch muß auch dieſer Eine mit des Waldrechtäherren Bes 
willigung erforen werben, | 

Verzicht war, wie auch bei ber Landſidelleihe, möglich, aud) der Verkauf 
des Waldrechtsgutes unter Zuftimmung des Waldrechtsherrn, doch war nach dem 
Homberger Stadtbuche ver Verkauf befchränft: Eheleute können dafjelbe verkaufen, 
fo lange beide noch am Leben find, nicht, wenn ein Ehegatte geitorben ift; kauft 
ein Witwer oder eine Witfrau ein Waldrechtgut, To können Diele e8 wieder vers 
faufen; auch ift nachgelaßenen Kindern des Waldrechtbeitänders der Verkauf 
erlaubt. Die Urfunden geben über diefe Beltimmungen nur einige Andeutungen. 

Der Zinsrückſtand wurde nad den Urkunden gar nicht, nad) dem Stadt⸗ 
buche von Homberg nur drei Jahre, gebulvet; durch die Säumnis nach Ablauf 
des Jahres (Homberg: des dritten Jahres) hatte fich der Zinsmann ſelbſt ent⸗ 
feßt. So |prechen die älteren Urkunden; fpätere enthalten indes zuweilen nur - 
das Bekentnis des dem Dbereigentümer unbefchränft zuftehenden Pfändungsrechtes 
mit dem Verzicht des Beſtänders auf Gericht und Notrecht. YZuweilen, und am 
bäufigiten bei Mühlen, wird die Erhaltung de8 Gutes in gutem Stand und 
Weſen zur Bedingung gemacht; würbe dieſelbe nicht erfüllt werben, fo Toll das 
But Heimfallen. Theilung des Gutes zog ben Verluft defjelben nach fi, falls 
nicht der Waldrechtsherr in die Thellung ausprüdlich eingewilligt Hatte. Auch 
war, nach dem Homberger Stadtbuch, zu einer Verreinung und Berfteinung des 
Gutes die Bewilligung des Waldrechtsherrn erforderlih. Daß, fo lange ber 
Waldrechtszins entrichtet und das Gut nicht willfürlich vertheilt wurde, der Wald⸗ 
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rechtsherr feine Befugnis Hatte, dafjelbe mit höherem Zins zu beicäweren, ober 
gar ten Zinsmann feine8 Gefallens zu entfeßen, fei e8 auch, daß er felbit des 
Gutes bedürftig wäre, verfteht ſich aus der Erblichkeit von felbit, und follen 
Durch die Glaufel „obgleich er felbft de8 Gutes bedürftig wäre”, wie fie das 
Homberger Stadtbuch bervorhebt, die Waldrechtsgüter von den Landſidelgütern 
offenbar augenfällig unterfchieden werben. 

Nicht felten wird bei der Verleihung zu Waldrecht die Abgabe des beiten 

Hauptes für den Todesfall ftipuliert; zumal enthalten die Altern Urkunden dieſe 
Beitimmung. Laudemien fommen häufig, doch nicht ausnahmslos vor. 
Die Formeln, welche feit der Mitte des 14. Jarhunderts bei Verleihungen 
zu Waldrecht, meiſt nur zur Verſtärkung, und ohne eigentliche, rechtliche Bedeu: 
tung, vorfommen, find: zu rehtem Waldrecht geben (1351); zu Walt- 
recht und nach Waldrechtsrecht geben (1431); zu waldrechtem Rechte 
geben (1460); nad) Waldrechts Recht geben (1492 und nachher ſehr oft). 
verwaltrehhten und verwaltrechten und vererben erfcheint in einem 
Schiedsipruche des Landvogts, Erbmarfchalls Eckhart von Rörenfurt in einem 
Streite des Abts Johann Rotzmul zu Gappel mit den Männern des Virnegaus 
vom Jahr 1430. Der Waldrechtszins heißt in der Altern Zeit regelmäßig 
Waldrechtsgülde, der Beltänvder ausnahmsins Waldrehtsmann. 

Dap übrigens das Waldrecht, wenigftens Die Bezeichnung dieſes Rechtes, 
einen größern Umfang gehabt haben mühe, als die Grenzen, in welchen wir 
bafjelbe fennen, ergeben die Aeußerungen Luther, in denen er ſich des Wortes 
Waldrechter („ich bin der grobe Waldrechter”) und waldrechten für Ausroder, 
ausroden in figürlichem Sinne bedient (letzteres aus einem Manufeript Hieronymus 
Weller8 bei Xöfcher Hist. mot. 3, 137). ' 

Bol. oh. Wilhelm Waldſchmidt de bonis zu Waldrecht concessis. 
Marburg 1714. Eſtor harmonia juris civilis et hassieci in emphyteusi Waldrecht 
dicta in Kuchenbecker Analecta hassiaca 3, 146 ff. und teutfche Rechtögelahrts 
heit 1, $. 1971. Lünig Corpus juris feudalis 3, 715719, wo eine Des 
Ichreibung des Waldrechts nach dem Homberger Stadtbuch fich findet. v. Buri 
Abhandlung von Bauerngütern ©. 597. Lennep Von der Leihe zu Landfiebels 
recht 1767. A. Cod. prob. No. 187. Am beftimteiten hat Ejtor Die Natur des 
Waldrechts erfannt; am vagſten Aufert fich Lennep, welcher. in der unflarften 
Weiſe Landſidelleihe und Waldrecht mit einander vermengt. 

Waldschmid. Gifenerzgräber, Bergmann, welcher zugleich das 
gewonnene Eifen ſchmelzte und hämmerte, in den älteften Zeiten auch — worauf 
fich noch die Sagen von Wieland dem Schmid, von Sigfrid u. ſ. w. beziehen — 
in der Waldschmide zu. Waffen verfchmiedete.e So hatte das Kloſter Anenberg 
in Kafjel eine Waldjchmiede bei Weimar in der Nähe von Kafjel, welche zu 
Waldrecht ausgethan war (Urk. v. 1390 bei Lennep Leihe zu Landfiebelrecht, 
Urf. No. 406), und der Abt von Heröfeld hatte Waldſchmide am Eifenberg und 
Krebenberg (jet Kredekoppe) oberhalb Obergeis; e8 werben in ber betreffenden 
Urkunde (v. 1467 Wend 2,486) Jacob Waltfmid und Hans Poge der Walt: 
fchmidt genannt, mit welchen der Abt. einen Vertrag über den Gifenbergbau 
abſchloß. Außer tem Familiennamen Waldſchmidt, welcher in Heilen nach— 
weislich aus den Dörfern des Knuͤllgebirges (Raboldshauſen, Nengshaufen, 
Beisheim) ftammt, gibt nur noch der Ortsname Neuenfhmitten Bei 
Mächtersbach (es befindet fi bei N. ein Eifenhammer) Kunde von dieſen uralten 
Buftänden. Ein Nachbild diefer in den einfamen Gründen des tiefſten Walddickichts 
gelegenen Waldſchmieden iſt die bei Nentershauſen gelegene Stollenſchmiede. 
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walken: 1) befonder8 in der Compofition 'einwalken, ftarf und 
gierig eBen. Hin und wieber, am meilten in Oberheſſen gebräudlih, von wo 
e8 auch Eftor ©. 1422 verzeichnet; in Niederheſſen dafür lieber breſfen (ſ. d.). 
2) durchprügeln; neben wackeln gebräuchlich; Doch wol feltener. 
alpertsmännchen. So hieß in tem Dorfe Salzberg am 
Eifenberge derjenige Gemeindsmann, welcher den, ſechs Gnacken (1. d.) betragenden 
Rutſcherzins der Gemeinde jährlih am Walburgistage an: die von Burhenau 
nach Buchenau zu liefern hatte. Derfelbe mußte am 1. Mai frühmorgend um 
ſechs Uhr fich in dem, etwa fieben Wegitunden von Salzberg entfernten Buchenau 
einfinden, und mit dem Schlage ſechs bereits, es mochte Witterung fein, welche 
es wollte, auf einem beftimten Steine ber Brüde- vor dem Buchenauifchen Schloße 
fiten. Verfpätete er fi, jo wuchs der Zins in geometrifcher Progreffion; „auf 
MWaldurgis Abend hätte Die ganze Gemeinde den Zins nicht mehr bezalen fünnen“ 
e8 würde berjelbe, da der Gnake 6 Heller betrug, um ſechs Uhr Abends auf 
84 Thaler unferes jebigen Geldes angewächjen gemwejen fein). Deshalb ver- 
warnte auch ber Beamte auf dem Neuenſtein jedesmal die Gemeinde, und, biefe 
gab dem WalpertSmännchen zwei Begleiter mit, auf den Fall, daß ihm ein Uns 
glüf begegnete. . Saß aber das WalpertSmänncen zur rechten Zeit auf dem 
Steine, jo mußten e8 die von Buchenau begrüßen laßen, worauf e8 die Gnaken 
alte. Darauf wurde e8 mit vorgejehriebenen Speifen reichlich bewirtet, und 
wenn e8 hierbei in drei Tagen nicht einfchlief,; mußten e8 bie Zinsherren lebens 
lang verpflegen. Schlief e8 aber. ein, jo wurde es ungeſäumt aus der Burg 
weggeſchafft. — Diefer Gebrauch, welcher fich. bis in das 15. Jarhundert zurüd 
verfolgen läßt, hat fich bi8 zum Jahr 1806 erhalten, 

Hersfelder Sintelligenzblatt 1802, St. 9. Hieraus Grimm Rechtsalter- 
thümer ©. 388: Noch im Jahr 1836 mar diefer Gebrauch in Salzberg in 
beitimtefter Erinnerung, nur wollte der hauptjächlichite Referent, deſſen Erzälung 
font genau mit vorftehender Darjtellung übereinjtimmte, und deſſen Vater mehr 
als einmal WalpertSmännchen gewejen war, von ben Folgen des Nichteinfchlafens 
niemals etwa8 gehört haben. ' 

Wals ‚ der Schmaustag der Zimmerleute beim Hausbau, nach 
Vollendung des Nichtens, Hebens; die Hebekirmes. Eftor t. Rechtsgl. 3, 1422. 
Es iſt dieſes Wort zwar noch jetzt in Oberheſſen befannt, aber wenig mehr 
gebräuchlich, 

.  Wammes neutr. Dieſes Wort ift zwar nirgends in Heſſen unvera 
ftändlich oder auch nur unbekannt, eigentlich voltSüblich aber doch nur im fächfi- 
fchen und vorab im mweltfälifchen Heljen, wo es das Kamifol, bie ade, ber 
weiblichen Kleidung bedeutet, während das entiptechende männliche Kleidungsſtück 
Rücheln (1, d.) heift. 

Wol ohne Zweifel eine Ableitung von. Wambe, Wampe, |. d. Vgl. 
Schmeller 4, 77. ' 

Wampe fem., felten Wambe geſprochen, Bauch, meift in verachtendem 
Sinne: „fih die Wampe (lieber pluraliih: Wampen) voll eßen“. Sehr zer 
wöhnlich aber wird Wampe auch für Weiche gebraucht, und alsdann, dem alten 
wamba analog, ohne allen verachtenden Mebenbegriff, aber auch Lieber pluralifch 
als fingularifch; ſehr gewöhnlich ift übrigens auch die Formel: „einem einen 
(Treff) in die Wampen geben". | 

In ganz Hefien, wie auch anderwärts, üblih, Schmidt MWelterw. Id. 
©. 320. Schmeller A, 77, . 

Vgl, Wammes und wamschen. 
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wamschen. 1) Scäläge geben; „einen durchwamſchen“. Sicher⸗ 
lich eine Ableitung von Wammes: einem das Wams ausflopfen. 

2) viel und gierig eßen: „in fih wamfchen‘. Ohne Zweifel von 
Wampe abgeleitet, und an ſich ibentifh mit „ſich Die Wampen voll eßen“. 
Schmidt Weiterw. Id. hat S. 13 bamſchen. 

wän, ftet3 «ön gefprochen, aus wan verlängert, findet fich noch jekt in 
Dberheffen im — wenn gleich abfterbenden — Gebrauche, und zwar in ber 
Bedeutung, welche Eftor ©. 1423 verzeichnet hat: mangelhaft, fehlerhaft, un⸗ 
haltbar, namentlih von fehlerhaft gearbeiteten Geräten, welche feine Dauer 
haben: „das Schloß ift aber auch ganz wohn gemacht, das konnte nicht halten”. 

Vgl. Adelung 4, 1341. 

Wand msc., Tuch, Kleiverftoff aus Wolle; nur zumweilen wirb auch 
Leinwand mit dieſem Worte bezeichnet. Nur im weitfälifhen und fächfifchen 
Hefjen üblih. Vgl. Wöt und Beiderwand, 

wandern, im Volksmunde allenfall8 nur vom Wandern der Hands 
werksburſchen gebräuchlich, fonft nur in der Redensart: es wandert (wänert) 
d. h. e8 gehen Gefpeniter um. 

Gewonerds neutr., Geſpenſt. Marburger Hegenprocefjacten von 1673. 
Gewaenerz, Geſpenſt; Graffchaft Ziegenhain. 

Wanderding neutr. (Wänerding), Geſpenſt; bie üblichite Bezeichnung. 
Das Wort Geſpenſt ift dem Volke gänzlich fremd. 


Wandlaus fem, Wanze Das Wort war ehedem (bi$ in die zwan⸗ 
ziger Jahre dieſes Jarhunderts) auf bem Lande durchgängig allein üblich, und 
it neben dem aus „Wandlaus” gebildeten Worte „Wanze“ daſelbſt noch immer, 
in tbeilweife bevorzugtem, Gebrauche. Das Wort „Wendel” für Wanze findet 
ſich Dagegen in Hefjen nicht. j 

Wanne fem. 1) wie gemeinhochbeutfch: ein offenes, ziemlich flaches 
Faß (Badewanne u. dgl.). | 

2) ein Eleiner flacher Korb; Nieders und Oberheſſen. Im Stift Hersfeld 
Kretz, in den niederbeutfchen Bezirken Rispe genannt. - 
3) Grenze f. wenden. 

wanne. Die fähfiiche Halb ſcherzhafte Drohformel: „wanne!“ meift 
doppelt: „wanne! wanne!“ hört man in Heſſen an der Wefer noch häufig, außer: 
dem tft fie völlig unbefannt. Ehedem aber muß fie ziemlich tief in Heſſen üblich 
gewejen fein; ber Pfarrer zu Grünberg, Hartmann Braun, welcher aus Melfungen 
gebürtig war, prebigte in Grünberg im Jahr 1615:. „Wanne, wanne, was mag 
Carlſtadt gepredigt Haben?” M. H. Braun Labia Sacerdotis 1615. 4. Bl. Bb. 

wannehr, Frage-Correlativum, weit üblicher, als das einfache wann. 
Hollaͤndiſch. Richey ©, 334. Schmidt Weſterw. Id. ©. 321. 

Warf nse., der no im vorigen Sarhundert ba und dort gebräuchliche 
jett aber völlig außer Uebung gefommene Ausdruf für denjenigen Theil des 
Gewebes, den wir jet Zettel nennen. „Wolnweber gewichte ist ein halp 
phunt warffs“ Emmerich Yranfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. 
hass. 2, 705. Schmeller 4, 150. gl. Webel. 

Woarlosigkeit, Achtloſigkeit, Unachtſamkeit. In Eſchweger Hexen⸗ 
proceſſacten von 1657 findet ſich regiſtriert, daß der Stadtknecht, welcher bie 
gefeßelte Mutter der eigentlich angeklagten Zauberin aus der Fette und dem 
Gefängnis hatte entwifchen laßen, wegen feiner Warlofigkeit an Händen und 
Füßen gefchloßen und in ven Blobach geführt worden fei. 
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Wöärsch, Würscht (Wersch, Waersch) fem., Duere; auch figürlich: 
Verfehrtheit, Unordnung, Verwirrung. Schwalmgegend und Oberheflen. „Er 
macht alles die (der) Wärfcht“ d. h. verehrt. „Der Heubaum lag bie (der) 
Waͤrſcht über den Weg”. „ide Wärfch u t de Leng” kreuz und quer, Schwäl⸗ 
merlied. Eſtor ©. 1406: „ver werft, zwerch über”. 

Es Scheint dieſes Wort eins von ben ziemlich zalreichen mit dem !tief- 
nieberrheinifchen Dialect übereinſtimmenden heſſiſchen Wörtern zu fein, ſ. Friſch 
1, 497&, wo aus der Sülichfchen Policeiordnung angeführt wird: „es follen zu 
Werſch durch die Wege Bud oder Kallen gelegt werben“. 

wärzig, werzig (im Haungrunde meiſt wetzig gefprochen), eine Be⸗ 
teurungsformel: warlih! gewiß! Im Fuldaifchen, Schmalkaldifhen und Hanaui- 
ſchen Außerjt üblich, im übrigen Helfen unbefannt. 

Wasen msc., die in Mittelhefien und Oberhefien, jo wie in Fulda 
und der Obergrafichaft Hanau herfchende Form des gemeinhochbeutfchen Wortes 
Nafen, cespes. Es beruht diefe Form auf der Elifion des diefem Worte (wraso) 
urfprünglihen R, während das Wort Nafen umgekehrt das W abgeftoßen hat. 
Im nördlichen Helfen, Schon von der untern Edder an, behält man beide Laute, 
w und r, vergröbert aber w in f und fpriht Frafen (ſ. d.). „Sm Felde am 
obern Hains Waſen“ Kirhhain 1654. Wulmafen, Schindanger |. Wut. 
In Älterer und neuerer Zeit ftöpt nicht felten die Schreibung Wassum auf. 

Wasenmeister, vie biefigen Landes (außer Filler) regelmäßige und amt⸗ 
liche Bezeichnung des Abdeckers, Schinterd. 68 findet fich diefelbe bereits im 
Unfange des 16. Jarhunderts. 

watchen, unſicher gehen, ſich mit fichtlicher Anftrengung fortbewegen, 
auch mwanfeln, taumeln. Oberheſſen. Eſtor S. 1422. 

Weatschar fem., fommt in Urkunden aus der Obergrafichaft Hanau, 
aus dem Stfenburgifchen und der Umgegend in dem Sinne eined Vergehens, und 
nur in biefem Sinne, vor; nicht in der fonft nicht ungewöhnlichen Bedeutung 
einer Parcelle von einem größern, nunmehr verteilten Grundftüd, und des von 
diefen Parcellen zu entrichtenden Zinfes, wie das Wort bei Haltaus Sp. 2044, 
Scherz:Oberlin Sp. 1953, Schmeller 4, 194 erſcheint. CS alliteriert 
jtet8 mit dem Worte Wunden, und fann, wie Oberlin Sp. 1953 au, richtig 
anmerft, nichts anderes bebeuten als Kleiderzerreißung. „vnd soln rügen 
tzu den dryn gerichten drü stücke, wonden vad watischar, heilallgeschrey vnd 
diepstall*. Weisthum von Lichenrode v. J. 1388 Grimm Weisthümer 3, 401, 
„was busse gevallen sollen von wunden vnd watscher“ Ulmbacher Weistum von: 
1415 Grimm Weisth. 3, 397. „verbüjen vmb wunden vnd watschar“ Weistum 
von Schlüchtern aus der 2. Hälfte des 15. Ih. in der Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. 
u. LK. 4, 280. „so sich lute in eins wirtes huss zu Sluchtern rueften oder 
slugen ader sich vbel handelten mit worten, än wunden vad watschar vnd messer 
rueffen Ebdſ. ebdſ. S. 283. „vmb wonden ader vmb walschar“ Gudenus Cod. 
dipl. 5, 1003. Lebtern Beleg hat auch Scherz:Oberlin Sp. 1954. 

.  \Watsche fem. in den meijten Gegenden Heſſens der gebräuchlichite, 
in mehreren die einzige Bezeichnung der Maulfchelle, Ohrfeige. Vgl. Husche, 
Flanz, Ohrdachltel. 

Weatz mse., männliches zahmes Schwein, Eber. Das Wort bericht 
Durch ganz Mittelhefjen (Fulda, Werragegend, obere Yuldagegend, Ziegenhain, 
Oberheſſen), ſodann im ganzen Hanauifchen, wogegen an ter untern Schwalm 
und Eder jo wie von da weiter nach der Diemel und überhaupt im weſtfaͤliſchen 
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Helen der Eber Ber Heißt (f. d.), an der Weſer aber, im eigentlich fächfifchen 
Helfen, Kämpe genannt wird (ſ. d.); Eber ift nirgends volfsüblih. Eitor 
©. 1422: Wab, der fehweinenbefteigr. Schmidt Weſterw. Ip. ©. 323. 
Schmeller 4, 204, deſſen Ableitung des Wortes ohne Zweifel die richtige ift. 

Grimm bringt Gefch der d. Spr. 1, 36 dieſes Wort in Zufammenhang 
mit dem nordifhen Worte Baffe, welches den Wildeber bezeichnet, und ſich 
allerdings nach Deutfchland verpflanzt haben mag, da die v. Bafjewi einen 
Eber im Wappen führen. Sonjt aber flingt Wat weit eher flavifch; es ift 
jedoch ſicherlich deutſch, von huaz, ſcharf, ſ. Schmeller. Vgl. Wü. 


Webel mse., die ſchwerlich noch jetzt volksübliche, weil ſchon im An⸗ 
fange dieſes Jarhunderts zwar noch bekannte aber für gänzlich. veraltet geltende 
Benennung desjenigen Theiles des Gewebes, welchen wir jetzt Einfchlag nennen, 
„Wolnweber gewichte ist ein halb phunt warlfs, sal ein margkt punt wigeu unde 
nit me, unde eyn phunt websls 2 margkt punt* Emmerich ranfenberger Ges 
wonbeiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 705. Althochd. weval. Schmeller 
4, 35. Vgl. Warf. 


Wechsel nsc, Tauſch. In diefem Sinne fommt das Wort Wechfel 
in den heflifchen Urkunden bi8 gegen das Ende des 14. Jarhunderts vor; von 
da an verſchwindet e8, und e8 tritt das nieberbeutiche butung an feine Stelle 
(ſ. beuten). „Ich Arnold beseleyth vud fye sin eliche husfroue bekennen an 
diseme keinwertigen brybe daz wir mit guden willin vnd mit samindin handin 
eynin rehtin wessil getan han“. Unger. Urk. vom J. 1341 im Deutfchorbens- 
archiv zu Marburg; und fo öfter. 


Wede fem., Waede, Wet (zuweilen auch, doch felten, weden msc.), 
Haufe, Menge Im ganzen Fulbaifchen Land, zumal im Kreiße Hünfeld, bi8 
nach Friedewald und Hersfeld, To wie an der obern Werra (Vacha, Heringen) 
äußerſt üblich, im übrıgen Helfen unbefannt. Heumede, Schneewede, Heus 
haufen, Schneehaufen. „eine Weet Leute; auch metaphorifch: „eine Weet 
ri „eine Weet Schulden”, doch ift die Metapher nicht allgemein im 

ebrauche. 
Es iſt nicht unmöglich, Daß diefe8 wede ein von dem Verbum wehen 
(goth. vaian, ahd. wäjan, wähan, mhd. waejen) abgeleitete Subjtantivum wäre. 

Weg. Dieje8 fonft dem gemeinhochbeutfihen Gebrauche fich in der 
heſſiſchen Volksſprache völlig anfchließende Wort Hat in zwei einander parallelen 
Nedensarten, welche in ganz Heſſen üblich find, femininiſches Genus: auf Der 
Wege fein, im eigentlichen und figürlichen Sinne, bejonder8 im letztern, im 
Begriffe fein etwas zu thun; „auf Der Wege”, unterwegs; und: au8 der 
Wege gehen, ausweichen. „Vff der wege Hab fie mit ihm wegen Henſels 
Annen dochter geredt! Marburger Protofofl von 1596. 

Wegetrebe fem., oberheſſiſcher Name des Wegerichs, plantago. 

Wegscheiszer msc., Geſchwür am Rande des Augenlids, fonft auch 
Mern, Wer, Werner genannt. Dieſes Geſchwür gilt als Strafe dafür, daß 
men feine Notdurft am Wege verrichtet habe. Oeſtliches Heilen und Schmal⸗ 
alden. | 

Wegsetzer msc., daſſelbe, was fonft Steinfeßer ift: Pflafterer. 
Das Wort fommt in den nieberheflifchen wie oberheffifchen Nechnungen im 16, 
und 17. Sarhundert, bi8 in den Anfang bes 18., äußerſt Häufig vor, und wurde 
im gemeinen Reben noch in der neueſten Zeit gebraucht. 
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Weich nse., au) Waich, Wäig, die ſchmutzige, zum Reinigen beflimmte 
und in der Reinigung (Waſche) befindliche Wäfche; das zu wafchende Linnenzeug. 
Fulda und Schmalkalden; anderwärt8 unerhört. 


weilden —F wéden, zuweilen auch widen geſprochen), Unkraut aus⸗ 

jäten. Nur im weitfälifchen Heſſen gebräuchlich. Altſächſiſch weodian Hél. 78, 13. 

Bei Schottel Haubtſpr. S. 1441 und Brem. WB.5, 216: weden, ausweden. 
Vgl. Widerich (Weiderich). 

Weiler msec., vivarium, Fiſchteich. Dieſes Wort ift nur im Fuldaiſchen 
üblih, wo durch dafjelbe das deutſche Wort Teich fat ganz verdrängt worden 
it. Ehedem muß es auch im öftlıchen Heſſen üblich gewefen fein, da fih an 
mehreren Orten (3. 8. Solz) noch Feldpläße finden, welche im Weier, am W., 
genannt werden, und Wiefen, welche aus ausgetrodneten Teichen entitanden find, 
und Weierwielen beißen. Im übrigen Heſſen ſcheint da8 Wort nicht im Gebrauche 
geweſen zu fein, und iſt im weſtlichen Helfen unverftändlich, wiewol e8 auch hier 
an fünftli angelegten Filchteichen nicht fehlte: bei Bella, bei Michelsberg, bei 
Leimsfeld, bei Germershaufen und anderwärt8. 


Weife fem., das im öſtlichen Heffen und im Schwarzenfelfiichen aus⸗ 
ſchließlich gebrauchte Wort für Haspel, Garnhaspel; dieß lehtere, in Oberheſſen 
wie in der Schriftiprache übliche Wort ift im öftlihen Heilen völlig unbekannt. 
Schottel Haubtipr. ©. 1441. 

weifen, haspeln. 

Weifstecken msc. Das Wort ift mir bi8 dahin, gleich Speile und 
Speilstecken, nur in den Baurechnungen der UniverfitätSvogtei Singlis aus dem 
16. Starhundert begegnet, und zwar als eine Synonyme von Speilſtecken, 
namentlih aud in der Beziehung, daß das Wort glei Speile, Speilfteden die: 
jenigen Stecken (Breter) bezeichnet, welche in die Böden (Deden) eingelaßen 
werden. 1 fl 14 alb vor 2 eichen beume geben, follen weiffſtecken zu zweyen 
bodden darauß gemacht werben”. Gingl. * R. 1570. „12 alb kleinhen vnd 
Lentze braun geben haben ein ieder drei tage weiffſtecken gehawen vnd ein 
newen boden vber den ſtall geſchlagen“. Ebdſ. ebdſ. „Jacob kreintz hat 3 tage 
vff dem langen bauwe —88 ſtecken eingehauwen“. Ebdſ. 1577. „Afl 22alb 
Curtt harſten geben zue Verne hat 18 tage am boden gegrubelt, wieff Stecken 
ingehauwen“. Ebdſ. 1588. Und fo öfter. Daß Weifſtecken den Speilſtecken 
ſynonym ſeien, geht beſonders daraus hervor, daß unmittelbar auf die ſo eben 
aus der Rechnung von 1588 ausgehobene Stelle diejenige folgt, welche zu Speilo 
ausgehoben worden und worin Speilſtecken als eingehauen vorkommen. Aus 
dieſer Stelle geht aber auch hervor, daß, da wiefſtecken geſchrieben iſt, Wifstecken 
und nicht etwa Waifstecken zu verſtehen find; alſo wol Stecken, um welche der 
Strohlehm gewidelt (gewift) wird. Vgl. Schmeller 4,35 f. Brem. WB. 5, 269. 


Weimbhrö fem., ftatt Wintprä, jeßt Wimper. „Vnd ſchorn mit dem⸗ 
felbigen Chriftallen die Wseimbron an den augen ab“. Hans Staden Neife 
beichreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, 368). Noch jebt ift dieſe Form, namentlich 
in den niederbeutfchen Bezirken, üblich, aber auch ſonſt in Niederheſſen gebräuchlich: 
Wembrö, Wembaer; auch meine id, im Anfange des Jarhunderts Wendbaer 
gehört zu haben. Brem. WB. 5, 261: Wienbraan, Wiembraan. Es werden 
übrigens mit diefem Worte nicht nur die Wimpern, fondern auch die Augen 
brauen gemeint. (Das Wort brawa, brä, welches in unjerm Worte fich noch 
jo beitimt Hörbar macht, bebeutet Hervorragung, Erhöhung). 
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weisen, das in ganz Heffen ausschließlich übliche Wort für das gemein» 
hochdeutfche zeigen, welches Wort nirgends volksuͤblich it, wenn es gleich aus 
tem Munde der „Gebildeten” vom Wolfe veritanden wird; „weiß, was haft du 
vor Strümpff an?” Eſchweger Hegenprocefiacten von 1657. 

heweisen wirb in mehreren Theilen Heſſens (in der Knüllgegend, im 
Schwarzenfelfiihen und fonjt) in einem eigentümliden Sinne gebraudt: „ich 
wills mit ihm felbft beweifen? — id will, ihn ſchwören laßen, ihm ben 
Eid zufchieben; „ich wills mit mir felbft beweifen” — ich will ſchwören, 
den deferierten Eid annehmen; ich erbiete mic zum Gidjchwur. 

Weiszpfennig, die mehrere Jarhunderte lang ausſchließlich gebräuch- 
Iiche, mit dem 1. April 1835 gänzlich verfchwundene kleine Baar» und Rechenmüngs 
Heſſens. Der nieberheffifche Weißpfennig, in großer Menge in Silber zuletzt 
unter Landgraf Friedrich IL geichlagen, betrug 12 Heller oder vier Dreier, drei 
Kreuzer, zwei Sechfer ſchwer Geld und 32 Weißpfennige (Albus) gehörten zu 
einem Thaler (von 24 guten Grofchen), 26 zu einem Kammergulden. Der 
oberheffifche Weißpfennig, (Albus), welcher jedoch ſchon im Anfange diefes Sars 
gumbers nur noch eine Rechenmünze war, und zulegt, um 1820, bloß noch als 

ieteform, unter welche nicht berabgegangen werben "durfte, auf den Wuctionen 

vorfam, hatte nur den Wert von zwei Kreuzern leichten Geldes. Der nieder: 
heffifche Bürger und Bauer rechnete im Kleinverkehr nur nad Weißpfennigen, 
und rebucierte alle Grofchenrechnungen auf Weißpfennige, beitimte auch Eins 
tommen und Reichtum nad Weißpfennigen. Sehr üblih war es, zu fagen: 
„der N. N. kriegt ganze Metzen voll Weigpfennige auf einmal”, wenn ein reich 
liches Einkommen bejchrieben werben follte. In einem Marburger Hexenproceſſ 
von 1658 fommt ein im Keller ſtehendes Bäumchen vor, welches die angebliche 
Hexe, fo oft fie gewollt, gefchüttelt, worauf dann Weißpfennige herab gefallen 
feien. Gin andermal (1655) ift der einzige teufliſche Lohn, zu welchem fich eine 
Hexe befennt, ein Weißpfennig. „Den Thaler auf dreizehn Weißpfennige 
bringen” (d. 5. auf einen halben SKammergulden) war eine aͤußerſt geläufige 
Nedensart, um auszubrüden: ſich in nachteilige Unternehmungen einlaßen, fich 
felbft den Außerften Schaden thun. 

In Oberheſſen hieß der unter Landgraf Friedrich IL geprägte Doppelte 
Weißpfennig (das Zweialbusſtück), Mise fem., weil fo viel der einfache Einſatz 
(franzöf. mise) in das unter der Regierung des gedachten ürften beftehende 
Eotto betrug. Diefe Benennung erhielt fih, troß dem daß das Lotto bereits 
1786 aufgehoben worden war, bi8 zum Untergange der Weißpfennige, wird aber 
jeßt, mehr als breikig Jahre nach der, übrigens feinesweges vorteilhaften, Weg⸗ 
Ichaffung diefer Münze fait von niemanden mehr gefannt. 

Bol. Zeitſchriſt f. heſſ. Geh. u. LE. A, 100-101. 

weiteln, ſich hin und ber bewegen; sich weiteln, fich fchaufeln. Im 
Haungrund üblich, anderwärts unbefannt. 


Weck msc., bedeutet nirgends in Heſſen den eigentlichen Keil, ſondern 
nur das ehedem (doppelt) keilförmige Gebäd; Strießel und Semmel find 
hier zu Lande gänzlich unbekannt, fo daß die Dienjtboten folder Herichaften, 
welche aus Gegenden wo Semmel bericht, hierher kommen, wenn fie ausgeſchickt 
werden „Semmeln” zu holen, in der Regel Zimmet mitbringen, 

In Oberheſſen Heißt auch die feilförmig geformte Malle Butter, wie fie 
um DVerfauf gebildet wird, Wed, Butterwed, während biefes letztere Wort 
* Niederheſſen nur ein, jetzt ſelten gewordenes Gebaͤck (Weckteig mit Butter 
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beſtrichen und gebacken) bezeichnet; übrigens auch gewöhnlichen Wed mit Butter 
gejchmiert (wie Yutterbrod). In letzterm Sinne ſcheint Butterwed au von 
dem Dberhefien Gifermann (Ferrarius) gebraucht zu fein: „bittet den armen 
man vmb ein dienft, vmb ein feifje, botterwed, hüner, genfje, und dero gleichen”. 
Von dem gemeinen nuß 1533. 4. Bl. 38a. 

Weiß neutr., junger, namentlich neugeborener Hund, ahd. huel. Das 
Wort war in den eriten 20 jahren dieſes Jarhunderts im Kreiße der Forftleute 
und Jäger noch in voller Hebung, wurde jedoch nicht mehr verftanden, indem 
man ſich jogar in eben diefen Kreißen wunderte, wıe e8 doch fommen möge, daß 
man die jungen Hunde Wölfe nenne; und in ber “Chat babe ich für meine 
Perſon den richtigen Plural Welfer meines Erinnerns niemal® gehört, obgleich 
derfelbe doch nicht ganz außer Gebrauch gekommen fein ſoll, wenigftens nicht in 
Dperheffen, wo man noch jet die jungen Hunde häufig Welfercher nennen hört. 
Wißbegierige Knaben, welche nach der Bedeutung diefer Bezeichnung der jungen 
Hunde fragten, pflegten auch wol damit abgefertigt zu werben, bie Hunde fämen 
als Wölfe zur Welt und würden erjt mit dem Deffnen der Augen zu Hunden. 

„zu wißen, das wir gegenwertigen vnſern Stegerfnecht abgefertigt und jme 
beuolen haben da8 er bin und wider vnſern wajenmeiftern Gplihe {unge welfer 
lifern vnd zuftellen fol. Sit derhalben an Euch vnfere Amptknechte — vnſer 
beuelch, das Ir — auch me fo vil unferer vnderthanen zuorbnet, al8 er deren 
bedarff, bie jme folche junge Welfer von Ampten zu Ampten tragen. Sir follet 
auch die wafenmeifter für Euch befordern und jnen von vnſert wegen Ernſtlich 
vferlegen, das fie ſolche Junge Welfer von vnſerm Sjegerfnecht annehmen vnd 
wol vferziehen — — vnfern Vnderthanen eines jedeu Orts — Ernſtlich beuelhen 
das fie ſolche vnſere Hunde vf der gaben nicht ſchlagen“. Befehl L. Philipps, 
Marburg 18. Merz 1566. 

Weifin fem., junge Hündin. 

welfen, von der Hündin: Junge werfen. 

Im Jahr 1578 zeigt Landgraf Georg von Darmitabt feinem Bruder Wilhelm 
den Empfang der überſchickten „dreyen Jagthunde und zweyer jungen Welffen“ 
an, und verfpricht,. „wan die Feine Welffin welffen wird, alsdan der Hundlin 
eins” abzulaßen. (Bom Driginal). 

welgern, 1) wälzen. „Der Stein war fo ſchwer, daß ihn kaum zwei 
Mann welgern fonnten”; vie Knaben „welgern den Schnee”; „ih im Gras 
herum welgern“ ; befonder8 heißt das Kindervergnügen, fich cylindermäßig einen 
fteifen Abhang herunter zu wälzen, fih welgern; ben leichten Boden welgert 
man nach der Einſaat mittel der Aderwelger (Bodenwelger, Landwelger), 
um ihm die Feftigfeit zu gewähren, welde zum Keimen der Fruchtkörner ers 
forderlich ift. 

2) Wäfche mangen; der in Niederheſſen und Schmalfalden allein übliche 
Ausdruck ift welgern; mangen iſt dort unbelannt, wie umgefehrt welgern in 
dieſem Sinne in Oberheſſen unbefannt iſt. 

Welger, 1): fem. eine zufammengewälzte, zufammen gewidelte Menge 
Heu, Grummet, Werg. Wenn das Heu — aufgeladen werden ſoll, 
wird es von der Breite nicht erſt wieder in Haufen geſetzt, ſondern in Welgern 
zuſammengerecht. Das Werg, wie es zuſammengewickelt zum Abſpinnen zuge⸗ 
richtet iſt, wird gleichfalls Welger (im Fuldaiſchen Wälker msc.) ober lieber 
Wickel genannt. 

Aderwelger, der ſchwere Cylinder, mit welchem ver leichte Saatboden 
‚überfahren wird. 
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2) msc. a) was Welger fem., ift Walker msc. im Fuldaiſchen vom Werg; 
. vorher. 
u der Cylinder nebſt Schlagbret, welcher zum Mangen der Wäſche dient; 
im Schmalfaldifhen. Im übrigen Hefien, wo welgern gebräudlich iſt, fagt 
fagt man lieber da8 Welgerholz - 0 

Schottel Haubtſprache S. 1442: „welgen, den Boden überwelgen. 
Welgerholg, eylindrus”. Adelung Kat das Wort unter „walgen”. 


zgewelig, heiter, munter, umgänglid. Diefes nieberbeutfche Wort 
(welig, üppig, wollüftig, mutwillig, ausgelaßen, Richey ©. 236, Brem. WB. 
5, 223), welche durch Voß in der fehlerhaften Form wählig auch in bie 
Schriftfprache übergegangen iſt, findet fi in Altheſſen nicht, und ſoll felbft in 
den niederbeutfchen Bezirken nicht vorlommen. Um fo auffallender ift e8, daß 
Dafjelbe im Kreiße Hünfeld wieder erfcheint, wo es in der angegebenen Bedeutung, 
welche gegen die urfprüngliche nur um etwas gefchwächt worden, ganz üblich, ift. 

©. Zeitfchrift für heſſ. Gel. u. LE. A, 101. 


wellen wird in Heffen mitunter in dem Sinne verwendet, in welchem 
bei Adelung A, 1478 wellern verzeichnet it: die Schalhölger, Stickſtecken, mit 
Strohlehm umwideln; gewöhnlich aber bebeutet wellen den Kuchenteig mittel8 
eines Cylinders, welcher fih um fich felbjt drehet, des MWellholzes, platt 
walzen: Kuchen wellen. „Haben fie ihn nadent außgezogen, vber eine band 
eleget, vnd mit einem wellbolz jo armßdick gewefen ganz lam gefchlagen“. 
Bitifchrift ber Gemeinden Kirchbracht und Mauswinkel von 1626. 

In älterer Zeit fommt wellen auch für wallen, im Zuſtande der Ylüßig- 
feit, des Sieden, des Gefchmolzenfeins fich befinden, vor. So 3. B. in ben 
Statuta Eschenwegensia ©. 5: denjenigen, welche auf das Schreien einer genot- 
züchtigten Frauensperfon nicht gehört hatten, und des überwiejen ben, jollte 
man wellende biy (geſchmolzenes Blei) in die Ohren gießen. ' 


welschen, in unverjtändlicher Sprache (eigentlih: in mwelfcher, frans 
zöftfcher, italienischer, feltifcher) reden, undeutlich und unverjtändlich fprechen. 
Ueberall gebraͤuchlich. 
Gewelsche neutr., unverftändlihe8 Schwaßen. Allgemein üblih, wenn 
gleich nicht in Häufigem Gebraud). ' 
Del. Schmeller 4, 70. 


Wempber fem., ein nur in Nieberhefien, jebt jedoch nur noch äußerſt 
felten vorkommende Bezeichnung einer gleichfall8 Außerit Jelten noch vorkommenden 
baulichen Einrichtung; richtiger (mie auch mitunter gefprochen wird) Wimber, 
und dieß aus wintwer Schmeller A, 110, wie diefe Vorrichtung in Sübbeutfch- 
fand Heißt, oder, weniger warjcheinlih, aus dem alten wintberga an ent⸗ 
ſtanden. An die Giebelſeite der Häuſer, meiſt nur an der Wetterſeite (Weſtſeite) 
werden laͤngs des Randes des Dachgibels ſchmale Dielen, Breter, oder Stangen 
befeſtigt, welche über bie Gibelſpitze hinausragen, ſich Dort kreuzen und in ihren 
Enden Pferveköpfe darſtellen. Dieſe Vorrichtung dient dazu, die Windftöße von 
dem Dache, namentlih dem Strohdache, für welches dieſelbe faft unentbehrlich 
ift, abzuhalten, woher denn auch die Namen Windwehr und Winbberge entitanden 
find. „Vor 2 Reidel zu wembern gejchnieden Ider 8 alb. dem furfter zu 
Almßhaußen geben”. „Dem Dihln Schneider zu Naßenerfurt von den 2 wembern 
zu ſchneiden geben 10 albs.“ „Hand Lößefam von Dilche geben von ven 
wembern zu richten vnd vf zu henden 8 alb.” Singlifer Vogteirechnung von 
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1599. Die vorhin erwähnten Pferbeföpfe haben mythologifche Bedeutung Grimm 
Myth. (2) 626. 600. | 
In Oberhefien, wo diefe Vorrichtung, gleih den Strohdächern, no 
ziemlich häufig vorfommt, führt fie den Namen Windſcheide, w. |. 
wemerichen, Frequentativ von wimmern. „Denn fie hab gefehen, 
daß er die hende gefalten und elendiglih gewemericht”. Warburger Hexenproceſſ⸗ 
acten von 1579. 

Wenden. Daß Wenden in Heflen feßhaft geweſen find, läßt fich 
nad den urkundlich vorhandenen Bezeichnungen von Gegenden und Orten faum 
in Abrede ftellen. Die von Holzheim wurden noch im Jahr 1496 mit dem 
ehedem von Schlutwinsdorfiihen Gute zu Bergkerſſen (Bergkirfa, zwifchen Meckels⸗ 
dorf und Heberode, jetzt Bergſode genannt) „in ber wyndiſchen Margk“ 
belehnt. Bei Melfungen findet fich, nach Rörenfurt hin, der Wendsberg, auf 
welchem bis zum Gnde des 14. Jarhunderts da8 Dorf Wendinsdorf lag; 
unterhalb des Wendsbergs befand fi) die Wendisowe. Bei Pfiefe liegt bie 
Müftung Gozenwinden (Kuchenbecker Analecta hass. 9, 150), und e8 it fehr 
möglich, daß dieſer Name, jo wie die Ähnlichen Namen Eizicheswinden (Kuchen- 
becker Anal. hass. 9, 153), Hauptſchwende, welcher vielleicht ibentifch mit 
Eizicheswinden ift, und Windiberc (1182, bei Hersfeld, jet Wehneberg) auf 
wendifchen Urfprung hinweiſen. Vgl. Landau Wültungen ©. 74. 77. 87. 
Schmeller 4, 111—112, 

Möglich, daß bierher auch der Name Siegwinden gehört (Hof auf der 
Höhe über Hermangipiegel an der Hauna); doc iſt e8 warjcheinlicher, daß ber- 
felbe eigentlich Sigiminne (mie Viermünben Vierminni) gelautet hätte, und auf 
die ältejte heidnifche Mythologie zurück wieſe. Ä 
| wenden, grenzen. Jenes Wort ift im weltlichen Heſſen allgemein 
üblich, in Oberheſſen ausfchließlih; das ſlaviſche Wort grenzen ift in ganz 
Heſſen theil8 unüblich, theils ſogar völlig unverjtändlich, aber im öftlichen Heſſen 


it wenden zwar noch nicht, wie in ter Schriftiprache, völlig -ausgeftorben, doch 


dem Auöfterben nahe; man braucht dort mehr ftoßen (anſtoßen) al8 wenden. 
„Der Adler wendet mit der Spite auf Johannes Feusner“. Amtl. Befannts 
machung von Staufebach 1834, und fo unzälige Male in den amtlichen Sub⸗ 
Haftationsanzeigen. „Dort, wo da8 Korn wendet”, d. 5. ein Ende nimmt, wo 
die Grenze bes Kornftüdes iſt. „Seys acker landes an eyme stücke gelegen vor 
dem Bunsberge stossen und wenden vff ackern Hansen Lormanns*. Altenbaunaer 
Neveröbrief von 1518 bei Lennep Leibe zu LER. C. prob. ©. 649, 

Vgl. Zeitfchrift f. Heil. Gef. u. LE. 4,101—102. Pfeiffer Germania 
5, 208 £. 247 £. 

Wanne tfem., im fächfifhen und weſtfäliſchen Hefjen Die Grenze zwiſchen 
zwei Grunditüden. 

Gewann fem., felten neutr., eigentlih: die Grenze der Gemarkung, 
dann: die Gemarkung ſelbſt. Das Wort dient jetzt als Gigenname zu einer 
Außerjt häufig vorfommenden Flurbezeichnung, wenn ſich gleich ſehr oft nicht nach» 
weifen läßt, ja es unbegreiflich erfcheint, wie die jegt mit dieſem Namen bezeichnete 
Flurgegend in irgend einer Weile habe die Grenze abgeben oder die ganze Ge⸗ 
marfung ausmachen fünnen. S. das Wort im Elifabethleben Graff Diutiska 
1, 401. 404. 428. 457, Schmeller 4,102 |. Vgl. Grimm WB. 1, 514. 


Wandstein msc., ehedem neben Lochstein (f. d.) die Bezeichnung des 
Grenzſteins. Kommt z. B. in ben Sportelorvnungen vom 20. Juli 1655 


— — 
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(LD. 2, 238) und 16. Mat 1656 (LO. 2, 314. 317) vor: „von Wanpftein 

zu feßen 2 alb.“ Jetzt fajt nur noch al8 Nom. propr. übrig. „am hohen Wand⸗ 

ftein® (Burguffeln). 
Anwand, Anwender |. im U. 

Thorgewende, Thürgewende, TIhorflügel, Thürflügel. Das Wort 
fommt in den Rechnungen des 16. Jarhunderts häufig vor, z. B. „224 alb. von 
. dreyen thorgewenden zu machen, in koſt und lohn verbingt, Gin thorgewende 
vor die fcheuer, das andere vor ben fuellall, und das dritte vor den felberftall*. 
Raufchenberger Schloßrecänung von 1562. „if. 1 alb. 6 hir. hans heden dem 
Zimmerman mit feinem knecht, Haben in 5 tagen eine neue trapfe vnd 2 newe 
turgemwende gemacht. Singliſer Vogteirechnung von 1578. Ä 


wenderlich, unruhig, fi) oft umwendend. Gin begeichnendes Wort 
har das Verhalten kranler Perſonen, von welchen es im Schmalfaldifchen gefagt 
wird, 


wendig, andern Sinnes; fehr üblih, am meiften in Oberheffen. „Es 
were denn, das der cleger oder appellant alsdann wendig würbe, und ein andere 
clag thun wölt“. Landg. Philipps Reformation, gefege und ordnung v. 18. Juli 
1527. Marburg 1528. 4. Bl. Ba. Bauernreim im Amt Fronhaufen: . 
Mei schatz der is mer wennig worn 
im Argensteiner feld; 
eich wolt dasz ihn der Schinger helt 
un ich ein Beu’l voll geld. . 
Die Schriftſprache (die nur noch „abwendig“ gebraucht) Hat fich dieſes Wort 
ſehr zu ihrem Nachteil entgehen laßen. 
Wenzel mse., im Rartenfpiel, Solofpiel, der fogenannte „befte Dann“. 
Uebliche Bezeichnung in ber Rhön, wie auch weiterhin an der obern Werra, in 
Henneberg und Thüringen. 


Gewepel neutr., ein in Oberheſſen fehr geläufiger Ausdruck, mit 
welchem man eine ungewöhnliche Menge Stleivungsftüde bezeichnet,‘ Die jemand 
auf dem Leibe trägt, entweder aus Pralerei, oder um fich gegen nadhteilige Gin- 
flüße der Witterung (Nähe, Froſt) zu fehügen: „der hat ein Gewöpel um fi 
herum“. Möglich, daß e8 von Wäpen abgeleitet iſt (1. D.), welches noch immer 
da und dort die Schußbefleidung bedeutet. Cftor t. Nechtögl. 3, 1409: „Ge⸗ 
wäpel, allerhand kleidung tragen derfelben auf einmal viele“, * 


Werbe ten., Umdrehung. Es wurbe dieſes Wort in älteren Zeiten 
in Heſſen wie anderwärtd in dem Sinne gebraucht, wie das gemeinhochbeutfche 
Mal, und in Heflen das Wort Ritt (f. d.) noch jeßt verwendet wird. Oefter 
erfcheint e8 in Wigand Gerftenbergers Chronik, z. B. Schminke Monim, 
2, 497: zweyhundert werbe zwey hundert tusent gulden (= 40 Millionen); 
2, 505: anderwerbe zum zweitenmal. Dieſe letztere Formel ſcheint fih am 
längiten, jedenfalls bis in bie Mitte des vorigen Jarhunderts, erhalten zu haben 
und ift vielleicht noch jett hier und da im Gebrauche. 


werben an jemanden, an jemanden etwas beſtellen; ehedem hier wie 
anberwärts üblih, und erſt im vorigen Jarhundert außer Gebrauch gekommen. 
„ſie hetten ihren Abgefandten drei Menner nachgeſchickt, und ihnen jagen laſſen, 
fie folten die Gemeine nicht in fehaden führen; die Menner fagten, fie hettens 
an fie geworben“. Treißbacher Verhörprotofol von 1609, und fonfl öfter. 
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Werd neutr. (urfprünglih wert, Masculinum), meift Werr und nod 
öfter Wehr geiprochen, gin bewachjener Flußrand, Rafenftrede am Fluße (ur— 
fprünglich Flußinſel). ie nieberdeutfche Form Werder iſt ſelbſt im fächlifchen 
Heſſen, wo ta8 Dorf Giefelwerder darnach genannt tft, nicht üblih. Das 
gegen findet fich bei vielen, wol bei den meilten an Flüßen gelegenen Städten 
in Heilen ein Werd (Merr, Wehr), welches als Bleichplatz dient; fo bei Kafſel, 
ber Hersfeld, bei Ejchwege, bei Frankenberg. „das werr uff dem weydlande“. 
Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 693. 
„Satter thöle wehre Heut uff Dem wertgen (bei der Auflegung bes Bleichtuches) 
aller dattelecht gangen“. Gichweger Hegenproceflacten von 1657. Ortsnamen, 
welche mit werd (wert) zufammengefögt find, finden ſich in Heſſen außer Gieſel⸗ 
werber, welcher Name fich jedoch früher Gysilwert gefchrieben findet, Ermeswert, 
jetzt Ermſchwerd an der Werra, und Buochenenwert, jeht Büchenwerra, an ber 
Fulda. Hierher gehört auch das Esselswerd an der Lahn bei Werda, Grimm 
Myth. (2) 1218, deſſen Ausiprache im Volksmunde: Ilschwerd übrigens noch eine 
andere Deutung zuläßt, al8 auf den Niefen Essel. 

Werk neutr., 1) wird ſehr gewöhnlich gebraucht für Grundbeſitz, käuer: 
liches Befiktum, Haus und Hof, Aecker und Wiefen nebit dem PViehftand. „Er 
bat ein großes Wert". Bei projectierten Verheiratungen pflegt ich die Umworbene, 
oder auch die bereit8 WVerlobte, mit ihren Eltern und allenfall8 auch fonitigen 
Verwandten an ten Wohnort des Heiratsluftigen zu begeben, „um fi das Werft 
anzuſehen“. „Sust ander vroevil ob ymants in sinen vier wenden, ader uff dem 
synen worth ader wergke geschen sunder toidslag“. Emmerich Frankenberger 
Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 722. 

2) plur., Ungelegenheit, Weitläufigfeit, Ausflüchte: „mach mir feine Werke“. 
Sehr üblich. 

3) plur., Menftruation; „fie hat ihre Werke”. Am öftlichen Helfen, wie 
weiter im Hennebergifchen und in Thüringen, doc iſt diefe Bezeichnung nicht 
allzu Häufig. | | 

Werk (b. 5. Werk, oft aber Waerk gefprochen) neutr., stupa, ter 
gröbere, bei dem Hecheln ausgeſchiedene Theil des Flachſes, wie. auch fonft in 
Deutſchland: das Werg. In Heſſen herſcht übrigens Wöre nur in den füdlichen 
Theilen von Niederheffen, in Ziegenhain, Hersfeld und Fulda; ſchon an ter 
untern Edder Bericht Hede (|. d.) und Werg it faum verftändlih; in Ober: 
hefien auch Uschwick. 

wirken adj., aus Werg verfertigt; „wirken Garn“, „wirken Tuch”, 
d. 5. grobe Leinwand, „Sadtuch”. | 

Wern msc, auch Werner und Wer genannt, bei AUlberus Würn, 
Blutgeſchwür am Hugenlit, fogenanntes Gerftenforn. Hier wie anderwärts üblich: 
Schmidt weiterw. Id. ©. 319. Schmeller 4, .156. 

Dal. Wegscheiszer. | 

weslich, munter, aufgewedt, körperlich und geiftig lebhaft. Schwalms 
gegend. Schmidt Welterw. Sp. ©. 322: wäslich (weslich), freundlich, zus 
vorkommend höflich, geſpraͤchig. 

Westerhaube, Westerhemd. Dice alten Bezeichnungen 
des dem Täufling alsbald nach vollzogenem Taufact von dem taufenden Pfarrer 
aufgefegten Muͤtzchens oder Übergebreiteten Hemdes (Tuches) find ziwar auch in Hefjen 
‚ wie anderwärts in Deutfchland ohne Zweifel üblich gewefen, aber, da fich viefelben 

nicht einmal in ben Taufritualen der heſſiſchen Kirchenordnungen finden, frühzeitig 
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untergegangen, während fie, in andere Kirchenordnungen aufgenommen, fich da, 
wo biefelben gelten, im allgemeinen Gebrauche fehr lange, und zum Theil bis 
auf den heutigen Tag, erhalten haben. Ueblicher mag die Weiterhaube gewefen 
fein, da die alte Mainzer Agende nur von einer folchen (cappa) weiß; indes 
waren in Heſſen und find noch die weißen, im vorigen Sarhundert Außerft 
foitbar geftidten „Zauftücher”, mit welchen die Kinder nach ver Taufe bedeckt 
zu werben pflegen, und bie eben nicht3 anderes find, als Weſterhemden, allges 
mein üblich. 

Außerdem muß jedoch Wefterhaube in abergläubifchem Sprachgebrauch 
als identifch mit Glückshaube gegolten haben. Als Beleg für die Ferocität 
bes 16. Jarhunderts möge die hierher . gehörige Stelle hier verzeichnet werben. 
Im Sahr 1579 faß in Münden ein NRaubmörder im Gefängnis, Ambrofius 
Füller, ein Schmiedegefelle, welcher mit feinem Meifter, den er Kunz nannte, 
in Heflen eine Reihe gräulicher Thaten verübt Hatte. Unter anderm befannte er: 
biefer fein Meijter Kunz habe bei Neukirchen in Hefjen einer Frau „das Herz abs 
geitochen” , darauf „die frauwen vffgeichnitten, und eyne weſterhauben von jr 
genommen” , hierbei auch zu feinem Gefellen Ambrofius gejagt, „das er darüber 
brei Meſſen wolte halten lafjen, alsdann wolte er fie zum fpielen gebrauchen”. 

wett, in der Nedensart wett machen, ausgleichen, vergelten, fehr üblich. 
Im Fuldaijchen fpricht man weich machen, welche Form richtiger ift (mhd. wettec) 
als wett, eine unorganifche Adjectivbildung aus dem Subftantivum Wette. 

Wette fem., bebeutet eigentlich Pfand, Unterpfand (goth. vadi), und 
in diefem Sinne wird e8 in einer Redensart berwendet, welche wol noch jetzt 
vol£süblich ift, wenigftend im Unfange dieſes Jarhunderts fehr Häufig gehört 
wurde: „ich will e8 zur Wette feßen”, für: ich will darauf wetten. 

wetterlüenisch, launig, mismutig; „ei guet, wie eine wetter: 
lüenſche Katz“. Allgemein üblich. 


Wewe fem., am öfteriten in der Compofition Schneewewe, Windwewe, 
zufammengeweheter Haufe Schnee. Niederheſſen, Biegenhain, auch in Oberheſſen 
nicht ungebräuchlich. 

Das Wort ift ein Beifpiel für den Wechjel der Spiranten unter fich; das 
goth. vaian zeigt ſich ſchon ahd. neben wäjan auch als wahan, und hier tritt nun 
auch w neben j und h auf. Außerdem fann man etwa mit in Anfchlag bringen, 
daß vaian der Reduplication zugehörte: vaian, vaäivo. 

wihbeln, wivveln, wie da8 gemeinhochbeutfche wimmeln, von ber 
Bewegung zalreicher Heiner Thiere, namentlich der Käfer und fonftiger Inſekten, 
und der Würmer gebraucht. Un üblichiten iſt e8 in Verbindung mit Kribbeln : 
es kriowell und wirowelt von Würmern (Maden). ©. kribbein und krimmeln, 

Vgl. Schmidt Weſterw. Id. ©. 331. 


Wibel msc., Käfer. Das Wort iſt jeht außer den Compofitionen 
Pferdswibel (gewöhnlich entftellt in Pferdsewibbel), Miftfäfer, und Kornwibel, 
ſchwarzer Kornwurm, welche jedoch meines Wißens nur in Oberheffen vorfommen 
(Eitor t. Rechtsgel. 1,576 [S. 1407]), nicht mehr üblih. Ehedem fcheint Wibel 
jedoch auch Hier, wie anderwärt8, gebräuchlich geweſen zu fein; ©. Nigrinus 
braucht dad Wort oft, fehr Häufig z. B. in feinem Vexamen 1582, und zwar 
ftet8 für Miftkäfer. 

-  wichsen, geſpr. wicksen, Schläge geben, befonders Kindern gegenüber 
gebräuchlih. Wickse, Schläge. 
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oufwichsen, aufwicksen, 1) pußen, jchmüden, beſonders reflegiv ges 
bräuchlich: sich aufwichsen. 

2) auftifchen. 

Schmidt Weiterw. Id. ©. 328.. 

Gewicht neutr., die ältere, auch in Heſſen üblich geweſene, theilweife 
(am Knüfl) noch immer übliche Form des neueren Worte Geweih, Hirſch⸗ 
geweih. Se fommt e8 3. B. vor bei Iſaak Gilhaufen Grammatica. Frank⸗ 
urt 1597. 8. 
©. 64: Ach bett ich jeßt in meiner gicht 

Gleich einem Hirſch ein ſtarck gewicht, 

Mit macht wolt ich8 in bein Herb ſtoſſn. 

©. 83: (zu Actaeon) Du haft ein Hirfchfopff und Gewicht, 

Vnd gang nicht ein Menſchlich geficht. 
Der um biefelbe Beit Iebende Pfarrer Hirzwig in Michelbach bei Marburg 
Iatinifierte feinen Namen in Cervicornus. 
Schmeller 4, 19, welcher mit Recht die Wörter Geweih und Gewicht 
auf veihan, wigan, fämpfen, zurüdführt. 

Wichtel msc. und neutr., gewöhnlich Wichtelmännchen, auch verberbt 
Wispelmännchen genannt (Wichtelfrau, Wichtelleute),, Elben, Bergs und Haus⸗ 
kobolde. Vgl. Grimm beutfche Mythologie (2) S. 409. 428, und über die 
durch ganz Heilen verbreiteten Sagen von den Wichtelmänndhen: Lynker Deutfche 
Sagen und Sitten in heſſiſchen Gauen 1854. ©. 42-56. Cine andere Be: 
nennung diefer mythifchen Weſen ift in Hefjen nicht üblich, vgl. jedoch Elbe und 
Heinzelmännchen; nah Grimm Myth. S. 409 an der Diemel: gute Holden. 

Sm übertragenen Sinne nennt man auch ein Eleined, unruhig umher⸗ 
laufendes Kind Wichtelmännchen, Wispelmännchen, Wispelfrauchen, desgleichen 
ift Wichtelmännchen oder lieber Wispelmännchen (auch Heinzelmännchen, wo diefe 
Bezeichnung überhaupt üblich ift) die Benennung des Kinderſpielzeugs, welches 
‚aus einem Stüd Hollundermark mit eingelegtem breitföpfigen Nagel beiteht. 

Ortsnamen, welche mit Wichtel zufammengefeßt find, gibt e8 in Heffen 
viele; fo gibt e8 mehrere Wichtelfteine (bei Rosbach A. Wibenhaufen, hei 
Süß und fonft), Wichtelhäuſer (3. B. zwei Klippen am Wollenberg, zwifchen 
MWarzenbah und Kernbah, am Chriftenberg bei Ernſthauſen), Wichtellöcher, 
Wichtellammern, fogar eine Wichtelfirche. 

Wide, Widde fem., zu einem Strang gebrehete Gerte (Murzelfchoß, 
nieht leicht Baumzweig) von Buchen, Hainbuchen, Hafeln, Weiden, mit welcher 
Neifigwellen, Getreidvegarben u. dgl. zulammengebunden werden. Auch nennt 
man wol die zum Garbenbinden gebrauchten Strohſeite Widden, doch fagt man 
dann meift Strohwidden; diefer Gebrauch findet fich- jedoch nur in Nieders 
heilen, da in Oberheſſen das Strohfeil Lenſel beißt. 

Altes und überall gebräuchliches Wort‘, auch im heſſiſchen Dialect genau 
von witu (Mitt und Wéd geſprochen) und wide (oberhefj. weide) salix, unter= 
ſchieden. Wie man gemeinhochdeutih das Wort fehreibt und fpricht: Wiede, 
wide, wirb e8 bei und nirgends und niemals geiprochen. 


Wide fem., auch wid, und in Niederhefjen wed gefprochen, ift das alte 
witu, Holz, jett nur noch in einigen Gompofitionen übrig: 
Lancwit, die Hinterdeichfel; in ganz Helfen ſo genannt. 
. Pflugwit, der Pflugbaum, font Grendel genannt, in den fühlichiten 
Dörfern von Oberheſſen. 
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Meder das eine noch das andere dieſer Wörter darf, ttoß dem daß beibe 
zu Femininen geworden find, mit ahd. wid, mhd. wide, fascia, zufammengeftellt 
oder jogar darauf zurüdgeführt werden; ohnehin komt einmal in Grimms Weis- 
tümern 3, 667 (aus Troſtberg in Oberbaiern) das langwitt vor. Wenn 
Schmeller 4, 32 geltend macht, gegen witu Holz Tpreche das Genug und bie 
ältere Schreibung mit d, fo tft dagegen ber Umſtand entfcheidend, daß weder 
lancwit noch pflugwit Bänder, Stränge, vincula, fondern eben Bäume find. 
Der Dialect in Heffen ſcheidet auch wid, wed fehr bejtimt von widde, vinculum, 
fascia. 

Wittag (Wid-tag), Holztag, d. h. Wochentag, an welchem aus dem Walde 
der gemeinen Mark) Holz zu holen erlaubt war. Im Hanauifchen. Kopp 
andb. 2, 230. Warfcheinlich gehört hierher auch bie anfcheinende Tautologie: 

Wiedholz (? Witholz?) „ein kurhube sal geben des jares IX fuder wiet- 
holzes* Schlüchterner Weistum’ aus der 2. Hälfte de8 15. Jarh. in ver Zeit 
Schrift f. Heil. Gef. u. Landeskunde 4, 285. 

Widemarke, Holzmark; Recht, die Holzmark zu benutzen. Gottfried Graf 
‚ von PFiegenhain und feine Gemalin Mathilde verfprechen 1300 am Sonnabend 
vor Dualimodogeniti, daß den an das Klojter Haina abgetretenen Golonen Sibodo 
und Heinrich Wetter zu Wambach in den Wäldern Langendorf und MWerherberg 
quoddam jus quod Widemarke vulgariter muncupatur, juxta consuetudinem debitam 
et consuetam für alle Zeiten bleiben: ſolle. Es fann bieß nicht8 anderes, als 
Beholjigungsgerechtigkeit, Holzrecht, in der Mark bebeuten, an fich aber muß ber 
Ausdruck die Mark ſelbſt bezeichnet baben. -— ' Eben dahin gehört auch der 
Familienname Widemarker (Midemarkter), welcher den Theilnehmer an ber 
Widemarf, den Holzmärfer, oder auch den Auffeher über die Holzmarf, den Holz 
fürjter bezeichnet. 

wider, Präpoſ. mit Aceuſativ und Dativ, in den meilten Fällen ge 

bräudlich, wo man im Gemeinhochdeutichen an, zu, jagt. 

1) ſich wider einen Gegenftand ftoßen, wider einen Gegenftand ftoßen; 
„ſtoß nicht wider den Tiſch“; „ſtoß Dich nicht wider bie Ede”. 

2) etwa8 wider die Wand, Mauer u. dgl. ftellen; hierher gehört der 
Schwarzenbörner Schwank: e8 Toll derjenige Bürger Burgemeiſter in Schwarzen- 
born werden, welcher bei dem Eintritt in das Ratszimmer den beiten Reim macht; 
einem berjelben wird von dem Stadtpoeten der geijtreiche Reim eingeprägt: „ich 
heiße Hans Hildebrand und ftell den Stedel (Stod) wider die Wand”, aber 
auch dieſen Neim zu behalten, ift er unvermögend; er tritt ein und fagt: „Sch 
heiße Hans Hildebrand, und ftell den Stedel wider die Mur”. 
| Mit dem Dativ wird wider in demfelben Sinne conftruiert, wenn es 
in Verbindung mit ſtehen geſetzt wird: „ber Rechen ſteht wider der Hecke“; 
„ih ftund Hart wider der Wand“, 

3) etwas wider jemanden jagen, eben fo üblich wie „vor jemanden 
etwas jagen”, während die Verwendung des zu in der Verbindung mit „Tagen“ 
gänzlich unüblih if. Schmeller 4, 33 verzeichnet diefen, in älterer Zeit all 
gemein üblichen Sprachgebrauch als in Franken (nicht in dem übrigen Baiern) 
vorhanden. Schmidt Welterm. Ib. ©. 328. 

4) etwa8 wider jemanden‘ faufen (jet: won jemanden faufen) findet 
fi in den äfteften heffiichen Urkunden, bis zur Mitte des 14. Jarhunderts, 
Außerft häufig: mit der zweiten Hälfte des 14. Jarhunderts tritt um an bie 
Stelle des „witer”. „einn acker den wir wider die swiber kauften vnd das 
land daz wir widder Johannen wypaden kouften“; „ein land vfl dem Stedeberge, 
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das wir widder Flecken kauften“, Urkunde. des Andreas Wehel zu Vetter vom 
Jahr 1350 (Gopialbud des Klofter8 Caldern). 

verwidern, ölterer, in den Sriminalacten de8 16. und des angehenpen 
17. SarhundertS öfter aus dem Munde tes Volkes vorfommender Ausdruck: 
duch Vergehungen Strafe verfchulden: „was fie (er) verwiddert, das gonne 
er jhr (ibm), vnd ferner nicht” 1596. 

Widerich msc., auch wol Weiderich gefprochen, ein in den Gärten 
und Hin und wieder auf den Aedern gemeines und läftige8 Unfraut: polygonum 
persicarie. Altſaächſiſch uneod (Hel. 77, 24), Unkraut. Vgl. weiden; doch wird 
der Name der Pflanze al8 von der Aehnlichkeit ihrer Blätter mit Denen ver 
Weide hergenommen verftanven. 

Widerscheit neutr., in der Obergraffhaft Hanau Die Vezeichnung 
de8 Vorberbalfend am Pfluge, des Begenftüdes des Reiſcheits (Reibſcheits) ſ. d. 
"Sn dem Wibderfcheit befindet fich ein Loch, in welches ein Riegel (Schöller f. d.) 
paſſt, und vermittelß dieſes Schöllerd wird die Vorrichtung zur Anbringung ber 
Pflugdeichſel (Better ſ. d.), das Gezög, an das Widerſcheit befeftigt. 

Wiesenkrätzer mse., im Fuldaifchen der Name des Wachtelkönigs; 
fonft auch bei und Wiefenfchnarcher, Wieſenſchnarre genannt. 

Wike, Wicke msc. und fem. 1) zufammengelegte Teinene Faden, 
Charpiebüfchel, die man in Wunden legt. Allgemein üblich, 

2) Docht (ahd. wicco, cicindela); dieß nur im weſtlichen Hejjen, während 
im öftlichen Heſſen nur Dächt gebräuchlich ift. 

Schottel Haublipr. S, 1443 hat „Wief f. jo man in die wunden 
fteffet, terunda* und „Mitt m. foccus“. Schmidt Welterw. Sp. S. 325 bat 
beide Bedeutungen unter einer Form, wie auch bei uns üblich, und als Yemininum, 
welches wol auch in Heilen überwiegen foll, namentlich in dem Sinne von Docht. 
Schmeller 4, 21. 

wicken. 1) einen Gegenftand raſch und kräftig hin und Herziehen; 
3. B. einen Pfahl wıden, um ihn [08 zu machen und aus dem Boden zu 
ziehen; — auf der vorderen Rhön, im Haungrund. 

2) zaubern — eine Bedeutung, welche möglicher Weife auß der eben 
angegebenen Bedeutung entwidelt worden iſt; — nur in ben nieberbeutichen 
Bezirken vorfommend, und zwar im Abjterben begriffen, aber noch immer ges 
braͤuchlich, indes pflegt diefe8 Wort vor den „Bebildeten”, den „Broken“ (dem 
Pfarrer) auf das Sorafältigfte vermieden, ja eigen® verhehit zu werden, Daß 
ed ehedem in weitem Umfange in Heſſen gebräuchlich geweſen fein muß, beweijt 
das hier folgende Wort, 

Wickeler msc., Zauberer, Warfuger, „Wilcher Balaam dan was eyn 
Ariolus, dat dudet, eyn wickeler*“, Wig. Gerftenberger bei Schmincke 
Monim. hass. 1, 282. Auch diefes Wort vegetiert in den niederbeutfchen (zumal 
den weitfälifchen) Bezirken noch im Geheimen. 


verwimbeln, vereitelt werden, fich zerſchlagen. Haungrund. 

Das Wort kommt in der Hauptfache mit dem Jägerausdruck wimbeln 
(womit da8 Auseinanderjchlagen der Umeifenhaufen, welches der Hirfch zu thun 
pflegt, bezeichnet wird), weldes Adelung A, 1551 bat, überein. 

Wimen sc. wirb in den nieberbeutfchen Bezirken Heffen (Weſer und 
Diemelbezirf) nur für Hühnerhaus, Hühnerftiege, gebraucht, hat auch nicht Die 
Br. WB. 5, 259 verzeichnete, wol richtigere, Yorm Wim, fonbern nur Wimen, 
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wie dieſelbe auch bei Voß erfcheint. Die „Gebildeten“ jener Bezirke machen 
nicht felten au8 Hünerwimen:: Hühnerbäumen. Südlich von Kafjel it das 
Wort gänzlich unverftändlich, in Kafjel aber ſoll e8 im vorigen Sarhundert noch 
im Gebrauche gemefen fein. Ä 

Windel.msc., ervum parviflorum, ein läftige8 Unkraut im Getreide, fo 
genannt, weil e8 fi) an den Stengeln emporwindet und die Halme unauflöslich 
zufammen zu wideln pflegt. Indes wird nicht felten auch die Aderwinde (con- 
volvalus arvensis) Windel genannt und fogar mit jener Pflanze verwechſelt, 
was namentlich in Oberheſſen der Fall ift. | 

Windscheide fen., meift im Plural gebraudt, Windscheiden, 
fhmale Breter, welche an ber Giebelfpike ber Stroßbärger der Bauerhäufer ans 
gebracht werben, über ber Biehelfpike, die fie um 1—2 Fuß überragen, Sich 
freuzen, und in biefen ihren hervorragenden Enden die Geftalt von Pferdeföpfen 
tragen. In Nieberhefjen findet fich diefe Verzierung — denn dafür gilt Diele 
Einrichtung nunmehr ziemlich allgemein — nur noch fehr einzeln, jebt falt nur 
noch an Altern Häufern, und wird Wember, Wimber genannt; in Oberheſſen 
wo der Name Windfcheide eigens zu Haufe ift, ift fie noch ziemlich Häufig. 
„j eichenftangen zu windtfcheiden” Wetterer Forftregifter von 1560. „v geringe 
eichenftangen zu windtſcheiden“ Ebdſ. 1560. 1569. „ein eichen heiltern zur 
windſched“ Ebdſ. 1572. „j eichen reidel zue windtſcheiden“ Ebdſ. 1574. 
Es reicht dieſe Sitte noch in das Heidentum zurück, und iſt in ganz Nieder⸗ 
deutſchland noch jetzt verbreitet, findet ſich aber auch in Süddeutſchland: 
Schmeller A, 110, bier unter dem Namen Windwer, auch find daſelbſt die 
Pferdeköpfe zu Schlangenföpfen geworden, wie man bei ung jet Hin und wieber 
die Pferbeföpfe bei Neubauten in Sterne u. dgl. umgemandelt fieht. “Der 
beffifche Name Windſcheide wie ber baierifche Name Windmwer bezeichnet 
deutlich den Urſprung diefer Sitte: Die Köpfe der geopferten heiligen Thiere, ber 
Pferde, follten Wind und Wetter von dem Haufe fcheiden, abwehren. ©. Grimm 
d. Diythol. (2) ©. 626. 600. — Oft Hört man das Wort Windschewe aus⸗ 
ſprechen, ſo daß man verfucht wird, an Windschene, — scheuche zu denken. 
Die mythologifche Bedeutung der Windfcheiden wird nicht mehr verftanden; es 
fol diefe Vorrichtung vielmehr dazu dienen, den Sturm zu verhindern, unter 
den Giebel des Ströhbach® zu faßen, und die Schaube auseinander zu werfen, 
was fich auch recht gut hören läßt. | 

Vgl. Wember. ’ 
gewinnen, auf Taglohn nehmen, als Taglöhner mieten; „ich habe 
mir einen Holzhauer gewonnen”, „ich dachte den N. zum Mäder (Heumäher) 
zu gewinnen”. Nur in der Obergraffchaft Hanau gebräuchlich. | 

Winze, Winze fem. (au Wioz, Winz), Katze, als Lockruf und 
Schmeichelwort in ganz Altheſſen gebräuchlich; zuweilen, namentlich an der Diemel, 
wo auch Pusse vorkommt, in Minz, Minz verändert. Sehr oft deminutiv: 
fe en und in adundanter Gompofition Winzekatze, gleich dem nieberbeutjchen 

uſekatze. 

Wipstert msc., Bachſtelze. Sin den niederdeutſchen Bezirken Heſſens 
der ausſchließliche gebräuchliche Name dieſes Vogels (im übrigen Niederheſſen 
Ackermännchen f. d.); in uneigentficher Beziehung pflegt daS Wort_nicht ver: 
wendet zu werden. Brem. WB. 5, 269270. 

wisellös, gewöhnlich wiselos geiprochen, vaterlos, valer⸗ und mutterlos; 
wisellose kinder, Waifen. Diefer alte, ehedem fehr gebräuchliche, in der Schrift: 
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ſprache aber Tängft befeitigte, wiewol richtige Ausdruck, aus welchem das Wort 
Waiſe erft durch Abkürzung und Verderbnis entitanden ift, findet fih im innern 
Helen, namentlich aber in der Grafſchaft Ziegenhain, und vor allem im Gebirgs- 
theil derfelben (Knüll) in wollefter Uebung. Friſch 2, 417—418. Schmeller 
4, 178. Vgl. Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 102. 

wispeln, fi eilig hin und her bewegen, wie Kleine Finder thun. 
Schmidt welterw. Id. ©. 330. gl. wuspeln. 

Wispelmännchen |. Wichtel. 

Wiss msc., in Oberheſſen auch Wisch geſprochen, urina. Vorzugsweiſe 
in Beziehung auf Kinder gebräuchlich; auch verdoppelt: Wiss Wiss. Wiss machen, 
urinare. Mitunter auch Wis geſprochen. 

wissen, wisen, urinare. Gjtor S. 1422. Schmeller 4, 188. 


wisse adv. Dieſes gemeinnieberdeutfhe Wort, fein anderes als das 
hochdeutſche gewiß, welches nicht von „wißen“ abzuleiten ift, ja mit demfelben 
nicht die mindefte Gemeinfchaft hat, findet ſich in ten nieberbeutfchen Bezirken 
Hellens in der Bedeutung feſt, beſonders wenn von dem Felthalten einer Sache, 
in förperlicher wie in geiftiger Beziehung die Rede ift: „halt wiffel® Weniger 
gebräuchlich ift wisse für certe, indem man dafür auch in jenen Gegenden 
oft gewiß hört, fowol für certe im eigentlichen Sinne, als für quod pro cerio 
babeo: „er ſoll gewiß unflug geworben fein”. Mit jener Bedeutung: feit, welche 
dem Etymon (von einem Verbum vithan, binden, wie ung die gothiichen Derivata 
belehren) ohnehin am nädhiten liegt, iſt dann nahe verbunden die Bedeutung 
strenue: „wiſſe arbeiten” anhaltend arbeiten, welche ziemlich überall im fäch- 
ſiſchen und weitfälifchen Heſſen gehört wird. 

Im übrigen Heffen unbefannt, wo nur gewiß für certe und.quod pro 
certo habeo gilt, 

Brem. WB. 5, 274—275. | 

Wissenschaft fen. ift in ganz Heſſen noch in ber urfprünglichen 
Bedeutung des Wortes: Kenntnis, und zwar vorzugsweiſe Kenntnis aus eigener 
Crfarung, im volleften Gebrauche. „Ich hab davon feine Wißenſchaft“; „mer 
MWißenfchaft davon (einem vermuteten Verbrechen u. dgl.) bat, Toll Anzeige machen“ 
oft gehörte Bekantmachung der Greben, Schulzen (jetzt: YBürgermeifter) unter ber 
Linde. „Er hab feine Wißenfihaft geſagt“, in den Altern Protofollen des 16. 
17. 48. Sarhundert8 oft vorkommende Formel der Zeugen bei dem Abſchluße 
des Verhörs. 

Welche Kluft trennt den modernen, abſtracten Gebrauch dieſes Wortes, 
durch welchen daſſelbe zu einem Fluchworte ſür alles warhafte Leben geworden 
iſt, von dieſem urſpruͤnglichen, einfachen, conereten Gebrauche deſſelben! 

witscheln, ſich, zumal beim Sitzen und Stehen, unruhig hin und her 
bewegen, wie beſonders Kinder thun. 

witschelig, unruhig. Oberheſſen und weiter ſuͤdlich; aber auch font in 
Heffen nicht unbekannt; oft wuischeln geſprochen. 

Wwittfö6 msc., Weipfuß, heißt im weftfälifchen Heffen derjenige, welcher 
bei Feſten — Hochzeiten, Kindtaufen — das Gejchäft hat, die Gläfer zu füllen. 

wiwwelblau (wiwwelblö), ganz blau, vorzüglich vom livor ges 
bräuchlich: „einen wiwwelblo fehlagen”. In ganz Heſſen üblid. Neben 
wiwwelblö fommt auch wimmelblö vor. 

Wödch nsc., in Oberhefjen der größfte Theil des Flachfes, welcher, 
zum Spinnen untauglich, beim Schwingen abfällt. Der etwas feinere Theil des 
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Tlachfes, welcher beim Schwingen abfällt, heißt Asuinga (gefprochen üswick‘), der 
bei dem Hecheln fich bildende Abfall des Flachſes iſt Werg. Sin Niederheflen 
ift wödch fowol wie äAsuinga unbefannt, und man bezeichnet wödch und äsuinga 
zufammen durch Hotten, Schwinghotten (|. d.). Unſer Wort fchließt fich da= 
gegen ziemlich nahe an das Näßauiſche Modeh an, Schmidt weiterw. Idiot. 
©. 73, nur daß der naßauifche Hödch doch gefponnen und zu Hodch-Tuch vers 
webt werben fann. (Irrig bat Kehrein Volksſpr. in Nakau S. 19 den Höodch 
als beim Hecheln abfallend bezeichnet). 

Wocke msc, Wocken, Spinnroden, bie faſt ausfchließlich geltende 
Bezeichnung, Jo daß Roden faum vorfommt. wocke, colus Mone Quellen und 
Forſchungen 1, 209. Scottel Haubtipr. ©. 1445. | ' 
“ Wockenband, breites, meilt fehr buntes Band aus Wolle oder Seide, 
mit welchem der Flachs am Moden, zumal im öftlichen Helfen, umwunden zu 
werben pflegt. Mit diefem Wodenband machen die Spinnerinnen großen „Staat“ 
und ſuchen ſich durch glänzende Wodenbänder gegenfeitig zu überbieten. Mit: 
unter werden benjelben noch befonvere Zierraten z. B. Figuren aus Mefjing, 
an welchen Glasperlen, Schellhen u. dgl. herabhängen, beigegeben. 

den Wocken stehlen, Scherz der jungen Mannsperſonen gegen die Spin⸗ 
nerinnen ; reißt benfelben der Faden, fo gilt e8, augenblicklich und ehe der Faden 
wieder angefponnen wird, den Woden aus dem Galgen berauszunehmen. Iſt 
bieß gelungen, fo muß berfelbe von der Spinnerin ausgelöft werden. 

wol und wehe, alte Aliteration, zwar noch jeßt ziemlich allgemein 
üblih, Doch nicht ganz mehr in dem chemalıgen Umfange, in der Redensart: 
nes Toll mir das wol und. wehe thun“, d. h. es foll mir gleichviel fein, 
wie es ausfällt, gut oder ſchlimm; ich will mir den Vorteil wie den Nachteil 
gefallen Iaßen. In einem Treisbacher Unterfuchungsprotofoll von 1609 kommt 
diefe Formel wiederholt vor: „fie wolten den Brieff v. gn. F. vnd Hrn vors 
tragen laflen, waß dann J. F. Gn. daruber wurden erfennen, dafjelb folt ihnen 
wolf vnd wehe thun“; daneben fteht die Ausfage eines Vierten, Fünften: 
„wären fie zu etwas berechtigt, fo wäre e8 gut, wo nicht, fo müjten fie auch 
pleiben lafjen“. 

Woelbräke msc., ein wüfter, unorbentlicher Menſch. Im welt 
fälifchen Hefjen eine übliche tadelnde Bezeichnung; anderwärts gänzlich unbefannt 
(angeblich felbft an ber Wefer nicht befannt). Das Brem. WB. Hat 5, 284 
das Verbum woolbraken, faure Handarbeit thun, ſich mit fätiger Arbeit abquälen. 


. Wolf. Cigentümliche, auf den Wolf bezügliche Nebeweifen, welche ander⸗ 
waͤrts nicht gleichfall8 vorfämen, finden fich zur Zeit in Helen nicht mehr, wie: 
wol der Wolf ehedem in Heffen nicht minder häufig war, al8 in andern Gegenden. 
Nur das verdient angemerkt zu werben, daß die Schäfer, welche den Wolf Bier- 
fo wenig wie anderwärt3 mit feinem eigentlichen Namen zu nennen pflegten, ihn 
im innern Heflen Wal (f. d., Aa?), im weitfälifchen Hefjen Hennike nannten 
f. Kirchhof Wendunmut 1602 S. 375. Der Iekte Wolf in Altheſſen it im 
Jahr 1805 in der Nähe von Wolferöhaufen von einem Wolf (v. Gudenterg), 
der lebte im jeßigen Kurheſſen am Stallberge bei Leibolz von dem Förſter Lamm 
im Jahr 1812 erlegt worden. Ortöbezeichnungen, welche von dem Wolfe ent: 
Iehnt find, gibb e8 Dagegen in Helfen in großer Anzal, unter ihnen fogar mehrere, 
melde einfach der Wolf ober die Wölfe beißen. Bemerkenswert in ſprachlicher 
Hinſicht iſt Die eigentliche Gompofttion Wolfhagen (der Name diefer Stadt er⸗ 
ſcheint fhon im 13. Sarhundert in dieſer Form), Wolfhain und Wolfthal; 
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Wolfgang wird faum in Anfchlag fommen fünnen, da diefer Ortsname recht 
wol der befannte Mannsname („Held, dem der Wolf des Sieges vorangeht" 
Grimm d. Myth. (2) ©. 1093) fein fann, indes, da der Drt mitten im 
Bulauwalde liegt, immerhin auch ten Gang nad dem Wolfe bezeichnen fünnte. 
Daneben aber erjcheint auch Wolfsgang, und mehrere Male Wolfshain. 
Die uneigentlihen Compoſitionen find fehr zalreih; theils von dem Aufenthalt, 
theild von dem Fange des Wolfes hergenommen. Go gibt es eine ganze Anzal 
von Wolfsbergen, und einige Wolfsburgen, Wolfdanger (einer der 
ältelten Namen von Ortichaften, die uns aus Hefjen überliefert find), Wolfs- 
graben, Wolfshaus, Wolfshaufen (Dorf), Wolfshart (dad Dorf 
MWolfert8 am GStellberge in der hoben Rhön hieß 814 Wolfeshbart), Wolf3- 
hede, Wolfsholz, Wolfskaute (öfter), Wolfstopf, Wolfstammer, 
Wolfstannen u. dgl. mehr; auh ein Wolfskehl und ein Wolfsſchlich 
(Woifsſchleich) findet fih. Den Fang des Wolfe bezeihnen: Wolfsangel, 
Wolfsgarten und Wolfsftall, Wolfsgrube, Wolfsbaum und Wolfs— 
ga lg en (lebendig gefangene Wölfe pflegte man bekanntlich gleich Dieben aufzu: 
nüpfen). Dagegen gibt e8 mehrere Namen von Dörfern, welche den Namen vom 
Wolfe zu tragen fcheinen, aber nicht wirklich direct vom Wolfe, vielmehr nur 
von Bienfchennamen, die vom Wolfe entlehnt find, erhalten haben. Dahin ges 
hören die vier einanter ſehr Aßnlihen Dorfnamen Wölfterode (A. Sontra, 
im 13. Sarhundert Waldolverode), Wolferode (A. Raufchenberg, gleichfalls 
Waldolverode), Wolfterode (U. Abterode, Wolfhartrode 1114) und Welferode 
(A. Homberg), welcher Name warfcheinlih überhaupt nicht hierher, ſondern zu 
Welf (huelf) gehört. Eben fo wenig, wie Wölfterode, Wolferode, Welferode 
gehört hierher endlich Wolfershaufen, welches eigentlih (1123) Warolfeshusen 
heißt, und der Fuldaiſche Ort Woͤlf. 

Werwolf, d. i. Mannwolf, eine noch immer, in manchen Gegenden mit 
großer Beharrlichkeit feftgehaltene altheidniſche Vorftellung. Im Schaumburgifchen 
gend dieſes mythiſche Weſen Börenwulo (Wolf, welcher Buxen, Hofen 
trägt). | 

Wöillehbät msc., Schmalkaldiſche Bezeichnung des „Herfcheflas“ 
(f. d.), das heißt, des am Nifolausabend herumgehenvden Nikolaus (Klas), 
welcher die Kinder unter gelinden Nutenhieben anruft: „willft du beten“, 
d. 5. ten Katechismus auflagen. Aus dieſem Satze ift ein perſönliches Sub» 
ftantivum gebildet worden, Wöllebät, welches übrigens nachgerade auch die alls 
gemeinere Bedeutung Geſpenſt erhalten hat. 


Wollenberg, anfehnliher Bergwald zwifchen Wetter und Warze⸗ 
ba, nad) jebiger Ausſprache. In der Altern Zeit, wie namentlih in ben 
Nentereirehnungen und Forftregiftern von Wetter aus den Sjahren 1560—1610 
aber heißt derſelbe regelmäßig Walberg oder Wolberg: „Sch bernhart Hendel 
zu Warkbach furſter des Walbergs und Hawwalds“ 18. November 1566. 
Gegen Ende des 16. Jarhunderts fintet fi allmälid die Yorm Wolnberg, und 
am 1620 ilt diefelbe Die allein herſchende. So viel ift gewiß, daß Wolle 

(lana) das Compofitionswort nicht iſt; vermutlich iſt auf wal, strages, zurüd« 
zugehen, und wirb der Walberg bei Walburg, welcher feinen alten Namen 
bewahrt hat, die Norm für den Namen des Bergwaldes bei Wetter abzugeben 
haben. 

Wölpe fem., meift aber pluralifh: die Wölpen, die Miene, melde 
durch Herunterziehen der Stirnhaut und der Augenbrauen hervorgebracht wird, 
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finſterer drohender Geſichtsausdruck; am gewöhnlichiten in der Formel: ein paar 
Wölpe (Wölpen) machen, finfter, fauer ſehen. Schmalfalben. 

Vgl. Nückel. 

worre, eine in der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheſſen übliche 
Bragpartifel, für: ift e8 nicht wahr? Im Biegenhainifchen befteht nur der 
Unterfchied, daß man mit worre Leute fragt, die man mit Du., mit wort aber, 
welche man mit de (ſ. d. — hr) anredet; in Oberheſſen, wo de unbekannt 
ift, findet diefe Unterfcheidung nicht Statt. 

Weigand (Großh. heſſ. Prov. BL. 1845. No. 52 ©. 209) erflärt 
biefe8 worre für einen niederländifchen Eindringling. : 

Eitor t. Rechtsg. 3, i422—1423. Schmidt Welterw. Id. ©. 321, 
wo warre und wurre aufgeführt find. 

Schöne oberheffifche Liebesformel, deren erfte Hälfte ſchon von Eſtor 
a. a. O. ©. 1423 verzeichnet ift: 

eich hü dich herze gille leib, 
ei worre du meich äch? 
wann eich deich sehn, dö lächerts meich, 
ei worre dich doch äch? 
Noch Heute tft dieſe Formel allgemein befannt, vorzugsweiſe deren erite Hälfte, 
welche fih auch außer bei Eftor noch mehrfach abgebrudt findet z. B. im 
Fleischträger Römer. 

Eine beachtenswerte Variante der lebten Zeilen ift folgende: — dö 
lächerst meich (d. 5. da bringft du mich zum Lachen), jö worre, eich deich äch ? 
(d. 5. ich bringe Dich doch auch zum Lachen). 

Wort. Sin Sritlar, übrigens auch in andern Städten des nördlichen 
Heflenlandes, wurden die Worthalter (prolocutores, anderwärts Rats-Vierer 
u. dgl., jetzt Ausſchuß, außerhalb Heſſens „Stadtverorbnete”, Die Vertreter der 
Stadt dem Stadtrat gegenüber) abgekürzt die Worte, die gemeinen Worte 
genannt. Sie wurden „zum Wort verorbnet” (Haltaus Sp. 2130), von der 
Gemeinde „an ihr Wort gewählt”, woraus fich die abfürzende Bezeichnung hin⸗ 
reichend erklärt. Falckenheiner Gefchichte Heffifcher Städte und Stifter 2, 
96—97. 1, 279. 

verworten (sich an jemanden), fi mit jemanden in Unterhandlung 
einlaßen. Defter in Zuldaifchen Urkunden; z. B. verfpricht Friedrich‘ von Lies⸗ 
berg am Himmelfartstage 1365 dem Dechant und GCapitel zu Fulda „und ensal 
mich an sie (die Gegner des Gapitel8, den: Abt und die Seinigen) nicht for- 
worten, friden ader sunen“. Schannat Hist. Fuld. Cod. prob. ©. 273. 

W6öt neutr., Kleidungsſtücke, ein in Oberhefien, fonft nirgends, vorkom⸗ 
mender Ausdrud, da8 alte wat, fo jedoch, daß das furze a in 6 verwandelt ift. 
Schon Ejtor t. Rechtsg. 3, 1423 hat dieſes Wort nebſt dem noch üblichen 


Reime: mer (nicht: iner) hält sich &n goder wöt, 
so wöss niemes wos mer höt. (ou falt wie au gefprochen, 
verzeichnet. Vgl. Wand. & fait wie ae). 


Wodsack, ftatt Wadsack, Sad zum Transportieren der Kleidungsftüde, 
fpäter Kelleifen, dann Reiſetaſche genannt; jebt auch bei dem Volke ausgejtorben, 
bis etwa 1820 noch gebräudlih. „15 fl Clos wampach, Hans Wagener, vndt 
Clos wampachs knecht von Halkborff, von Des wegen, daß fie einen wothfad, 
fo ihnen vertrawet gewefen, nicht widder geliffert, wie fie denſelbigen empfangen 
haben”. Raufchenberger Bußregifter von 1585. 
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wotern, vwötern, oberheſſiſcher Ausdruck für eine Heftige, ungejtüme 
Bewegung, in welcher alles durcheinander geht. Eſtor bat ©. 1423 das Wort 
in den zwei Beziehungen verzeichnet, in welchen es vorzugsweife vorfommt: 
„wotern, wenn das fchneegeftöber wütet. Wenn alle Ieute im hauß arbeiten”. 
Wol nichtS anderes, al8 eine Freqnentativform von wüten. 

wrangeln, gewönlid jebt ſchon drangen geiprochen, mit Jemanden 
ringen, auch bloß fich balgen. Un der Diemel üblich; Frequentativ von ringen 
(richtig: wringen). Der Anlaut w in der Gonfonantenverbindung wr ift fait 
nur noch in diefen beiden Wörtern wringen und wrangeln im weltfälifchen Helfen 
vorhanden, und vergröbert fich in wrangeln, wie eben gejagt, gegenwärtig fchon 
in ſehr merflicher Weiſe; wraso aber ift zu Fraſen, wrist zu Friſt (ſ. dieſe 
Wörter) geworben. 

Vol. Brem. WB. 5, 296 wrangen. 

Wul msc. ift jegt nur noch in Oberheſſen, und zwar widerum mur in 
der Gompolition Wülwasen, Schindrafen, Schindanger, üblich), welches Wort 
bereit Eftor verzeichnet hat: T. Rechtsgel. 1, $. 1013: „der fehintanger oder 
. wulwafen”; 3, ©. 1423: „Wouhlwaſe, ſchindraſen“. in alter Wieder⸗ 
täufer in Gemünden an ter Wohra wies 1626, al8 ihm zugeredet wurde, er 
möge fi mit der Kirche verfühnen, damit er ein ehrliches Begräbnis erhalte, 
diefe Zumutung mit den Worten zurüd: „er feye wol zufrieden, daß er vff die 
salva reverentia Wuhlskaute begraben werde”. Im 16. Sarhundert aber war 
das Wort in der Bedeutung pestis, pernicies, Aas, in Heffen, namentlich in 
Dberheflen, fehr üblih, und findet fi Häufig bei George Nigrinus: Von 
Bruder Zohan Nafen Efel (v. DO. u. J. 4. [1570]): 

Ob man ja fchon fürt in die Schul, 

So lernt doch nicht8 der faule wulh. 

Ebdſ. Ba4a: Iſt Nom der Apoftolifch Stul? 
Tarauff gefeffen fo man Wul, 
Der nicht wehrt daS er Menſch genant, 
Ebdſ. Sb: Man folt billich den groben wulh ' 
Wider fürn in die Schüben Schul. 


Vexamen 1582. 4. B2b. — — Bapites Stul, 
Ä Welcher der Antichriftifch Wuhl. . 
Ebdſ. Cb. — — Beopſtliches Stuls, 


Ein groſſer Muhl des gröſten Wuhls. 
Auch wurde Wul als eine Art von Euphemismus für Wolf in Heſſen und 
zwar in Niederheflen gebraucht: Kirchhof Wendunmut 1602. ©. 375. Alle 
diefe Stellen und Ausdrüde zeigen indes, daß man unter Wal nicht einen Zus 
ftand, nicht etwa8 Abſtractes, fondern etwas fehr Concretes, Perfönliches, nicht 
ein Verderben, fondern einen Verderber, verftanden habe. 

Es iſt Fein Zweifel, daß dieſes Wort ein anderes nicht fein fünne, als 
das ahd. wuol, strages (Graff Sprachſch. 1, 801), altf. wöJ Hel. 132, A, agſ. 
völ, mhd. wuol. So komt das Wort gerade bei einem heſſiſchen Dichter 
Herbort von Friklar, vor: v. 6466—6467: 

man sagel uns von wule (: phule) 
wie mochte gros3jer wul wesen? 
da enkonde nieman genesen. 
Sin demfelben Sinne, strages, erfcheint wuol auch in einem Gedichte des 11. Jar⸗ 
hunderts, welches Schmeller unter dem Xitel: Das himelriche in Haupt 
Zeitschr. 8, 145 f. hat abdruden laßen, S. 148 v. 109—110: 
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in dere witen umbeverten des hohstuoles 
ce sicherheite hinnen mere des viantlichen wuoles 
den der tiuvel unter den engilen wilen begie. 
Nicht ohne Marfcheinlichkeit hat auh Haupt im Servatius (Zeitschr. 5, 96 
v. 612), anftatt des unverftändfichen dol, wuoF (wiederum im Reim auf stuol) 
geſetzt. Schottel Haubtipr. ©. 1445: mul, cadaver. 
Val. Müller Mhd. Wörterbuh 3, 467. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. 
LK. 4, 102. ' 
©. auch Wulch. 


Wwulch nsc., dider, unbehülflicher Menſch; Scherzwort; „dicker Wulch“, 

„fauler Wulch“. Ob dafjelbe, was ehedem Wül war? Vgl. Wül. | 
Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. ac. 4, 102. 

Wwulle fem., in Heſſen das üblichſte Lockwort für die Gans, zumal in 
Dberhejjen für die junge Gans (Eftor ©. 1423), während die alten Gänfe hier 
mit Wusse gelodt werden (Eftor ebdſ.). Auch werben die Bänfe geradezu, wenn 
gleich jcherzweife und Kindern gegenüber, als Wulle, Wusse, Wullegans und 
Wussegans bezeichnet. 


wulle machen, urinare, von Kindern. Oberheſſen. Eſtor S. 1423. 
Vgl. bullern. 

Wunder mse., in einer Redensart, in welcher da8 Wort irgend ein 
Ungetüm, in alter Weife, zu bezeichnen fcheint: „mich frißt der Wunder”, d. 5. 
ich bin vor Verwunderung außer mir. Es iſt dieſelbe ziemlich überall in Heſſen 
im Gebrauche, am üblichiten im inneren Heſſen. 

Wird Wunder neutral gebraucht, fo tritt das Wort völlig in Die ges 
meinhochdeutfche Bedeutung ein. 


Wwurd neutr, Word fem., Gigentum an Gruntbefig, area. Vgl. 
Achtword. Diejes im Altfächjifchen und Angelſächſiſchen, nicht im Hochdeutfchen 
vorfommende Wort iſt feit tem .16.—17. Sarhundert auch) in den niederdeutfchen 
Gegenden, und nicht bloß in den heſſiſchen, als Appellativum ausgeftorben, und 
findet fi) nur noch in Eigennamen der Flur: und Waldſtücke. Ehedem, und - 
noch am Ende des 15. Jarhunderts aber war dafjelbe in Hefjen noch in appella= 
tivifcher Uebung. „Sust ander vroevil ob yimants in sinen vir wenden, ader uff 
dem synen worth ader wergke geschen sunder toidslag“. Emmerich Franfen- 
berger Gemwonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 722. Die Verwendung von 
Wurd zu Eigennamen hat gegenwärtig den Gebrauch des Femininums überwiegend 
begünftigt: „auf der Worth”, fo bei Wolfhagen, Zierenberg, Hofgeismar, 
Ermfhwerd. Hin und wieder leuchtet die appellativifche Bedeutung noch durch; 
fo werden z. B. in Bierenberg die uneingefriedigten Grabländereien, welche 
zwifchen den Gärten und dem Aderfelde liegen, mit diefem Worte bezeichnet, fo 
daß’ hier die Wörd fich mit der hochdeutſchen Biunde (Binde, Beune, ſ. d.) berüßtt. 


würken ift, mit einziger Ausnahme der Compofition auswürken, nir⸗ 
gends in Hefjen volfsüblich (fein würfen, fein einwirken, erwirken, bewirfen, 
mitwirfen, nachwirfen, verwirfen; zerwirfen ift technifch). 
auswürken, geipr. auswirken, bedeutet Laibe aus dem Teig bilden: das 
Brod auswürken. Eben jo Schmidt Wejterw. Id. ©. 329. 


Wurm msc., 1) wie gemeinhochbeutfh. Gewürmze neutr, da8 Gewürm. 
2) Bezeichnung von Krankheiten. Am meiften ift jet noch üblich, krebs⸗ 
artige Krankheiten der Thiere, 3. B. der Kühe am Schweif, der langohrigen 
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Hunderacen an den Ohrrändern u, dgl. den Wurm zu nennen, Diefelben auf 
wol noch immer einem wirklichen, wenn ſchon unerfindlihen Wurme zuzuſchreiben. 
Vor nicht gar langer Zeit, und bin und wieder vielleicht noch jeßt, nannte man 
aber auch Krankheiten der Menſchen, zumal Erweiterungen und Verfnorpelungen 
bes Herzens, mitunter auch Zehrfranktheiten, den Wurm, und ſchrieb dieſelben 
ganz ernitlich einem Wurme zu. Daher rührte ber, in älterer Zeit ungemein 
häufig vorfommende Fluch: „daß di der Wurm beiteh”, „taß bir Der Wurm 
drein fahr“, welde Formeln jet nicht mehr gehört werben. 

Wurschel fem., unordentliche, in Kleidern fih übel haftende und 
einen wüjten Haushalt führende Yrauensperfon. 

wurschelig, unordentlih, alles durcheinander werfend. 
Sehr übliche Ausprüde in der Obergraffchaft Hanau; in Althefien unbefannt. 

Wurstwackel nse., Spitname für den Bewohner Der Statt 
Scähmalfalden, welcher von feiner Lieblingsfpeife, ber Blutwurft, hergenommen 
it. Daber denn auch der, den Spignamen begleitende Schwanf: Ein Yreinder 
fragt nad) dem Wege nach Schmalkalden, und der Gefragte antwortet ihm: er 
folle nur den Wurftfchalen nachgeben. 

wuseln, wusseln, fi eilig, aber halb Friechend, unficher bewegen; am 
meiften von fleinen Kindern gebraucht, um deren Anfänge im Laufen zu bezeichnen. 
Allgemein üblih, wie auch anderwärts, Schmidt Weiterw. Id. S. 334. 
Schmeller 4, 188. 

wusselich, lebhaft beweglich, beſonders von Heinen Kindern gebräuchlid. 
wuspeln (wuschpeln), dur Herumgehen in der Nacht Geräufch er- 
regen. „Der Kranke ftund auf und wuſchpelt die ganze Nacht in der Stube 
herum”. Hersfeld, Haungrund, au wol ſonſt. Die Bedeutung ijt etwas ver 
ſchieden von wispeln; |. d. 

Wüz, Wut fem., da8 Schwein, in fehmeichelnber, lockender Beziehung; 
fehr gewöhnlich ift in Ziegenhain, Oberheſſen und Fulda (nicht nörblid von ver 
ver, f. Kimmchen, und auch weniger gebräuchlich im füdlichen und öſtlichen 
Nieverhefien, |. Ritz) der Lodruf an die Schweine: Wüz komm, Wüzchen, 
Wutzchen. Im Plural die Wüzerchen, Wutzerchen, womit man am regel- 
mäßigften die Ferkel bezeichnet, 

Schmeller 4, 208. 


3 


Zahl fem. Bei den Spinnern wird cine Anzal (zehn oder zwanzig) von 
Gebinden eine Zahl genannt, fo daß dann wieder eine Anzal (zehn oder zwanzig) 
von Zalen einen Strang (eine Zafpel) ausmacht. In manchen Gegenden findet 
fih aber auch weder Strang noch Zafpel (ſ. d.) im Gebrauch, und es wird Zahl 
für diejelbe Anzal Faden gebraucht, welche ſonſt Strang oder Zaſpel heißt. Aber 
eine Anzal von zwanzig Strängen heißt dann wieder eine Zahl. Es Liegt nahe, 
hierin den Gebraud) von Zahl als numerus xar EEoynv zu fuchen, und auf 
Die alte, urfprünglich Eeltiiche, Grundzal von zwanzig (ſ. Steige) zurüdzugehen. 
Seltfamer Weife aber findet fih in einer Waldauer Nechnung von 1488: 
XVI czabeln garnsz zu spinde. Sit dieſe Aufzeichnung richtig, woran ein Zweifel 
nicht wol auffommen fann, fo iſt an zäla, numerus, bei unſerm Spinnerwotte 
Zahl nicht zu denken, und e8 muß dieſes Wort der Spinner, zäl, aus zabel 
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zufammen gezogen fein. Aber was bedeutet zabel? An tabula, wie in Schachzabel, 
ift fein Gedanfe Sollte etwa zabel = Zopf fein? Schmeller hat A, 217 
zobeln in der Bedeutung: bei den Haaren ziehen, wa8 der Sache nach von Bopf 
und der Form nach von zabel nicht allzu weit abläge. 

Sonft wird Zahl auch von jeder beftimmten Anzal gebraucht: das kloine 
Mädchen muß feine Zahl Stöden, Mal herum, Nätchen) jtriden; eine 
Baht (11, 25, 50) Schafe (I. Zahlſchaf) u. dgl. 

Zahlschaf ift in den älteren Nenterei=, Wogteis u. dgl. Rechnungen 
das, was heut zu Tage Schnitthammel genannt wird: Die Abgabe des elften, 
meift jedoch nur des fünfundzwangigiten, ja des funfzigiten Schafes Seitens der 
zum Schafhalten berechtigten Schafhalter unter ben Unterfaßen, welche für bıe 
Benußung der herrfchaftlichen Weiden geleiftet werden muß. In jenen Rechnungen 
erfcheint regelmäßig die Rubrik: „Anname Zalfchafe” (mol zu unterjcheiden von 
dem Blutzehnden, den Zehntlämmern). Der Landknecht zu Raufchenberg, Kurt 
Fettmilch, fagt in feinem der Nentereirechnung von 1578 beigegebenen „Regijterlin” 
über Diefe auszuzälenden Schafe Folgendes: „wenne der Rentmeiſter die fchaeffe 
zehelet, vnd die weydehemell hebett, gibt man in der ftaitt Rauſchenbergk von 
Einem halben Hundert fehaeffe Einen ziemlichen hamell, nit den beiten auch nit 
den bofejten mit dere wullen; wanne dan etliche fchaeff ein man hait vber das 
halbe Hundert, da8 das halb Hundert nicht erlanget, da gibt man von ye to 
einem fchaeffe ij Junge [scil. Heller], Item die ampts vnderfaeffen in denen 
dorffern vff dem lande geben von Einem viertel ſchaeffen, daS feint zwanczigk 
vnd fünff fchaeffe Einen zimlichen weydehamell, nit den beiten auch nit den beiten, 
vnd wanne vber oder under zalige fchaeffe oder Noeſſer feint under oder vber die 
viertell das das wiertell nicht erreichet, dieſelbigen fchaeffe nennet man Einczelle 
Thaeffe, da giebt man von Ye do einem ſchaeffe vier junge heller”. Auf ven 
Univerfitätsgütern (Singli8) wurde zwar das elfte Schaf genommen, dagegen 
gewöhnlich für dafjelbe Zalung geleijtet, und zwar mit ſechs Albus; freilich 
£oftete dann auch das „einzelne Schaf” einen halben Abus. Vgl. Hammelschnitt. 

Zahnbrecher. „Er ruft (fchreit) wie ein Zahnbrecher” war noch 
bis in die zwanziger Jahre dieſes Jarhunderts eine der üblichſten WVergleichungen 
für ein ungefüges lautes Rufen, wie fie e8 feit dem Ende des 17. Jarhunderts 
durch ganz Deutfchland, Doch vorzugsweife das nördliche, gewelen war. „Se 
röpt aſſen Zeinnebreder”. Strodtmann Idiot. Osnabr. 1755. ©. 241. Sekt 
find die ehemaligen Zahnbrecher völlig vergeßen und die auf fie fich beziehenden 
Nedensarten faft gänzlich erlofhen, auch die hier aufgeführte; nur das Adjectivum 
nmarkifchreierifch“ Dauert in der Schriftiprache bis jeßt noch fort. 

Zahnraffel fem., Schimpfwort für alte Weiber, deren Zähne wadeln. 
Schmidt weiterw. Sp. ©. 157. Reinwald hat 2, 146 dad Wort nach Schmal- 
falder Ausfprache als „Zehraffel”, ohne e8 zu veritehen. 
zachken (sich), fih neden. Im Fuldaiſchen. Es ift dieß Wort ohne 
Zweifel dafjelbe, welches Reinwald i, 198 als zäden (fich mit einem z.), 
mit ihm im Scherze zanfen, und Schmeller 4, 222 als „zecken, dretzen, 
raitzen, lacesso” aus Aventin und aus Neimen von 1545, wo zedfen auf neden 
reimt, anführt, und gehört zu dem Kinderfpiel Zed bei Friſch 2, A67, dem 
Ziggi bei Stalder 2, 471, dem Bedel bei Schmeller a. a. D. und zu 
jiden ebdſ. ©. 223. 

zackern beteutet in Heffen, jedoch mit Ausnahme der füblichen ober= 
heſſiſchen und fuldaiſchen fowie der Hanauifchen Bezirke, nicht „zu Ader fahren“, 
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wie am Main und Rhein (Schmeller 1, 28. A, 222), fondern das Laufen 
eines ſchlechten Pferdes im kurzen Trabe, woher ſolche Pferte fpottweife „Zacker⸗ 
gäulchen” genannt werden, ſodann aber auch das wadelnte, ſchlechte Neiten, bei 
welchem der Schluß fehlt. Jenes „zackern“ in der Bebeutung von adern wird 
jeßt im kaſſeliſchen Oberheſſen nur in den Orenztörfern nach Süden und Weiten, 
und auch bier nur vereinzelt gehört, und ift auch wol in früherer Zeit nicht 
häufig geweſen; in Urkunden iſt e8 mir nur einmal begegnet, in einem Nüges 
gerichtöprotofoll von 1741 aus Hadamshaufen: „Hans Henri Rau von Hadams⸗ 
haufen rügte Konrad Gieß weil er ihm im weydenbach 3 forchen abgezadert”. 
Gleich tarauf aber folgt von berfelben Handlung die Bezeichnung abgeadert. 

Zil, Zael msc., da8 zufammengezogene zagel, ahd. zakal, goth. tagls, 
vom Thierfchwanze, doch Hauptlählich nur der wilden Thiere (Eichhörnchen, 
Fuchs, Vögel), und vom penis (0. Melander Jocoseria [Lich 1604] S. 603) 
gebräuchlich; hin und wieder wird e8 auch von ber Spitze des gefällten Baums 
gebraucht. „Henchen Dreſcher jampt feinen Consorten vor Zähle vnd Affters 
ſchlege von dem brennholg fo vffs Haus Marpurg ift gemacht worden”. Rauſchen⸗ 
berger Forftregifter von 1585. „eichen zogel”, „latten zogel“, „A latten zel“, 
„3 latten zehl“, „ezliche ſtumpff und Zehel zu den Weinpelen”. Wetterer Forts 
regifter von 15691602; oft. Ochsenzael, Farrenſchwanz, Ochſenziemer. 
Sauzael, Saufhwanz, Name des Wirbelwindes, oder eigentlich des Xeufelg, 
indem der Wirbelwind als eine dämonifche Wirkung, als eine That des perfönlich 
gegenwärtigen Teufel angejehen wird; in ganz Heſſen in diefem Sinne üblid. 
Vosszael, Familienname in Helen aus dem 13. und 14. Sarhundert; Hasenzäl, 
noch jet vorhandener Familienname. ARotzaelchen, der gewöhnliche Name bes 
Gartenrötlings. Zaelmeise, Schwanzmeife, meiſt nur im Schmalfaldifchen vor= 
fommend. „Du Sung, du wilt roh? Du falt der Kat am Zael roch”! Hers⸗ 
felder Scheltrede gegen einen Knaben, welder Tabak raudt. Bol. Zeitichr. f. 
heſſ. Geſch. u. LE. 4, 102. Adelung 4, 1644. Schmeller 4,229. Rein 
wald Henneb. Sp. 1, 198. 2, 144. 

Zalg ms., Zalgen msc., auch Zeig, Zeigen, niederdeutſch Telgen, 
ramas, Zweig, auch wol Alt. In ganz Heflen, die niederdeutfche Form im 
fächfifchen und weftfälifchen Heſſen, theils ausſchließlich gebräuchlich, theils üblich, 
theil8 wenigftens befannt. Mhd. zeich und zeige, niederdeutſch (angelf. telga) 
nur fehwach beclinierend; in leßterer Form ift es in Heſſen üblich; die Form 
mit'a, wenn gleich im größeren Theile von Helfen die gebräuchlichere, ſcheint nur 
eine Vergröberung des Dialects zu fein. 

Dal. Brem. WB. 5, 51. Frifh 2,471. Schmeller 4, 255. Richey 
©. 306: nad Strodtmann Idiot. Osnabr. S. 244 bedeutet im OSnabrüdifchen 
Telge nicht einen Zweig, ſondern einen jungen Eichbaum, und in biefem Sınn, 
von einem ſ. g. Einſchößling, wird Zalg, Zeig au in Heſſen mitunter gebraucht. 

Zalke msc., ein Büfchel ineinander gewitrter, befonder8 auch zufammen- 
flebender Hagre. Am Fuldaiſchen; im Haungrund in der Form Zölke. 

Vgl. das baieriiche Zolch und Zolk, welches ziemlich ähnliche Bedeutung 
hat. Schmeller 4, 255. Auch Neinwald 2, 148 hat Zolk, Zolfen in ganz 
gleicher Bedeutung wie unſer Zalke, Zölke. 

zallern, fäumen, fäumig fein, zaubern, zögern. Zallerer, Zauderer. 
Nur im Fuldaifchen Land, bier aber durchgängig üblich. Ä 

zammen;, zuden, zumal ſchmerzlich zuden, im Schmerz zufammenzuden, 
wie 3. B. bei chirurgifchen Operationen. 

" Zamm msc., das Zuden, der Zul. Im Haungrund fehr üblich. 
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Zammaete fem., doch meift nur pluralifch gebraucht, der vorzüglich im 
Fuldaiſchen und Schmalkaldiſchen, aber auch in der Werragegend und fonft noch 
hier und da übliche Name einer dort heimiſchen Speife: Kartoffelfchnitte in Del 
oder Speck im Tiegel gebraten. Im Fuldaiſchen ſpricht man jeborh Semmete 
und behanbelt da8 Wort nur als plurale tantum. Sehr gebräuchlich iſt auch vie 
Gompofition: Kartoffelzammete, Kartoffelsemmete, um hierdurch (wenigſtens in 
Schmalfalden) jene Schnitte von den eigentlichen Kartoffelffößen zu unterjcheiden, 
welchen Mehl beigemifcht iſt und die Deshalb Mehlzammete heißen. 

Schmeller hat 3, 248 Semete in gleicher Bedeutung aus Afchaffenburg. 


zampen, mit einzelnen Schlägen läuten, mit ber Glocke die Sturm: 
zeichen geben, ftürmen. Fulda. 


Zankel |. Zinkel. 


Large fem., übliher Zargen msc., Rand des Siebes, des Radkaſtens, 
des Mühlgerinnes u. dgl. Die Siebvreher des 16. u. 17. Jarhunderts ſteckten 
eine Schaficheere in die Zargen des Siebes und hängten die Scheere an einen 
Finger. Diefes uralte Wort ijt wol durch ganz Deutfchland verbreitet. 


Zaspel fem., im öftlihen Helen und in Schmalfalben der Name für 
einen Strang, eine Zahl (ſ. d.) Linnengarn. Vgl. Adelung 4, 1657 (mo je 
Doch das irrig ift, daß Zaſpel auch Haſpel [Heifiich Weife] bedeute). Die Zaspel 
hält zwanzig Gebinde, das Gebinde aber wieder zwanzig Faden von je vier Ellen. 
An fi ſcheint die Ableitung dieſes Wortes leicht zu fein, und fich diefelbe fehr 
einfach aus dem mhd. zaspen, außeinanderziehen, zerſtreuen u. ſ. w. (Haupt 
Zeitschr. f. d. A. 7, 337) zu ergeben. Höchſt auffallend aber ift e8, daß Diele 
Stränge‘ in ältern heſſiſchen Linnenordnungen, vom 24. Nov. 1681 (LO. 3, 
151 —153) und vom 27. October 1683 (LO. 3, 249 —251) Zahlfpielen und 
Zalspeln genannt werden. Vgl. Kopp Handb. 4, 258. Möglich bliebe freilich 
immer noch, daß diefe Formen der Verordnungen nur Entftellungen fuperfluger 
Hatbweisheit wären; indes wie folte wol auch der verfehrtefte Halbwißer gerade 
auf jene Formen verfallen fein? Wären fie richtig, jo müßte Zalſpiel eine Menge 
von Zahlen beveuten, Zahl aber dann freilich auch fo viel bedeuten wie Gebinde. 


zauen (sich), fi eilen. Dieſes alte Wort war ehedem in ganz Heffen 
volfsüblich, jetzt iſt es, wenige Reſte, befonder8 in Oberheſſen, wo der Imperativ 
zau dich! noch einzeln gehört wird, ausgenommen, überall bis auf Die Herrfchaft 
Schmalfalden ausgeftorben; im Schmalkaldifchen iſt es noch in voller Uebung, 
wie auch anderwärts im weltlichen Oberdeutſchland. Schmeller 4, 209 f. 
(wornad übrigens dag Wort felbft in Baiern nicht mehr volksüblich zu fein 
Icheint). Schmidt weiterw. Id. ©. 337, Reinwald 2, 145. Klein Prov. 
WB. 2, 242 (aus Coblenz). 

Vgl. W. Müller mittelhochd. WB. 3, 941—943. | 

zaulich, eilig; du tzog er gewaldiclichen unde tzaumwlichin zu siner 
swester. W. Gerftenberger b. Schminke Monim. hass. 2, 308. 

Gezau neutr., Geräte. Gezauwagen unde karne. Gerftenberger 
bei Schminke Monim. hass. 2, 507. 

Lehr msc., die hochdeutiche Form des in der niederbeutfchen Form ſchrift⸗ 
beutfch gewordenen Wortes Teer (wie noch Friſch fchreibt), Theer. Bis vor 
Kurzem war dieſe hochdeutſche Form die in Heſſen ganz allgemein übliche (Hans 
von Buchenau, Bürger zu Wetter, liefert 19. Zuli 1566 „vier feßgen ſchwartz 
Magen Zehr ides vor fteben alb.”), wie denn die Heffiichen Poſtordnungen 
regelmäßig Wagenzehr (Wagenfchmiere) fehreiben, und herſcht noch ausſchließlich 
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in ten Gegenten an ber untern Schwalm (Wabern u. Umgegend). Angelfächf. 
teru, pix fluida, engl. tar. Hochdeutſch zär, Harz. Vgl. Schmeller 4,239.280. 

Zehrbaum, Fichte, jebt nicht mehr üblich. „bei dem Zherbaum“, Bes 
zeichnung eines Feldplatzes bei Amenau 1550. 

Zeichenheber;, ältere Bezeihnung der Function, welde wir jeßt 
mit dem läftigen Fremdworte Gontroleur, Zolleontroleur benennen. Es hatte der 
Zeichenheber die Zollzeichen zu erheben, was freilich jetzt nicht mehr Statt 
findet., „Ein halb malter forn Zeichenheber belohnunge hat — — der Nent- 
meifter zum Rauſchenbergk mir Curt Strofad zu Spegwindell gütlich entricht vnd 
bezalt, deswegen das die Zeichen genantes orts Dis Jahr 603 von mir erhaben”. 

zeihen, 1) objectin mit Acc. der Perſon und Genitiv der Sade, wie 
gemeinhochbeutich. 

2) reflexiv, gleichfalls mit Acc. des Subject und urfprünglich gleichfalls 
mit Genitiv der Sache, wofür fpäter gleicher Weiſe der Accuſativ eintrat: ich 
zeihe mich des (das), ſich etwas einbilden; gewöhnlich in einer unwilligen Frage: 
wes (was) zeihet ihr euch? wes (was) zeihet sich der? was bildet ihr euch 
ein? was für ungereimte Gedanken Hat der? 

Diefe Conftruction, ehedem fehr üblich (Reinh. Fuchs S. 331, v. 1096, 
Müller mittelhochd. WB. 3, 878) ift jet gänzlich untergegangen, muß aber hier 
wegen einer höchit bezeichnenden Aeußerung des Landgrafen Philipp während des 
Religionsgefpräches zu Marburg 1529 verzeichnet werden. Mathefius in ben 
Hiftorien von Luthers Anfang, Lehr ꝛc. (1568. 4. Bl. 73a) erzält nämlid 
Folgendes: „Sch Hab von Petro Plateano, ewrem alten Schulmeifter (|. Strieder 
11, 97) gehört, der e8 am Heflilchen Hoff erfahren, Landgraff fol fich faſt be: 
mühet, vnd etliche fondere geiprech mit Ecolampadio von dieſen Sachen gehalten, 
vnd vnter andern gejagt haben: Mein Er Doctor, die von Wittenberg ftehen 
dennoch auff gewillem Text, jhr aber habt nur Glofen vnd deutungen, Nun hat 
eine8 mwarlich mehr grund, denn das ander, was zeicht jhr euh? Darauff 
ſell D. Ecolampadius mit einem feuffter geantwort haben: Gnediger Fürft vnd 
Herr, Sch wolte daß mir diſe Yauft abe wer gemwejen, ehe ich Hieuon ein Buchs 
ftaben gefchrieben”. 

Vol. Gründliche Außführung ff. Marburg 1636. fol. ©. 701. (In einigen 
Ausgaben von des Mathefius Hiftorien Luthers ſteht zeucht ft. zeicht, was 
auf einer Verwechfelung des zeihen mit ziehen betuhet, die ſchon früh Hin 
und wieder, 3. B. in Carlſtadts Schriften, vorfommt). Im 16. Sarhundert er⸗ 
Scheint diefe Formel noch öfter, namentlich bei Mathefius; im 17. Sjarhundert 
ift fie mir nicht mehr begegnet. 

zeinen iſt in Schmalfalden der terminus technicus für das Korbflechten, 
außerdem bedeutet e8 auf den dortigen Gifenwerfen wie fonjt überall: das Eifen 
zu Stäben ſchmieden. Das Wort ift von Zein (Zain), dünner Stab, abgeleitet. 

zeisen (eigentlich zaisen), zupfen, außeinander zupfen, 3. B. Wolle 
oder Haare, In Niederheſſen unbekannt, in Oberheſſen (mo zesen gefprochen 
wird), Fulda und Schmalfalden allgemein üblih. ES ift ein altes, urfprünglid 
reduplicierendes Verbum, und hin und wieder lautet auch noch jet das Participium 
nicht gezeift, fondern gezeifen (die Wolle tft fertig gezeilen”). zucken und 
zeisen kommt auch bei W. Gerjtenberger vor: Schminke Monim. hass. 2, 363. 
Schmeller 4, 287. 

Meite fem. (wol eher Zeute, f. u.), die hervorragende Mündung der 
Brunnenröhre, die ausgebogene Mündung (Schauze) eines Gefäßes; in ten 
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Städten wird der Röhrbrunnen geradezu (ſyneldochiſch) Die Zeite genannt. „Die 
Mägpe ftehen an der Zeite”; „Zeitengeſchwätz“. In ganz Heſſen üblich; nur 
wird im Fuldaiſchen und Schmalfalpifchen Bott gefprochen; dieſe Form bat au 
E. Alberus: „ein Zott, fistula, Friſch 2, 481 „Zote, vulgo die Röhre an 
einer. Kanne, tubus“, und Schmeller 4, 296 als „Zutte” aus Ajchaffenburg 
und eben ald „Zoll“ von der Rhön. Klein Prov. Wb. 2,250 Hat als Henne: 
bergifh Züttich, die Mündung des Halfes an einem Krug oder Flaſche; bei 
Neinwald fehlt das Wort. | 

Zeitenwaßer wird fchr gewöhnlich dem Brunnenwaßer (Duellwaßer) 
al8 das jchlechtere, weil durch lange Leitungsröhren gelaufene und halb abge⸗ 
jtandene, entgegengejeßt. 

a8 Wort, welches auf einen nicht allzu großen Umkreiß befchränft zu 

fein ſcheint, iſt offenbar dafjelbe, was Strodtmann Id. Osnabr. ©. 249 als 
Töte, Richey Id. Hamb. als Teute in der Bedeutung Bierfanne aufführen, 
vgl. Brem. WB. 5, 56 -57, und e8 iſt dieſes Töte, Teute, holl. Tuyt, ein 
niederdeutſches Sprachelement, bei und nur mit hochdeutſchem Anlaut verfehen 
worben. 

Zeitlose fem. ift in dem gemeinhochbeutfchen Sinn, als Name der 
Pflanze colchicum autumnale, nicht volksüblich; die Pflanze heißt gewöhnlich 
„nadte Jungfer“, im Schmalfalvifchen „Schulblume” , oder auch bloß „Herbit- 
blume” , welche leßtere Benennung fehon Alberus Hat. In der ältern Zeit muß 
jedoch diefer Name üblich gewefen, und die Blume ganz allgemein für eine vor⸗ 
züglich fchöne gehalten worden fein, denn fie erfcheint in einem Gedichte, 
deſſen Urfprung auf Heſſen binweilt („Die Erlöſung“, 1858 von Bartfch ber- 
ausgegeben), in Verbindung mit Lilien, Violen und Rofen (v. 2529. 5709); 
in eriterer Stelle wird die Sjungfrau Maria „du zarte zitlosa* genannt, in ber 
andern blühen Die genannten Blumen der Maria zu Ehren. Bol. W. Grimm 
Goldene Schmiede ©. XLIII. Daher fam e8, tab im 15. 16. und noch im 
17. Jarhundert Zeitlose ein in Heſſen ziemlich üblicher Frauenname war; ſo hieß 
die Letzte des Stammes der Niedefel (Ritesel) zu Josbach, verheiratet an Rein⸗ 
hard Schenk zu Schweindberg, Zeitlofe (F nach 1610). Der Name muß die 
außer der Zeit blühende Blume bedeuten; man feheint jedoch unter diefem Namen 
auch noch andere Blumen, z. B. bellis perennis, den Crocus, fogar die Narcifjen 
v. dgl., verjtanden zu haben (Schmeller 4, 2935 Alberus Dict. BI. EEAa), 
wenn auch der Ältefte Gebrauch des Wortes beitimmt auf den Hermodactylas, 
eine Art Colchicum, hinweiſt. Auffallend ift e8, daß die Blume, früher in 
Ehren ftehend, jet mit dem, Doch wol al8 Schmachwort zu verjtehenden, Namen 
„nackte Sungfer”, auch: „nadte Hure” belegt wird. 

bezemen, meit nur in der Form bezemen laszen (einen), ift noch 
jeßt in den fächfifchen und weltfälifchen Gegenden Heſſens, jo wie in deren 
Grenzbezirken theild üblich theils wenigſtens verftändlih. „Nach 5 tagen fei fie 
einmal mit ihrer lehrmeifterin in den Wald gegangen, fei ein Ding wie ein 
ſchwarz Pferd zu ihnen fommen, hab die Kram gejagt, fchweige Du ftil und Taf 
mich mit ihm bezehmen, vnd fie allein gelafjen”. Yranfenberger Hexenproceſſ⸗ 
acten v. 1648 (wider die Dieken Elfe aus Bottendorf, Ausfage derfelben). Auch 
bei B. Waldis erjcheint „einen bezemen laßen“ öfter, 3. ©. 

nee ſprach, laß mich ein weil bezemen (: nemen) 

das ich mein tejtament mög machen” 3, 25; 
einmal jedoch auch auffallender Weiſe mit dem Dativ: „bei mir laſſend Dir wol 
bezemen“ 2, 26; indes hat den Dativ auch Richey S. 306 (late dem betämen). 


30* 
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Es iR dieß ans Luihers Bibelüberſetzung (2. Sam. 16, 11, vgl. 
D. v. Stade Grläuterung x. 6. 130 f.) bekannte Wort ein dem Worte ziemen, 
geziemen (w. f.) paralleles intranfitives (nicht tranfitives, und mit bezähmen, 
domare, nicht zu verwechfelndes) Verbum, in ber Bebeutung: fi) in dem Zu— 
ftande,, welcher und anſteht (ziemt) befinden; ſich eines Dinges ziemen be= 
deutet: die Sache für fich paſſend, angemeßen halten, wie mir die Formel „ver 
arme Mann zemt fich feines Bratend” aus dem Vollsunde (doch freilich nicht 
in Hefien) begegnet ift, ganz eben fo wie Richey ©. 305. „Ginen mit einem 
andern bezemen laßen“ bebeutet mithin: einen mit dem andern fertig werben 
laßen, wie e8 ihm gut dünft, ihn mit dem andern ſich verfländigen, zurecht 
fommen laßen, wie auch Luthers Formel den Sinn hat: laß ihn feiner Luft zu 
fluchen, die er nun einmal hat, folgen. 

Schmeller 4, 259. Strodtmmann Id. Osaabr. S. 383. Brem. 

WB. 5, 17. Schütze Holft. Id. 1, 96. Stieler ©. 2594. 

Sicherlich ift bezemen fein andere Wort als zimen, gezimen, fondern 
nur die nieberbeutiche Yorm defjelben. Jedenfalls hat e8 Grimm WB. 1,1794 
irrig nnter „bezähmen, domare” , wenn er auch die Bedeutung und den Gebrauch 
von bezemen vollfommen richtig angibt. Bol. Müller mhd. WB. 3, 889. 
Vgl. gesiemen. 

zergen, in bösartiger Weiſe neden, zum Born reizen durch wiederholte 
aufregende Nederei. „ven Hund (oder an dem Hund) zergen“; „zerg nicht an 
dem Kind“; „ber böfe Junge lann das zergen nicht laßen“. Das Wort ift 
allgemein, in ber Form serjen au) in den nieberbeutfchen Bezirken üblich. 
Reinwald Henneb. Id. 1, 199. 2, 145. Auch in Naßau (Schmidt weiterm. 
Id. ©. 336) und am Rhein ift e8 üblih (Klein Prov. WB.), in der Graf- 
ſchaft Hohenjtein (Journ. v. u. f. D. 1786, 2, 118), fommt in der holländifchen 
Sprache vor, und iſt ein altes Wort: tergen, irritare, Hoffmann horae 
beig. 7, 35. 

zetten, ftreuen, zerftreuen; meift von dem Auseinanderwerfen der Grass 
ſchwaden (wofür auch ziffeln gebraucht en) und der Düngerhaufen auf dem 
Ader (Miſt zeiten, aber auh Miſt breiten) gebräuchlich. Schmidt weiterm. 
Id. ©. 338. Stalder ſchw. Id. 2, 469. ' 

Tetter fem., Deichſel, zumal die Vordeichſel, an welche das vordere 
unter einem Soc gehende Dehfenpaar angefpannt wird. Im YFuldaifhen, um 
Schlüchtern, Steinau, Schwarzenfel8 üblich, wie in Baiern, wo zieter gefprochen 
wird. Das Wort ift aus ziuh-triu, Ziehholz, Ziehbaum, entftanden, und dem⸗ 
nach, gleich dem ibentifchen niederdeutſchen düder, ficher ural. Schmeller 4, 
295. Zeitſchr. für Hefj. Geſch. u. Landesk. A, 103. 

Teuns, ein Frauenname, welcher ſich in älterer Zeit hin und wieber in 
Heflen, zumal im Baunagrunde, fand, und hier (in Altenbaung) noch im Jahr 
1720 vorfam. Es iſt derfelbe ſonſt unerhört, auch vielleicht entjtellt, aber auf 
feinen Fall ein latinifierter, ſondern ein deutſcher Name. 

Ziege fem., geſprochen Zege, iſt in Nieberhefen üblicher, als Geiß. 
Emmerih in feinen Franfenberger Gewonbeiten, Schmincke Monim. hass. 
2, 698 fchreibt 1zigeln, ©. 707 fogar Izeygein. 1550 führte ein Einwohner in 
Frankenberg ben Namen Zacharias Zigelnheupt. 

Eine auffallend magere Perfon, namentlich eine Frauensperfon, wird 
ſcherzend, aber auch fchimpfend eine Ziege, eine Dürre Ziege genannt, das 
Schimpfwort für die Schneiber ift Ziegenbod (Geißbock gilt für etwas derber 
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ſchimpfend); eine auffallend bürftige Wohnung wird mit Ziegenſtall bezeichnet, 
und eine dunkle und enge Straße in der Unterneuftabt in Kafjel führt den Namen 
„im Ziegenſtall“, nach der Veränderung ber Straßennamen durch L. Friebrich II. 
dem offieiell den Namen „St. Chriſtophs Straße”, welchen indes im gemeinen 

eben niemand fennt, gefchweige denn gebraucht. Daß das Wort in den don 
ältefter Zeit her das herſchende, Geiß nicht ober doch wenig üblich gewefen it, 
beweifen die uralten NMmen Ziegenhain, Ziegenberg und Biegenhagen, 
während fein einziger heſſiſcher OrtSname mit Geiß componiert ift (Dbergei® und 
Geismar find ganz andern Stammes, ſ. d.). Nur Hin und wieder finden ſich 
Berge, welche Geißkopf heißen. Im Füldaiſchen bis nach Hersfeld und in 
Oberheſſen it bagegen Geih üblicher al Ziege, und nur die jungen Geißen 
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zimber, Abjectivum und Abverbium, in Oberheffen gewöhnlich anftatt 
des gemeinhochdeutfchen zimperlich: „das Kind ift gar ein zimber Dingelchen“ 
ift gar ein zartes, zaͤrtliches Weſen; „du mußt den Käs zimber een", d. 5. 
in Heinen Stüdchen, nicht tem Brote gleich in Broden. 

Zimme fem., Rabe, in der Diemelgegend neben Minze gebräudlich. 

Zimmermann ij in manden Gegenden „3. B. von Oberbeffen, 
einer von den Namen, mit welchen das Phalangium opilo (Müllermaler f. d.) 
bezeichnet wird; hier und da fommen nämlich noch andere, wie e8 fcheint, ziemlich 
willfürlich gewählte Namen für dieſes Thier vor, z. B. Adermann, Zadermann, 
Zappelmann u. tgl. 

zingern, aud mitunter zingeln, bezeichnet das ſchmerzhafte Gefühl, 
welche8 vie in der Kälte eritarrten Hände durchzieht, ſobald fie plößlih ın eine 
warme Temperatur fommen, oder wenn die lieder „eingefchlafen” find: „die 
Hände zingern mir”, oder: „es zingert mi) mein Fuß“, „die Hände zingern 
mich“. Außerdem wird es auch zumeiien von dein Brennen auf der Zunge, 
welches von ſcharfen Speifen, vom Pfeffer u. dgl. bewirkt wird, gebraudt. „Sie 

hat ſie (die Fılche) gar wol gepfiffert, fie zingern rechtfchaften“. O. Melandri 
Jocoseria. Lich 1604. 8. no. 533. ©. 483 (Schmalf. 1611.12. 2,133. ©. 169). 
Eben jo aud in Baiern. Schmeller 4, 270. Das Wort hat mit Zange eine 
Wurzel (ziage, zang, zungen), und es it beöhalb fehlerhaft, e8 jengeln 
(Schmidt Weiterw. Id. ©. 218, Klein Prov. WW. 2, 155) oder gar fonfeln 
(Reinmwald henneb. Sp. 1, 155) zu fprechen. 

Zinkel msc., ein einzelnes Reis, Heiner Zweig. Fulda. 

Gezinkel neutr., Reiſig. Marburg. Vgl. Schottel ©. 1448, 

el msc., langer dünner, hervorſtehender oder herabhängender 
Zweig. Haungrund. 

Zinkel iſt das Deminutiv von goth. täins, ahd. zein, Zweig, Rute. Bol. 
zeinen und zinn. Zeitſchr. |. heil. Geſch. u. Landesk. A, 103. 

Zimm fem., gewöhnlich im Deminutiv Zinnchen, Handkorb mit Henkel 
und Dedel; marburgifche Aussprache des goth. tainjö, ahd. zeinna, oberdeutſch 
Zaine. Dieß in Oberdeutichland fehr gewöhnliche Wort (Klein Prov. WB. 
2, 2415 Schmeller 4, 265; Stalder fehmweiz. Id. 2, 465) ift in Heffen nur 
in Marburg (wenn night etwa in Schmalfalden, da Reinwald 2, 147 das 
Wort hat; im Leben iſt e8 mir dort nicht vorgefommen) und in defjen nächiter 
Umgebung üblich, und zwar für die jo eben bezeichneten Körbe ausſchließlich, jo 
daß das Fremdwort Korb nur für unbededte Körbe mit Griffen, 3. B. die zur 
Wäſche, zur Auffamlung des Kehricht3 beitinten, gebraudt wird, S. Zeitſchr. 
f. heſſ. Gef. u. LE. A, 103. 

Vgl. zeinen, Zinkel. 

ZÄMS msc. und Zinse fem., erftere8 in Dberhefien und Yulda, letzteres 
in Niederheſſen üblicher; in älterer Zeit Hatte nur das Masculinum Geltung, wie 
auch im Diunde des Volkes in den üvermwiegend meiften Gegenden Deutſchlands 
noch jetzt. Das Wort ift ſchon in fehr alter Zeit aus dem lat. census in bie 
deutjche Sprache herüber genommen worden. 

Bauzins, Abgabe von Häufern, „Ih Volpracht von Kerenbach — be: 
fennen — das wir vnd vnſer Erben geben follen den erbaren geiftlichen Jung⸗ 
frawen der Aptifhen — von Galdern zu rechtem buwen zinß zwelff ſchilling 
pfennig geldes — von der hobeſtadt zu Marburg in der Werdergafjen gelegen”. 
Ur. v. 1379. 
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Bodenzins, Grundzins. „Sechs pfennige geldes erpliches vnd ewiges 
bodenzinſes vß den drei ſchilling pfennig geldes, die wir han vff dem hauß, 
Keller und Hobeſtadt zu Marburg. Urk. v. 1388. „von altem erſtem erplichen 
Bodenzins. Urk. v. 1401. „zwei Pfund Heller zu rechtem altem erſtem 
Bodenzins. Urk. v. 1404. 

widerkäufliche Zinsen, Gapitalzinfen, den erblichen Zinfen (Bauzins, 
Bodenzins) gegenüber. 

zinserlich wird Hin und wieder fo gebraucht wie das gemeinhochdeutſche 
zimperlich, zärtlich, ſchwächlich, arbeitsſcheu. Reinwald 1, 201. 2, 147. Ein 
altes Wort: zinzerlich. Schmeller 4, 276. W. Müller mittelh. WB. 3, 901. 

Zipfe msc., gewöhnlid, Zippe und Zippen gelprochen, wie gemeinhod: 
deutſch. Redensart älterer Zeit: „dem Schalf die Zippen abfchneiden“, dem 
Narren feine Narrenkleidnng zeritören, d. h. der Büberei durch eine ernftliche 
Handlung ein Ende machen. „wo fich ein beuelhaber nit allenthalben wol vorfihet, 
und dem ſchalck den zyppen abfchneit, mag er fich Teichtlich verlauffen”. 
J. Ferrarius von dem gemeinen nutz. 1533. 4. BI. 23b. 


verzippeln, einzeln verftreuen; „ich habe mein Geld fo verzippelt 
ausgegeben“; „er bat fein Gut verzippelt” vereinzelt; „wir wollen und doc 
nicht verzippeln” vereinzeln, fo daß wir ung verlieren, einander nicht wieder 
finden. Die Theilnehmer an einer DVerfamlung, die Schulfinder fommen „ver- 
zippelt“. Hier fleht der Zippel dem Ganzen erkennbar gegenüber. Schmidt 
Weſterw. Id. ©. 314. 

Zipolle fem., Zwiebel, meiſt im fächfifchen Heffen, doc auch anders 
wärts üblih. Sehr felten wird Zwiebel, meiltend Zippel, Zibbel gejprochen. 

ZÄSZ (ober wol eher Ziss?) fem. Heißt im Fuldaifchen, im Haungrund, 
bis nach Hersfeld hin und darüber hinaus, das Weibchen der Haben, Kaninchen, 
Hafen, Eihhörnden. Schmeller 4, 289 Hat das Wort von der Röhn, aber 
als bloßes Rufwort. 

zisseln, aus einander freuen, ausſchütteln. Das in Schwaben liegende 
Gras wird, damit e8 Dürr (zu Heu, Grummet) werden könne, geziffelt, welches 
fowol mit der Hand wie mit dem Nechen geſchieht. „Den Rod zifieln“, 
fignificante Bewegung der Weiber niebrigiten Standes, um eine gewilje Einladung 
zu bezeichnen. Marb. Hexenpr.dl. v. 1655. 

238 „eotäil fein, verjtreuen, verlieren. Vgl. Schmidt Weiterw. Id. ©. 
—339. 
ausziffeln, 3. B. das Tiſchtuch, um die Krumen abzuftreuen, ſchütteln. 

Alle diefe Ausprüde find allgemein üblich. zissein ſcheint übrigens ein 
Trequentativum von zeisen (|. d.) zu fein. 

zZÄWes, zumal, befonderd. „Es ift nicht gut, viel Leut am Tiſch Haben, 
ziwes bei der theuren Zeit”. Oberheſſiſcher, bejonders ſüdlich von Marburg 
einheimiſcher Ausdruck. 

Ziwwe fem., Hündin. In ganz Nieder- und Oberheſſen bie gebräuch⸗ 
liche Bezeichnung, während Hündin niemals gebraucht wird. Es iſt die halb 
niederdeutſche Form des hochdeutſchen zoha, niederdeutſch teue, canicula (Diutiska 
2, 2048). Im Fuldaer Land heißt die Hündin Zopp. Schmeller A, 277, 
welches gleichfalls ein altes Wort ift, indes doch wol zu demſelben Stamm ge⸗ 
hört, welchen Zoha und Tewe angehören. 

Sin den nieberbeutfchen Bezirken Heſſens Hört man auch tdwe fem., es 
wird aber dieß Wort dann auch al epicoenum, für Hund überhaupt, gebraucht 
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(mine Pa für den männlihen Hund, wie nah Shambad S. 229 in 
öttingen ꝛc.). 

In allen diefen Yormen iſt das Wort eine fehimpfende Bezeichnung für 
eine lüderliche Weibsperfon; ftärker: läufiſche Ziwwe. 

Vgl. Zeitfchrift für heil. Geſch. u. Landeskunde 4, 103. 

zogen, übel behandeln, eigentlih: bin und ber ziehen, zerren, wie 

Nibel. 466, 2 u. a. St. Ein altes, ehedem Hier wie überall übliche Wort, 
jegt jelbit im Volklsmunde ausgeſtorben. Schmeller 4, 235. 


Gezog msc. Hader mit Thätlichfeiten, Schlägerei; „daß her eynen 
geacg erhabin hatte”. Bußregifter des 15. Ih. in der Zeitfchr. f. heſſ. Geſch. u. 
andesfunde 2, 373 u. a. St. 
zoglich, ſich zoglih gegen jemanden ftellen, Thätlichkeiten gegen 
jemanden verüben oder wenigſtens zu verüben im Begriff fein. Ebdſ. 
zöpeln (zoepeln), empfindlich züchtigen.. Nur im Schmalfalvifchen 
üblih, Reinwald Henneb. Id. 1, 201. 

Zopf msc., 1) wie gemeinhochdeutſch. 2) das Geäjte des Baumes, im 
Gegenſatz gegen den Baumftamm. Zopfreisig, im Gegenfab von Stammreifig, 
hier wie fait überall in Deutichland. In den niederbeutfchen Bezirken wirb top 
eben fo gebraucht, e8 bezeichnet aber vorzugsweiſe nur die Spite, den äußerſten 
Gipfel des Baumes, und ſodann auch die Spike eines einzelnen Baumaſtes. 


zöschen, aud wol zotschen geſprochen, mit nicht genug gehobenen 
Füßen auf dem Boden Hin rutfchen, ſchlurfen, die Füße Ichleifen; nachzöschen, 
nachgezolscht kommen, langfam und zu fpät binterdrein fommen. Reinwald 
1, 202. 2, 143. Nur im Schmalkaldiſchen üblich. 


zubringen, verderben, vernichten; „bring das liebe Brob nicht fo zu“ 
wird zu dem Finde gejagt, wenn e8 das Brod verkrümelt, anftatt e8 zu eßen. 
In Marburger Criminalprocefj;Acten von 1680 rät ein Schwängerer dem von 
ihm gefchwängerten Mädchen, „es folle das Kind zubringen”, ein Nat, welcher 
von der Unglüdlichen nur zu buchjtäblich befolgt wurde, fo daß fie (freilich als 
die Lebte in Helfen) mit der Todesſtrafe des Säckens belegt wurbe. 


züchten, in ganz Hefjen wie in dem gröften Theil des übrigen Deutfch- 
lands: der Braut am Hochzeittag, der jungfräulichen Gevatterin bei der Taufe 
als Gefellfehafterin unter dem Kranze, Dem Auflak, Schapel (als Züchtmägde, 
Scheppelmägde, Schnatzmägde, d. i. Kranzjungfrauen) zur Seite jtehen. Die 
Sitte, durch welche dieſes Wort entftanden ift, ift jedoch ſchon am Ende des 
vorigen Sarhunderts faſt, in dem gegenwärtigen Jarhundert gänzlich erlofchen. 
Diefe Mädchen mußten nämlich in befcheidener, duch Zucht und Sitte gebotener 
Ferne und Enthaltiamfeit von dem Gaftmahl ftehen, und durften mit der Ge- 
famtheit der Gaͤſte zugleich weder eben noch trinken; vgl. Friſch 2, 483: 
„züchten, abstinere pudoris causa, als einige bei den Hochzeiten unter den Jungfern 
und Frauen prangen, modestum se praebere, os egregie ducere*; und Eitor 
d. Rechtsgel. 3, 1423: „züchten, nicht effen, nicht trinden auf hochzeiten“. 
Zeſen braucht in der Afjenat (1672) ©. 191 züchten ſynonym mit prunfen 
und ernten; Fiſchart aber überhaupt nicht züchten, fondern ſchmollen, welches 
gleiche Bedeutung bat (Schottel Haubtipr. S. 1404: ſchmollen, zucht Halten, 
abstinere a risu). gl. zumpen. 
In uneigentlihem Sinne wird das Wort für warten, barren, zumal wenn 

damit ein unnüßes und langweilige8 Harren bezeichnet werden foll, ſehr häufig 
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gebraucht. So ſchon bei Luther: „mußten alle Juden fich zichten, bis daß 
er (Chriſtus) Fam". Ausl. des 7. Gap. des 1. Br. an die Korinther. 1523. 
(Zen. Ausg. 1555 2, 293b). 

Zuge fen. Das Eifenwerf an der Zetter. Fulda. Aehnlich ift- 

Gezoeg neutr., im Schwarzenfelfifchen die Kette, welche den Pfluggrendel 
(Pflugrähr) an den Pflugfarren, und zwar an den Pfälf (Schemel, Aftertrach) 
befeitigt; übrigens auch, ähnlich wie im Fuldaiſchen, das Settenglied, Durch 
welches die Zeiter mit dem Wiberfcheit verbunden wird. 

zugehen, ver elliptifche, ausfchließlich gebräuchliche Ausdruck für: zum 
h. Abendmal gehen, namentlich auch für: zum erjten Dal zum Abendmal gehen; 
„ih bin vor zwei Jahren zugegangen”, ftatt in der Stirchenfprache: „ich bin vor 
zwei Sjahren confirmiert worden”. Lebtere8 Fremdwort ift durchaus nicht volks⸗ 
üblich. 

zuckeln, fäunig, zögernd, langfam gehen. nachzuckeln, aus Nach⸗ 
Iäßigfeit, Trägheit, bintennach fommen, zu ſpät kommen. Schottel Haubtipr. 
©. 1449. Sin Niederhefien am üblichiten; im Schmalfaldifchen und Fuldaiſchen 
lieber gotten, nachzotten, zotteln. 
zulchen, müßigherumftreichen; „mit einer Gefellfchaft angezulcht Eommen; 
auch in dem Sinne, in welchem fonft dDinfen gebraucht wird: „fich mit einer 
(unebrbaren) Perſon zulchen”, „ein Gezulch mit ihr haben”. Daher denn 

Zulch fem., ein lüderliches Weibsbild. 
Yulda. In Oberhefjen ift das Verbum zwar nicht üblich, wol aber ein aus 
dem Warticipium gebildete Udjectivum verzolcht, welches bedeutet: verſchleudert, 
verloren, verjchuldet, dem Untergang aubeimgefallen. 

zumpen {ol „in einigen Ortfchaften an der Grenze des Darmſtädtiſchen“ 
in dem Sinne von züchten (|. d.) üblich fein. Ich zweifle kaum an der Richtig: 
feit diefer mir vor langen Sahren gemachten unbeitimten Mitteilung, da das 
Wort in dem angegebenen Sinne in der That auf dem Vogelsberge vorkommt. 

zupfen, 1) zupfen gehen, ſchmarotzen, und zwar-fo, daß man unter 
irgend einem Vorwand einen Gaſt bei einem Gelag auffucht, um bei dieſer Ge⸗ 
legerheit einen guten Bißen zu erfchnappen. Sache und Bezeichnung findet fich 
nur im Schmalfaldifchen. Reinwald 1, 202 u. 58. 

2) zoppen, abzoppen, ufzoppen, abzuden, eine Paufe machen, zumal im 
Trinken: „er trinkt einen Schoppen Bier, ohne uff zu zoppen“. Hünfeld, Haun⸗ 
grund, Hersfeld. 

Zuschlag msc., Kundſchaft eines Wirtes, eines Handwerfers, Kauf: 
— „das Wirtshaus hat guten Zuſchlag“, d. h. wird ſtark beſucht. Ueberall 

lich. 

zusetzen, der Zuſage entſprechen, das Verſprechen halten. „1 fl. wird 
Friedrich Ausrißer zu Steinerzhauſen geſtraft, das er dem Wirt zu Caldern 
etzliches geltz zu bezahlen bei benampter bueß mit Handtgelobnuß zugeſagt vnd 
demſelben nicht zugeſetzt hat“. Wetterer Bußregiſter 1591. Das Wort wird noch 
jetzt zuweilen in dieſer Bedeutung gebraucht; ſonſt aber wie gemeinhochdeutſch. 

zustellen. Sehr üblich in der Redensart: „einer ein Kind zuſtellen“, 
fie ſchwaͤngern. Schmidt wefterw. Id. S. 7 bat in dieſem Smne „anitellen”, 
hier nicht üblich. 

zützen, faugen an der Mutterbruft, von Kindern und jungen Thieren 
Im Schmalkaldiſchen gebräuchlich, wo auch das fonft dem Volke nicht geläufige. 


464 ° Zäl — zammen. 


wie am Main und Rhein (Schmeller 1, 28. 4, 222), fondern ta® Laufen 
eines fhlechten Pferdes im kurzen Trabe, woher ſolche Pferte fpottweife „Zacker⸗ 
gäulchen” genannt werden, ſodann aber auch das wadelnde, fchlechte Reiten, bei 
welchem der Schluß fehlt. Jenes „zackern“ in der Bedeutung von ackern wird 
jeßt im fafjelifchen Oberheſſen nur in den Orenztörfern nach Süden und Weſten, 
und auch bier nur vereinzelt gehört, und ift auch wol in früherer Zeit nicht 
häufig geweſen; in Urkunden iſt e8 mir nur einmal begegnet, in einem Rüge 
gerichtöprotofoll von 1741 aus Hadamshaufen: „Hans Henrih Rau von Hadams⸗ 
haufen rügte Konrad Gieß weil er ihm im weydenbach 3 forchen abgezadert”. 
Gleich tarauf aber folgt von derſelben Handlung die Bezeichnung abgeadert. 

Zöäl, Zael msc., daS zufammengezogene zagel, ahd. zakal, goth. tagls, 
vom Thierſchwanze, doch hauptſächlich nur der wilden Thiere (Eichhörnchen, 
Fuchs, Vögel), und vom penis (O. Melander Jocoseria [Lid 1604] S. 603) 
gebräuchlich; hin und wieder wird e8 auch von der Spitze des gefällten Baums 
gebraucht. „Henchen Drefcher ſampt feinen Consorten vor Zähle vnd After 
fchlege von dem brennholß fo vffs Haus Marpurg ijt gemacht worden”. Raufchens 
berger Forftregifter von 1585. „eihen zogel”, „latten zogel®, „A latten zel“, 
„3 latten zehl“, „ezliche jtumpff und Zehel zu den Weinpelen“. Wetterer Forfts 
vegifter von 1569—1602; oft. Ochsenzael, Farrenfhwanz, Ochſenziemer. 
Sauzael, Saufhwanz, Name des Wirbelwindes, oder eigentlich des Teufels, 
indem ber Wirbelwind als eine dämoniſche Wirkung, als eine That des perfönlid 
gegenwärtigen Teufels angejehen wird; in ganz Hefjen in diefem Sinne üblid. 
Vosszael, Yamilienname in Heſſen aus dem 13. und 14. Sarhundert; Hasenzäl, 
noch jet vorhandener Famjlienname. ARotzaelchen, der gewöhnliche Name des 
Gartenrötlings. Zaelmeise, Schwanzmeife, meift nur im Schmalfaldilchen vor: 
fommend. „Du Jung, du wilt roh? Du falt ver Katz am Zael roh”! Her 
felver Scheltrede gegen einen Knaben, welder Tabak raucht. Vgl. Zeitſchr. f. 
heil. Geſch. u. LE. 4, 102. Adelung 4, 1644. Schmeller 4,229. Rein 
wald Henneb. Id. 1, 198. 2, 144. 

Zalg ms., Zalgen msc., aud Zeig, Zeigen, niederdeutſch Telgen, 
ramus, Zweig, auch wol Alt. In ganz Heflen, die nieberdeutfche Form im 
fächfifchen und weftfälifchen Heſſen, theils ausſchließlich gebräuchlich, theils üblich, 
theil8 wenigftens befannt. Mhd. zeich und zeige, niederdeutſch (angelf. telga) 
nur fchwach declinierend; in leßterer Form ift e8 in Heſſen üblich; die Form 
mit’a, wenn gleich im größeren Theile von Heflen die gebräuchlichere, ſcheint nur 
eine Vergröberung des Dialect8 zu fein. 

Dal. Brem. WB. 5, 51. Friſch 2,471. Schmeller 4,255. Richey 
©. 306: nah Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 244 beteutet im OSnabrüdifchen 
Telge nicht einen Zweig, ſondern einen jungen Eichbaum, und in diefem Sinn, 
von einem ſ. g. Ein&hößling, wird Zalg, Zelg auch in Hefjen mitunter gebraudt. 

Talke msc., ein Büfchel ineinander gewitrter, befonders auch zuſammen⸗ 
lebender Hagre. Im Fuldaiſchen; im Haungrund in der Yoım Zölke, 

Vol. das baierifche Zolch und Zolk, welches ziemlich ähnliche Bedeutung 
hat. Schmeller 4, 255. Auch Reinwald 2, 148 Hat Zolf, Zolfen in ganz 
gleicher Bedeutung wie unfer Zalke, Zölke. 

zallern, fäumen, fäumig fein, zaubern, zögern. Zallerer, Zauderer. 
Pur im Fuldaifchen Land, hier aber durchgängig üblich. 

zammen, zuden, zumal ſchmerzlich zuden, im Schmerz zufammenzuden, 
wie z. B. bei chirurgiſchen Operationen. 

' Zamm msc., das Zuden, ber Zud. Im Haungrund fehr üblich. 
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Zuammeite fem., doch meift nur pluralifch gebranst, der vorzüglich im 
Fuldaiſchen und Schmalfaldifchen, aber auch in der Werragegend und fonft no 
hier und da übliche Name einer dort heimiſchen Speife: Kartoffelfchnitte in Del 
oder Speck im Ziegel gebraten. Im Fuldaiſchen fpricht man jedoch Semmere 
und behandelt da8 Wort nur al$ plurale tantum. Sehr gebräuchlich ift auch die 


“ Compofition: Kartoffelzammete, Kartoffelsemmete, um hierdurch (wenigftens in 


Schmalkalden) jene Schnitte von den eigentlichen Kartoffelklößen zu unterfcheiden, 
welchen Mehl beigemifcht ift und die deshalb Mehlzammete heißen. 
Schmeller hat 3, 248 Semete in gleicher Bedeutung aus Afchaffenburg. 
zampen, mit einzelnen Schlägen läuten, mit der Glode die Sturm: 
zeichen geben, ftürmen. Fulda. 

Zankel |. Zirkel. 

Large fem., üblicher Zargen msc., Rand des Siebes, des Radkaſtens, 
des Mühlgerinnes u. dgl. Die Siebdreber des 16. u. 17. Jarhunderts ftedten 
eine Schaflcheere in Die Zargen des Siebes und hängten die Scheere an einen 
Finger. Diefes uralte Wort iſt wol durch ganz Deutfchland verbreitet. 

Zaspel fem., im öſtlichen Heflen und in Schmalfalden ver Name für 
einen Strang, eine Zahl (ſ. d.) Linnengarn. Vgl. Adelung 4, 1657 (wo je 
doch das irrig ift, Daß Zafpel auch Haſpel [heſſiſch Weife] bedeute). Die Zaspel 
hält zwanzig Gebinde, das Gebinde aber wieder zwanzig Faden von je vier Ellen. 
An fich ſcheint die Ableitung dieſes Wortes leicht zu fein, und fich dieſelbe fehr 
einfah aus dem mhd. zaspen, außeinanderziehen, zertreuen u. f. w. (Haupt 
Zeitschr. f. d. A. 7, 337) zu ergeben. Höchſt auffallend aber ift es, daß dieſe 
Stränge‘ in ältern heffiichen Linnenordnungen, vom 24. Nov. 1681 (LO. 3, 
151 —153) und vom 27. October 1683 (LO. 3, 249 —251) Zahlfpielen und 
Zalspeln genannt werben. Vgl. Kopp Handb. 4, 258, Möglich bliebe freilich 
immer noch, daß diefe Formen der Verordnungen nur Entitellungen juperfluger 
Hatbweisheit wären; indes wie follte wol auch der verfehrtefte Halbwißer gerade 
auf jene Formen verfallen fein? Wären fie richtig, fo müßte Zalſpiel eine Menge 
von Zahlen bedeuten, Zahl aber dann freilich auch fo viel beteuten wie Gebinde. 

zauen (sich), fi eilen. Dieſes alte Wort war ehedem in ganz Heffen 
volfsüblich, jegt ift e8, wenige Reſte, beſonders in Oberheſſen, wo der Imperativ 
zau dich ! noch einzeln gehört wird, ausgenommen, überall bis auf die Herrichaft 
Schmalkalden ausgeſtorben; im Schmalfaldifchen iſt e8 noch in voller Uebung, 
wie auch anderwärtd im weltlichen Oberdeutſchland. Schmeller 4, 209 f. 
(wornach übrigens dag Wort felbft in Baiern nicht mehr volksüblich zu fein 
ſcheint). Schmidt weſterw. Id. ©. 337. NReinwald 2, 145. Klein Prov. 
WB. 2, 242 (aus Goblenz). 

Vgl. W. Müller mittelhochd. WB. 3, 941—943. | 

zaulich, eilig; du tzog er gewaldiclichen unde tzauwlickhin zu siner 
swester. W. Gerftenberger b. Schminke Monim. hass. 2, 308, 

Gezau neutr., Geräte. Gezaumwagen unde karne. Gerftenberger 
bei Schminke Monim. hass. 2, 507. 

Wehr msc., die hochbeutfche Form bes in der niederdeutfchen Form ſchrift⸗ 
beutfch gewordenen Wortes Teer (mie noch Friſch fehreibt), Theer. Bis vor 
Kurzem war diefe Hochdeutfche Form die in Heſſen ganz allgemein übliche (Hans 
von Buchenau, Bürger zu Wetter, Liefert 19. Juli 1566 „vier feßgen fhwark 
Wagen Zehr ides vor fieben alb.”), wie denn die heſſiſchen Poftordnungen 
regelmäßig Wagenzehr (Wagenfchmiere) fchreiben, und herſcht noch ausſchließlich 

Bilmar, Spiotifen, 30 
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de E:skremien, eketem Teer Efich (Reimh Fochs S. 331, vw. 109%, 
Haller mlieschd. WB. 3, *75) ıt jegt ganjich urtergegarzen, mo$ aber bier 
wish era kit ketomten Aezterung tes Yantgrafen Fiiyp wührenr des 
Rezerzsczrätes su Iısrkarg 1529 verzeihnet werten. Mathefins im den 
Lreren een Luiierd Ariatg, Lehr x. (1568. 4. DL 732) erzält mämlid 
Azigertee: „AH hab ren Fette Tlateano, ewrem alıen Edulmeiiter (1. Strieter 
11, 97) geirt, ter es am Heirisen Heñ erfahren, Zantgrait fel fi faſt be 
möfet, ent etliche ſcadere geipreh mit Ecolampadio ven dieſen Suchen gehalten, 
vrt rnier orten gelsat baten: Mein Er Toctor, die von Wittenberg ftehen 
tennech oT gewfiem Zert, jhr aber Habt nur Glofen vnd teutungen, Nun bet 
eıned wori:h mehr grunts, Tenn das ander, was zeicht jhr euch? Darauff 
ſell T. Geclampatius mit einem feuffger geaniwort haben: Gnetiger Fürft vnd 
Herr, 53H welte daß mir diſe Fauſt abe wer geweien, ehe ich hienon ein Bud; 
ftaben geſchrieben“. 

Lat. Grüntlige Aupführung ff. Marburg 1636. fol ©. 701. (In einigen 
Ausgaten von tes Mathefius Hiltorien Luthers fteht zeucht fl. zeicht, was 
quf einer Verwechſelung des zeihen mit ziehen beruhet, tie ſchon früh hin 
und wieter, z. B. in Carlſtadts Schriften, vorfommt). Im 16. Jarhundert er: 
fheint tiefe Zormel nech öfter, namentlih bei Mathefius; im 17. Jarhundert 
ift fie mir nicht mehr begegnet. 

zeinen ijt in Schmalfaften ber terminus technicus für das Korbflechten, 
außerdem beteutet e8 auf ten Lortigen Gifenwerfen wie fonft überall: das Gifen 
zu Stäben ſchmieden. Das Wort ift von Zein (Zain), bünner Stab, abgeleitet. 

zeisen (eigentlid zaisen), zupfen, auseinander zupfen, 3. B. Wolle 
oder Haare. In Niederheflen unbefonnt, in Dberbeflen (mo zesen geſptochen 
wird), Zulda und Schmalkalden allgemein üblich. Es ift ein altes, urfprünglid 
retupficierenbes Verbum, und hin und wieder lautet auch noch jebt das Participium \ 
nicht gezeift, fondern gezeifen (die Wolle ift fertig gezeiſen“). zucken und 
zeisen fommt auch bei W. Gerjtenberger vor: Schminke Monim. hass. 2,363. ! 
Schmeller 4, 287. 

Weite fem. (mol eher Zeute, ſ. u.), die hervorragende Mündung ber 
Brunnenröhre, die ausgebogene Mündung (Schauze) eines Gefäße; in ten 
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Zeitlose — bezemen. . 467 


Stäbten wird der Röhrbrunnen geradezu (ſynekdochiſch) die Zeite genannt. „Die 
Maͤgde ftehen an der Zeite“; „Zeitengefhwäß”. In ganz Helfen üblich; nur 
wird im Fultaifchen und Schmalfalpifchen Zott geſprochen; diefe Form hat auch 
E. Alberus: „ein Zott, fistula” , Friſch 2, 481 „Zote, vulgo die Röhre an 
einer. Kanne, tubus”, und Schmeller 4, 296 als „Zutte” aus Afjchaffenburg 
und eben al8 „Zolt” von der Rhön. Klein Prov. Wb. 2, 250 hat ald Henne: 
bergifh Zütti, die Mündung bes Halſes an einem Krug oder Flaſche; bei 
Neinwald fehlt das Wort. Ä 

Zeitenwaßer wird fehr gewähnli dem Brunnenwaßer (Duellwaßer) 
als das fchlechtere, weil durch fange Leitungsröhren gelaufene und halb abge⸗ 
itandene, entgegengejekt. 

Das Wort, welches auf einen nicht allzu großen Umfreiß befchränft zu 
fein ſcheint, ift offenbar dafjelbe, wa8 Strodtmann Id. Osnabr. ©. 249 al8 
Töte, Richey Id. Hamb. als Teute in der Bedeutung Bierfanne aufführen, 
vgl. Brem. WB. 5, 56 -57, und es ijt dieſes Töte, Teute, bull: Tuyt, ein 
niederbeutfches Sprachelement, bei und nur mit hochdeutſchem Anlaut verjehen 
worden. | 
Aheitlose fen. ift in dem gemeinhochbeutfchen Sinn, als Name ber 
Pflanze colchicum autumnale, nicht volfsüblih; die Pflanze heißt gewöhnlich 
„nadte Jungfer“, im Schmalfaldifhen „Schulblume“, oder auch bloß „Herbit- 
blume” , welche leßtere Benennung ſchon Alberus bat. Syn der Altern Zeit muß 
jedoch diefer Name üblich gewejen, und die Blume ganz allgemein für eine vor⸗ 
züglich fchöne gehalten worden fein, denn fie erfcheint in einem Gedichte, 
dejjen Urfprung auf Hefjen Hinweift („Die Erlöfung” , 1858 von Bartjch her- 
ausgegeben), in Verbindung mit Lilien, Violen und Rofen (v. 2529. 5709); 
in eriterer Stelle wird die Jungfrau Marin „du zarte zitlosa* genannt, in der 
andern blühen die genannten Blumen der Marla zu Ehren. Bol. W. Grimm 
Goldene Schmiede ©. XLII. Daher fam e8, tab im 15. 16. und noch im 
17. Sarhundert Zeitlose ein in Heflen ziemlich üblicher Frauenname war; fs hieß 
die Letzte des Stammes der Niedefel (Ritesel) zu Josbach, verheiratet an Rein⸗ 
hard Schenk zu Schweinsberg, Zeitlofe (F nad 1610). Der Name muß bie 
außer der Zeit blühende Blume bedeuten; man feheint jedoch unter diefem Namen 
auch noch andere Blumen, 3. B. bellis perennis, den Crocus, fogar die Narcifjen 
u. dgl., veritanden zu haben (Schmeller A, 2935 Alberus Dict. BI. EE4a), 
wenn auch der älteſte Gebrauch des Wortes bejtimmt auf den Hermodactylas, 
eine Art Colchicum, hinweiſt. Auffallend ift e8, daß die Blume, früher in 
Ehren ftehend, jet mit dem, doch wol als Schmachmwort zu verftehenden, Namen 
„nadte Jungfer“, auch: „nadte Hure“ belegt wird. 

bezemen, meilt nur in der Form bezemen laszen (einen), ijt noch 
jett in ven ſächſiſchen und weltfälifchen Gegenden Heſſens, jo wie in deren 
Grenzbezirken theils üblich theils wenigſtens verftändlih. „Nach 5 tagen ſei fie 
einmal mit ihrer lehrmeifterin in den Wald gegangen, fei ein Ding wie ein 
Ihwarz Pferd zu ihnen fommen, hab die Fraw gejagt, Tchweige du ftil vnd laß 
mich mit ihm bezehmen, vnd fie allein gelaflen”. Frankenberger Hegenprocefj: 
acten v. 1648 (wider bie Dieken Elfe aus Bottenborf, Ausfage verfelben). Auch 
bei 8. Waldis erſcheint „einen bezemen laßen“ öfter, z. 2. 
„er ſprach, laß mich ein weil bezemen (: nemen) 
da8 ich mein tejtament mög machen” 3, 25; 
einmal jedoch auch auffallender Weiſe mit dem Dativ: „bei mir laflend dir wol 
bezemen“ 2, 26; indes hat den Dativ auch Richey S. 306 (late dem betämen). 
30* 


468 Zergen — Ziege. 


Es iſt dieß aus Luthers Bibelüberfehung (2. Sam. 16, 11, vgl. 
D. v. Stade Erläuterung 2. S. 130 f.) befannte Wort ein dem Worte ziemen, 
geziemen (m. |.) paralleles intranfitived (micht tranfitiveg, und mit bezähmen, 
domare, nicht zu verwechlelndes) Verbum, in ber Bedeutung: fich in dem Zus 
ftande, welcher ung anfteht (ziemt) befinden; fich eines Dinges ziemen bee 
deutet: die Sache für fich pallend, angemeßen halten, wie mir die Formel „ver 
arme Mann zemt fich feines Braten” aus dem Volksmunde (doch freilich nicht 
in Hefjen) begegnet ft, ganz eben fo wie Richey ©. 305. „&inen mit einem 
andern bezemen laßen“ bedeutet mithin: einen mit dem andern fertig werden 
lagen, wie e8 ihm gut dünft, ihn mit dem andern fidh verftändigen, zurecht 
fommen laßen, wie auch Luthers Formel den Sinn hat: laß ihn feiner Luft zu 
fluchen, die er nun einmal hat, folgen. 

Dal. Schmeller 4, 259. Strodimmann Id. Osnabr. ©. 383. Brem. 
MB. 5, 17. Schütze Holft. Id. 1, 96. Stieler ©. 2594. 

Sicherlich ift bezemen fein anderes Wort als zimen, gezimen, fondern 
nur die nieberbeutfehe Form defjelben. Jedenfalls hat e8 Grimm WB. 1,1794 
irrig nnter „bezähmen, domare” , wenn er auch die Bedeutung und den Gebrauch 
von bezemen vollfommen richtig angibt. Vgl. Müller mhd. WB. 3, 889. 
Vgl. geziemen. 

zergen, in bösartiger Weife neden, zum Born reizen Durch wieberhofte 
aufregende Nederei. „ven Hund (oder an dem Hund) zergen"; „zerg nicht an 
dem Kind”; „ber böfe Junge lann dad zergen nicht laßen“. Das Wort ift 
allgemein, in der Form terjen auch in den nieberbeutfchen Bezirken üblich. 
Reinwald Henneb. Sp. 1, 199. 2, 145. Auch in Nakau (Schmidt weiterw. 
Id. ©. 336) und am Rhein ift e8 üblih (Klein Prov. WB.), in der Grafs 
Schaft Hohenftein (Sourn. v. u. f.D. 1786, 2, 118), fommt in der holländiſchen 
Sprache vor, und ift ein alte8 Wort: tergen, irritare, Hoffmann horae 
beig. 7, 35. 

zetten, jtreuen, zeritreuen; meift von dem Auseinanberwerfen der Grass 
ſchwaden (wofür auch ziffeln gebraucht en und der Düngerhaufen auf dem 
Ader (Milt zeiten, aber auch Miſt breiten) gebräuchlich. Schmidt wefterw. 
Id. ©. 338. Stalder ſchw. Id. 2, 469. ' 

Letter fem., Deichſel, zumal die Vorbeichfel, am welche das vordere 
unter einem och gehende Ochſenpaar angefpannt wird. Im Fuldaiſchen, um 
Schlüchtern, Steinau, Schwarzenfel8 üblich, wie in Baiern, wo zieter gefprochen 
wird. Das Wort ift aus ziuh-triu, Ziehholz, Ziehbaum, entjtanden, und dem⸗ 
nach, gleich dem ibdentifchen niederbeutichen tüder, ficher uralt. Schmeller 4, 
295. Zeitſchr. für Heil. Geſch. u. Landesk. A, 103. 

Zeuns, ein Frauenname, welcher fi) in älterer Zeit hin und wieder in 
Heſſen, zumal im Baunagrunde, fand, und hier (in Altenbauna) noch im Jahr 
1720 vorfam. Es iſt derſelbe font unerhört, auch vielleicht entjtellt, aber auf 
feinen Fall ein Iatinifierter, fondern ein deutſcher Name. 

Ziege fem., gelprochen Zege, ift in Niederheſſen üblicher, als Geiß. 
Emmerich in feinen Franfenberger Gewonbeiten, Schmincke Monim. hass. 
2, 698 fchreibt izigeln, ©. 707 fogar tzeygein. 1550 führte ein Einwohner in 
Sranfenberg den Namen Zacharias Zigelnheupt, 

Eine auffallend magere Perfon, namentlich eine Fyrauensperfon, wird 
Tcherzend, aber auch jchimpfend eine Ziege, eine dürre Ziege genannt, das 
Schimpfwort für die Schneider ift Ziegenbod (Geißbock gilt für etwas derber 
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ſchimpfend); eine auffallend bürftige Wohnung wird mit Ziegenſtall bezeichnet, 
und eine dunkle und enge Straße in der Unterneuftabt in Kafjel führt den Namen 
im BZiegenftall” , nach der Veränderung ber Straßennamen dur 2. Friedrich II. 
zwar officiell den Namen „St. Chriſtophs Straße”, welchen indes im gemeinen 
Leben niemand fennt, gefchweige denn gebraudt. Daß das Wort in Hefjen von 
älteiter Zeit ber das herſchende, Geiß nicht oder doch wenig üblich gewefen ift, 
beweifen bie uralten NMnen Ziegenhbain, Ziegenberg und Ziegenhagen, 
während fein einziger hefjifcher Ortsname mit Geiß componiert ift (Obergeis und 
Geismar find ganz andern Stammes, f. d.). Nur hin und wieder finden fich 
Berge, welche Geißkopf heißen. Im Fuldaifchen bis nach Hersfeld und in 
Oberheſſen ijt dagegen Geiß üblicher al8 Ziege, und nur bie jungen Geißen 
heißen Zidel, Zede; in Niederheſſen heißen fie Zickelämmchen. 

Mebendart: „er hats innerlich, wie die Ziegen” von einer Perfon, 
welche unbedeutend ift, durchaus fein Aeußeres befigt, dennoch aber für Flug, 
einfichtig, geiltig bedeutend gelten will, ohne diefe angebliche Klugheit an den 
Tag geben zu fönnen. „Das ift fo feft wie Ziegenhain“, Redensart, um 
die Unabänderlichkeit eines Beſchlußes, in mehr eigentlicher Bedeutung auch die 
Teltigfeit, Dauerbaftigfeit eines Productes, einer Arbeit, 3. B. eine Baues u. dgl. 
zu bezeichnen. SHergenommen von der ehemaligen Feltungsbefchaffenheit des 
Städtchend Ziegenhain, welches, meil leicht unter Waßer zu feßen, für unein- 
nehmbar galt, iſt dieſe Nedensart, ehevem ungemein uͤblich, jebt ſchon im Er⸗ 
löſchen und wird nad Ablauf eines Decenniums wol gänzlich vergeßen fein. 

Ziegenschinder heißt in Schmalkalden der Nordoftwind, weil er 
den Siegen im hohen Grade empfindlich ift. 
egling. „Ihr Dann hatte die Staudingerfche gefragt, ob Sie dem 
Mägdgen welches fie lahm behext, wieder heiffen könne, darauff fie ihm geant- 
worttet, er folte Reichardt von Schrid vnd die dide Schmiddin am Steinweg 
brauchen, die möchten ihm vielletcht hHelffen können, bie Schmidbin wehre ein 
Ziegling, weil er nuhn die Hexe befragt, hab ihn der Oberſchultheis ind ges 
fangnüs geſetzt“. Marb. Hegenproceffacten von 1655. Diefes font nicht erfindliche 
Wort muß die eigentümliche Bezeichnung einer Perſon geweſen fein, welcher bie 
Kraft zu heilen, namentlich Schabenzauber zu heilen, eigen gewejen iſt; die Hexen 
verficherten völlig einftimmig, fie könnten den Schaden den fie angerichtet, nicht 
felbjt wieder heilen. Das Wort muß von zeugen abgeleitet fein, und dieſes 
Wort wol „etwas ausrichten, zu Stande bringen” im Gegenjaß gegen bie zer- 
ftörende Wirkjamfeit de8 Zaubers, bebeutet habem. | 

Ziehbhetzel fen., die weiße (an „ver Schwalm: blaue) Obermütze, 
welche die Frauen auf ben Dörfern in Heflen über die eigentliche Muͤtze ziehen 
(hin und wieder fo, daß dann noch ein ſchwarzſamtnes Muͤtzchen auf die Zieh⸗ 
betzel gefeßt wird), wenn fie zum h. Abendmal gehen oder einen Leichenzug be: 
gleiten. Der Ausdruck iſt nur in Wittelheffen üblich, anderwärts heißt Die 
Ziehbetzel entweder nad ihrem Urfprung Schleier, oder auch Stülpe; letztere 
‚ Benennung fommt, wo jene ſchwarzen Müten üblich find, dieſen zu. 

eziemen, ih in Ruhe, in feinem angemeßenen Zuſtande befinden, 

ungehindert fein. „Er, fin Erben noch Niemandt von finent wegen follen auch 
fürter mehr feinerley Gerechtigkeit, Forderunge noch anſprache Daran haben noch 
behalten in feiner wife, jündern Die Herren damide gänglichen geziemen vnd 
ungehindert gewerben laſſen“. Schiebipruch von 1467 bei Lennep Leibe zu Lands 
fievelredt Cod, prob. ©. 243. ©. bezemen, befjelben Sinnes. 

zijöne |. Jane. 
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zimber, Adjectivum und Abverbium, in Oberheſſen gewöhnlich anftatt 
des gemeinhochdeutfhen zimperlich: „das Kind ift gar ein zimber Dingelchen” 
ift gar ein zartes, zärtliches Wefen; „du mußt den Käs zimber eßen“, d. h. 
in fleinen Stüdchen, nicht dem Brode gleich in Broden. 

Time fem., Kate, in der Diemelgegend neben Minze gebräuchlich. 

Zimmermann it in mancden Gegenden „3. B. von Oberheſſen, 
einer von den Namen, mit welchen das Phalangium opilo (Müllermaler f. d.) 
bezeichnet wırd; hier und da fommen nämlich noc andere, wie e8 fiheint, ziemlich 
willkürlich gewählte Namen für dieſes Thier vor, 3. B. Adermann, Zadermann, 
Bappelmann u. dgl. 

zingern, aud mitunter zingeln, bezeichnet das ſchmerzhafte Gefühl, 
welches die in der Kälte erjtarrten Hände durchzieht, ſobald fie plößlich ın eine 
warme QTemperatur fommen, oder wenn die Glieder „eingefchlafen” find: „vie 
Hände zingern mir”, oder: „es zingert mich mein Fuß“, „die Hände zingern 
mich". Außerdem wird e8 auch zumeiien von dein Brennen auf der Zunge, 
welches von fcharfen Speifen, vom Pfeffer u. dgl. bewirkt wird, gebraucht. „Sie 
bat fie (die Fische) gar wol gepfiffert, fie zingern rechtſchaffen“. O. Melandri 
Jocoseria. Lich 1604. 8. no. 533. ©. 483 (Schmalf. 1611.12. 2,133. ©. 169). 
Eben jo aud in Baiern. Schmeller &, 270. Das Wort hat mit Zange eine 
Wurzel (zinge, zang, zungen), und es ijt deshalb fehlerhaft, e8 fengeln 
(Schmidt Weiterw. Id. ©. 218, Klein Prov. WW. 2, 155) ober gar [onfeln 
(Reinwald henneb. Id. 1, 155) zu ſprechen. 

Zinkel msc,, ein einzelnes Reis, Eleiner Zweig. Fulda. 

Gezinkel neutr., Reiſig. Marburg. Vgl. Schottel ©. 1448, 

Zankel msc., langer dünner, hervorftehender oder herabhängender 
Zweig. Haungrund. | 

Zinkel iſt das Deminutiv von goth. täins, ahd. zein, Zweig, Rute. Vgl. 
zeinen und zinn. Zeitſchr. f. heil. Geſch. u. Landes. 4, 103. 

Zinm fem., gewöhnlich im Deminutiv Zinnchen, Handkorb mit Henkel 
und Dedel; marburgifche Ausfprache des goth. tainjö, ahd. zeinna, oberdeutſch 
Baine. Die in Oberbeutfchland ſehr gewöhnliche Wort (Klein Prov. WB. 
2, 241; Schmeller 4, 265; Stalder fehmeiz. Sp. 2, 465) ift in Heſſen nur 
in Marburg (wenn nicht etwa in Schmalfalden, da Reinwalb 2, 147 das 
Mort hat; im Leben ift e8 mir dort nicht vorgefommen) und in deſſen nächſter 
Umgebung üblich, und zwar für die fo eben bezeichneten Körbe ausſchließlich, To 
daß das Fremdwort Korb nur für unbebedte Körbe mit Griffen, 3. B. die zur 
MWäfche, zur Auffamlung des Kehrichts beftimten, gebraucht wird, S. Zeitſchr. 
f. bei. Geſch. u. LE. 4, 103. 

Vgl. zeinen, Zinkel. 

Fins msc. und Zinse fem., erftere8 in Dberheflen und Fulda, letzteres 
in Niederheſſen üblicher; in älterer Zeit hatte nur das Masculinum Geltung, wie 
auch im Munde des Volke in den überwiegend meiſten Gegenden Deutſchlands 
noch jebt. Das Wort ift fchon in fehr alter Zeit aus dem lat. census in Die 
deutfche Sprache herüber genommen worden. 

Bauzins, Abgabe von Häufern, „Ich Volpracht von Kerenbach — be> 
fennen — das wie vnd vnſer Erben geben follen den erbaren geijtlichen jungs 
frawen der Aptiſchen — von Galdern zu rechtem buwen zinß zwelff ſchilling 
pfennig geldes — von der hobeſtadt zu Marburg in der Werbergafjen gelegen”. 
Urk. v. 1379. | 
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Bodenzins, Grundzins. „Sechs pfennige geldes erpliches und ewiges 
bodenzinſes vß den drei ſchilling pfennig geldes, die wir han vff dem hauß, 
Keller und Hobeſtadt zu Marburg. Urk. v. 1388. „von altem erſtem erplichen 
Bodenzind, Urk. v. 1401. „zwei Pfund Heller zu rechtem altem eritem 
Bodenzins. Urk. v. 1404. | 

widerkäufliche Zinsen, Gapitalzinfen, den erblichen Zinfen (Bauzing, 
Bodenzins) gegenüber. 

zinserlich wird hin und wieder jo gebraucht wie das gemeinhochdeutiche 
zimperlich, zärtlich, jchwächlich, arbeitsſcheu. Reinwald 1, 201. 2, 147. Ein 
alte8 Wort: zinzerlich. Schmeller 4, 276. W. Müller mittelh. WB. 3, 901. 

Zipfe msc., gewöhnlich Zippe und Zippen gelprochen, wie gemeinhody: 
deutſch. Redensart Älterer Zeit: „dem Schalk die Zippen abfchneiden“, dem 
Narren feine Narrenkleidnng zerftören, d. 5. der Büberei durch eine ernitliche 
Handlung ein Ende machen. „wo fich ein beuelhaber nit allenthalben wol vorſihet, 
vnd dem fchald den zyppen abfchneit, mag er fich Teichtlich verlauffen“. 
J. Ferrarius von dem gemeinen nuß, 1533. 4. Bl. 23b, 


verzippeln, einzeln verftreuen; „ich Habe mein Geld fo verzippelt 
ausgegeben“; „er bat fein Gut verzippelt” vereinzelt; „wir wollen und doch 
nicht verzippeln” vereinzeln, fo daß wir uns verlieren, einander nicht wieder 
finden. Die Theilnehmer an einer Verfamlung, die Schulfinder fommen „vers 
zippelt“. Hier fteht der Zippel dem Ganzen erfennbar gegenüber. Schmidt 
Weſterw. Id. ©. 314. 

Zipolle fem., Zwiebel, meift im fächfifchen Heffen, boch auch anders 
wärts üblih. Sehr felten wird Zwiebel, meiftens Zippel, Zibbel geiprochen. 

Zisz, (oder wol eher Ziss?) fem. heißt im Fuldaiſchen, im Haungrund, 
bis nach Hersfeld hin und darüber hinaus, da8 Weibchen der Haben, Kaninchen, 
Hafen, Eichhörnden. Schmeller A, 289 Hat das Wort von der Röhn, aber 
als bloßes Rufwort. 

zisseln, aus einander ſtreuen, ausſchütteln. Das in Schwaben liegende 
Gras wird, damit e8 Dürr (zu Heu, Grummet) werden fönne, geziffelt, welches 
fowol mit der Hand wie mit dem Rechen geſchieht. „Den Rod ziſſeln“, 
fignificante Bewegung der Weiber niedrigften Standes, um eine gewille Einladung 
zu bezeichnen. Marb. Hexenpr. A. v. 1655. 

338 „aoräilfeln , verjtreuen, verlieren. Vgl. Schmidt Weiter. Sp. ©. 
—339. 
ausziffeln, 3. B. das Tiſchtuch, um die Krumen abzuftreuen, fehütteln. 

Alle diefe Ausprüde find allgemein üblich. zissein fcheint übrigens ein 
Frequentativum von zeisen (|. d.) zu fein. 

ziwes, zumal, befonderd. „Es ift nicht gut, viel Leut am Tifch haben, 
ziwes bei ber theuren Zeit”. Oberheſſiſcher, beſonders fünlih von Marburg 
einheimiſcher Ausdruck. 

Ziwwe fem., Hündin. In ganz Nieder- und Oberheſſen bie gebräuch⸗ 
lihe Bezeichnung, während Hündin niemals gebraucht wird. Es ijt bie halb 
niederdeutfche Form des hochdeutſchen zoha, niederdeutfch teue, canicula (Diutisfa 
2, 2043). Im Fuldaer Land Heißt die Hündin Zopp. Schmeller 4, 277, 
welches gleichfalls ein altes Wort ift, indes doch wol zu demſelben Stamm ge- 
hört, welhem Zoha und Tewe angehören. 

In den niederbeutfchen Bezirfen Heflend Hört man aud) tdwe fem., es 
wird aber dieß Wort dann auch) als epicoenum, für Hund überhaupt, gebraucht 
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(mist a für den männlichen Hund, wie nah Shambad ©. 229 in 
Öttingen 2C.). 

In allen diefen Formen ift das Wort eine fehimpfende Bezeihnung für 
eine Tüberlihe Weibsperfon; ftärker: Läufifche Zimme. . 

Vgl. Zeitfchrift für heſſ. Gel. u. Landeskunde 4, 103. 

zogen, übel behandeln, eigentlich: Hin und her ziehen, zerren, wie 

Nibel. A66, 2 u. a. St. Ein altes, ehedem hier wie überall übliche8 Wort, 
jegt felbft im Volksmunde ausgeftorben. Schmeller 4, 235. 


Gezog ms. Hader mit Thätlichkeiten, Schlägerei; „daß ber eynen 
ezog erhabin hatte“. Bußregiſter des 15. Ih. in der Zeitichr. f. Heil. Geſch. u. 
—8 2, 373 u. a. St. 
zoglich, ſich zoglich gegen jemanden ſtellen, XThätlichfeiten gegen 
jemanden verüben oder wenigjtend zu verüben im Begriff fein. Ebdſ. 
zöpeln (zoepeln), empfindlich züchtigen. Nur im Schmalfaldifhen 
üblih, Reinwald Henneb. Sp. 1, 201. 


Zopf msc., 1) wie gemeinhochdeutſch. 2) das Geäfte de8 Baumes, im 
Gegenfaß gegen den Baumftamm, Zopfreisig, im Gegenfaß von Stammteifig, 
hier wie fajt überall in Deutjchland. In den niederbeutfchen Bezirken wirb top 
eben fo gebraucht, es bezeichnet aber vorzugsweiſe nur die Spibe, den äußerten 
Gipfel des Baumes, und ſodann auch die Spibe eines einzelnen Baumaſtes. 


zöschen, aud wol zotschen gefprochen, mit nicht genug gehobenen 
Füßen auf dem Boden hin rutfchen, fchlurfen, die Füße fchleifen; nachzöschen, 
nachgezotscht kommen, langjam und zu fpät hinterbrein fommen. NReinwald 
1, 202. 2, 143. Nur im Schmalfafdifchen üblich. 


zubringen, verberben, vernichten, „bring da8 Liebe Brod nicht fo zu‘ 
wird zu dem Finde gejagt, wenn e8 das Brod verkrümelt, anftatt e8 zu eßen. 
In Marburger Griminalprocefj:;Acten von 1680 rät ein Schwängerer dem von 
ihm gefchwängerten Mädchen, „es folle das Kind zubringen”, ein Rat, welcher 
von der Unglüdlichen nur zu buchftäblich befolgt wurde, fo daß fie (freilich als 
die Letzte in Heflen) mit der Todesitrafe des Säckens belegt wurbe. 


züchten, in ganz Heffen wie in dem gröften Theil des übrigen Deutfch- 
lands: der Braut am Hochzeittag, der jungfräulichen Gevatterin bei der Taufe 
als Gefelichefterin unter dem Kranze, dem Aufſatz, Schapel (als Züchtmägde, 
Sceppelmägde, Schnaßmägde, d. i. Kranzjungfrauen) zur Seite jtehen. Die 
Sitte, durch welche dieſes Wort entitanden ift, it jedoch ſchon am Ende des 
vorigen Sarhunderts fait, in dem gegenwärtigen Jarhundert gänzlich erlojchen. 
Diefe Mädchen mußten nämlich in befcheidener, duch Zucht und Sitte gebotener 
Ferne und Enthaltiamkeit von dem Gaftmahl ftehen, und durften mit der Ge⸗ 
famtheit der Gäfte zugleich weder eben noch trinken; vgl. Friſch 2, 483: 
„züchten, abstinere pudoris causa, als einige bei den Hochzeiten unter den Jungfern 
und Frauen prangen, modestum se praebere, 03 egregie ducere*; und Gitor 
d. Rechtsgel. 3, 1823: „züchten, nicht effen, nicht trinden auf Hochzeiten“. 
Zeſen braucht in der Aflenat (1672) ©. 191 züchten ſynonym mit prunfen 
und erniten; Fifchart aber überhaupt nicht züchten, jondern ſchmollen, welches 
gleiche Bedeutung hat (Schottel Haubtipr. S. 1404: ſchmollen, zucht halten, 
abstinere a risu). Vgl. zumpen. 
Sin uneigentlihem Sinne wird das Wort für warten, harren, zumal wenn 

damit ein unnüßes und langweilige Harren bezeichnet werden fol, ſehr häufig 
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gebraucht. So ſchon bei Luther: „mußten alle Juden fich zichten, bis das 
er (Chriftus) Fam’. Aust. des 7. Cap. des 1. Br. an die Korinther. 1523. 
(Sen. Ausg. 1555 2, 2936). 

Zuge fem. Das Eifenwerf an der Zetter. Fulda. Aehnlich ift- 

Gezoeg neutr., im Schwarzenfelfifchen die Kette, welche den Pfluggrendel 
(Pflugrähr) an den Pflugfarren, und zwar an den Pfälf (Schemel, Aftertrach) 
befeftigt; übrigens auch, ähnlich wie im Fuldaiſchen, das Settenglied, durch 
welches die Zeiter mit dem MWiberfcheit verbunden wird, 

zugehen, der elliptifche, ausſchließlich gebräuchliche Ausdruck für: zum 
h. Abendmal gehen, namentlich auch für: zum erjten Mal zum Abenbmal gehen; 
„ih bin vor zwei jahren zugegangen”, ftatt in ber Kirchenfprache: „ich bin vor 
zwei Jahren confirmiert worden”. Lebtered Fremdwort ift durchaus nicht volf8- 
üblich. 

zuckeln, jäumig, zögernd, langfam geben. nachzuckeln, aus Nach⸗ 
läßigfeit, Trägheit, hintennach kommen, zu fpät fommen. Schottel Haubtipr. 
©. 1449. Sin Niederhefien am üblichften; im Schmalfaldiichen und Fuldaifchen 
lieber zotten, nachzotten, zotteln. 

zulchen, müßig herumftreigen; „mit einer Gefellfchaft angezulcht fommen; 
auch in dem Sinne, in welchem ſonſt Dinfen gebraucht wird: „fich mit einer 
(unehrbaren) Perfon zuichen"”, „ein Gezulch mit ihr haben“. Daher denn 

Zuilch fem., ein lüberliches Weibsbild. 
Fulda. In Oberheffen ift das Verbum zwar nicht üblich, wol aber ein aus 
dem Barticipium gebildetes Adjectivum verzolcht, welches bebeutet: verfchleubert, 
verloren, verjehuldet, dem Untergang aubeimgefallen. 

zumpenm fol „in einigen Ortichaften an der Grenze des Darmitädtifchen‘ 
in dem Sinne von züchten (ſ. d.) üblich fein. Sch zweifle faum an ber Richtig: 
feit diefer mir vor langen Jahren gemachten unbejtimten Mitteilung, da ba8 
Wort in dem angegebenen Sinne in der That auf dem Vogeldberge vorkommt. 

zupfen, 1) zupfen gehen, ſchmarotzen, und zwar-fo, daß man unter 
irgend einem Vorwand einen Gaſt bei einem Gelag auffucht, um bei diefer Ge- 
legerheit einen guten Bißen zu erfchnappen. Sache und Bezeichnung findet fich 
nur im Scmalfaldifhen. Reinwald 1, 202 u. 58. 

2) zoppen, abzoppen, ufzoppen, abzuden, eine Paufe machen, zumal im 
Trinken: „er trinft einen Schoppen Bier, ohne uff zu zoppen”. Hünfeld, Haun- 
grund, Hersfeld. 

Zuschlag msc., Kundſchaft eines Wirtes, eines Handwerkers, Kauf: 
Fr „das Wirtshaus Hat guten Zufchlag”, d. h. wird ſtark befucht. Ueberall 

(id. 

zusetzen, ber Zufage entſprechen, das Verfprechen halten. „i fl. wird 
Friedrich Ausrißer zu Steinerzhaufen geftraft, das er dem Wirt zu Galdern 
egliches gelg zu bezahlen bei benampter buch mit Handtgelobnuß zugefagt vnd 
bemfelben nicht zugefeßt hat”. Wetterer Bußregifter 1591. Das Wort wird noch 
jegt zuweilen in diefer Bedeutung gebraucht; jonft aber wie gemeinhochdeutſch. 

zustellen. Sehr üblih in der Nedensart: „einer ein Kind zuftellen“, 
fie ſchwaͤngern. Schmidt weiterw. Id. S. 7 bat in diefem Sinne „anftellen“, 
hier nicht üblich. 

zützen, faugen an der Mutterbruft, von Kindern und jungen Thieren 
Im Schmalfaldifchen gebraͤuchlich, wo auch das fonft dem Volke nicht geläufige. 
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Wort Zitze, Warze ter Mutterbruft, gehört wird. Reinwald hat zwar züßen 
nit, wol aber 2, 150 Zutzglas und Zußlappe, welche Wörter das Berbum 
zützeen vorausſetzen. 

Zwäckel fem., gabelförmiger Aſt, zweiſpitzige Berg, und überhaupt 
Gabel; fehr üblih im Fuldaer Land, wie fon Schmeller 4, 300 angemerft 
hat. die Ebersswackel, befannte Ruine der Burg Gbersberg in ber hohen Rhön, 
durch ihre zwei hohen Thürme weithin ausgezeichnet. 

Ziwalger fem., Gabel an Gewächſen, gabelförmige Aeſte. Haungrunb. 
Dal. Zwackel. 

Zwehle fem., nieberdeutih, in ven ſächſiſchen und weftfäliichen Be⸗ 
zirfen Tweile, Zichtuh, Tuch aus linnenem Bildzeug, welches vie Frauens⸗ 
perfonen auf ten Dörfern beim Wehen über Feld, zumal bei dem Gehen zu 
Markte, über Kopf und Köze hängen. Iſt außer der Diemelgegend nur noch in 
der Gegend von Kafjel bis an tie untere Schwalm (Wabern) üblid. „Von 
ten Zweln zu wachen”. Wolfhager Rechnung von 1563. 

Handzwehle, Hanttuh, in Oberheſſen, Schmalfalten, Fulda, Schwarzen- 
fels; doch wird in Oberheſſen und im Fulvaifchen das Wort ſchon fo corrumpiert 
geiprochen, daß man das Stammwort, den zweiten Theil der Gompofition, faum 
noch hört, nämlıh Hanswl, Hanjpel. 

An fich bedeutet ahd. duabila, altf. thushila ein Tuch um ten Körper zu 
duaban (thuahsn, zwagen), d. h. waſchen; das Wort waſchen wurde niemals 
vom menfchlichen Körper, fonbern nur von Sachen (Kleivern, Linnen) gebraudt; 
alje ein Tuch, um den Körper nad) tem Bade, die Hände nad dem zur Malzeit 
unerlaplichen Zwagen (Waſchen) abzutrodnen. 

zweideln (sich), ſich in zwei Theile theilen. „und wo ein bus gewist 
wird, das acht tornus sind, die zwesdelt sich, unsera bern im stifft wird die 
heiffte, und unsern junckero die heile“. Salzſchlirfer Weistum von 1506 bei 
Grimm Weistümer 3, 376. Das Wort fol in diefer Gegend noch jebt zus 
weilen vorfommen. 

zweien, zweigen (sich), einander und miteinander, ältere einfache Form 
ftatt des jegigen Gompofiti entzweien. „Wibel theiß zu vnderſt Sımbthaufen 
und Wibel Herman au Ohmenaw haben fih in theilung eines Aderd einander 
gezweigt‘. „Matern Darmitatt, das er fi mit Johannes Hendeln zweigt 
mit wortten“. Wetterer Bußregifter von 1583 und öfter. Das Wort wird nod 
jeßt fo gebraucht, wiewol nicht jehr Häufig. 

Bu zweien, zweidelo, Zweig, Zwiesel, Zwackel u, |. w, welde glei 
tem Worte Zweifel das Yalwort zwei in fich enthalten, gehört auch der Name 
eine8 Baches bei Hofgeidinar, de Tıriwele, der zweigeteilte Bad. Falkenheiner 
Stätte und Stifter 2, 448. 

zwihbeln (zwiebeln), plagen, und zwar in der läftigiten und empfind- 
Iihften Art; prügeln, bejenter® in fo fern die Schläge eine Züchtigung jein 
follen. Schmidt weiterw. So. ©. 343. Reinwald 2, 151. 


zwiden, zwigen, concedere, dare, mit dem Accufativ der Perfon und 
dem Genitiv der Sade. Diefe8 niederdeutiche, jett ausgejlorbene, und mir aud) 
in den ſächſiſchen und meitfälifchen Gegenden Heſſens bis dahin nicht vorgekom⸗ 
mene Wort muß ehedem auch in den niederdeutſchen Grenzbezirken von Heſſen 
vorgekommen fein. Wenigſtens erſcheint es öfter in Wigand Gerſterbergers 
Frankenbergiſcher Chronik: „Beles ſoen genannt Load — bath ten vater, das 








15 


IN. Ei 


a TU TT Fan 


Zwieren — zwitzern. 475 


er en wulde loiß geben. Beles getzwigete ſinen ſon, unde gab en ledig unde 
loih“. Schminke Monim. hass. 1, 112. „das er fie wulde erer rechten bede 
gebwigen ebdf. ©. 143, 2, 385 u. a. St. 
zwedig machen (Izwingen und tzwedig machen) geneigt machen. Ebdſ. 1, 241. 
Vgl. Brem. WB. 5, 143. Müller mhd. WB. 3, 958. 


zwieren mit Merbeln (Uellern, Waden, Schofern) fpielen. Gin nur 
im Schmalfaldifchen gebräuchlicher Ausdruck. Reinwald Henneb. Sp. 1, 205. 
Vgl. Schmeller 4, 308. 


Zwiesel fem., gabelförmig gewachlener Aft, wie man dergleichen zu 
Nehenftielen, Sätteln u. dgl. gebraucht. Allgemein üblich, auch in der Schrift: 
Iprache nicht ungebrauchiich. Schmeller 4, 309. Von der Gabelform, welche 
die Beine am menſchlichen Rumpfe bilden, und die anderwärts auch mit Zwieſel 
bezeichnet wird, ſcheint Zwiesel in Heffen nicht gebraucht zu werben. Dagegen 
erjcheint das Wort gar nicht jelten als geographifihe Bezeichnung: die Zwiſſel 
(Zweſſel), Name eine® Baches in der breiten Strut, und eines Flurftüdes bei 
Friedrichshaufen, der Zwiffelader (öfter, 3. B. bei Niederwald). 

zivieselicht, zweiteilig, gabelförmig; „das zwiefelichte Thal" am Burg: 
wald 1560. 

Hierher gehören auch, wenn gleich nicht unmittelbar, indes eben jo den 
Begriff der Zweiheit ausdrückend, noch mande andern Namen, wie Zwesten 
noch im 16. Sarhundert oft Twesten gejchrieben), Zwest, Zwist, Zwisichen 
—ES und die Namen der beiden Flüßchen Zwesierahn und Twiste. 
Vgl. Twimele unter zweien. 


Zwick msc. (im Haungrunde Zuwiek), der Strauß aus Rosmarin, 
fünftlichen („gebadenen“) Blumen und Bändern, welchen die Kirmesburſche und 
die Bräutigame., in neuerer Zeit auch die zu dem Militär gezogenen Burſche am 
Ausnahmetag tragen. In Altheſſen (doch mehr im Nieder- als im Oberfürftentum) 
und im Fuldaiſchen. Vgl. Lujtitiel, Luft. 

Möglich daß dieſes Wort nichts anderes ift, als das gemeinhochdeutiche 
Zw an ae jonft dem Munde des Volkes fremd, mwenigjtens durchaus nicht 
eläufig iſt 
’ verzwickt, verzwickst, 1) im hohen Grabe verbrießlich, fatal; 
von Sachen gebraudt. 2) ſchlau, aetilagen, von Perſonen gebraudt. Eben 
jo auf dem Weſterwald Schmidt S 
zwilgen, zicpen, hwitfchern, Aumal vom Laute des Sperlingd gebraucht. 
aungrund. 
v zwinzen (geiprochen zweinzen), blinzen, mit den Augen zwiden. der 
Augenzweinz, das Augenzuden. Im Schmaltalbifcgen, aber auch im öftlichen 
Heljen bin und wieder. 

zwirbeln, fih im Kreiße herumdrehen; fo am üblichften an ber untern 
Rhön (Kreiß Hünfeld). Schmeller 4, 308. Reinwald 1, 206. 

verzwirbeln, vor Ungeduld außer ſich kommen, (ſcheuhafter Weiſe) 
in Verzweiflung geraten wollen. Allgemein üblich. Schmidt weſterw Id. S. 344. 

zwitzern, micare, palpitare, mit ben Augen blinzeln, oder ſonſt 
zudende Bewegungen machen: ber Stern zwißert, der Schmetterling zwitzert mit 
den Flügeln. Sehr allgemein. Vgl. Schottel Haubtipr. S. 1450. Friſch 
2, 489. Als ein Ausdruck für das Gehör (eine Lautbezeichnung), in welchem 
Sinne dag Wort in der Form zwitfchern gemeinhochdeutſch geworden iſt, iſt 
es nicht volksublich, wiewol dem Volke bekannt. 


46 Zwitzvogel — Zylunder. 


Zwitzvogel, Schmetterling, von dem flatternden Flug befjelben, 
f. switzern. In einigen Gegenden üblih: Rotenburg, Grandenborn, Greben: 
dorfu.a.; gewöhnlich Buttervogel. Zuweilen wird auch Zwicksvogel geiprochen. 

verzwunzeln, verzwinsels, wird in äbnlihem, nur noch mehr 
ſcherzhaften Sinne gebraucht, wie verzwibbeln (|. zwibbeln). In gleichem Sinne 
fagt man im Fultaifchen (Hünfeld) verswaizein ; diefe Form hat auh Schmidt 
Weſterw. Id. S. 315. 

Zylunder msc., der im Schmalkaldiſchen übliche Name von Daphne 
mezereum,, fonjt in Hefjen gewöhnlich Kellerhals, auch Seivelbaft genannt, während 
biefer Strauch in Süddeutſchland ähnlich wie im Schmalfalvifchen, Fillind, 
Zwillind, Zeiland genannt wird. Der Name Zilunder ift mythologiſch und 
trägt ven Namen bed Gotte8 der deutſchen Heidenzeit, Ziu, des Kriegsgottes, 
in fih; er lautet eigentlich Ziolinta, d. i. Linde oder Baſt des Ziu, und aus 
biefem Ziolinta ift auch) dad Wort Seidelbaft entiprungen. S. Grimm deutſche 
Mythologie 2. Ausg. S. 1144—1145. Als ein Suriofum muß erwähnt werten, 
daß Reinwald Henneb. Sp. 1, 108 dieſes Wort allerdings aufführt, aber in 
der Form Cylinder, mit ber Bemerkung „vermuthlich verfäljcht von Kylanter”, 
und dieß meint er darum, weil der Strauch aud den Namen „Holzmännchen“ 
führe, während diefer Name erſt aus dem, in Zylander von der Halbgelehrfam- 
feit verunftalteten Zylunder entjprungen fein kann. 
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©. 7. Ackermännchen heißen in Oberheſſen auch die Heinen Quarzconglomerate 
von oft auffallend menſchenähnlicher Form und ungemeiner Härte, welche 
zuweilen, namentlich in der Dammerbe des Uebergangsgebirges, beim Pflügen 
gefunden werden. Außerdem ift Ackermann eine neben Müllermaler da und 
dort gebräuchliche Benennung des Phalangium opilio. 

©. 13. anschneiden iſt in einigen Ortfchaften der untern Werra (Ziegenhagen) 
noch jetzt gebräuhlih, um die Stüdzahl des Weideviehes zu bezeichnen, 
nach welcher („nach dem Anfchneiden”) dem Hirten der Lohn beftimt wird; 
die Formel ift: „dem Schwein wird angeſchnitten“, d. h. dem Schweinhirt 
wird ter Lohn nach feinem Unfchnitt, einem noch in vollem Gebrauche be: 
fintlihen Kerbholz, gegeben. 

©. 22. 29. baehen findet ſich im Yuldaifchen, wie im Schmalfaldifchen in ber 
Bedeutung: am heißen Ofen wärmen, befonder8 vom Brobe gebräuchlich; 
der Schmalfaldifche Zaewes heißt jedoch im Fuldaiſchen nur Baehbrod. 

S. 23. haekern, fuldailher Ausdruck für fterben, meiſt ſcherzhaft und 

veraͤchtlich. Es wirb zwar dieſes Wort nicht al8 aus der Judenſprache ent: 

lehnt überall empfunden, jtammt aber doch wol aus dem hebräiſchen pigger, 
matt, hinfällig fein, wovon peger der Leichnam. Es gewinnt durch dieſes 
fuldaiſche baekern die von mir ©. 30 abgelehnte Anſicht, auf die Herr 
Profefjor Weigand mich aufmerffam gemacht bat, große Warfcheinlichkeit, 
ar das Wort deiern (S. 30 unter 4) nur eine Verfchleifung von bekern 
ein möge. 

© 26. Barn msc. ift im Fuldaifchen noch in einer warſcheinlich fehr alten 
Bedeutung üblich, aus welcher ich die Bedeutung von Krippe, Naufe, Trog 
erſt entwidelt haben mag. Es bebeutet dort Barn der Theil der Scheuer, 
in welcher da8 Heu aufbewahrt wırd, den Raum neben dem Tenn, wo diefe 
Aufbewahrung Statt findet, ‘ 

Bu ©. 40. Blatze fem., tie Mohnblüte. Im Fuldaifchen. 

3u ©. 55. brinen, von der Sau, hitzig fein, nad) dem Eber verlangen; 
hauen (©. 154) bebeutet im Yuldaifchen Die Begattung der Schweine. 

Bu ©. 58. Büchel fen., im Fuldaiſchen die Bezeichnung der Frucht des 
Buchbaums, der Eder. Letztere Bezeichnung iſt zwar im Fuldaiſchen auch 
befannt, aber nicht geläufig. 
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Zu ©. 66. därchen, umherſchlendern, fi müßig herumtreiben. Gedarch 

negir., das müßige Umbherfchlendern, Flanieren. Im Fuldaiſchen fehr übliche 
Ausdrücke. 

Bu S. 68. Deichen (fait wie Deichen, doch zweifilbig geſprochen) neutr., 
geweihete Medarlle, Abkürzung und Deminution von Agnus Dei. Fulta. 

©. 80. Dung iſt ein in Oberheſſen noch jebt fehr übliches Kinderwort, weiches 
ein mit Butter oder Honig (Mus) beitrichenes Stüd Brod bedeutet: Butter- 
dung, Honigdung. Die beliebtelten Dunge der Kinderwelt find die Reiter- 
dunge, d. h. die mit boppelter Zuthat belegten Brode, namentlich die Honig- 
Lunge, auf welche Klümpchen Butter aufgelegt werden. 

S. 90. Eller, Hebamme; es ijt vergepen worden, zu bemerfen, taß in und um 
Hünfeld, im Haungrund, bier und ta im Gebirgsteil ver Grafſchaft Ziegen 
hain, wie auf dem Vogelsberg, die Hebamme ven Kindern gegenüber ge= 
wöhnlich Borneller genannt wird, weil jie die Kinder aus dem Kinderbrunnen 


ſchoöpft. 

Zu ©. 102. Finkeljechen nsc., Glas oder Schluck Brantewein. Die 
Dezeihnung ijt zwar im Abfterben begriffen, aber in vielen Gegenten noch 
verftändlih. Sehr üblih war fie im vorigen Sjarhundert, namentlich zur 
Beit des fiebenjährigen Kriege, wie denn auch eine.ber fomifchen, freilich 
meift nur komiſch fein wollenden, im Stile des alten Teſtamentes abgefaßten 
Beſchreibungen dieſes Krieges, übrigens unter ihnen die verhältnismäßig 
belle: „Das Bud Fiſcher“ (z. B. ©. 151), fich dieſes Ausdrucks öfter 

edient. 


Zu ©. 103. fitzem, mauſen, ſtibitzen. Fulda. 

S. 107. füttern iſt auch anderwärts, z. B. in Kaſſel gebräuchlich, wo den zum 
Lachen geneigten Kindern und jungen Mädchen die Warnung erteilt zu 
werden pflegt: „auf ein Flitterchen gibts ein Gewitterchen“, d. h. 
auf gedankenloſes unaufhörliches Kichern folgt Betrübnis. 

Zu ©. 107. Flurtag, im Fuldaiſchen die Bezeichnung des Tages, an 
welchem um die Flur gewallfartet wird (meiſt Ghrifti Himmelfart, oder am 
Bittfonntag), und an welchem denn aud) die Flurwurſt, der Flurgünter, 
auf diefen Tag aufgelpart, verzehrt wird. 

©. 128. Glecke, in der nädjiten Nähe des kaſſeliſchen Dberhefien, in der 
Nabenau, wie auf dem Vogelöberg üblich, will ih auch auf bie allerneueften 
Nachfragen in Oberheſſen bis jebt nicht finden. Dagegen foll das Wort 
im Anfange dieſes Jarhunderts in der Nähe von Kafjel (Hrommershaufen, 
Niedervelmar), und zwar bejonderd vom Wintergetreide, gebraucht worden 


fein. 
Zu S.158.185. Hleilerjö, offenbar eine Zufammenfügung von heilal und jö, 


wird noch jeßt im Fuldaiſchen als fuftiger Ausruf in WirtShäufern gehört. . 


Ehedem fol dieſes Wort bei den Wallfarten am Charfreitag von der zu 
biefen Wallfarten gehörigen vermummten PBerfon fortwährend ausgerufen 
‚ worden fein. 

©. 177. huidern, hodern wird auch von dem hörbaren Lodern der Flamme 

ebraudht. 

©. 181. Jäne ift in Dberheflen oft noch Masculinum, und wird auch bier 
meiſt Jün geſprochen. 

©. 188. Kabe wird in einzelnen oberheſſiſchen und ziegenhainiſchen Ortſchaften, 
wo daneben auch Held vorfommt, vorzugsweife von der Haferjpreu veritanden. 
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©. 244, Das Wort leiern 2) ilt in der Form lieren, auslieren (d. h. liuren, 
lüren) auch im Fuldaifchen üblich: den Weich lieren, auslieren bedeutet: 
die Schwarze Wälche im Waßer ausfpülen, reinigen. | 

©. 250. Das Wort Lisse ift in der Form Lössen plur. tant. auch im Fuldaifchen, 
und in berfelben Bedeutung, wie das niederheffifche Lieser üblich). 

Au ©. 262. Markolwes it, wie id) jegt nicht mehr zweifeln fann, in 
einigen oberheffifchen Dörfern der Name des Heherd. Die Iateinifche Endung 
(Marcolfus) beweilt jedoch, Laß der Name nicht urfprünglic, volfsmäßig, 
Jondern ein fremder Gindringling aus der Gelehrtenwelt fein mag. 

Zu ©. 269. Mlider neutr., da8 Weibchen des Kaninchens. Oberheſſen. 

©. 274. Müllermaler it im Fuldaifchen, wie in Baiern, Bezeichnung des 
Schmetterling8. 

©. 275. Durd ein Verfehen im Manufeript ift in dem Artikel Münster nad 
dem Worte „gebräuchlich” folgende Stelle im Drude ausgefallen: Dagegen 
ift e8 merfwürdig genug, daß gerade einer verhältnismäßig unbedeutenden 
Kirche der Name Münjter bis auf tiefen Tag geblieben ift, der zwiſchen 
Dbermöllrih und Friklar liegenden Kirche, welche den Namen Frauen— 
Münfter (entjtellt gewöhnlich: „Frau Münfterkirche”) führt. 

©. 300. Einen erheblichen Beleg zu dem Artikel Pfus theilt mir Herr Dr. 
Greceliuß zu "Elberfeld aus Iſenburg-Büdingiſchen Bußregiſtern von 
1475—1482 freundlichſt mit: „Keysers Gobel hat die burgermeistera 
verphyel vonder ire augen“. Es fcheint mit dieſem verphyen noch geradezu 
das Speien ind Ungeficht bezeichnet zu fein; jedenfall® enthält verphyen 
en)» wenn es auch nur „Pfui jagen” bedeuten follte, eine fitwere 

njurie. 

Zu ©. 336. Samen msc., im Fuldaifchen als Deminutiv: Saemchen, 
fpecieller: Wintersamen, Sommersamen, iſt die in Altheffen und Fulda aus: 
Tchließlich geltende Bezeichnung von Brassica napus, Delfamen, Delfaat, 
Nübfamen; die Gontraction aus Rübſamen: Raps, Reps, welche übrigens 
Adelung noch nicht kennt, ijt in Heſſen völlig unverftändlich. 

Zu ©. 342. schatimbern, ein fuldaiſcher Ausdruck: es schalimbert, die 
Sonne geht unter. Etwa aus schate, umbra, und dimber, obscurus, gebildet? 

©. 378. Schwein, Schweinhirte, auch wol Kuhhirte (Hirte überhaupt) findet 
fih noch in mehreren dem ſaächſiſchen Helfen angrenzenten Dörfern um Staffel 
und Wißenhaufen. 


